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Die Auseinandersetzung des Christentums mit

den nichtchristlichen Religionen'
Von Prof. Dr. J. P. Steffes in Miinster

Die Religionsgeschichte kennt ein vielseitiges Ringen der
verschiedensten Religionen miteinander. Dieses war oft geistiger
Art, ofter physischen-politischen Charakters. Letzteres muBite be-
sondes iiberall da eintreten, wo die Religion mit einer bestimmten
Nation und Kultur identifiziert wurde oder iiberhaupt als Staats-
religion erschien. Denn dann galt jede andere Form der Religion
notwendig als Gegnerin dieses Staates, dieser Nation und Kultur
und wurde mit den Machtmitteln der Politik bekimpft. So teilen
die Religionen gewissermafBen die Schicksale der Volker. Sind
diese siegreich, gelingt ihnen vielleicht die Begriindung einer
Weltherrschaft, so erhebt sich auch ihre Religion zu einer Art
Weltgeltung, wobei die Gotter unterworfener Volker in die gleiche
dienende Stellung den siegreichen Géttern gegeniiber einriicken,
wie die besiegten Volker den Siegern gegeniiber. Neben der krie-
gerischen gibt es aber auch eine friedliche Auseinandersetzung der
Religionen miteinander unter politisch-kulturellen Gesichtspunk-
ten. Sie besteht im stillen, gegenseitigen Austausch religitser
Motive und Kulte, die unter gewissen Umformungen in die eigene
Religion iibernommen werden, wobei sie freilich auch umge-
staltend auf diese einwirken. Eine eigentlich geistige Ausein-
andersetzung wird erst von den Augenblick an moglich, wo sich
Religionen mit innerem Anspruch auf allgemeine Wahrheit, Giil-
tigkeit und Heilsverbindlichkeit einander begegnen®. Insofern
brachte das Christentum eine eigene Note und Dramatik in das
gegenseitige Ringen der Religionen, indem es wie keine Religion
vor ihm und nach ihm mit dem Anspruch der Absolutheit und
kompromiflloser Exklusivitit auftrat und — wenigstens auf
Grund seines innersten Wesens — diesen Anspruch nur mit den

1 Vortrag auf dem 5. Internationalen MissionskongreB in Wiirzburg
(September 1928). Die nur skizzenhafte Form wurde aus Raumgriinden auch
hier beibehalten.

? Vgl. z. B. Frz. Cumont, Die orientalischen Religionen im romischen
Heidentum. Deutsche Ausg. von G. Gehrich, 2. Aufl., 1914, bes. 24 ff. 226 ff.;
G. Wissowa, Religion und Kultus der Rémer, 2. Adfls 1912 384, 947
293 fT. 348 ff.
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2 Steffes: Die Auseinandersetzung des Christentums

Mitteln seiner geistigen Kraft und Uberlegenheit rechtfertigen
kann und darf ®.

1. Eine Auseinandersetzung des Christentums mit den nicht-
christlichen Religionen kann einen mehrfachen Sinn und Zweck
haben. Sie kann rein praktisch-seelsorglicher oder
missionarischer Art sein und besteht dann in der Gewinnung der
Nichtchristen fiir das Christentum. Sie mag sich aber auch rein
theoretisch, religionsphilosophisch und reli-
gionsvergleichend vollziehen, indem sie lediglich aus
Wissensmotiven heraus eine Einsicht nicht nur in das geschicht-
liche Verhiltnis der Religionen zueinander, als vielmehr in ihr
gegenseitiges Wert- und Wahrheitsverhéltnis zu gewinnen sucht*,
Eine dritte Moglichkeit endlich besteht darin, beide vorgenannten
Betrachtungsweisen, die praktische und rein theoretische, ge-
wissermafien zu kombinieren, in der sog. apologetischen, die
zwar auf theoretisch-wissenschaftlich verarbeitetem Material auf-
bauen muB, dabei aber vor allem praktische Zwecke verfolgt:
namlich Stirkung, bzw. Neubegriindung der christlichen Uber-
zeugung ®. Indessen sind diese drei verschiedenen Einstellungen
nicht vollig zu trennen; vielmehr bleiben sie, jedenfalls beim
katholischen Theologen, jeweils enger oder loser miteinander ver-
bunden, wobei freilich im Einzelfalle diese oder jene vorherr-
schend und bestimmend ist. So ist es auch bei unserer vor-
liegenden Betrachtung. Hier soll das rein theoretisch-wissenschaft-
liche Moment der Religionsphilosophie und der Religionsverglei-
chung fiihrend sein, so aber, daB die daraus zu gewinnenden Ein-
sichten vor allem der Apologetik und Missionspraxis zugute
kommen. Es handelt sich fiir uns in diesem Zusammenhange nun
nicht sowohl um die Durchfiihrung dieser Auseinandersetzung
selbst, die doch in einem Aufsatz nicht bewiltigt werden konnte,
sondern um ein Nachdenken iiber die dabei auftauchenden
Schwierigkeiten und die zu ihrer Uberwindung anzuwendenden
Methoden.

2. Darum soll zuerst ein geschichtlicher Uberblick iiber
die bisherige Auseinandersetzung des Christentums mit den nicht-
christlichen Religionen gegeben werden, aus dem deutlich werden
mag, ob nicht schon von der Geschichte aus gewisse Einsichten
fiir den Geisteskampf der Gegenwart gefunden werden konnen.
Natiirlich kann es sich dabei nur um einen summarischen Uber-

3 A, v. Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den
ersten drei Jahrhunderten, 4. Aufl. 1924, 111 ff.

4 H. Schell, Kleinere Schriften. Hrsg. von K. Hennemann, 1908,
334 ff. 492 ff.

5 H. Schell, Gott und Geist, Bd. I, 1895, 26 ff.
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blick handeln unter Beschriankung auf die charakteristischen und
typischen Formen.

Die Auseinandersetzung beginnt gleich bei der urchrist-
lichen Mission, und zwar im missionarisch-praktischen
Sinne, nimmt dann vom zweiten Jahrhundert ab, im Zeitalter
der Apologeten, apologetischen und im dritten Jahrhundert, in
der alexandrinischen Schule, unter Klemens und Origenes, aber
auch schon religionsphilosophischen Charakter an. Man hatte
dabei in diesen ersten Jahrhunderten eine mehrfache sehr schwie-
rige und grundsitzliche Arbeit zu leisten. Man hatte zunichst
positiv den Erweis zu bringen, dafl das Christentum die Er-
fiillung aller Religion, m. a. W. die absolute Religion sei
Man tat dies mit dem Hinweis, dall in und mit dem Christentum
der wahre L ogos selbst erschienen sei. Darum ist das Christen-
tum hochste Philosophie und die AuBerkraftsetzung aller an-
deren Religionen. Aber obwohl hichste Vernunft, ist es doch, vom
Menschen aus gesehen, suprarational, d. h. nur dem gotterleuch-
teten Sinne faBbar. Es ist gottliche Weisheit, von den Propheten
von alters her verkiindet und durch die Erfiillung ihrer Weis-
sagungen auch duberlich beglaubigt und iiber jeden Zweifel er-
haben. Weil aber wahre und hochste Aufklirung, darum ist es
Uberbietung jeder natiirlichen Philosophie und zugleich die Been-
digung des Polytheismus und der damit gegebenen Unsittlichkeit °.
Dann oblag es der Apologetik und Religionsvergleichung, folgende
Schwierigkeiten zu beheben: 1. Wie konnten angesichts der christ-
lichen Lehre vom einen Schopfergott und seiner Offenbarung die
heidnischen Kulte iiberhaupt entstehen? 2. Wie lassen sich die vielen
kultischen Ahnlichkeiten zwischen den heidnischen Religionen und
der christlichen erkliren? 3. Wie lé6t sich verstindlich machen,
daf doch auch in den heidnischen Religionen richtige Einsichten
enthalten sind? 4. Endlich, wie sind mit der Offenbarungsreligion
Erscheinungen vereinbar, die, wie im A.T., dem besseren sittlichen
und religiosen Empfinden widerstreiten? Die Apologeten suchten
diesen Einwinden folgendermaBien zu begegnen: ad 1: die Idolo-
latrie ist das Werk der Dimonen und ehebrecherischer Engel. Es
ist in ihr nur Degeneration und Abfall zu sehen; ad 2: die Heiden
haben an der Offenbarungsreligion Plagiat geiibt, und die Di-
monen haben den wahren Kult filschlich nachgeahmt. Sehr wert-
voll ist der Hinweis bei Klemens und Origenes, daB lediglich auf

8 O. Bardenhewer, Patrologie, 3. Aufl., 1910, 34 ff. 96 ff.; J. Hergenrdother,
Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte, I. Bd., 5. Aufl. von J. P. Kirsch
1911, 152 fi.; P. Schanz, Apologie des Christentums, 3 Aufl., Bd. I, 1903, 26 ff.;
A. v. Harnack, Dogmengeschichte, 5. Aufl,, 1914, 105 ff.; Ders., Die Entstehung
der christlichen Theologie und des kirchlichen Dogmas, 1927, 65 ff.

1%
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Grund AuBerer Ahnlichkeiten gar nichts iiber das innere Ver-
hiltnis der Religionen auszumachen sei. Denn bestimmend sei
allein der innere Sinn der kultischen Ubungen, und dieser unter-
scheide sich sehr im Heiden- und Christentum; ad 3: Keime des
gottlichen logos (oméguata vod Adyov) gab es immer in der
Welt; aber die Fiille des Logos und der gottlichen Weisheit er-
schien erst im Christentum. Oder man griff zu der stoischen
Lehre, derzufolge es allgemein anerkannte Ideen und Wahrheiten
gibt, an denen niemand zweifelt. Die Seele ist gewissermafBen von
Natur aus christlich und kommt, sich selbst iiberlassen, zu einer
gewissen Erkenntnis der Einheit Gottes. Uberdies, so gehen die
Gedanken weiter, haben die heidnischen Philosophen manche Er-
kenntnis und Wahrheit der Bibel entnommen; ad 4: Gott hat sich
dem jeweiligen niedrigen Stande der Menschen angepaBt und um
der Schwachheit der Menschen willen Dinge geduldet, die sonst
unertriglich wéren”. Daneben findet sich auch schon besonders
von Irendus der Gedanke ausgesprochen, daf es eine religiése Ent-
wicklung gebe, und daf# am Anfange derselben naturgemifB das
minder Vollkommene stiinde ®.

Gegeniiber dem iiberaus gefihrlichen Synkretismus und Alle-
gorismus der Stoiker und Neuplatoniker, unter deren Herrschaft
alle Religionen miteinander vermengt und jedem Gedankensysteme
dienstbar gemacht werden konnten, wiesen die kirchlichen Schrift-
steller des dritten und vierten Jahrhunderts hin auf die pure Will-
kiir und den mangelnden realistischen und historischen Sinn
dieser Arbeitsweise®.

Im Mittelalter trat das alte Heidentum als solches stark
zuriick. Freilich blieb noch zuniichst die missionarisch-praktische
Auseinandersetzung mit den heidnischen Germanen, dann weiter-
hin auch mit Juden und Arabern. Beziiglich der nunmehr toten
altheidnischen Religionen vertrat man durchweg die von den
Kirchenschriftstellern des zweiten und dritten Jahrhunderts ge-
duflerten Meinungen. Die Apologetik und theoretische Religions-
philosophie, soweit von einer solchen in dieser Epoche geredet
werden konnte, befaBte sich mit Judentum und Islam. Dabei war

7 H. Pinard de la Boullaye, L’étude comparée des religions, tom. I, 1922,
55 ff.,, wo sich zahlreiche Quellennachweise finden.

8 H. Pinard, L’étude comparée, 1, 60 fT.

9 H. Pinard, L’étude comparée, I, 73 ff.; W. Moeller, Lehrbuch der
Kirchengeschichte, I. Bd., 2. Aufl. von H. v. Schubert, 1902, 192 ff.; A. v. Har-
nack, Dogmengeschichte, 113 f. 126 ff. 157 ff.; Ders., Die Entstehung der christ-
lichen Theologie, 81 ff.; J. P. Steffes, Das Wesen des Gnostizismus und sein
Verhilinis zum katholischen Dogma, 1922, 259 ff.; P. Schanz, Apologie des
Christentums, I, 35 ff.
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die Arbeitsweise wesentlich deduktiv und rein spekulativ. Es
wurden besonders die Schwierigkeiten, die sich aus jiidischer
(Maimonides) und arabischer (Averrhoes) Religionsphilosophie
ergaben, diskutiert, d. h. man bekimpfte deren Symbolismus,
Relativismus und Agnostizismus durch Herausarbeitung des so
entscheidend wichtigen Begriffes einer analogen Erkenntnis des
Gdottlichen aus den Kreaturen, ferner durch Hinweis auf die durch
Wunder beglaubigte Offenbarung. Nur bei Vinzenz von Beauvais
und Roger Bacon setzt schon eine Art bewuBiter Religionsver-
gleichung ein mit dem Ziel, erst die auBlerchristlichen Religionen
als falsch zu erweisen, um dann die Wahrheit des Christentums
itber dem Irrtum um so heller aufstrahlen zu lassen ™.

Viel entscheidender fiir unser Problem ist die Geisteshaltung
der Neuzeit. Es kann hier nur auf das Allerwichtigste hinge-
wiesen werden. Die Entwicklungen des modernen Geisteslebens
fithrten dazu, die Ubernatur sowie die Absolutheit des Christen-
tums, wenn nicht gar das Recht jeder Religion in Frage zu
ziehen. Zwei grofie Tatsachen trugen dazu bei. Einmal die Wand-
lungen im abendléindischen Geistesleben selbst: hier bildeten sich
nacheinander und in innerem Zusammenhang miteinander die
Anschauungen des Agnostizismus (= daB eine hthere Welt
vollig unerkennbar sei), der Entwicklungstheorie und
des Historismus (= daB alles im WerdefluB stehe, restlos be-
dingt durch natiirliche Umsténde und Ursachen, darum nur rela-
tiv giiltig und wertvoll sei), des Psychologismus (= daB
Religion, Kultur, Welt usw. nur Spiegelungen, bzw. Produkte der
Seele ohne objektive Giiltigkeit waren) und des Anthropolo-
gismus (= daB alles nur Etappe und Ausdruck menschlicher
Entwicklung sei) heraus, die jeden Boden fiir ein absolutes Christen-
tum zu zerstéren schienen . Es trat dazu die weitere Tatsache der
ErschlieBung fremder, besonders der orientalischen Kulturen mit
ihren z. T. reich und tief ausgebildeten Religionen und hl. Litera-
turen *, die von einer anderen Seite her die Frage nach der Ab-
solutheit des Christentums neu aufrollten. Der Protestantismus,
der sich den neueren abendlindischen Methoden und Wandlungen
weithin o6ffnete, fiihlte das Problem ungeheuer schwer und ver-
suchte in mannigfachster Weise trotz gréBerer oder geringerer An-

10 H. Pinard, L’étude comparée, I, 98 ff. 108 ff. 118 ff.; P. Schanz, Apologie
des Christentums, I, 45 ff.; J. Schwane, Dogmengeschichte der mittleren Zeit,
1882, 39 ff.; W. Moeller, Lehrbuch der Kirchengeschichte, 1I. Bd., 1891, 414 ff.

11 J. P. Steffes, Religionsphilosophie, 1925, 1 ff. 84 ff.; Ders., in ZMR,
Jahrg. 18, 1928, Heft I, 6 ff.; Ders., Zur Genesis des modernen Geistes, Akad.
Bonif.-Korresp., Jahrg. 36, 1921, Heft 2, 35 ff. und Heft 3/4, 70 ff.

12 H. Pinard, L’étude comparée, I, 298 ff.
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niherung an die modernsten Voraussetzungen den Anspruch des
Christentums als absoluter Religion aufrecht zu erhalten. Reli-
gionsphilosophisch sind diese Bemiithungen oft héchst interessant
und tiefsinnig, ohne daf sie bei den gemachten Voraussetzungen
eine starke Uberzeugung oder groBle praktische Wirksamkeit zu
erreichen vermochten. Oft auch kapitulierte man einfach vor dem
Andrang moderner Kritik und verstand sich dazu, selbst das
Christentum in den allgemeinen Strom der Entwicklung einzu-
ebnen 8,

Der Katholizismus, der sich den erkenntnistheoretischen und
weltanschaulichen Wandlungen der Neuzeit nicht unterordnete,
empfand in seinen eigenen Reihen das Problem naturgemif nicht
mit jener Wucht. Aber die Angriffe der Umwelt und der drohende
Abfall vieler nétigte zur Auseinandersetzung mit den neuen
Fragestellungen, die aber bis zur Stunde das verlorene Terrain
nicht nur nicht wiederzugewinnen vermochte, sondern dem wei-
teren Zerfall kaum zu steuern imstande war **, Uberdies wird nun
die grundsiitzliche Auseinandersetzung mit den den christlichen Kul-
turkreis immier stirker beriihrenden und beunruhigenden Religio-
nen des Ostens, die kaum in Angriff genommen ist, immer dring-
licher. Sie durchzufiihren, liegt nicht nur im Interesse der Heiden-
mission, sondern auch im Interesse der abendlindischen Apolo-
gelik, wie auch im Interesse der allgemeinen Religionsphilosophie
und Religionsvergleichung. Uns interessiert im jetzigen Zu-
sammenhange die Frage namentlich im Hinblick auf die Mission,
die an der theoretischen wie praktischen Kraft der fremden Hoch-
religionen einen der stirksten Widerstinde findet. Der vorauf-
geschickte historische Uberblick sollte uns gewisse Einsichten fiir
diese Auseinandersetzung vermitteln; besonders die Einsicht in
die Relativitdt der Methoden bei gleichbleibendem Wesen der
Sache. Vor allem in den friihchristlichen Jahrhunderten sahen
wir eine starke Anpassungsfihigkeit der Mission, Apologetik und
Religionswissenschaft an die Bediirfnisse und Probleme der Zeit,
die wir in gleicher Beweglichkeit in der Neuzeit, trotz gelegent-
licher hervorragender Leistungen, gewiB nicht zum Nutzen der
Sache, leider nicht mehr wiederfinden. Es fragt sich nur, welche
Arbeitsweise uns die moderne Religionsvergleichung auferlegt,
wenn sie missionarisch und apologetisch wirksam sein soll.

3 E. Troeltsch, Die Absolutheit des Christentums und die Religions-
geschichte, 1902; Ders., Gesammelte Schriften, Bd. II, 1913, 1 ff. 91 ff. 193 ff.
227 ff. 328 ff. 386 ff. 837 ff.; Ders., Gesammelte Schriften, Bd. III, 1925, 191 ff.
202 ff. 297 ff. 532 ff. 654 ff.; W. Koepp, Panagape. Eine Metaphysik des
Christentums, Bd. I, 1927. Hier eine gute Ubersicht iiber das Ringen der
prolestantischen Theologie. 14 P. Schanz, Apologie des Christentums, I, 581F.
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3. Eine ausgebildete eigene Religionsvergleichung iibte man
bisher innerhalb des Katholizismus wenig. Man faBte die Ausein-
andersetzungen mit fremden Religionen in der Apologetik zu-
sammen, wobei allerdings die Religionen des heutigen Missions-
gebietes kaum beachtet wurden. Thre im Laufe der Jahrhunderte
zuletzt ausgebildete Methode bestand darin, daB sie namentlich
durch Hinweis auf Wunder und Weissagungen die gottliche
Stiftung des Christentums und der Kirche bewies, und diesem
Argumente durch Hervorhebung der inneren Werte des Christen-
tums wie Verniinftigkeit, Heiligkeit, Universalitit, Innerlichkeit,
Weisheit, Kraft, Uberzeitlichkeit usf. noch besonderen Nachdruck
verlieh. So richtig und giiltig diese Methode in sich auch ist, wenn
sie wissenschaftlich kritisch geiibt wird, sie wirkt, in der gleichen
Form angewandt, nicht zu allen Zeiten mit gleichem Erfolge, wie
die Geschichte zeigt. Sie bedarf bei gleicher sachlicher Orien-
tierung vielfiltiger Modifizierung in der Form, da sie sich den
jeweiligen Voraussetzungen und FEinstellungen derer anpassen
mufl, an die sie sich wenden soll. So ist z. B. ein auf den vollen
Determinismus in Natur und Geschichte abgestimmtes Zeitalter
nicht ohne weiteres empfinglich fiir Wunder- und Offenbarungs-
beweise; ein egoistisch-diesseitig orientiertes Zeitalter nicht fiir eine
Jenseitsreligion entsagender und dienender Nichstenliebe. Die
Auseinandersetzung hat anzukniipfen an beiderseits Anerkanntes
und Gemeinsames, um von hier aus die Unzuliinglichkeit der bis-
herigen unkirchlichen oder nichtchristlichen Anschauungen Schritt
fiir Schritt aufzuzeigen und so Raum fiir geistigen Neubau und
eine entsprechende Einstellung und Blickrichtung fiir ein még-
liches Verstiindnis der christlichen Kirche, ihrer Werte, ihrer
Wahrheit und Argumente zu gewinnen. Wie die Apologeten der
friihchristlichen Jahrhunderte mu auch eine heutige Ausein-
andersetzung des Christentums z. B. mit der gegenwiirtigen Um-
welt restlos anerkennen, was in dieser zerkliifteten Epoche sich
doch noch an Gesundem, Starkem und Hoffnungsvollem findet, um
dann von der Teilwahrheit (dem Logos spermatikos) den Aufstieg
zur Vollwahrheit vorzubereiten. Zugleich muf} sie das Christen-
tum als die grofe Heilkraft erweisen, die allein die Wunden des
Geistes und der Gesellschaft zu beheben imstande ist, denen
definitiv zu wehren bisher kein Lehr- und Lebenssystem vermocht
hat. Dieser Theorie miifite aber auch die Praxis in vollem MaBe
folgen, soll nicht jede Hoffnung auf eine christliche Rettung der
Gegenwart verlorengehen.

4. Nach diesen allgemeineren grundsitzlichen Erérterungen
moge kurz die besondere Situation des Katholizismus gegeniiber
den Weltreligionen des fernasiatischen Ostens
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aufgezeigt werden. Hier stoft man auf Schwierigkeiten eigener
Art, die z. T. in den Religionen selbst, z. T. aber auch im Apologeten,
Religionsphilosophen und Missionar liegen. Die Schwierigkeiten
der ersten Kategorie sind wesentlich folgende: Zunéchst ist es der
starke Einbruch abendlindischen Geistes, d. h. eines relativieren-
den-skeptischen, technisierten Denkens in die groffen Kulturen
des Ostens, das die ganze Problematik des Wesiens dorthin im-
portiert. Denn die Beriihrung dieser ostlichen Welten mit der
westlichen erfolgte vor allem auf dem Gebiete revolutionierender
Okonomie, Technik, Politik, rationalisierter Wissenschaft und
Philosophie. Gerade diese Formen westlicher Kultur waren es,
denen in erheblichem Mafie die religiose Zersetzung des Abend-
landes und seine Auslieferung an eine praktisch-materialistische
Gesinnung zu danken war. Unendlich stirker hatte der Osten bis
dahin seine geistige und religiose Gesinnung gewahrt. Wie tief
umgestaltend diese Uberpflanzung europiischer Methoden auf die
ostlichen Reiche gewirkt hat, dafiir liefern iiberraschende Beweise
die Reformen der Jungtiirken, die Wandlungen im chinesischen.
japanischen und indischen Leben. Es beginnen Religion und Tra-
dition dort teilweise in nicht minder schwere Krisen zu treten, wie
sie das Abendland seit langem erlebt hat'®. Eine nicht mindere
Erschwerung schafien die auf den ersten Blick sich darbietenden
Ahnlichkeiten zwischen Katholizismus und 6stlichen Fremdreligio-
nen. An und fiir sich mégen sie, wie wir noch sehen werden, dem
Missionar nicht zu unterschitzende Vorteile bieten, weil sie ge-
wissermalien eine verbindende Briicke fiir den Gedankenaustausch
darstellen. In Wirklichkeit verbirgt sich in ihnen aber auch eine
grofe Gefahr, weil die trennenden Unterschiede in ihrer ganzen
wesensmifligen Schwere nicht mehr gesehen werden. Einige dieser
verwandten Ziige seien kurz herausgestellt ***. Hier wie dort wird
Heil, und zwar auch in den nichtchristlichen Religionen oft iiber
die Welt und das Leben hinaus, gesucht und irgendwie mit Ge-
wiliheit erwartet. Hier wie dort ein Kampf gegen das Bose und
ein Bemiihen um die Erlésung von ihm. Vor allem in Indien und
im ganzen Bereiche des Buddhismus spielt der Begriff der Er-
l6sung und des Heiles eine zentrale Rolle, sei es, da sie von der
Gottheit aus ***, oder von einer sonstigen kosmischen Regelung aus

15 R, Hartmann, Die Welt des Islam einst und heute (Beihefte zum
»Alten Orient“, Heft 11), 1927; Th. Devaranne, Der gegenwiirtige Geisteskampf
um Ostasien, 1928, bes. 24 ff.; H. v. Glasenapp, Religiése Reformbewegungen
im heutigen Indien, 1928, 1ff. 36 ff. 60 ff.

15a R. E. Hume, The world’s living religions, 1924, 258 ff.

15b A. Bertholet und E. Lehmann, Lehrbuch der Religionsgeschichte,
Bd. II, 1924, 150 fI.
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erwartet werden. Hier wie dort beruft man sich vielfiltig auf
Wunder, Weissagungen, auf gottliche Kraftwirkungen und Offen-
barungen, die in hl. Literaturen niedergelegt sind. Hier wie dort
kennt man die Theophanie, den in Menschenform erschienenen
Golt sowie in ndherer Beziehung zur Gottheit stehende Gottes-
méanner und Propheten. Hier wie dort lebt das BewuBtsein be-
sonderer gottlicher Erwihlung und Beschiitzung und der unver-
gleichlichen Uberlegenheit der eigenen iiber andere Religionen.
Dazu kommt fast iiberall ein Expansionstrieb hinzu, der sich bei
den Fremdreligionen einer allegorisch-synkretistischen und darum
die Lage des Katholizismus besonders erschwerenden Methode be-
dient, indem sie weitgehendste Toleranz iiben gegen Volkssitte,
fremde religitse Bestandteile, Nationalismus und Naturalismus, so-
lange diese sich wenigstens duflerlich kampflos in den Rahmen der
Religion spannen lassen. So kénnen sie auch katholische Elemente
in sich aufnehmen — und gerade darin liegt die groBe Gefahr und
Erschwerung —, die sie in ihrem Sinne verstehen und auf die
gleiche Stufe mit ihren Anschauungen und Riten stellen, wihrend
der Katholizismus auf Grund seines Wahrheitsbesitzes und -begriffes
radikale Exklusivitit grundsitzlicher Art zu iiben gendtigt ist .
Die subjektiven Schwierigkeiten, die auf seiten des Missio-
nars, Apologeten und Religionsphilosophen liegen, sind folgende:
Ungeniigende Kenntnis der lebendigen religiosen Werte, die etwa
in den Fremdreligionen wirklich vorhanden sind; Unkenntnis der
Gemiits- und Gefithlsmomente, die sich mit Lehre und Kultus
verbinden; Unkenntnis der lokalen und psychologischen Beson-
derheiten, die angesichts der fremdartigen, unter ganz anderem
Himmel und ganz anderen Schicksalen erwachsenen Kulturen von
dem von auBlen Herantretenden nur schwer erfalt werden. Das
alles bedingt die Unmoglichkeit und Erfolglosigkeit rein logischer
Auseinandersetzungen und erschwert sie erheblich, wo sie mog-
lich wire. Nicht minder erschweren sich der Apologet und
Missionar die Arbeit, wenn sie die vorhandenen und oben kurz
skizzierten Ahnlichkeiten zwischen Katholizismus und Fremd-
religionen nicht geniigend kennen oder als Ausgangspunkte der
Auseinandersetzung nicht geniigend wiirdigen.

18 G. Mensching, Das Christentum im Kreise der Weltreligionen, 1928,
8ff. 13 ff. 17 ff. 22 ff.; W. Ph. Englert, Christus und Buddha in ihrem himm-
lischen Vorleben, 1898, 11 ff.; A. Schweitzer, Das Christentum und die Welt-
religionen, 1924, 21 ff.; J. Wach, Der Erlésungsgedanke und seine Deutung,
1922, 41 ff.; H. Heuvers, Der Buddhismus und seine religitse Bedeutung fiir
unsere Zeit, 1921; A. Vith, Im Kampfe mit der Zauberwelt des Hinduismus,
1928, 13 ff. Die nichtchristliche Religionsvergleichung betont die Ahnlich-
keiten so stark, daB jegliche Uberlegenheit des Christentums mehr oder minder
in Abrede gestellt wird.
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5. Die Ahnlichkeiten zwischen den Religionen miissen aufs
stirkste beachtet werden, sowohl bei den Motiven, die der Argu-
mentation dienen, wie bei denen der Lehrentfaltung. Wenn wir
mit der Argumentierung beginnen, so soll das nicht heifien, daB
sie der einzige oder wichtigste Weg einer erfolgreichen Ausein-
andersetzung und Religionsvermittelung sei. Sie wird eine sehr
verschiedene Rolle spielen, je mach der besonderen Artung der
Menschen und Religionen, denen man gegeniibersteht, nie aber
vollig zu unterlassen sein. Zun#chst kidmen da in Frage die
Wunder. Wenn wir als Katholiken der Meinung sind, daB
wahre Wunder in auB8erchristlichen Religionen unméglich wiiren,
da Gott doch den Irrtum nicht bestitigen kénnte, so miissen wir
doch damit rechnen, daf die Traditionen jener Religionen von
gottlichen Wundertaten in reichem MaBe zu berichten wissen. Und
wenn auch oft genug eine historische Klirung der Berichte nicht
mehr moglich sein mag, wenn Mythos und Legende sich undurch-
dringlich iiber die Wirklichkeit gelegt haben, so bleiben doch nicht
selten merkwiirdige Geschehnisse, deren Tatbestand als gesichert
erscheint, und die fiir den duferen Augenschein die
Grenzlinie des Wunders hart streifen. Man denke nur, was
die Gegenwart anlangt, an Fakire, Medizinminner und ihre
Heilkiinste usw. Im einzelnen wiiren wohl folgende Grundsitze
zu beachten: a) Nur solche Wunder wiiren vom christlichen
Standorte aus zum Beweise heranzuziehen, die scharf umrissen im
Lichte der nachpriifbaren Geschichte stehen, durch ihre Art sich
unendlich weit abheben von Geschehnissen, wie sie zumeist im
Bereiche fremder Religionen berichtet werden, die eventuell einer
Deutung durch Hypnose, Suggestion, Training, Mediumismus usw.
zuginglich sind (z. B. die Auferstehung Christi). Ein besonderes
Gewicht ist zu legen auf den historischen Charakter der
zentiralen christlichen Wunder, und der Unterschied scharf auf-
zudecken gegeniiber den historisch nicht feststellbaren, legen-
diarund mythischausgeschmiickten ,Wundern* der
nichtchristlichen Religionen. b) Es wiire zu zeigen, wie alle christ-
lichen Wunder in einem inneren Zusammenhange stehen und
einem gleichen hoéheren Ziele dienen; daB sie dem Durchbruch
einer neuen Ordnung, den Beginn des Heiles darstellen, indem
sie die Siinde samt deren storenden Wirkungen auf die Natur
beheben wollen und so in den Dienst einer hohen sittlich-religitsen
Idee, ja des Erlosungswerkes selber treten. Dem entspricht es
auch, dafl bei den christlichen Wundern das sensationelle und
schaumiflige Moment fehlt, sowie alles Sinnlose des Inhaltes und
der reinen Zufilligkeit. c¢) Energisch wiire zu betonen, daB
der christliche Gottesbegriff, als personlicher, weltiiberlegener
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Schopfer- und Heilsgott, allein eine tatséichliche Moglichkeit der
Wunder bedingt, diese erklirlich und zu Mitteln seiner Offen-
barung macht.

Ahnliches wiire beziiglich der Weissagungen anzu-
merken. Es wirebei der Auseinandersetzung zwischen christlicher
und nichtehristlicher Religion der historische Charakter der Weis-
sagungen aufs schirfste gegen Legende und Mythus abzugrenzen.
Es wire die Erfiillung der christlichen Weissagungen, soweit wie
maglich, genau zu erweisen, sowie ihre Eingliederung in die ge-
samte Heilsordnung als fortschreitende Enthiillung des goéttlichen
Heilsratschlusses. Endlich miiite der eigenartige christliche
Gottesbegriff als Quelle und auch wieder als Ziel der Prophetie
eindrucksvoll herausgestellt werden *".

Ein besonderes Augenmerk wiire auch auf religiose Propheten,
besonders aber auf die Religionsstifter zu richten. Hier
kéame es zu einer Konfrontierung namentlich des Buddha, Moham-
med, Confutse, Laotse u. a. mit Christus. In sorgsamer Scheidung
zwischen Legende und Geschichte wiire die unvergleichliche Er-
habenheit Christi gegeniiber den andern gewiB auch unter be-
stimmten Gesichtspunkten hochzuschiitzenden religiésen Fiihrern
herauszuarbeiten auf Grund der in ihm und aus ihm wirkenden
Gotteskraft, der uneingeschriinkten Heiligkeit, Wahrheit und Fiille
seines inneren Lebens *®.

Damit aber treten wir schon auf das Gebiet der inneren
Argumente. Im Hinblick auf sie miiBte in gewissenhaftester Weise
Bezug genommen werden auf die ethnologisch-psychologischen
und lokalen Besonderungen, auf die irrationalen Gemiits- und
Werterlebnisse, die sich mit den einzelnen religiosen Phino-
menen der Fremdreligion verbinden. Sie bilden nicht nur frucht-
bare und meistens anzuerkennende Ausgangspunkte, sondern
zeigen auch, in welchem Lichte die christlichen Motive darzu-
stellen sind, damit sie auf Einsicht, Wiirdigung und Verstindnis
stofien. Zugleich ist damit die Moglichkeit gegeben, die hier an-
zutreffenden positiven Momente zu reinigen, zu vertiefen und zu
erweitern, um Briicken fiir die christlichen Anschauungen zu
schlagen.

Dies gilt namentlich auch fiir die positive D arbietung
der Lehre selbst, die ja in diesen Zusammenhiingen zugleich auch

17 G. Esser-J. Mausbach, Religion, Christentum, Kirche, 5. Aufl., 1923,
Bd. II, 462 ff.; H. Schell, Religion und Offenbarung, 2. Aufl., 1902, 293 ff. 373 ff.

18 W. Ph. Englert, Christus und Buddha, 1898, 18 ff. 87 ff.; 0. Wecker,
Christus und Buddha, 3. Aufl., 1910; E. Hardy, Der Buddhismus nach #lteren
Paliwerken, 3. Aufl. von R. Schmidt, 1926, 155 ff.; G. Esser-J. Mausbach,
Religion, Christentum, Kirche, II. Bd., 322 ff. 537 ff.
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immer als inneres Argument oder als Motiv der Uberzeugungs-
begriindung dienen mufl. Man ist erstaunt, wie viele, dem
Christentum nahestehende Anschauungen als dankenswerte Aus-
gangspunkte im Bereiche der lebendigen nichtchristlichen Kultur-
religionen gefunden werden.

Auf einiges dieser Art wurde bereits oben hingewiesen, so-
weit es schon bei einer mehr oder minder duBerlich und allgemein
verlaufenden Betrachtungsweise in die Augen springt. Hier sollen
die Beriihrungspunkte im Rahmen der einzelnen Reli-
gionen tiefer erfafft und herausgestellt werden, ohne daf} irgendwie
erschopfende Vollstindigkeit angestrebt werden koénnte.

An entsprechende katholische Gedankengiinge erinnern na-
mentlich: a) das Heilsverlangen in seiner Richtung auf einen
liberweltlichen Wert im Islam, Brahmanismus, Mahdyanabuddhis-
mus, im Hinduismus und Taoismus; b) die Betonung gottlicher
Hilfe (,,Gnade*) sowie eigener Ohnmacht im japanischen Sukha-
vati-Buddhismus und im Hinduismus; ¢) die glaubens- und ver-
trauensvolle Hingabe an die Gottheit und die erhoffte, bzw. erlebte
Beseligung durch sie, ferner die in Verbindung damit stehende
Sorglosigkeit gegeniiber der Welt im Hinduismus; d) Heilser-
fahrung im Buddhismus, besonders im Sukhavati-Buddhismus,
Lamaismus, Hinduismus usw.; e) die Inkarnation der Gott-
heit (vgl. auch Vergottung von Propheten, Heroen) im Hinduis-
mus und in China; f) die Berufung auf besondere Gottes-
erweise durch Offenbarung, Sakramente, Wunder, Propheten
usf. in den Veden, im Hinduismus, Lamaismus usw.; g) das
bestimmte Harren auf Erlésung im Brahmanismus, Buddhismus
und Lamaismus; h) Opfer, Askese, Mystik, Gebet in den Veden,
im Hinduismus, Islam, in chinesischer Religion; i) die Betonung
der Ethik im Buddhismus, Islam, in China und Japan; j) die For-
derung der Nichstenliecbe im Buddhismus und bei Confutse
usf.’. Diese Aufzdhlung liefe sich noch erheblich vermehren.

Uberall wiire hier zugleich unter kluger Ausnutzung der
positiven Ansatzpunkte der Gegensatz zum Katholizismus klar zu

19 G. Mensching, Das Christentum im Kreise der Weltreligionen, 9 ff.
18 fi.; Th. Devaranne, Der gegenwiirtige Geisteskampf um Ostasien, 2 fI. 54 ff.
76 ff.; P. Althaus, H. W. Schomerus, R. Steck, W. Freytag, Die Weltreligionen
und das Christentum. Vom gegenwiirtigen Stand ihrer Auseinandersetzung,
1928, 1ff. 21ff.; H. Schell, Die kulturgeschichtliche Bedeutung der groBen
Weltreligionen. Kleinere Schriften, 1908, 49 ff.; Ders., Die mystische Philo-
sophie des Buddhismus und die beziiglichen Publikationen aus esoterischen
Kreisen. Ebda., 1ff.; Ders., Die Taolehre des Laotse. Ebda., 38 ff.; A. Ber-
tholet und E. Lehmann, Lehrbuch der Religionsgeschichte, Bd. I, 1925, 202 ff.
229 ff. 247 ff. 297 ff. 326 ff. 348 ff. 655 ff.; II. Bd., 40 ff. 103 ff.
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erkennen und scharf herauszuarbeiten, so namentlich in bezug
auf die absolute Einheit Gottes und seines Verhiltnisses zur Welt
im Katholizismus und die sich daraus ergebenden katholischen
Lehren iiber Siinde, Menschwerdung, Erlosung usw. Es wire aus-
driicklich der Tatsachencharakter, die Eindeutigkeit und die
exklusiv iibernatiirliche Art dieser Lehren gegeniiber allem Syn-
kretismus und Naturalismus zu behaupten *°.

Zusammenfassend kann man vielleicht durch Hinweis
auf folgende Punkte die Uberlegenheit des Christentums sichtbar
machen. Es vereint in sich alle positiv wertvollen religiésen Mo-
mente, die sich sonstwo getrennt finden; es vereint diese aber
nicht synkretistisch, durch Ubernahme und einfache Angliederung
von auflen, sondern besitzt und entfaltet sie von innen heraus
organisch als Wesensausdruck des allumfassenden Heilswillens
und der iiberrdumlich-iiberzeitlichen Heilsordnung des Einen
Gottes, als die Fiille des Logos und Pneuma. Es iiberwindet so oder
vielmehr vermeidet von Haus aus die synkretistische Unlogik an-
derer Religionen und zeigt in Sein und Wirken durch die Zeit hin
vom Wesen aus gleichen, eindeutigen Charakter. (Die Kirche ist,
wie der Katechismus sagt, stets einig, heilig, katholisch, aposto-
lisch.) Es korrigiert und vertieft alle sonst in der Religionsge-
schichte zerstreuten, wertvollen Elemente, reinigt sie von Mythus,
Legende und Naturalismus und bringt sie in harmonischen Zu-
sammenhang. Es ist somit keineswegs eine summarische Vielheit
von gegensatzlichen Heilspraktiken, Lehren, Mitteln, sondern die
Fiille des Geistes und der Kraft aus Gott. Darum ist es letztlich
nicht nationale Religion, in die man lediglich hineingeboren wird;
nicht rationale Religion, die wesensmiifig anbewiesen wird;
nicht naturalistische Religion als Kult und Ausnutzung der
Naturkriifte; nicht irrationale Religion als Frucht phantasie-
schopferischer, trieb- und erlebnismiiBig fundierter Weltdeutun-
gen, sondern es ist die Selbstbezeugung Gottes und in Verbindung
damit die durch die Kirche erldsende Weltiiberwindung, Weltbe-
zwingung auf Grund der Offenbarung und Selbstmitteilung Gottes,
die sich auswirkt in der Anbetung Gottes, in der Erkenntnis und
Kraft des Geistes, in der Reinheit des Herzens und im Liebesdienst
an den Briidern zur Erbauung des Reiches Gottes.

20 W. Koch und O. Wecker, Christentum und Welireligionen. Religios-
wissenschaftliche Vortrige, 2. Reihe, 2. Aufl.,, 1911, 24 ff. 54 ff. 75 ff. Siehe vor
allem auch die Schellzitate unter 19. Ferner A. Vith, Im Kampfe mit der
Zauberwelt des Hinduismus, 61ff. 195 ff.; A. Anwander, Die Religionen der
Menschheit, 1927, 232 ff. 273 ff. u. passim; L. de la Vallée Poussin, Religion
de I'Inde (siehe J. Bricout, Ot en est 'histoire des religions, tom. I, Paris
1911)% 275 ¥,
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Diese Sdtze wiren im einzelnen weiter zu verarbeiten und
allen besonderen konkreten Lagen anzupassen. Freilich muf} sich
dabei Missionar wie Apologet bewuBt bleiben, daB sein Werk nur
vorbereitend, er selbst nur Werkzeug sein kann: daB alle wahre
Erleuchtung nur von oben kommt, vom Vater des Lichtes.

Beteiligung der Orden am Christianisierungswerk
von Spanisch-Siidamerika

Von Prof. Dr. Schmidlin in Miinster

Wie im vorigen Jahrgang iiber die Mexikobekehrung, so méchte
ich in diesem uber die dltere Missionsgeschichte des iibrigen spanischen
Amerika einige Ergidnzungen (teilweise auch Berichtigungen) zum be-
trefienden Abschnitt meines Handbuchs nachtrageni. Wahrend ich dort
nach Lindern vorgegangen bin, ziehe ich hier die Anordnung nach den
missionierenden Ordensgenossenschaften vor, nicht nur weil die Quellen
und Darstellungen sich darnach verteilen, sondern auch damit der
Missionsanteil dieser verschiedenen Korporationen besser zum Ausdruck
kommt.

1. Der franziskanische Anteil

An Quellen allgemeiner Natur treten zu den Ordensgeschichten
von Wadding und Gubernatis Gonzagas De origine seraphicae religionis
(1587), zu den Gesamtiibersichten uber die siidamerikanischen Franzis-
kanermissionen von Diaz (1700) und Villanueva (1781) sowie den
Chroniken von Cordova (1638/51) und Salinas (1650/1) iber die
peruanische Provinz fiir Neugranada Asensio 1585 (ed. v. Lopez im
Arch. Ib. = Am. XV); an Literatur iber die Perumissionen die
Historia des las Misiones Franciscanas en el Oriente del Peru von
Izaguirre (v. 1619 ab 1922 ff.), iiber Venezuela-Columbia Lopez (AIA XIV
207 ss.), uber die Franziskanermissionen iiberhaupt Lemmens (Geschichte
der Franziskanermissionen 1929) und iiber simtliche Monchsorden in
Chile Guifiazu (Los Frailes en Chile 1909) 2.

Von den zwolf Franziskanermissionaren P erus unter Mar-
kus von Nizza und insbesondere Br. Matthius von Jumilla ist
weiter nichts bekannt geworden®. Die peruanische Provinz um-
fafte um 1587 achtzehn Kloster, wovon elf in den Stidten und
sieben unter den Indianern, so in Jaquijaguana, wo 12 000 India-
ner getauft und in 12 Doktrinen gesammelt worden, ferner in
Cajamarca, am Huallaga, wo 30 000, und in der Umgebung von

1 Vgl. meine Katholische Missionsgeschichte (zit. MG) 298 ff., fiir die
Verfallzeit 397 ff., iiber Mexiko ZM 1924, 145 ff. und 1928, 252 ff.

2 Vgl. dazu neben Lemmens die Bibliotheca Missionum II von Streit,
wo auch iiber die biographische Literatur (z. B. liber Franz Solanus). Lemmens
334 faBt sein Urteil dahin zusammen, daf kein Orden Amerika so viele
Missionare und Martyrer geschenkt habe wie O. F. M.

3 Vgl. MG 307. Dariiber auch Izaguirre I 68 ss. und Lemmens 289 f.
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Huanuco, wo alle bekehrt waren® Wihrend in dieser ersten
Phase die Glaubensboten von den willigen Bewohnern des Inka-
reiches gut aufgenommen wurden °, muBten sie in der 1. Hilfte
des 17. Jahrhunderts unter den gré6ften Schwierigkeiten zu den
Wilden weiterziehen, nicht nur zu den Chiriguanen, Chuncos,
Motilones, Panataguas, Ydybaes und Payansos, bei denen sie 1648
fiinf Dorfer gegriindet und 1650 20 000 Indianer getauft hatten,
sondern auch zu den Catabachos (Rondon, Cabezas, Vera usw.)
und nach Siiden ins Cerro de la Sal (Jimenez) ®. In der Folgezeit
riickten die Sohne des hl. Franziskus besonders von ihrem Okopa-
kolleg " aus am Ukayali vor, wo in der 2. Hilfte des 17. und 1. des
18. Jahrhunderts viele Uberfille und Martyrien vorkamen®, in
der 2. Hilfte viele Stimme bekehrt und Missionen eréffnet
wurden °.

In Chile zogen 1553 als Erste die fiinf Franziskaner
Robleda, Torralba, Ravanera, Torre und Fregenal ein’. Sie
warnten 1553/62 vergeblich vor den Gewalttaten und erklirten
derentwegen einen Missionsunterricht fiir unmdéglich **, wie auch
nach Gonzaga die Kloster wegen der Nichtpazifikation weder
Doktirinen noch Zugang zu den Heiden hatten **. Neben Torralba,
Aguero, Quadramiro und Merida ** zeichnete sich der spitere
Bischof Anton von S. Miguel durch zahlreiche Eingeborenen-
bekehrungen aus'®. In der 1. Hilfte des 17. Jahrhunderts begeg-

4 Ebd. (nach Gonzaga 1311ss.). Bei der Besetzung von Huanuco 1542
auch P. Paul von Coimbra (ebd.). 5 Izaguirre I 17 (danach Lemmens 289).

8 Dazu Izaguirre I 117 ss. und Lemmens 291. Ebd. 293 iiber je 2 Mir-
tyrer 1637/45 im Cerro. Der Dankbrief Philipps IV. von 1640 war an den
Panataguasapostel Phil. v. Luyando gerichtet (zu MG 307 Anm. 3).

7 1734 von Pisco aus dahin verlegt und 1758 bestiitigt (Jus pontif.
IV 1ss. und Amich 140 ss.).

8 So unter den Chailltisecas 1657, 1663, 1685 und 1704 (Izaguirre I 136 ss.
und Amich 27 ss.), in Quimiri und Cerro de la Sal 1674/94 (Iz. I 233 ss. und
Anm. 61ss.), 1721 am Perene und 1724 bei den Piros (Iz. I 57s.), 1737 im
Pajonal (Iz. I 84ss. und Anm. 161 ss.), 1742/47 durch Chuncos (Iz. IT 124 ss.
291ss.). Vgl. MG 403 und Lemmens 293 ff.

? 1752 Cajamarquilla, 1760 am Manoa die Setebos, 1764 die Shipibos,
1765 die Conobos, 1766 alles wieder vernichtet (Compendio von Amich 234 ss.);
1791 in Cajamarquilla 9 Stat. mit 3170 Seelen, dazu bis 1811 wieder am
Manoa (nach Maas); ja 1772/4 Expedition nach Tahiti mit Errichtung von
Kreuz, Kapelle und Station (Izaguirre IIT 13ss.)). Hierzu MG 404 neben
Lemmens 297 ff. Nach Izaguirre II 187 eine ,,Ruhmesira®. ‘

10 Jzaguirre V 267 (nach Agueros, Cordova und Fernandez). Dazu
Iagos 15 ss. und Guifiazu 296 ss. Vgl. MG 309 und Lemmens 307 (nicht friiher).

11 Nach Lagos 28 und Civezza VII 2, 170. Vgl. Lemmens 307 f.

12 De origine seraph. relig. 1347 ss. Dazu Lemmens 308.

18 UJber letztere Agueros (bei Iz. V 270).

14 Lemmens 308 f. nach Lagos 76 ss. und Civezza 170 ss. Nach Agueros 1.
Bischofe die PP. Gonzalez und Barrionuevo (bei Izaguirre V 267).
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nen uns wieder mehrere Bekehrungen, Missionsgriindungen und
Aussendungen '°. Ebenso spiiter teilweise von den neuen Missions-
kollegien in Chillan und San Carlos aus ™.

In Plata fithrte schon Mendoza die Minderbriider als Glau-
bensboten ein'”. Unter den folgenden taten sich um die Jahr-
hundertwende namentlich Franz Solanus und Ludwig von
Bolanos hervor **. In Uruguay griindeten ihre Ordensbriider 1624
die Reduktion Soriano und nachher sechs Dokirinen ™. Auch
Bernhardin Cardenas, der streitbare Bischof von Paraguay, soll
als Monchsmissionar unter den Chunchos zahllose Ungldubige be-
kehrt, das Evangelium indianisch gepredigt, den Gotzendienst aus-
gerottet und iiber 12 000 Idole zerstért haben *.

Cardenas steht mit Bolivar auch an der Spitze der Franzis-
kanermissionare von Bolivia, wo sie nach Ocafia in den 13
Dokirinen der Charkasprovinz unter groften Miihen Unzihlige
bekehrt haben ?*. Nach ,zwei Jahrhunderten der Enttduschung
und ,unfruchtbarer Anstrengung®“ bei den Chiriguanen am
Chaco ** entwickelte sich das Tarijakolleg, schon 1686 mit Reduk-
tionen in Tirai, Abapo, Acero, Piipil, Salimas und Zento gegriin-
det **, zum regen und erfolgreichen Missionszentrum unter diesem

15 §o Doctrinas von Quillota 1622 und Malloa 1635 (Lagos 33), 1634
von 16 Missionaren (Ocafia 1635).

16 So Bekehrungen und Neugriindungen von Alcantara und Tucapel
1689/91 (Lagos 39), Curimon und Maquegua 1696 (ebd. 40s.), im 18. Jh.
Xiguerillas, Nahuelhuapi usw. (ebd. 42s.), Versuche von 1693/4 (ebd. 93 ss.).
Auf dem Archipel zihlte Sobreviela 11 Stat. mit 14 PP. fiir 16101 Seelen
1791 (Maas 94 ss.). Agueros ediert bei Izaguirre V 155 ss. (ebd. 59 ss. Diarios
und Informes von Bejorano, Soler, Gallardo und Arrieta). 1782/8 Missionar-
briefe Arch. Ib.-Am. I 165ss. Dazu MG 404 und Lemmens 310 ff.

17 Vgl. MG 310 und Lemmens 325f. Ebd. iiber den konigl Auftrag
von 1534 an den Guardian von Sevilla, 2—3 PP. Mendoza fiir den Indianer-
unterricht zu geben (Arch. Ib.-Am. XIII 398). Dazu Gouverneur Nufiez iiber
die Franziskaner und ihre vielen Taufen, auch angeblich Sklavenverkauf
(AIA XX 75ss.).

18 Jener zuerst in Socotonia und Magdalena, als Sonne von Peru und
Wundertiter der Neuen Welt gerithmt, dieser als Griinder von Caazapa, Yta
und Ytaty mit 25 Kirchen neben den 1593 an die Jesuiten abgetretenen 15
(nach Ocafia 30 000 Taufen). Auch sein Begleiter Alonso und der Provinzial
Ferd. de Trejo (Biogr. v. Liquerdo 1916). Vgl. MG 310 f. und Lemmens 326 ff.

19 Otero (iiber Uruguay) 6 u. 155ss. Vgl. MG 311 und Lemmens 331 f.

20 Nach der Chronik von Cordova (im Saggio di bibliogr. von Civezza 81).
Vgl. Lemmens 317 f., dem dies entging.

21 Arch. Ih.-Am. XXVIII 162 (bei Lemmens 317). Ahnlich Armentia in
seiner Relacion historica iiber die bolivianischen Missionen (ebd.). Ebd. 317 f.
iiber C. u. B.

22 §o nach Corrado und Klein (Lemmens 319). 1734 Versuch bei den
Chiriguanen, aber 1735 vernichtet (Klein 39 ff.).

28 Nach Agueros (bei Izaguirre V 49).
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wilden Volksstamm, als dessen Apostel besonders Bruder Franz
del Pilar hervortrat *.

In Quito (Ecuador) wird Bruder Rycke, der Begriinder der
Franziskanermission, als Vater der Indianer und Bekehrer unge-
ziihlter Gotzendiener gerithmt *°. Auf das Schreiben P. Antons an
Philipp sandte der Konig 1580 eine starke Belobigung und
Empfehlung **. Um 1587 gab es bereits 11 Konvente und 20 Sta-
tionen oder Doktrinen®. Dann (1633—47) sehen wir Franzis-
kaner predigend den Marafion aufwiirts ziehen*. Spiter (1695
und 1721) werden mehrere Uberfille und Ermordungen in der
Putumayomission gemeldet *°.

In Neugranada (Columbia) waren die minderen Briider
unter Fithrung Johanns von St. Philibert (seit 1527) und Franzens
von Vittoria (1549) missionierend eingedrungefi, aber nicht ohne
viele Riickfiille ins Heidentum wegen der mannigfachen Be-
driickungen nach der Klage des P. Hieronymus von 1550 *. Der
erste Provinzial P. Stephan von Asensio ziihlt 1585 schon zwdlf
Kldster, wovon Bogota und Tunja zu je zehn Doktrinen, mit einer
Gesamtziffer von 200000 Indianertaufen®. Am Orinoko zogen
die Franziskaner seit 1656 zu den Palenques, wo 1672 Ruiz Blanco
und 1693 Didakus von Tapia wirkten **, wihrend die Nieder-
lassungsversuche der Friihzeit in Darien und Kumana Episoden
blieben .

2. Die Dominikanermissionen

AlsQuellen kommt neben Melendez fir Peru (1681 nach hand-
schriftlichen Provinzchroniken) und Zamora fiir Neugranada (1701) ein
»Informe* des Gonzalez de Acufia von 1659 in Betracht; aus der spatern

# Ebd. III 1965ss. 1810 waren es 22 Chiriguanenmissionen mit 36 PP.
und 16 425 Christen (Correo 275). Uber Tarija und seine Missionen Arch.
Ib.-Am. IV 145 ss. Dazu Lemmens 319 f.

** Von Cordova bei Compte 73 (Lemmens 284). Vgl. MG 305.

26 Ebd. Anm. 4, wozu Lemmens 295 (nach Compte I 100). Ebd. das
iibereinstimmende Lob von Suarez in seiner Kirchengeschichte Ecuadors.

*T Ebd. 284 (nach Gonzaga 1321). Bald darnach (1592) legte P. Tufifio
einen Indianeraufstand bei (ebd. 286 nach Cordova-Salinas bei Compte I 69 ss.).

*% Vgl. MG 305 neben Relationen bei Izaguirre I 325 ss. (auch separat
gedruckte nach Kat. Hiersemann 578 n. 1731).

22 Lemmens 286 f. (nach Compte).

80 Arch. Ib.-Am. XX 151 ss. Vgl. MG 304 und Lemmens 280,

81 Ebd. 280f. (nach Arch. Ib.-Am.).

32 Vgl. MG 300 u. 405 (nach Civezza) neben ZM XV 186 (Propaganda-
malerialien). Am Orinoko 3 Kléster. 1785 Mamostation von Kariben zerstdrt
und P. Lopez getotet (Civezza).

8 Hierzu MG 300 f. (nichts Neues hinzugekommen). 1634 wurden von
Peru die Franziskaner Matthias und Johann nach Panama geschickt

{Izaguirre I 86ss.).
Zeitschritt fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 2
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Zeit besonders Touron in seiner Histoire générale de YAmérique IX—XIV
neben seinen Dominikanerbiographien (1743), Labat (Nouveau Voyage
aux Isles de PAmérique 1722) und der Bibliographie von Angulo (1908) 34,

Nach Neugranada zogen die Patres des Predigerordens
einerseits unter Ortiz und Mendez predigend und katechesierend
von St. Marta aus *°, andererseits unter Thomas de Toro, Hierony-
mus von Loaysa und Gregor von Betata Altire errichtend, Messe
lesend, Kirchen bauend und Idole zerstérend von Cartagena her
zu den Tocana, Mayoguapo, Huaspates, Turipara, Mahates usw.’®.
Von St. Marta ging auch Dominikus de las Casas mit Zambrano
aus, um in Guachata durch seine Predigt die Eingeborenen zu
bekehren und in Supa den sterbenden Kaziken zu taufen, wie
auch viele Indianer aus Mosca, Chia und S. Marta die Missionare
anhorten und Christen wurden *”. Ebenfalls von S. Marta her
missionierten Duran und Montemayor zu Tunja und Bojaca, wo
eine zahlreiche eifrige Christenheit entstand, Mendez und Aurres
in Bogota, wo ersterer viele aus der koniglichen Familie und den
Adel von Zipacoa bekehrte, den Glauben zu den Vélkern von
Tacatativa, Tenio, Tabio, Chinga, Cota, Chia und Caxica trug,
den Kaziken und die Untertanen von Chia taufte, aber erst nach
griindlicher Priifung und Unterweisung, worauf die Bekehrten als
Katechisten in ihrer Heimat dem Missionar die Wege bereiteten,
so daB er oft mit einer einzigen Predigt die Indianer gewinnen
konnte **. Der Predigt Pennas und Acuiias folgte neben Kirche
und Kloster in Tocayma die Bekehrung der Panches und

3% Vel. MG 298 f. und Streit, Bibliotheca Missionum II/III (iiber Gongalez
II 549). Uber das Schweigen der Dominikaner betr. ihrer Missionstaten im
Vergleich zu den Jesuiten vgl. Beltram (bei Pastor VIII 534 und in meiner
Einfiihrung 83 Anm. 63).

% Vgl. MG 301 und Touron II 116 ss. Ebd. 129 die Namen der 21 Missio-
nare nach Zamora (L II c. 1). Uber Ortiz Biographie von Baldani (1645).

% Dazu MG 302 neben Zamora 72ss. und Touron II 133ss. (nach
Zamora). So Ojeda in Bahayre, Angeles in Carex, Ramirez in Zipacua,
Ordufia in Turbaco (ebd. 147 ss.).

37 Vgl. MG 302 f. und Touron II 187 ss. (nach Zamora 84 ss.). Ebd. iiber
die Dienste der Missionare und den Befehl an Quesada, stets im Einklang
mit ihnen zu handeln (er berief sich auf die pipstliche Ubertragung zwecks
Bekehrung ebd. 251). Ebd. 257 s. Predigt von Casas bei der 1. Messe iiber
Ps. 8,8, 262ss. iiber seine Vermittlungsaktion, 259 ss. iiber Bekehrungs-
zunahme und Eifer der Neophyten.

38 Vgl. neben MG 303 Touron II 285ss. Die beiden PP. vermittelten
auch zwischen Quesada und Lebron (ebd. 279 ss.). Der Bischof setzte an die
Spitze der Missionare seinen Generalvikar Garcia Matamoros (ebd. 270). Ebd.
284 ss. iiber Eifer, Unterricht und Priifung der Neuchristen. Ebd. 328 ss.
tiber die Idolenzerstérung in Boyaca und Ramiriqui und die Bekehrungen in
Boyanique, Tibuna, Ycabuco und Turmeque (nach Zamora 163 ss.).
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Savana *. Gleichzeitig waren Juan de Zamora und Lopez Camacho
in Duytama, Bernardin de Figueroa und Gaspar d’ Estomera in
Tenca missionarisch titig*'. Dank der spiiteren Missionsarbeit
von Vero, Beltram, Penna usw. drang das Evangelium zu den
Moscos, Panches, Yalcones, Paez, Utagaos, Chia, Caxicia, Tupes,
Chiras, Vehemas, Camias, Bocalenas unter stindiger Idolenauf-
findung und -zerstérung **. Den Abschluf bildete P. Hadrian von
Uffeldre, der schon 1629 in Guaymi 1400 Indianer und 1642 wie-
der 20 Dorfer durch Unterricht und Friedensvermittlung bekehrte.
zusammen mit der Zwolfermission von 1648 in Darien und
Guaimi *°.

Nachdem in Quito schon bei der Besetzung im 16. Jahr-
hundert Alfons von Monlenegro die Dominikanerkloster und
-provinzen gegriindet hatte *, horen wir in der ersten Hilfte des
17. von weiteren ‘Dominikanersendungen oder -prifekturen, 1635
unter Porras, 1640 unter Huguel und 1643—54 von P. Aponte **.
Von 1671 an brachten die Dominikaner Valentin und Amaya die
Eingeborenen von Cannella in den Bergen am Marafion mit Hilfe
des Kénigs zum Glauben zuriick und nahmen die Mission der
Guay am Bolono auf, nachdem schon von 1628 an Sebastian
Rosero und Emmanuel von Silva in Cannella viele bekehrt hatten,
die aus Mangel an Missionaren wieder abgefallen waren *°,

8 Ebd. II 294ss. (nach Zamora 131 ss.). Spiter bei den Moxos
(XIII 430ss.). Pfarrer von S. Fe wurde Verdoso und von Veles Lescana
(II 285).

*0 Ebd. II 309ss. (nach Zamora 147 ss.). Auch Lugo begiinstigte die
Missionare (ebd.).

4 Ebd. Il 333ss. (nach Zamora 165 ss.). Ebd. iiber die MiBhandlung
eines solchen Kaziken. Dazu in Terivita, Garogoa, Guatique und Suba (bd.
339). Mit den isolierten Missionen der Dominikaner von Neugranada waren
auch Oratorien und Doktrinen verbunden (zu MG 303).

# AuBer MG 303f. Touron XIII 330 ss. (nach Zamora 235ss.). Ebd.
279 ss. und Hommes illustres IV 485 ss. iiber den hl Beltram. Neben den
Erwihnten Pedro de Miranda, der 1551 mit 20 Missionaren entsandt wurde
(Touron XIII 197 ss. nach Zamora 180), Martin de Angelis unter den
Ziachoque (ebd. 215s. nach Z. 200), dann Gregor Beteta (ebd. 216 ss.).

%8 Vgl. neben Acta VI 311 und Scr. ant. 259, 389 (dazu ZM XV 185)
sowie Cerri 90 Touron XII 66 ss., Angulo XXXII und Relacion ebd. 257 s.
Nachher ging Hadrian nach Darien (Touron XII 248ss.). Spéter wirkte
P. Anton v. Rocha neben dem Mercedarier Fernandez und drei Franziskanern
erfolgreich in Panama (ebd. 256 nach Melendez III 374 ss.). Uber die
Kumanaversuche 1512—21 MG 300, wozu auch Casas V 534 ss. und Apol.
Hist. 643 ss., Remesal 77 ss. und Charlevoix 1 412,

44 Vgl. MG 305 und Melendez I 43.

# Nach den Akten der Propaganda (vgl. ZM XV 184).

*¢ Nach Forteguerri (ZM 1926, 200f.). 1651 wurden Dominikaner und
1654 Karmeliter entsandt (ebd. 201).

2*
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Im eigentlichen P eru erhob sich unter Pedrazza zuerst die
Kirche von Piura (1531), dann die Mission in St. Miguel und
Truxillo nebst Caxamalca, weiter in Cuzco und Lima **, wie auch
Valverde seit 1533 eifrig evangelisierte®*. In der 2. Hilfte des
Jahrhunderts treffen wir die Predigerménche an der Griindung
vieler Doktrinen und Zerstérung vieler Gétzenbilder, so Franz
von St. Miguel, der seinen Gastgeber mit der ganzen Familie be-
kehrte, den Peruaner Anton de Figueroa, der viele Missionare
heranbildete, Alfons de la Cerda, der 7 Doctrinas oder Unter-
richtshiuser iibernahm und visitierte, Thomas Garcias, der die
Neophyten in Oropesa sammelte, Franz von Sanabria, der viele Be-
kehrungen in Lima bewirkte, Johann von Villalobos, den Apostel
von Guamanga (1553—86), Dominikus von Montenegro, der in
Guam viel Geduld und Mut zeigte, Bartholoméus von Vargas, der
viele in Truxillo und Chikuma taufte*’; Thomas von St. Martin,
der die eingeborenen Sprachen studierte und zwanzig Missionare
holte, Christoph von Castro, der einen Kaziken von Chinca be-
kehrte, Melchior de los Reyes, der die Yavios zur Taufe und
Idolenvernichtung bewog, Augustin von Formesedo in der
Sierra *°; in der ersten Hiilfte des 17. Jahrhunderts von der Pro-
paganda gesandt Raymund Hurtado und Petrus von Loaysa, der
1629 um Ausdehnung seiner Mission zu den aus Mangel an
Priestern in den Gétzendienst zuriickgefallenen Indianern bittet **;
Mitte des Jahrhunderts von Cochabamba aus in den Anden
Thomas von Chaves, der dann von 1654 ab mit P. Murillo und
Br. Mesa unter den Moxos eifrig die Barbaren unterweist, predigt
und katechesiert **; schliefflich Franz vom Rosenkranz mit zwei
anderen bei den Yomos und Raches in den Kordilleren, wie er
dort den Kaziken und seine Frau tauft, hier wiahrend einer Pest
das Evangelium verkiindet **.

47 Vgl. Melendez I 36 und Touron X 8ss. neben MG 306.

48 Ebd. mit Anm. Dazu die Instruktion von 1537/8 (bei Angulo XVII s.)
und eine Carta iiber den Tod von Pizarro (ebd. 260). Uber V. ebd. XIIIss.
und Touron X 43 ss. (nach Echard II 121) neben seinen H. ill. IV 107 ss. und
einer Biographie von Torres (Guayaquil 1912), iiber Valverdes Nachfolger in
Cuzco Joh. Solanus O. Pr. Touron X 48 ss.

49 Vgl. MG 307 Anm. 1 nach Henrion, der seinerseits auf Touron X
zuriickgeht (141ss. 177 ss. 194 ss. 230 ss. 330ss. 389. 415). Sanabria freilich
war kein eigentlicher Heidenapostel.

50 Ebd. 66ss. 100s. 105 ss. 330 ss. (nach Melendez).

51 Vgl. ZM XV 180 nach den Propagandastiicken (1629/34).

52 Ebd. XII 297 ss. 382 ss. (nach Melendez 700 ss.). Heilte auch Kaziken
und Konigin, die sich bekehrte, vermittelte ferner mit den Spaniern (ebd.).

53 Ebd. 369 ss. (nach Melendez 812 ss. und der Relacion von P. Franz
v. 1677). Er wurde durch Joh. v. Cienca und Diego de Villa Vicencip ersetzt,
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In Chile arbeitete neben Gil Gonzalez, Luis Chavez und
Reginald von Ozarreya P. Alfons von Montenegro als Missionar *.

3. Mercedarier und Augustiner

Quellenschriften sind nebenSimon de Lara fiir die Mercedarier
in Chile und Calancha-Brulius fiir die Augustiner in Peru tber letztere
Roman y Zamora (ed. 1927), dazu die allgemeinen Ordens- bzw. Missions-
geschichten, auller Alonso Remon II (Madrid 1618/83) 1. III c. 6 bei
Salmeron (1646) 280 ss. fiir die Mercedarier, Andreas v. St. Nikolaus (1656)
178 ss. man. X und Castro (1827) fur die Augustiner (nebst ihrer Ordens-
geschichte); an Literatur Maturana iiber die Augustiner in Chile und
Gazulla iiber die Mercedarier daselbst 55,

Geringer an Umfang, aber vielfach mit dem Anspruch der
Prioritdt oder frithern Ursprungs gegeniiber dem Franziskaner-
und Dominikanerorden treten die mercedarischen und augustini-
schen Glaubenspioniere im spanischen Stidamerika auf, vorab in
Peru®™. Einerseits behaupten die Mercedarier, zuerst (1534
dahin gelangt zu sein, darunter auch Michael von Orenso und
Martin von Vittoria®'; auf der andern Seite die Augustiner,
als Erste (seit 1550) die heidnischen Eingeborenen evangelisiert
zu haben, zu den Genannten auch Johann Statius und Johann
Magdalena aus Mexiko, als Vorldufer schon zwei Jahre zuvor
P. Augustin von der hl. Dreifaltigkeit®®. Nach den Ordens-
historikern verdankten ganze Volker und Provinzen P. Andreas
von Salazar die Kenntnis des Evangeliums®. Kaiser Karl V.
befahl die Erbauung von Kirchen und Kldstern auf Staatskosten
fir die Augustiner, die er fiir diese Arbeit besonders gewiinscht
haben soll, weil sie erfahrungsgemif demiitiger und weniger hab-

die Land und Leute erforschten (ebd.). Auch Bern. Carasco als Provinzial
von Peru und Bischof von Santiago de Chile missionarisch titig (Touron
XIII 110ss.). Noch im 18. Jahrh., mehrere Missionare nach den General-
kapitelsakten (ebd. 163 ss.), so 8 Mirtyrer 1725 in Cachabamba.

¢ Vgl. Touron X 86s. neben MG 309. Dort auch iiber die kénigl. Auf-
forderung an die Dominikaner und Franziskaner von Peru zur Entsendung
von Chilemissionaren (neben Guifiazu 23 ss.).

8 Vgl. MG 298f. (mit obigen Erginzungen und Korrekturen) neben
Streits Bibliotheca Missionum II (I 166 f. 215. 232. 581 iiber die allgemeine
Ordensmissionsgeschichte).

% Vgl. MG 307, wo auch iiber die Kontroversen. Diego v. Porras in
Sierra (T. X 330), Fernandez (I 181) nennt Mich. v. Orenso und Mart.
v. Vitorio (T. X 94).

57 Nach Fernandez I 181s. (bei Touron X 94). Uber die Ankunft Re-
lacion von Naharro (1542) und Salmeron (1646).

58 Brulius I 112s. 132. Ebd. 124 ss. iiber ihre Predigt und ihr hl. Leben,
138 ss. iliber das von Joh. Statius (Estacio), 152 ss. von Salazar, Ramirez,
Melendez usw. 1558 trafen 11 andere PP. (Gutierrez, Ribero, Dueiias usw.)
ein (ebd. 203), 1573 ihrer 15 (II 59). Dazu auch die Chronik von Roman-
Zamora 1569(75 (ed. 1897). 5 Touron X 214.
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gierig als andere seien®. Auf ihrem Provinzialkapitel von 1551
beschlossen sie tatsichlich, weder Gehalt noch Geschenke noch
Dienste von den Indianern anzunehmen®. Neben Garcia und
Ortiz ragen Ramirez in Guamanchuco, Laymebamba, Moyobamba
und Gambas, Joh. de la Magdalena bei den Conchucos und
Tiellos, Anton Baeza und Franz Tristan bei den Pachacamac,
nachher Locano in Guamanchucos und andere in Paria hervor *.

Nach Siiden hin lieBen sich Mercedarier 1548/9 in den
FuBtapfen Anton Rendons und Anton Correas (mit Anton von
Olmedo und Michael von Benevent) in Chile nieder *, andererseits
in Tukuman bzw. den Platalindern, wo auBer den erwihnten
Patres Luis de Valderame mit Br. Alfons sich auszeichnete **. —
Nach Norden dehnten sich die Augustiner aus, 1573 in
Quito, 1576 in Cuenca und nachher in anderen Stidten 902"t
neugranadischem Boden Romero in Timana und Upar, Mancera
in Ramiriqui, wo er ein Idol niederwarf °*; Anfang des 17. Jahr-
hunderts neben Solis besonders Alfons vom Kreuz, der den Konig
von Uraba mit einem groBen Teil der Provinz auf Grund einer
Vision bekehrte .

4, Jesuitenmissionen

An Quellen kommen auBer den aufgezihlten und bei Astrain auf-
gefithrten fiir Chile Olivares (Historia de la Comp. de J. en Chile 1736
nebst einer Historia.de Chile 1762), fiir Neugranada Cassani (Hist. de la
prov. de la C. de J. del N. R. de Granada 1741), fiir den Norden Pelleprat,
fiir Paraguay Pastells (Hist. de la prov. de P. 1915 ff.) und Cardiel (Breve
Relacion 1770 bei Hernandez II); als Literatur fiir letzteres neben Cath.
Encycl. (XII 638ss.) wirtschaltsgeschichtlich Schmidt (Der christlich-

60 Brulius 110. Ebd. 114s. der konigl. Befehl.

61 Vgl. MG 308 nach Brulius. Abgeiindert im 2. Kapitel von 1554 (ebd.
I 151). Ebd. 202 ss. iiber die folgenden Kapitel und Kldster.

62 Ebd. I 157 ss. 169ss. 206ss.; II 46ss. 156ss. Bekehrung der Con-
chucos und Zerstorung ihrer Gotzen (ebd. I 234 ss.), Verbrennung des Tempels.
von Puquiura (ebd. II 71ss.), Bekehrungen Johanns de Bivero in Cuzco
(ebd. 167 ss.). Dazu auch Touron X 115ss. 217 ss. 1636/9 Aussendungen und
Prifektur unter Lukas von Mendoza und Joh. von Robera (ZM XV 185),
1648 Joh. Duran Prifekt zu den Chinchiosheiden (nach den Propaganda-
materialien). Vgl. iiber die Titigkeit unter den Chunchos die Chronik von
Torres (1658), iiber die vier Provinzen Orbis Augustinianus (1659). Uber
das Ganze MG 308.

68 Vgl. MG 309 neben Guifiazu 23 ss. und Agueros bei Izaguirre V 268 s.
Uber die Augustiner in Chile Maturana.

64 Dazu MG 310 nebst Touron X 423.

65 Vgl. Brulius IT 107 s. (unter Alvarez und Saona, Biver und Velasquez).

66 Vgl. neben MG 304 Brulius II 126 ss., Touron XIII 413 ss. 426 ss. und
Gomez (Apuntos historicos de las Misiones Agostinianos en Colombia 1924).

87 Vgl, MG 304. Hierzu Bericht Scr. ant. 259, 375 ss. und ZM XV 185.
1629 (nicht 1639) wurde um Aussendung von 12 Gefihrten gebeten.
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soziale Staat der Jes. in P. 1913) und Falbinder (Der ,Jesuitenstaat® in
Paraguay 1926).

Der Ausgangspunkt der spiter als andere in das siidameri-
kanische Missionswerk eingetretenen Gesellschaft Jesu war Peru
(Lima), von wo aus P. Zuiiiga in die Anden drang und Samaniego-
Martinez die Sierramission griindeten (1587), dann um die Jahr-
hundertwende sich ein noch regeres Heidenapostolat entwickelte.
durch das 17000 Indianer evangelisiert wurden ®. Ende des
17. Jahrhunderts ward von P. Barace u. a. die Moxosmission
eroffnet, wozu Anfang des folgenden besonders Arlet und Borin
traten . Schon 1706 ziihlte man 30 000 Bekehrte unter 34 Mis-
sionaren (1712), 1708 fiigten Orellana und Legarda die Baurs
hinzu, 1709 begann Martin von Espinosa bei den Mobimas ™.

Chile war Ende des 16. Jahrhunderts Schauplatz der apo-
stolischen Titigkeit P. Valdivias und seiner Gefihrten unter den
Araukanen sowie Madranos und Figueroas in den Kordilleren ™.
In der ersten Hilfte des 17. Jahrhunderts schritt das chilenische
Jesuitenapostolat weiter voran, 1616 durch die Mission von
Arauco, Esperanza und Castro auf Chiloé mit 10 000 Christen in
Chiloé und 6000 in Nordaraukanien™, von 1630 an durch Kirchen-
bau und die Tétigkeit von P. de Rosales ™. In der 2. Hilfte trugen
Astorga und Mascardi neben anderen Jesuiten die Missionserfolge
bis nach Araukanien, Chiloé und Chonos vor ™, aber infolge des
Araukanenaufstands von 1723 wurden elf Missionen zerstért und
nur sechs langsam wiederhergestellt ™°.

% Vgl. MG 311f. neben Astrain IV (nicht IIT) und V 424s. Auch
Indianerseelsorge in Cuzco, Potosi und Arequipa 1600/1 (ebd. nach den Literae
annuae). P. Font zog von Xuamanga aus (ebd. IV 541ss. nach der Hist.
Peruana), P. Rea 1629 zu den Chuncos und 1631 Griindung der Reduktion
von Chabon durch P. Silva (ebd. V 429s.). '

89 Vgl. MG 403 neben Astrain und den angefiihrten Quellen (Altamirano
ed. 1681 und Eguiluz ed. v. Torres 1884), dazu Relacion von Marban und
Barace (1676) sowie von Orellano (1686), Historia von Eguiluz (1696) und
Altamirano (1700), iiber Barace Astrain VI 569 ss.

70 Ebd. VI 571 und VII 346ss., wo auch iiber die Missionszustinde im
18. Jahrh. nach den Berichten des Vizekénigs und Bischofs. 1734 auch Vor-
stol zu den Chiriguanen (vgl. oben Anm. 22).

™ Vgl. MG 312 neben Astrain IV 726ss. (iiber die apost. Arbeiten
Valdivias).

"2 Hier 1617 iiber 4000 Taufen. Vgl. Astrain V 658 (nach den Litterae
annuae).

78 Ebd. 664. Nach seinem Bericht 1643 in Chiloé 4, in Arauco und
Esperanza je 3 PP. (ebd. 668). 1625 sollten oder wollten sie von den Domini-
kanern und 1630 von den Franziskanern die Missionen ohne Gehalt iiber-
nehmen (ebd. 662 s.). 74 Vgl. MG 404 (L. éd. 1704/18).

™ Vgl. Astrain VII 724 ss. 1732/52 wiesen sie 112 T. Taufen auf (ebd.
737 nach Enrich II 265).
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In den Platalindern und speziell in Paraguay wirkte Ende
des 16. Jahrhunderts als Vorliufer P. Barsena mit seinen Ge-
nossen, 1600 auch bei den Diaguites und 1608 unter den Cal-
chaquis™®. Nach Griindung der 1. Jesuitenreduktion (1610)
mehrten sich die Reduktionsniederlassungen und Bekehrungen,
so 1630 von Guiravera und bei den Gualaches ™, 1638 unter den
Ocloias, noch stirker gegen Schluf dieses und zu Anfang des
18. Jahrhunderts, bis 1767 die Unterdriickung und Verjagung
der Jesuiten und ihrer Werke kam ™.

In Quito, wo die Gesellschaft sich 1586 ansiedelte, zog
P. Ferrer 1605 zu den Huamaguas, Ambogacuas, Coronados und
Cofanes, um 1607 mit Arcos-Esteban zuriickzukehren und 1608
drei Cofanesmissionen ins Leben zu rufen ™. Nach Mitte des
17. Jahrhunderts entstand die Maynasmission mit 15 Reduktionen.
worauf um die Wende Richter und Fritz ihre Wirksamkeit am
Amazonenstrom entfalteten .

In Neugranada griindeten die Jesuiten 1625 die Llanos-
mission von Chita (P. Dadei) und 1638 ihre Marafionmission (Cu-
gia und Cueva) ®, wiithrend Sandoval und Claver sich der Neger-
bekehrung widmeten *>. Im 18. Jahrhundert restaurierte P. Gu-
milla die Llanosmissionen durch Griindung neuer Stationen (1715)

76 Nach Charlevoix I 1. 4 u. 5. Vgl. MG 312/7 neben Astrain IV 604 ss.
Ahnlich eingestellt wie die Saltakonferenz von 1602 waren die Instruktionen
des Provinzials Torres von 1609/10 (FaBbinder 11/19).

77 Vgl. Charlevoix I 3875 ss. 435ss. neben MG 318, Astrain V 513 ss.,
Fernandez I 8ss. und Fafbinder 19 ff. Bis 1623 11 in Guayra, 1620 in Uru-
guay von P. Roque Gonzalez de S. Cruz (Astr. V 487).

78 Vgl. MG 401 f. neben Astrain VI 698 ss. u. VII 604 ss. und FaBbinder
136 ff. Ebd. 80f. Ziffern (1801 noch 42 885 und 1814 nur 28 200 Guaranis).
Dazu auch Forteguerri (ZM 1926, 201), Relacion historial von Fernandez,
Geschichte der Abiponen von Dobrizhoffer (1783) und Colleccion de Docu-
mentos relativos a la Expulsion von Brabo (1872).

7% Dafiir neben MG 312 Astrain IV 560 ss. 587 s. (nach Hist. und Litt.
ann. Quit), wozu die Noticias autenticas P. Barnuevos von 1645 (ed. v.
Jimenez 1898).

80 Vgl, MG 404 f. neben Astrain VI 620 ss. u. VII 401 ss. Ebd. VI 595 ss.
iiber Reisen und Arbeiten von P. Lukas de la Cueva (f 1672). Anfang des
18. Jahrh. Verfall und seit 1725 Besserung. Dazu Relacion von Figueroa
(gedr. 1904), Noticias Autenticas von Maroni 1738 (ed. 1889) und Description
du flenve Maragnon et des Missions établies aux environs de ce fleuve (nach
L. éd. als Mémoire zitiert MG 405 Anm. 1).

81 Vgl. MG 312 f. neben Astrain V 443 ss. (mit militirischer Eskorte),
dazu Berichte Acufias von 1641 (ed. 1891) und 1643 (im Prop.-Archiv XV 498
und Bibl. Miss. II 475f. neben ZM XV 185).

82 Dariiber MG 3813 neben Astrain, wonach Sandoval durch Sprach-
schwierigkeiten und Krankheiten gehemmt war (IV 600 nach Hist. Quitensis).
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und Wiederherstellung derjenigen am Orinoko (1731) **. Um die-
selbe Zeit gingen die Jesuiten von Trinidad dahin und arbeiteten
sie in Cayenne **.

5. Kapuzinerexpeditionen
Als Darstellung und Quellenedition zugleich ist zu den Missions-
relationen von Froylan de Rionegro und der Gesamtmissionsgeschichte
des Ordens von Rocco da Cesinale hinzugekommen Baltasar de Lodares
(Los Franciscanos en Venezuela, Noticias y documentos ref. a las Mis.
Franc. en Caracas, Cumana y Maracaibo T. I Car. 1922).

Als Arbeiter der letzten Stunde traten auch die Kapuziner
(reformierte Franziskaner) in den siidamerikanischen Missions-
weinberg ein. Abgesehen vom miBlungenen VorstoB der franzo-
sischen Kapuziner in Cayenne (1635/40/42) *® und von der Uber-
nahme der Marafionmission durch zwolf von Valencia (1645)% be-
gegnen wir im Nordwesten des Kontinents einerseits der arra-
gonischen Ordensprovinz, die unter Franz von Pamplona und
Josef von Carabantes 1646/8 nach Darien-Panama und 1658 zu
den Piritus und Kariben geht, darunter auch der Cospesapostel
José de Bazar und P. Magallon *"; andererseits der andalusischen,
wie sie besonders unter dem Priifekt Berja (1668) und P. de
Ubrique (1758) bei den Llanos in Caracas die Stationen Tuciragua
(1659), Pao (1661), Parayma (1665), Tirgua (1669), S. Carlos
(1687), Lezama (1688), Araure (1696), Algaride (1710}, Tinajas
(1714), Sarare (1716), Yaracuy (1721), Calabozo (1726), Carayave
(1785), Alto Orinoco y Rio Negro (1764—72), Apure (1769) ins
Dasein ruft *®.

Neben diesen Ordensmissionaren war das weltpriesterliche
und erst recht das Laienelement im siidamerikanischen Heidenapostolat
nur sehr schwach vertreten. Wie wir insbesondere in La Plata den
Gouverneur oder Generalkapitin Alvaro Nufiez zu FuB predigend und
viele Bekehrungen erzielend treffen (1541) 8°, so auch missionierende

8 Vgl. MG 405 neben Astrain VII 451 ss. (6 Griindungen bis 1749).
Weiter Informe von Alvarado (1766) und Historia von Rivero (1883).

84 Niher MG 406 f. (wozu nichts Neues). Bis 1707 hatten die Jesuiten
in Cayenne (Franzdsisch-Guyana) 80 000 Taufen gespendet (nach Forteguerri).

8 Vgl. MG 300f. (dazu auch unten).

88 Ebd. 305 (nach Rocco da Cesinale IIT 728 ss.), wozu auch ZM XI 185.

87 Vgl. MG 302 und 405 f. neben Lodares 45ss. 52ss. Ebd. 6 ss. iiber
Granada, Margarita, Cumana und Piritu. Uber darische Missionsfortschritte
und -libertragungen (1646/54), die Piritumission und die Ablehnung der
Kapuziner von Granada (Fr. v. P. und Lor. v. Magallon) durch Frankreich
(1650) mein Aufsatz ZM XV 186 u. 194 (nach den Scr. ant. der Propaganda).

8 Vgl. Lodares 84 ss. neben MG 406, wo der Estado von 1745 (v. Oli-
vares) nach Froylan zitiert ist (Anm. 2), aber erschien auch separat.

8 Vgl. Cordova-Salinas (bei Otero 57) und Arch. Ib.-Am. XX 75 ss.
neben MG 310.
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Weltgeistliche bei der Entdeckung von Peru (1527) und Maragnon
(1618) %0; spater vor allem Kanonikus Coggi, der 1682 vom Episkopat
nach Rom gesandt, dort zum Leiter der Mission unter den fiir das
Christentum sehr empfinglichen Paytiti ernannt wurde®t, und Prilat
Nikolaus Labrid, den Benedikt XIII. 1726 zum Apostolischen Vikar und
Kommissar fiir die bisher noch nicht evangelisierten Karaiben am
Orinoko bestellte 92,

Nach dem Untergang der meisten siidamerikanischen Missionen
um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert wurden sie in der neue-
sten Zeit vielfach erneuert, zum groflen Teil abermals in der Hand
dlterer Orden (Franziskaner in Argentinien, Chile, Peru, Bolivien und
Ecuador, Dominikaner und Jesuiten in letzterem, Kapuziner in Chile,
Kolumbien und Venezuela, Augustiner und Karmeliter in Kolumbien),
wozu noch viele neuere Missionsgesellschaften sich gesellten (Salesianer,
Steyler, Viter vom HIL. Geist usw.) 9. Diese Wiedergeburt des Heiden-
apostolats von Spanisch-Siidamerika im 19. und 20. Jahrhundert gehort
weniger in den Rahmen dieser Untersuchung, die sich vorwiegend mit
der Ersteinfithrung des Christentums befassen wollte.

Grundlegende Missionstheorie’
Von Dr. Thomas O hm O. S. B. in Salzburg-St. Ottilien.

Ohne tiefe Einsicht in die Prinzipien der Mission ist eine
griindliche Betrachtung der Missionsgeschichte unmdg-
lich. Denn die Aufgabe der Missionsgeschichte besteht darin, die
Auswirkung dieser Prinzipien im Verlauf der Geschichte zu unter-
suchen und darzustellen und die Wirklichkeit durch jene Prinzi-
pien zu erkliren. Die Missionsgeschichte hat zu erforschen und
zu zeigen, wie sich die grundlegenden Wahrheiten, welche die
Mission betreffen, im Leben der Menschen und der Menschheit ver-
leiblichen und wie sie im Leben ihre Bestitigung finden. Will
jemand die Geschichte der Religion aus hochster Hohe beschauen,
will er ihre tiefsten Grundlagen sehen, so muf} er die Prinzipien
der Mission gut kennen.

Noch groBer als fiir die Missionsgeschichte ist die Bedeutung
der grundlegenden Missionstheorie fiir die praktische Mis-
sionslehre. Hat doch diese die Bestimmung, die allgemeinen
Wahrheiten und Gesetze der Mission auf die Missionspraxis anzu-

90 Ebd. 305 (Fernando de Lucque und Alfons von Molina). Uber Bitten
um eine Quintomission an Weltpriester (1641) ZM XV 185 (Propaganda).

o1 Vgl. ZM 1926, 202 (nach Forteguerri).

92 Vgl. Jus pontif. II 390 ss. (zu MG 406 nach Henrion).

98 Dazu ausfithrlich meine Missionsgeschichte 511 ff. neben der Rund-
schau von P. Freitag (ZM 1921, 168 ff. und unten 44 ff.).

1 Vortrag, gehalten auf der Missionswissenschaftlichen Konferenz zu
‘Wiirzburg (am 26. 9. 1928).
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wenden und aus den ersteren die Folgerungen fiir die Missions-
methode abzuleiten.

I

Trotz ihrer prinzipiellen Bedeutung wird merkwiirdigerweise
die grundlegende Missionslehre bislang in unserem Missionszeit-
alter von allen Zweigen der Missionswissenschaft quantitativ und
qualitativ verhiltnisméfig am wenigsten gepflegt. Dies gilt aber
eigentlich nur von unserer katholischen Missionstheorie. Denn
die Protestanten beschiiftigen sich seit den Tagen Warnecks
eifrig mit missionstheoretischen Fragen. Dies scheint in Anbe-
tracht des protestantischen Individualismus und Subjektivismus
seltsam und ist gerade deswegen doch nicht seltsam. Was wir
néimlich lingst haben, Prinzipien, miissen die Protestanten noch
immer miihsam suchen.

Die geringe Zahl grundlegender missionstheoretischer Unter-
suchungen auf unserer Seite ist um so auffilliger, als die Heilige
Schrift ungemein reich an prinzipiellen Missionsgedanken ist und
daher immer wieder bei neu auftauchenden Missionsproblemen AnlaB
zu missionstheoretischen Forschungen grundlegender Art sein sollte.

In den Schriften der Viter und Scholastiker finden sich nur
seltene und gelegentliche Ausfiihrungen iiber den Begriff und Ursprung,
die Nitzlichkeit und Notwendigkeit, das Ziel und die Mittel der Mission 2.
Ihre erste Bliitezeit erlebte die Missionstheorie in jenem Zeitalter, das
zum ersten Male eine wirklich weltweite Mission erlebte, im Zeitalter
der Entdeckungen. In jener Epoche iiberwogen die Unter-
suchungen tiber Fragen praktischer Natur. Es fehlen aber auch nicht
Untersuchungen grundlegender Art. Es sei erinnert an Kolumbus, Eras-
mus von Rotterdam, Nikolaus IHerborn O.F.M., Franz von Vittoria und
besonders an den Jesuiten Josef Acosta und den Karmeliter Thomas
a Jesu. Letzterer gehort aber schon dem 17. Jahrhundert an. In diesem
betdtigen sich nach Gubernatis O.F. M, Rovenius, Vericelli, Raymund
Caron O.F.M und Matthias a Corona auf dem Gebiet der Missions-
theorie. Die Zeit des Verfalles, die nach ihnen folgte, endete erst in der
neuesten Zeit. Infolge der groBen Missionsaufgaben unserer Zeit
sahen sich die Triger der Mission angetrieben oder sogar gezwungen,
die Prinzipien der Mission griindlicher zu erforschen, insbesondere die
Notwendigkeit und Pflicht der Mission dem christlichen Volke syste-
matisch und packend einzuschirfen und die Mission gegen ihre Feinde
zu verteidigen.

Die Werke, welche das Volk in volkstimlicher Weise mit
dem Ursprung, dem Ziel und den Gesetzen der Mission bekannt machen,

* Niheres iiber die Geschichte und Literatur der Missionstheorie im
allgemeinen bei Schmidlin, Kath. Missionslehre im Grundrif 2, Miinster i. W.
1923, 5—23. Fiir die grundlegende Missionstheorie ist wichtig aus der Viter-
zeit das anonyme Schriftchen ,,De vocatione omnium gentium®, aus dem
Mittelalter des hl. Bernhard von Clairvaux Werk »de consideratione®. Uber
Thomas v. Aquin vgl. meine Schrift Die Stellung der Heiden zu Natur und
Ubernatur, Miinster i. W. 1927, 1—9. Zu den Missionstheoretikern der Neuzeit
Schmidlin ZM I 213 ff.
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sind sehr zahlreich. Unter ihnen verdient besonders erwidhnt zu werden
das Biichlein von Fischer, Jesu letzter Wille 3.

Streng wissenschaftlich haben sich in necuerer Zeit nur
wenige mit der grundlegenden Missionslehre beschiftigt. Zusammen-
fassend, systematisch und selbstdndig behandelt die grund-
legende Missionstheorie eigentlich nur Prof. Schmidlin, der Alt-
meister der Missionswissenschait. In seiner Einfithrung in die Missions-
wissenschaft finden sich lingere und wertvolle Ausfithrungen tber die
grundlegende Missionstheorie, speziell iiber die apologetische, dog-
matische, ethische und biblisch-traditionelle Missionslehre4. Seine
Missionslehre bringt zuerst eine systematische iibernatiirliche Missions-
begriindung aus der Bibel und Tradition, aus der Dogmatik und Moral,
dann eine natiirliche aus der Absolutheit des Christentums, dem Ver-
hilltnis des Christentums zur Menschheit, aus den kulturellen Missions-
leistungen sowie aus der Missionsgeschichte und Gegenwarts.

Ofter als die allgemeine Missionstheorie sind spezielle Fragen
derselben behandelt worden. Ziemlich zahlreich sind die Untersuchungen
itber den Missionsbegriff. Genannt seien die von Grentrup, Mergentheim,
Krose, Kappenberg und Braam ¢, Verhiltnismifiig am meisten und am
eifrigsten ist aber die Missionsbegriindung behandelt worden. So lieferte
Esser auf dem Koélner Kursus eine klassische Missionsbegrindung aus
der Dogmatik 7. Auf dem Miinsterschen Missionskurs fiir Lehrerinnen
sprach Struker iiber das Gottesreich und seinen Herrscher Christus s.
Grendel behandelte ,die zentrale Stellung des Missionsgedankens im
ewigen Heilsplane Gottes“® und das ,gottliche Recht des Missions-
gedankens“ 19, Eine hervorragende biblische Missionsbegriindung ver-
danken wir dem Minsterschen Exegeten Meinertz1l. Von demselben
Verfasser stammt ein Aufsatz iiber ,,Recht und Pflicht der Heiden-
mission® 2. Die Stellung des Alten Testamentes zu den Heiden und zur
Mission ist sehr oft untersucht worden, so vor allem von Heinisch 8.
Mehr allgemein ist der Aufsatz von Kappenberg ,Die Mission in der

3 Steyl 1923.

4 Einfithrung in die Missionswissenschaft, Miinster i. W. 1925, 117—139.

5 Kath, Missionslehre im Grundriff 2 46—112. Auf Mioni, Manuale di
Missionologia (1922) sei hier nebenbei hingewiesen.

6 Nihere Literaturangaben bei Schmidlin, Missionslehre 45. In seinem
missionsrechtlichen Werk: Ius missionarium (I. Steyl 1925) bringt Grentrup
manche Ausfiihrungen grundlegender Art iiber die Mission.

7 Missionswissenschaftlicher Kursus in Kéln fiir den deutschen Klerus
vom 5. bis 7. Sept. 1916. Vortrige und Referate nebst Bericht herausgegeben
von J. Schmidlin, Miinster i. W. 1916, 45—56.

8 Missionswissenschaftlicher Lehrerinnenkursus zu Miinster, 7.—9. Sept.
1917, herausgegeben von Schmidlin, Miinster i, W. 1917, 7 ff.

SZM 1 (1931)8 981—293.

10 ZM 14 (1924) 218—226. Auch iiber Mission u. Erlosung (ebd. 1927, 81fF.).

11 Jesus und die Heidenmission 2, Miinster i. W. 1925, wo auch sonstige
Literatur iiber diese Frage angegeben ist. Vgl. Meinertz, Wie Jesus die Mission
wollte, Miinster i. W. 1926.

12 Sonderabdruck aus Theologie und Glaube 1910.

13 Die Idee der Heidenbekehrung im Alten Testament, in: Bibl. Zeit-
fragen 8. Folge, Heft 1—2, Miinster i. W., wo auch nihere Angaben iiber
sonstige diese Frage behandelnde Literatur.
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christlichen Heilsordnung® 1. Das Verhiltnis von ,,Kirche und Mission*
wurde von Schmidlin dargestellt 15.

Verhilinisméaflig umfangreich ist die Literatur itber das Heil der
Heiden 16, Es sei erinnert an Billot, Fischer, Caperan, Hugon, Harent,
Pies, Castiglioni und meine Wenigkeit. Uber das Kénigium Christi und
die Mission schrieben R. Streit und J. Zameza. Die Grundlagen der
Heidenmission nach dem hl. Augustin behandelte G. Walter 7. In unserer
Zeit sind des ofteren auch die Beziehungen zwischen Mission und Kultur
untersucht worden, so von Schmidlin, Carminati und Bergis. Dyroff
betrachtete die ,,Mission im Lichte philosophischer Betrachtung®1®. Un-
sere bisherigen Literaturangaben machen keinen Anspruch auf Voll-
standigkeit. Es sind nur die wichtigeren, mehr oder minder selbstandigen
und wissenschaftlichen Werke oder Aufsitze genannt worden.

Der Geist, in welchem bislang die grundlegende Missions-
theorie gepflegt worden ist, ist ein Geist der Sorge um die Mission,
der Geist des ,,caritas urget nos*. Das ,,omnia omnibus‘ beherrscht
sogar dann die missionstheoretischen Untersuchungen, wenn diese
gegeniiber Gegnern der katholischen Mission Formen annehmen,
die vielleicht unbewuBt etwas zu viel Kampf und nicht geniigend
einfiihlende und gewinnende Liebe atmen.

Was das Objekt oder Gebiet der grundlegenden Missions-
theorie betrifft, so ist dieses bisher nicht in seinem vollem Umfang
behandelt worden. Faktisch beschriinkt sich unsere allgemeine
prinzipielle Missionstheorie auf die Missionsbegriindung im en-
geren Sinn, d. h. auf den Beweis der Méglichkeit, Notwendigkeit
und Niitzlichkeit der Mission. In seiner Einfiihrung setzt Schmid-
lin die begriindende Missionstheorie in eins mit der prinzipiellen®’.
Bedeutsame Fragen wie etwa die nach den letzten Prinzipien der
Mission oder die von der Sendung des Missionars als Weiter-
fiihrung der Sendung des Logos sind wenig oder gar nicht be-
handelt worden.

Die Einteilung der grundlegenden Missionstheorie, wie
wir sie gewohnt sind, ist gut. Aber vielleicht 148t sich unter dem
Antrieb des Satzes ,,Sapientis est ordinare doch eine noch voll-
kommenere verwirklichen. Was man auBerdem wiinschen mochte,
ist eine moglichst groBe gedankliche Klarheit. Wenn man
z. B. die eine oder andere Missionsbegriindung liest, weif man

14 7ZM 18 (1928) 97—117. 15 ZM 16 (1926) 4—14.

16 Nihere Angaben iiber Autoren und Literatur in meinem Werk: Die
Stellung der Heiden zu Natur und Ubernatur. Eine missionstheoretische
Untersuchung, Miinster i. W. 1927, VIII—X.

17 Die Heidenmission nach der Lehre des hl. Augustinus, Miinster i. W.
1921, 12—114.

18 Literatur bei Schmidlin, Missionslehre 100 und 1083, Vgl. auch seinen
Aufsatz ,Mission und Kultur® ZM 17 (1927) 1—14. Dazu seine Schrift
»Deutsche Kultur und katholische Weltmission®, Freiburg 1925.

1% Aachen 1922. IS B
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manchmal nicht, welche These eigentlich bewiesen werden soll.
Ist es der Heilswille oder der Missionswille Gottes, die Niitzlich-
keit oder Notwendigkeit der Mission und Bekehrung?

Besonders iiber eine Frage wird man sich nicht immer klar
bei einer Uberschau der Werke, welche sich mit Fragen der grund-
legenden Missionstheorie befassen, némlich iiber diese: Was ist
eigentlich die grundlegende Missionslehre ihrer Aufgabe und
ihrer Methode nach? Ist sie eigentliche Theologie oder halbe
Philosophie, voraussetzungslose Wissenschaft oder Glaubens-
wissenschaft?

Auch das bisher beniitzte Material ist fiir die Zwecke der
Missionstheorie nicht immer dienlich und hinreichend. Ich denke
da speziel an einzelne Beweise fiir die Notwendigkeit der Mission.
So werden beispielsweise bei der Begriindung der Niitzlichkeit und
Notwendigkeit der Mission aus ihren Erfolgen manche Schwierig-
keiten, die sich aus einer genaueren Betrachtung des Verhiiltnisses
zwischen den Aufwendungen fiir die Mission und den Erfolgen
ergeben, tibersehen oder unterschiitzt oder doch nicht in geniigen-
der Weise weggeriumt.

Noch auf eine andere Schwiche vieler Missionsbhegriindungen
sei hingewiesen. Wir begriinden die Mission gern durch einen
Vergleich des Christentums mit den nichtchristlichen Religionen.
Dieser Vergleich ldft, griindlich gefiihrt, tatsichlich die Uber-
legenheit und Einzigkeit des Christentums, infolgedessen auch die
Berechtigung der Mission erkennen. Allein in der Art und Weise,
wie er gewShnlich gefiihrt wird, besonders in der pariinetischen
Literatur, scheint er mir nicht iiberzeugend und gewinnend zu
sein. Denn zum ersten verfallen wir leicht in den Fehler, unser
Ideal mit dem wirklichen Leben der Heiden, nicht unser Ideal mit
dem ihren und unser Leben mit dem ihren zu vergleichen. So
entsteht ein falsches Bild, das die Heiden verletzt. AuBerdem
haben wir ein scharfes Auge fiir die Irrtiimer und Siinden der
Heiden und verfallen leicht in den Fehler, die Heiden und das
Heidentum als moglichst schlecht hinzustellen. So tut man sich
am leichtesten mit dem Beweise und macht zugleich Eindruck:
aber solche Beweisfithrung st6Bt den Gegner ab, ganz abgesehen
davon, daf sie falsch und ungerecht ist.

In der grundlegenden Missionstheorie diirfte auch auf manche
Probleme eingegangen werden, die sich dem christlichen
Denker und mehr noch dem unter grofien Widerstinden arbei-
tenden Missionar aufdringen und die ob ihrer Schwierigkeit un-
bewufit am Optimismus des Glaubensboten zehren konnen. Zu
diesen Problemen gehort etwa folgende Frage, die nebenbei auch
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heute immer noch von Heiden aufgeworfen wird: Wie paBt die
Begriindung des universalen Heiden- oder Weltapostolates zu der
Tatsache, dafi Gott so viele und so groBe Volker fast zweitausend
Jahre lang ohne Missionare gelassen hat? Noch einige andere
Fragen seien genannt: Wie 1d6t sich der allgemeine und wirksame
Missionswille Gottes mit den duBerlich geringen Missionserfolgen
vereinbaren, wie die Uberlegenheit des Christentums mit der Ab-
neigung vieler Heiden gegen dasselbe, wie die Lehre von der All-
gemeinheit der Gnade mit dem Widerstand der Heiden gegen das
Christentum ¥

Ein weiterer Mangel der bisherigen Missionstheorie, der wie
andere den Wert derselben in den Augen der Missionare herab-
mindert, besteht darin, daB sie sich in ihren Beweisfithrungen an
die Christen wendet und auf die Einwinde der Heiden
unserer Zeit keine oder doch nur wenig Riick sicht nimmt.

Bedauerlich ist es auch, daB unsere Wissenschaft noch wenig
EinfluB auf die parinetische Missionsliteratur genommen hat.
Denn in der letzteren laufen noch immer Beweise um, die auf
Kosten der Wahrheit darauf ausgehen, Eindruck zu machen.

Was wir demnach von der grundlegenden Missionslehre der
Gegenwart erhoffen und wiinschen, ist folgendes; In erster Linie
wiinschen wir ihr den G eist vollkommener Liebe und Gerechtig-
keit. Zum zweiten harren wir darauf, daB sie uns bald eine grofle
Uberschau und Zusammenschau oder einen Aufbanu bietet, der
kunstvoll wie ein Dombau, in jeder Beziehung vollendet, harmo-
nisch und einheitlich ist und nicht ein Nebeneinander vieler Ma-
terien darstellt.

Gegenstand der grundlegenden Missionstheorie diirfen
nur die iiberzeitlichen und iiberindividuellen Grundlagen und
Lebensgesetze, also die grundsétzlichen Missionsfragen sein. Diese
sollen aber auch alle behandelt werden.

Was wir weiter brauchen, ist eine einheitliche Methode.
Als solche kommt nur die streng theologische in Betracht, da wir
ja Glaubenswissenschaft treiben wollen. Die Glaubenswissen-
schaft aber verlangt, daB wir uns in der ganzen Missionstheorie
auf den Boden der Offenbarung stellen, uns iiberall an das Licht
der Offenbarung halten, oder daB wir sub directione fidei for-
schen. Es wire verfehlt, so vorzugehen, als ob wir erst die Wahr-
heit suchten, als ob wir voraussetzungslos wiren oder, wenn auch
nur bisweilen, reine Vernunftwissenschaft trieben. Der Charakter
der Missionstheorie als Glaubenswissenschaft verlangt, dafl wir
Philosophie, Religionswissenschaft, Ethnologie nur als sekundiire
Disziplinen benutzen und uns nicht ihrem Urteile unterwerfen.
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Der Charakter der Glaubenswissenschaft mufl in der ganzen Art
und Weise der Forschung und Darstellung zum Ausdruck
kommen. Glaubenswissenschaft heifit selbstverstindlich nicht, die
Einwiirfe der Gegner und die Schwierigkeit der Vernunft zu iiber-
sehen oder zu miBachten. Als ein Teil der Theologie wird auch
die Missionslehre zeigen, daf die Einwinde der Gegner gegen die
Mission nur scheinbare Einwinde, ihre Beweise nur Scheinbe-
weise sind, und daB die theologischen Gedanken der Missionslehre
im Einklang mit dem natiirlichen Denken stehen.

Diese Aufgaben werden wir um so leichter erfiillen, je
griindlicher wir unser wissenschaftliches Material iiberpriifen und
vervollstindigen.

Ebenso wie durch diese Uberpriifung und Vervollstindigung
werden wir durch Riicksichtnahme auf die Probleme der Zeit und
Umwelt unserer Missionslehre mehr Vertrauen erwerben. Wenn
wir ganz zielbewul3t und griindlich arbeiten, kénnen wir vielleicht
auch hoffen, daB unser parinetisches Missionsschriftum mehr in
Fithlung mit der Missionswissenschaft kommt und endlich einmal
Schlu macht mit einer Missionsbegriindung, die wohl materiellen
Nutzen verspricht, aber nicht objektiv ist, und die den Heiden, so-
fern er von ihr erfahrt, verletzen mubB, tatsachlich verletzt und so
die Wirkung der Mission beeintrichtigt.

Wenn wir im folgenden einen Plan fiir eine zukiinftige
grundlegende Missionstheorie vorlegen, so miissen wir gleich um
Milde und Nachsicht bitten. La critique est aisée, I'art est difficile.

I

Die grundlegende Missionslehre hat, wie ihr Name andeutet,
die Aufgabe, die Grundlagen der Mission zu erforschen und
systematisch darzustellen. Ihr Gegenstand sind die inneren
und letzten Prinzipien, welche die Mission verursachen und be-
griinden, regeln und bestimmen. Objekt der grundlegenden Mis-
sionslehre ist konkreter gesprochen der trinitarische Gott, inso-
fern als die Mission von ihm ausgeht, abhiéngt und ihn zum Ziele
hat. Man wiirde die Aufgabe der grundlegenden Missionstheorie
zu sehr einengen, wenn man sie nur auf die Missionsbegriindung
beschrankte. Die grundlegende Missionslehre soll auch die ideellen
Grundlagen fiir alle Eroérterungen der praktischen Missions-
theorie, sowohl wie fiir die iiber die Triger wie fiir die iiber die
Mittel und Methoden schaffen (vgl. Schmidlins Einfithrung).

Will man an diese Aufgabe herangehen, so muB man sich
zunichst iiber den Begrif f der Mission klar sein. Unserem fol-
genden Plan und System ist der Begriff der Mission als der Sen-
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dung Christi und seiner Stellvertreter in die christusferne Welt
und die dieser Sendung entsprechende Christianisierungstitigkeit
zugrunde gelegt.

Diese Mission ist gleichsam eine Bewegung, die von Gott aus-
geht und wieder in Gott miindet. Wollen wir diese Bewegung in
ihrem Ausgang, ihren Phasen und ihrem Endpunkt vollstiindig
. und systematisch behandeln, so miissen wir im einzelnen darstellen

I. die Prinzipien der Mission;
II. die Auswirkung der Missionsprinzipien;
ITI. das Ziel und Ergebnis der Mission.

Die Prinzipien der Mission haben primiiren oder sekun-
déren Charakter. Primires Prinzip ist Gott, sekundires der
Gottmensch und die Kirche

Gott ist Prinzip der Mission insofern, als er 1. das Heil aller
Menschen und die universale Mission will, und 2. als die Mission
in ihm ihre letzte Ursache und ihren letzten Ausgangspunkt hat.
Der universale Heilswille Gottes, der aus der HI. Schrift und der
Tradition zu beweisen wiire, ist reiner Gnadenwille, so daB die
Heiden kein Recht auf das Heil geltend machen kénnen. Doch
folgt aus diesem Willen die obligatorische Berufung aller Heiden
zur Visio beatifica und die Verpflichtung zu einem iibernatiir-
lichen irdischen Leben. Den Ausfiihrungen iiber den Missions-
willen Gottes kommt eine besondere Wichtigkeit zu. Im Anschluf
daran, daB Gott die Mission will, kann passend gezeigt werden,
daB auch dieser Missionswille aus freier Liebe hervorgeht, und
demnach die Heiden kein Recht auf die Mission geltend machen
konnen. :

Der Heils- und Missionswille Gottes ist ein wirksamer. So
hat denn Gott tatséichlich alles getan, was zum Heil der Menschen
und zur Missionierung derselben notwendig ist. Ja Gott ist sogar
die erste und hauptséiichlichste Ursache des menschlichen Heiles
und der Mission. Auf ihn als das Principium sine principio geht
die Mission letzten Endes zuriick, und zwar auf ihn als den drei-
faltigen Gott. Die drei géttlichen Personen sind insofern der letzte
Urgrund der Mission, als die Glaubensboten in letzter Linie von
ihnen ihre Sendung herleiten, ihre Vollmachten empfangen und die
Heiden die Bekehrungsgnade bekommen.

Betrachten wir das Verhiltnis der drei géttlichen Personen
bei der Begriindung der Mission im einzelnen, so sehen wir, daf
die erste Person, der Vater, der letzte Ursprung der Mission ist,
weil die Sendung des Missionars in die Heidenwelt eine Weiter-
fiihrung der Sendung des Sohnes in die Welt und diese wieder
eine Fortsetzung der ewigen innergéttlichen Processio des Logos

Zeitschrift fiir Missionswissenschait. 19. Jahrgang. 3
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darstellt. Auf den Logos gehen die Inkarnation, die Erlésung der
Welt, der Sendungsbefehl und die Sendungsvollmachten der
Kirche und ihrer Missionare zuriick. Vom HI Geist endlich
empfangen die Missionare letzten Endes ihre Berufsgnaden und
die Heiden die Gnade.

Bildet die Trinitit das gottliche, so der Gottmensch
Jesus Christus, dessen Inkarnation oder Sendung in die Welt
die innertrinitarische Prozession des Logos fortsetzt, das gott-
menschliche Prinzip der Mission. Auch von Christus geht
die Mission in verschiedenerlei Weise aus. Von ihm als dem uni-
versalen Mittler zwischen Gott und Mensch, als dem mit allen
Gaben und Vollmachten ausgestatteten Gesandten Gottes stammt
alle Sendung und Sendungsvollmacht. Christus hat auBerdem
selbst das Werk der Weltbekehrung durch seine Predigt und
Tatigkeit begonnen. Durch sein Leiden wurde die ganze Welt
erlost und so die universale Mission ermoglicht. Er wollte auch
ausdriicklich die Weltmission. In Verfolgung dieses Willens bil-
dete er die Apostel zu Missionaren aus, wobei er sich selbst als das
Bildungsideal fiir den Missionar hinstellte, und gab dann offiziell
die ihm vom Vater zuteil gewordene Sendung an die Jiinger
weiter. Von ihm empfingen die letzteren den Missionsbefehl und
alle notwendigen Missionsvollmachten. *

Mit dem Beweise, daB Christus die Mission befohlen hat, ist
auch unser Recht zur Heidenmission dargetan. Gegen liberale und
freigeistige Anschauungen miissen wir dieses Recht auch mit Ver-
nunftgriinden verteidigen. Etwas schwierig ist die Beglaubigung
des gottlichen Missionsauftrages gegeniiber den Heiden.

Die Fortsetzung der Inkarnation, der missio filii in mundum,
ist die Kirche. Infolgedessen ist auch die Kirche Prinzip der
Mission. Von der Kirche als dem fortlebenden Christus oder dem
mystischen Leibe Christi geht die Mission insofern aus, als sie die
Mission will, befiehlt und ausfiihrt durch Sendung, Bevoll-
michtigung, Leitung, Titigkeit und Unterstiitzung. Die Ver-
christlichung der Heidenwelt geht aber nicht nur von der Kirche
als einer Heilsanstalt, sondern als der einzigen Heilsanstalt aus,
eine These, die der protestantischen Mission gegeniiber von be-
sonderer Bedeutung ist. Im AnschluB an sie wére die Pflicht der
Christen zur Mission zu begriinden und in ihrem Umfange zu be-
stimmen, wobei man auch auf die Erlaubtheit von Vertrigen mit
den Protestanten eingehen mag.

Die Sendung des Sohnes Gottes in die gottferne Welt setzt
sich zuniichst und unmittelbar in der Sendung seines Stell-
vertreters auf Erden, des Papstes, und der Nachfolger seiner
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Jiinger, der Bischofe fort. Hier unterscheidet sich die katho-
lische Mission fundamental von der protestantischen, die grund-
sitzlich freie, nicht Kirchenmission ist. Papst und Bischofe
haben in erster Linie von Christus den Missionsbefehl und die
Mission, die Bekehrungsvollmacht und -fihigkeit empfangen.
Ihnen ist auch die Vollmacht gegeben, ihre Sendung weiterzu-
geben.

Auf Gott, Christus und die Kirche geht alle Sendung zuriick.
Die Sendung selber gilt wieder der Kirche, und zwar priméir dem
Papsie, den Bischofen und Priestern, sekundir auch den Laien.
Unmittelbar sind mit der Sendung beauftragt die Missionsobern
und Missionspriester, mittelbar auch die ganze Kirche, vor allem
die Laienbriider und Schwestern.

An die Ausfithrungen iiber die Prinzipien und Triger der
Mission schlieBt sich passend die Untersuchung iiber das Mis -
sionsobjekt. Dieses kann natiirlich nicht lokal umschrieben
werden. Das Objekt der Sendung ist vielmehr die hilfsbediirftige,
zur Selbsterlosung unfihige, gott- und christusferne Welt. Ihre
Gottes- und Christusferne besteht in Irrtum und Siinde. Die Tat-
sache dieser Gottesferne wiire gegeniiber Christen und Heiden zu
begriinden, in ihrer Ausdehnung zu erforschen und in ihrer
Widerrufbarkeit darzutun. Was letzteren Punkt betrifft, spielt
speziell die Frage der potentia obedientialis eine fundamentale
Rolle. Thre Lésung bildet die Voraussetzung fiir die Beantwortung
der Frage nach der Bekehrbarkeit der Heiden.

Der Ursprung der Sendung, der Sendungsauftrag, Sendungs-
inhalt, die Sendungsvollmachten sowie die Christusferne der
Heiden lassen nun erkennen oder ahnen, was die den Prinzipien
entsprechende Missionstitigkeit ist: Christianisierung der
christusfernen Menschen und Menschheit durch Zusammenwirken
von Gott und Mensch, eine Titigkeit, bei der Gott bzw. die Er-
scheinung Gottes in Christus die Causa exemplaris darstellt. Damit
ist nun volle Klarheit iiber den Misisonsbegriff gegeben. Christiani-
siert konnen nur diejenigen werden, welche christusfern sind. In-
folgedessen darf man die Bemiihungen um die Wiedergewinnung
der Schismatiker und Irrlehrer nicht mit dem Wort Mission be-
zeichnen.

Bei der Christianisierungstitigkeit spielt Gott die Hauptrolle.
Der Mensch hat sich in seinem Wirken der géttlichen Téatigkeit
anzupassen. Es ist von grofiter Wichtigkeit, klar zu erkennen,
welche Rolle bei der Missionstitigkeit Gott und die Menschen
spielen. Was die Titigkeit der Menschen betrifft, so ist sowohl
die Wirksamkeit der Missionsobern, der Missionare wie die der

3'
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Missionshelfer (Missionsschwestern, Laienbriider, Missionsirzte)
und der heimischen Christenheit zu untersuchen. Aber auch die
der Heiden selber darf nicht iibersehen werden. Denn sie ver-
halten sich ja bei der Christianisierung nicht blof rein passiv,
sondern auch aktiv. Auch bei diesen Ausfithrungen iiber die
Christianisierung und den Christianisierungsproze8 kann es sich
selbstverstindlich nur um die grundsitzlichen Gedanken iiber die
Missionstitigkeit und -methoden handeln, Gedanken, die aller-
dings von fundamentaler Wichtigkeit fiir die Praxis sind und
sein miissen.

Threm Charakter nach ist die Mission wesentlich religioser
Natur. Bei der engen Verbindung von Natur und Ubernatur, Leib
und Seele, Kultur und Religion wird sich die Mission aber auch
kulturell auswirken. So gehéren denn in diesen Abschnitt auch
Ausfithrungen iiber das Verhiltnis von Mission und Kultur.

Jedes Ding kehrt zu seinem Ursprung und Prinzip zuriick.
Bewegungen, die von Gott ausgehen und abhingen, miinden
wieder in seinen Schof, in das Meer seiner UnermeBlichkeit. Die
Mission ist eine Bewegung, gleichsam ein Strom von Licht und
Gnade, der von Gott ausgeht, der die Kirche Gottes zur Mission
erweckt, in menschlichen Rinnsalen die Heidenwelt durchflieBt
und diese mittrigt zu Gott. Lernten wir zuerst den Abstieg Gottes
zu den Heiden mit seinen verschiedenen Stufen und das Wirken
Gottes in der Heidenwelt kennen, so schauen wir im letzten Teil
der grundlegenden Missionslehre das Emporsteigen der Menschen
und der Menschheit zu Gott und dariiber hinaus die Gutheit Gottes
als causa finalis der Mission. Sie ist das Ergebnis, das Ende
und Endziel der Mission.

Das Ende oder Endziel, das die Mission mit Bezug auf den
Menschen als solchen hat, ist ein individuelles und soziales. Durch
die Mission wird der einzelne Heide bekehrt, als Kind Gottes
wiedergeboren und mit Gott verbunden. Die Mission fiihrt aber
auch zum Wachstum der Kirche Christi, zur Eingliederung immer
neuer Menschen in den Corpus Christi mysticum. Die Prote-
stanten erreichen dieses Ziel nicht und erstreben es auch nicht;
was sie wollen, ist die Verselbstindigung der Kirchen.

Dies wiire in groBen Ziigen der Plan fiir eine grundlegende
Missionslehre, wie ich sie mir ungefihr denke. Im Rahmen der-
selben konnten und miifiten alle Fragen zur Sprache kommen, die
von grundlegender Bedeutung fiir die Mission sind.
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Missionsrundschau
Die katholischen Missionen in Amerika
Von P. Anton Freitag S.V.D. in Driburg.

1. Kanadal.

Das weitausgedehnte Missionsfeld Nordwestkanadas wird fast ganz
vondenOblaten der Unbefleckien Jungfrau versehen. Nur Oberontario
und Lorenzgolf stehen unter der Leitung von Weltpriestern bzw.
:Eudisten. Am 1. Januar 1927 ergaben die sieben Missionsdistrikte
folgendes Zahlenbild 2:
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Vik. Mackenzie . .| 190121 |27 |37 |14 | 7379 4500/ 879 2000 | 164|730
Vik. Grouard . . .| 1862|2822 | 75|70 |33 500( 11 000 22 000| 240 | 345 | 840
Vik. Yukon . . .| 1916/14| 2|27 |39 |60700| 8040 52650 — |158|710
Vik. Keewatin . .| 1910/ 21 |14 |50 [ 22 | 12 000{ 6500/ 5300 100 | 469|625
Vik. Ob. Ontario .| 1920/19| 6|14 321400012789 — |1500| — |690
Vik, S. Lorenzgolf | 1905/13 |—| 9|— 11000 9650, — | — | —| —
Praf. Hudsonbay . | 1925 6| 2| — | 3|20000] 112| 15504598 14| —

Im Ap. Vik. Mackenzie unternahm im Jahre 1926 der bekannte
Eskimomissionar P. Falaize eine grofie Erkundigungsreise von Aklavik
aus zur Cambridgebucht auf der Viktoriainsel, wo aber nur eine sehr
diinne Bevolkerung ist. Bereits sind die Pioniere der Eismissionen von
hier aus mit denen der Hudsonbay zusammengetroffen. Das unaufhalt-
same Vordringen der Protestanten hat die Griindung einer Station am
Kupferflul notwendig gemacht. Aber Personalmangel nétigte den
wackeren Eskimoapostel zunichst, Aklavik bis zum Sommer 1928 auf-
zugeben, um eine klaffende Liicke am Sklavensee auszufiillens. Auch
P. Turquetil klagt iiber die scharfe Konkurrenz der protestantischen
Mission, deren Prediger sogar zur unmittelbaren Téauschung der Neu-
bekehrten griffen, um sie zu sich heriiberzuziehen+. Eine neue Station
seiner Ap. Prifektur Hudsonbay ist zu Chesterfield am Baker-Lake im

1 Vgl. zur kanadischen Indianer- und Eskimomission die fritheren Rund-
schauen, bes. ZM 25, 142 ff.; 27, 296 f.; auch Freitag, Missionskunde, Miinster
1926, 271 ff.

* Berechnet nach den Originalberichten vom 1. Jan. 1927 der Rev. d’hist.
des miss. (RHM) 27, 450 ss.

® Monatsbl. OMI 28, 206 ff. 286; dazu bes. Lehmacher S.J., Die Eis-
missionen der Oblaten der Unbefl. Jungfrau in KM 28, 13, 51.

* Vgl. Monatsbl. OMI 28, 223; man lieB die Indianer die Lieder der
Oblaten singen.
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Werden 5. Aus Keewatin wurde die Zerstérung der Indianerschule von
Beauval gemeldet, wobei eine Schwester mit 19 Kindern in den Flammen
umkam é. Eine vollstindige Neuregulierung der Grenzen fand zwischen
den beiden Vikariaten Mackenzie und Athabaska statt, welch letzteres
nunmehr den Namen seines verdienten Apostels Groumard tragt?. Von
schonen Erfolgen und der Griindung neuer Stationen bei den Indianern
am Obern-Liard berichten Missionare aus Yukon, wihrend die Prote-
stanten dort vergeblich sich abmiihen . Wenn der Nordwesten Kanadas
immer mehr ein katholisches Geprige annimmt, so ist es den opfer-
bereiten Eisaposteln der Oblatenkongregation fast allein zu danken?®.

Auch im Siiden Kanadas finden wir die Oblatenmissionare als
Hauptseelsorger sowohl der weilen Bevolkerung wie auch als eigentliche
Missionare bei den Indianern. Im Jahre 1926 arbeiteten nicht weniger
als 79 Patres, 53 Briider und 250 Schwestern in diesen siidlicheren
Diézesen unter rund 60 000 Katholiken mit 200 Stationen und 4000 Schul-
kindern in 60 Priméir- und 8 héheren Schulen 2°.

In zwei Gruppen zerfallt das Misseionsfeld der Jesuiten Kanadas.
Das eine liegt nordlich der Groflen Seen mit dem Brennpunkt Spanish
an der Georgienbay, wo auch die Industrieschulen fiir Indianerknaben
und -méadchen sich befinden. Die Indianer streifen meist wild in den
‘Wildern umher und miissen auf beschwerlichen Fahrten und Fulipfaden
aufgesucht werden. Die andere Gruppe bildet die Irokesenmission von
Gaughnagawa nahe bei Montreal mit etwa 2500 katholischen Irokesen.
Die gesamte Indianermission der Gesellschait Jesu in Kanada zihlte
im Jahre 1926 10061 Getaufte, 9800 Protestanten und 405 Heiden. Das
Personal bestand aus 19 kanadischen und 1 englischen Pater, 12 Briidern
und 3 Scholastikern der Gesellschaft Jesu und 35 Tochtern Mariens und
Schwestern der hl. Anna. Die 48 Elementarschulen hatten 1077, die
2 Industrieschulen 244 Schulkinder, die 2 Hospitiler 300 Kranke 1.

2. Vereinigte Staaten.

Sehr schwer ist es, ein zusammenhéangendes Bild von der Missions-
tatigkeit unter den Indianern der Vereinigten Staaten zu gewinnen 1.
Drei groBie Arbeitsfelder: das Ap. Vik. Alaska, die Mission in Dakota
und die im Felsengebirge werden von der Gesellschaft Jesu
versehen. Den Stand dieser Missionen gibt nach Berichten iiber das
Jahr 1925 folgende Statistik wieder 2:

5 Ebd. 28, 254 f.

5 Nach MC 28, 28. 84.

7 AAS 27, 268 Dekr. vom 15. 3. 1927; vgl. MC 27, 318.

38 MC 28, 179.

9 Vgl. Ecclesiastica 28 Nr. 33 S. 324f. Die kath. Eismissionen Nord-
kanadas und bes. Lehmacher S.J., a. a. O.

10 Delmas O. M. I. iiber die Indianerschulen im Westen Kanadas in
LNR 1. und 15. Nov. 1926; Lehmacher, a. a. O

11 RHM 27, 452 s.; Die Heidenmissionen d. Ges. Jesu, Roma 1925, 16 f.,
wonach es sich um 92 regelmdBig besuchte Gemeinschaften in 16 Pfarreien
handelt; die Bewohnerzahl wird mit 15 241, die der Katholiken fiir 1924 mit
9565 beziffert, der Beichten mit 56 860, der hl. Kommunionen mit 69 546.

1 Vgl. meine fritheren Rundschauen, bes. in ZM 1925, 137 ff. und
27, 297 f.; auch meine Missionskunde 1926, 265 ff.

2 Nach RHM 27, 454 s. und DieHeidenmissionen d. Ges. Jesu 25, 15. 17 f.
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#‘_—,—ﬁ-
Alaska Dakota Beleen’

gebirge
Gesamtbevolkerung = . . . . . 62 400 11 630 27 000
Kiatholilen: 9500 6300 8 200
Nichtkatholiken . . . . . . . 22288 5252 5850
Katechumenen . . . . . . . . =
Heiden und Mohammedaner . . 29 500 35 1 393
Priesterser oy o Sias o 22 12 2
LT e e 11 23 10
SCIWESIE PR~ s o e g 50 36 38
Endeehistens == e~ L 4% 22 2—4
e haeae
Industrieschulen . . . . . . . 4 4 3
Clobiny oyt e 104 160 =
Warsenhanser -5 . L oo 6 b =
WaHIsenltinder 5 ison s 167 2 ZoE
Haspitaler v e mis e et 4 2 3
Kirchen und Kapellen . . . . 45 68 9
Taufen Erwachsener in Gefahr . 1 0 39
Taufen Erwachsener . . . . . 60 50 5, 74
Taufen von Kindern der Heiden 29? 26? 360
Tauf i Christ =
A R s T o | o0
4 I ERIR Ty Teq o e tces e o M ol DR s 86 54 90

Alaska wurde 1916 zum Ap. Vikariat erhoben und wird von den
amerikanischen Jesuiten betreut, die es 1909 von ihren Turiner Mit-
briidern iibernahmen. Gegenwirtig klagen die Missionare sehr' stark
iiber das riicksichtslose Eindringen der schwedischen (prot) Mission
auch in solche Orte, die mit vieler Mithe im Laufe der Jahrzehnte
missioniert worden und jetzt rein oder fast ganz rein katholisch sind,
z. B. in Mountain Village, Akularak und Insel Nelson? Die Mission
unter den Sioux in Siid-Dakota wurde 1885 von deutschen Jesuiten
begriindet, denen 1886 die Franziskanerinnen von Nonnenwerth zu Hilfe
kamen. Heute gehort das Personal meist der amerikanischen Provinz
an. Die bekannte St. Francismission umfaBt nicht weniger als 5000
Quadratmeilen mit vielen kleinen Kapellen. Die Schule daselbst zdhlte
1926 485 Knaben und Midchen und ist die grofite Indianerschule der
Vereinigten Staaten, die neben dem gewohnlichen Lehrbetriebe noch
besondere Ausbildung in Handwerken, Haushalt usw. bietet. Hier sind
noch eine Anzahl deutscher Patres und Briider+ Die Felsengebirgs-
mission ist wie die von Alaska eine Griindung der Turiner Jesuiten,
wird aber jetzt von der mexikanischen Provinz versorgt. Die Indianer
mischen sich mehr und mehr mit den Weilien, denen die Regierung
nicht selten die Reservationen 6finet 5.

Eine zweite Gruppe von Indianermissionen der Vereinigten Staaten
wird von den Franziskanern versehen. Eine Ubersicht iiber das
Berichtsjahr 1926 ergibt folgendes Zahlenbild s:

¢ Ebendort und El Siglo de las Misiones 28, 278 Peligro Luterano.

4 G. Warth S.J., Unter den aussterbenden Sioux in Siid-Dakota, in
KM 28, 103 ff. ° RHM 27, 455; Die Heidenmissionen d. Ges. Jesu, a. a. O.

¢ Vgl. hierzu Lemmens O. F. M., Die Franziskanermissionen der Gegen-
wart 24. 88—96; Freitag, Missionskunde 26, 265 ff.; RHM 27, 455 s.; Antonius-
bote 27, 259.
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P e T TN S M St S o e T

Wisconsin Nenmicrico Californien

Micuifigan Nordarizona | gygatizona
Katheoliken == . - ic 4600 12 300 7723
Nichtkatholiken . . . . 5000 28 000 14 884
PRives oo o ot 21 20 2 287
Briuder s 2o et 8 2 15
Franziskanerinnen . . . 26 16 4
Katechumenen . . . . — 184 —
Residenzend s =2 il 4 & il
Kirchen und Kapellen . . 18 21 60
Piartéien S0 et 7 31 2
Schilleal & 1 e T 7 6 13
Schulkinders. o i 5 890 1404 613
Taufen Erwachsener . . 13 213 121
Taufen von Kindern . . 174 195 266
Kommunionen . . . . . 50 097 22 6568 28 430
Tratnungenss o Tt 32 70 49

Ein gut Teil dieser Missionstiitigkeit ist deutsches Verdienst. So
wird die Mission in Wisconsin und Michigan von der Herz-Jesu-Provinz
St. Louis versorgt, die ihrerseits eine Griindung der Saxonia ist. Die
von der Herz-Jesu-Provinz abgezweigte und 1915 verselbstindigte
Provinz Kalifornien versieht die Apachenmission von Kalifornien und
Siidarizona; endlich betreut die Provinz Cincinnaty, eine Tochter-
griindung der Tiroler Franziskaner, die Mission von Neumexiko und
Nordarizona 7.

Die dritte Gruppe nordamerikanischer Indianermissionen umfaBt
alle andern kleineren und weniger geschlossenen Missionen,
deren es eine uniibersehbare Zahl gibts. Eine bereits auf 1923 zuriick-
gehende Statistik berechnet folgende Zahlen fiir diese Gruppe °:

Katholiken . . . . . ST 000 -~ Prisstern 7. 2o . 130
Kircher und Kapellen 200 Briider . . . . . . )
Schillenatm s s 30 SCHSIEEN- =0 i any o 270
Schulbesucher . . . 2000

Zur dritten Gruppe zdhlt auch die erst 1926 von der Propaganda
den nordamerikanischen Kapuzinern ibertragene Chayenne-
mission Sankt Labre in Montana. Von den 1400 Seelen des Distriktes
sind 400 getauft. Bereils sind 60 Kinder im Internat gesammelt. Unter
den 3 Patres und 1 Bruder ist P. Aichinger ein Bayer 9. — Eine rein
deutsche Mission ist die der Herz-Jesu-Priester in St. Paul-Marty in
Sid-Dakota 1. Endlich sei der Scheutvelder Mission zu Trucker (Neshoba)

7 Antoniusbote, a. a. O.; Niheres bringt das Werk von Lemmens iiber
die Missionen der O.F.M. (im Ersch.).

8 Vgl. meine Missionskunde, a. a. O.

® RHM 27, 455 nach Arens S.J., Handbuch d. kath. Missionen 2 1925,
232 u. 264.

10 S. Emanuel von Beernem O.F.M., Die S. Labremission unter den
Chayenne-Indianern, Ser. Weltap. 28, 33 f. und Benno Aichinger O. M. Cap.,
Im fernen Wildwest, ebendort 28, 63 f.; vgl. 28, 33 und ZM 27, 298.

11 Vgl. Das Reich 27, 375 ff.; Speyer S. C. J., Die Indianermission St. Paul
in Marty, und ebendort 26, 366 ff. P. Prantaner S.C.J., Aus dem Tagebuch
eines Indianermissionars.
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im Mississippigau gedacht, die 1883 von Father Becker gegriindet und
1921 von den belgischen Paires iibernommen wurde 12,

3. Mexiko.

Als mexikanische Missionsgebiete kommen nur noch die Mission der
Jesuiten in Tarahumara und das Ap. Vikariat Nieder- Kalifornien in
Frage. Die Tarahumaramission im nérdlichen Mexiko wies
1925 folgende Zahlen auf 13:

67 500 Katholiken 63 640 Kommunionen
100 Protestanten 714 Trauungen . =
1500 Heiden 13 Elemen?arschul. 14 Pa.t.res (8 em‘geborene)
; 3 14 Briider (13 eingebor.)
116 Kirchen und Kap. 406 Schulkinder
: 21 Schwestern
162 Taufen Erwachs. 3 Industrieschulen %) Kaicehisten und Sisien
3 278 Taufen von Kind. 83 Schiiler

7 Armenapotheken

Im Handbuch der Katholischen Missionen werden weiter schon fir
1923 60 Haupt- und Nebenstationen angegeben, aber nur 62 Kirchen und
Kapellen, woraus ein starkes Wachstum der jetzt leider der Calles-
regierung zum Opfer gefallenen Mission zu ersehen ist14. In dem Ap.
Vikariat von Nieder-Kalifornien sind praktisch alle 43104 Bewohner
katholisch, aber leider vielfach lau und vernachlissigt. 1921 wurden
9 Priester des Romischen Petrus- und Paulus-Seminars, dem die Mission
ibertragen ist, in 6 Pfarreien mit tber 25 Kirchen und Kapellen
gezahlt 15,

4 Mittelamerika.

Um versprengte Reste der indianischen Urbevolkerung und einge-
fihrte Neger sowie um alle Arten einer schwarz-weil-roten Rassen-
mischung handelt es sich bei der Heidenmission der mittelamerika-
nischen Staaten, von der nur sehr wenig verlautet, schon darum, weil
die Handvoll Priester und Ordensleute nach den ewigen Aufstinden,
Wirren und Feindseligkeiten gegen die Kirche vollauf zu tun hat, um
der religiosen Unwissenheit und sittlichen Verwahrlosung der im iibrigen
fast ganz katholischen Bevolkerung zu steuern. Der allenthalben ein-
gezogene oder einziehende Kirchenfriede, die Riickkehr oder Ver-
mehrung des auslindischen und der Nachwuchs des einheimischen
Seelsorgs- und Hilfspersonals sowie der Ausbau der Hierarchie wird von
selbst die heidnischen Uberreste assimilieren 1. Das Apostol. Vikariat
Bellize, vordem Britisch-Honduras, wird von nordamerikanischen
Jesuiten versehen und zihlte 1926 26 900 Katholiken, 18 055 Protestanten
und 415 Heiden. 18000 dieser Katholiken gehéren dem Stamme der
Maya an und sind aus Mexiko und Guatemala nach Honduras vor dem
Sturme der Verfolgung geflohen. Obwohl 70 Jahre ohne Priester, haben
sie ihren Glauben dennoch treu bewahrt. Im Jahre 192 wurden 123
Taufen Erwachsener und 1218 von Kindern christlicher Eltern gebucht,

12 Missien van Scheut 23, 200 ss.

13 RHM 27, 459 s.; meine Rundschauen in ZM 25, 144 f. u. 27, 299.

14 Arens S.J., Handbuch, a. a. O. 264.

15 The C. Enc. III 177 d und Supplement-Vol. 143; ZM 25, 144.

! Bis 1913 besaB jede der einzelnen Republiken nur eine einzige Didzese.
In Guatemala stieg 1926 die Kirchenverfolgung auf den Héhepunkt; jetzt
bestehen allgemein bessere Beziehungen zu Rom. Vgl. Nouv. relig. 28, 187.
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91000 Beichten gehort und 160000 Kommunionen gespendet, 338
Trauungen vollzogen. Das Missionspersonal setzte sich zusammen aus
22 Patres, 4 Scholastikern, 4 Briidern der Gesellschaft Jesu und 1 spa-
nischen Priester, 40 auslandischen und 4 eingeborenen Schwestern und
60 Katechisten. In 38 Schulen wurden 5000 Kinder unterrichtet, wozu
2 Kollegien kamen mit 220 Knaben und 240 Méadchen. Das Missionsfeld
umfalite 67 Stationen mit insgesamt 144 Kirchen und Kapellen 2. Unter
der neuen christlichen Regierung von Guatemala diirfte das bereits 1921
errichtete Ap. Vikariat Vera Paz d Petén endlich nun auch zu
einer lebendigen Wirksamkeit gelangen$. Lazaristen der spanischen
Provinz Barcelona betreuen das 1916 errichtete Ap. Vikariat Petrus
Sulan. Und zwar standen 1926 aufler dem Bischof 10 Patres und
1 Laienbruder im Dienste dieser Mission, die 1924 3344 Taufen, 12 000
Beichten und 16 000 hl. Kommunionen registrierte. Das Vikariat bildet
den nérdlichen Teil der alten Diézese Comayagua in Honduras, von der
es abgetrennt worden ist4 Von Managua in Nicaragua 1913 abgetrennt,
gehort das Ap. Vikariat Blufields schon zu den besseren Indianer-
missionen. 1925 widmeten sich seiner Betreuung 11 Kapuzinerpatres,
2 Briider und 10 Schwestern. Von den 17 500 Katholiken waren nur 30
Européer; ihnen standen aber 15600 Andersglaubige und 14 000 Heiden
gegeniiber. 423 Taufen von Kindern christlicher Eltern, 185 von Heiden-
kindern und 11 von Erwachsenen, 62 Trauungen und ein Schulwesen
von 6 Gebetsschulen mit 248 Knaben und 326 Midchen sowie von 7 Ele-
mentarschulen mit 240 Knaben und 390 Madchen deuten auf eine recht
schwierige Missionsarbeit hin, wie sie im Grunde allen heutigen Indianer-
missionen eigen ist 5. Als selbstiindiges Missionsgebiet zu erwihnen bleibt
noch das 1921 fiir die deutschen Lazaristen errichtete Ap. Vikariat
Limon in Costarica, das seit 1927 20 Patres und 13 Briider sowie 4
Maristen zéhlte fiir eine Bevélkerung von 230008, Auch in Panama
gibt es noch etwa 35000 nicht zivilisierte Indianer, deren sich u. a. eben-
falls Lazaristen annehmen. Ein besonderes Missionsfeld aber hat
Papama nicht 7.

b Avnfillem:

Obwohl die zahlreichen Inseln der Grofen und Kleinen Antillen
bald nach ihrer Entdeckung und Aneignung durch die Kolonialmichte
christianisiert wurden, sind sie doch bis heute noch in vieler Hinsicht
wahre Missionsgebiete; vor allem mangelt es an einem bodenstindigen
Klerus und Ordensstand. Auch ist mit den protestantischen Landes-
herren vielfach die protestantische Mission vorgedrungen und nimmt
besonders jetzt mit ihren unerschéopflichen Mitteln und Personal fir
Schulgriindungen, Caritas usw. ernste Formen an. In Portorico sind
die spanischen Kapuziner neben andern Ordensleuten &uBerst rithrig

2 Vgl. ZM 27, 299; RHM 27, 460; Die Heidenmissionen d. Ges. Jesu
25, 20 1.

3 Niheres verlautet nirgends; vgl. RHM, a. a. O., die auf Anfragen
keine Auskunft erhielt, und Nouv. relig. (LNR) 28, 187.
S. TheCEnc Suppl. 22, 675; RHM, a. a. O.
Vgl. ZM 25, 145 und RHM 27, 461.
KM 26, 386, wo 6000 Katholiken verzeichnet werden.
Zum Ganzen s. Freitag, Missionskunde 26, 276 und Rundschau
in ZM 25, 145; 27, 299; RHM 27, 460 s.

- e T
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sowohl in der gewohnlichen Seelsorge der lange kiimmerlich betreuten
Gemeinden * wie auch im Schulwesen und durch die Presse2. Die von
P. Aurelius 0. M. C. 1911 in Angriff genommene und 1920 eréffnete katho-
lische Universitat zahlt bereits 600 Studierende; das Professorenpersonal
stellen amerikanische Ordensleute, Schwestern und Laienkrafte. Porto-
rico hat nahezu anderthalb Millionen Bewohner und ist wieder ein
wahres Missionsland geworden 8. — Mehr noch frigt die Insel Trini-
dad diesen Charakter, das nach Aufhebung der Sklaverei in den vier-
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts der Sammelplatz von etwa 20
verschiedenen Nationen geworden ist und 1895 unter seinen 200000 Be-
wohnern 74 000 Katholiken, 62 000 Protestanten und 64 000 Nichtchristen
zahlte ¢, wahrend i. J. 1925 bereits 381 735 Seelen gezahlt wurden, wovon
122 000 Katholiken, 196 000 Protestanten und die iibrigen Nichtchristen
sind: Hindus, Mohammedaner, Konfuzianisten und Heiden 5. Hier wirkt
sich der Priestermangel entsetzlich aus. Kaum, daB die bestehenden
Gemeinden in gréBeren und kleineren Abstinden besucht werden kénnen.
Far die Christianisierung der Heiden kann fast nichts geschehen. Um so
eifriger sind die amerikanischen Sekten an der Arbeit sowohl bei den
Heiden wie auch innerhalb der Katholiken selbst. Dominikaner,
Augustiner, Benediktiner ¢ und Weltgeistliche verschiedener Nationen,
darunter auch deutsche, im ganzen etwa 75 Geistliche teilen sich in die
Missions- und Seelsorgsarbeit. Dominikanerinnen wirken in einem Aus-
sdtzigenasyl fiir 300 Aussatzige, Schwestern von Cluny beteiligen sich
am elementaren und hoheren Unterricht, Viter vom Heiligen Geist leiten
ein Kolleg fiir 400 Knaben 7. Die letzteren nehmen sich neben der regu-
laren Seelsorge auch der noch vorhandenen heidnischen Reste auf
Guadalupe und Martinique an. So verzeichnen sie im Berichts-
jahre 1926/27 fir Guadalupe 32 Taufen erwachsener Heiden nebst 16
in Todesgefahr und fiir Martinique 40 Erwachsenentaufen 8.

Die beiden einzigen Ap. Vikariate auf den Antillen oder Westindien
sind Jamaica und Curagao. Jamaica war als englische Kolonie bis
in die letzte Zeit des 19. Jahrhunderts den katholischen Priestern ziem-
lich unzuganglich. Obwohl bereits 1836 das Vikariat errichtet und den
englischen Jesuiten anvertraut wurde, konnte doch erst 1889 die Konse-
kration des Ap. Vikars erfolgen. Heute besteht der Stab der Missions-
leitung aus 20 Patres, 2 Scholastikern und 2 Briidern der New Yorker
Jesuitenprovinz und 96 Schwestern, von denen 48 barmherzige

t 5. Kath. Missién 27, 124ss. J... O.M. Cap., De missionarissen op
Porto-Rico spez. p. 135, wonach 4 Pfarreien mit 80 000 Seelen von den
Kapuzinern betreut werden.

? Ebendort. 1905 griindeten sie die lange einzige Zeitung ,La Verdad®
fiir die Inselbevilkerung; von 25000 Schulkindern kénnen nur 5000 in die
katholischen Pfarrschulen aufgenommen werden; von den Madchen der Staats-
schulen gelangten bisher nur 45 Prozent zur ersten hl. Kommunion, von
den Knaben noch weniger.

8 Ebendort.

4 Ecclesiastica 28 Nr. 36 S. 348 f. Die kathol. Kirche auf Trinidad.

® Ebendort. Nach andern Quellen betréigt die Zahl der Nichtchristen
130 000, davon allein 50 000 Hindus.

8 Vgl. ZM 27, 299 zur Benediktinermission.

T Ecclesiastica, a. a. 0.; EchoadM 27, 166.

8 Echo adM 28, 211 Generalstatistik; auffallend ist aber, daB die Statistik
fiir 1925/26 bereits dieselben Zahlen fiir Guadalupe angibt. S. ebd. 27, 208.
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Schwestern, 36 Franzikanertertiarinnen und 12 Dominikanerinnen vom
ITI. Orden sind und bereits 28 aus Jamaica selbst stammen. Neben 800 000
Protestanten belaufen sich die Katholiken nur auf 40000, die heidnische
Bevolkerung betrigt noch 14 000. Im Jahre 1926 wurden 92 Taufen in
Todesgefahr und 1312 an Kinder gespendet und 142 Trauungen vollzogen.
Die starke Seite der Mission sind die 47 Schulen mit iiber 7000 Schul-
kindern, von denen 2700 Andersgliubige sind. Andere wichtige Unter-
nehmungen sind 2 Waisenhduser mit 406 Waisen und 1 Hospital mit
187 Kranken. Die Missionstitigkeit erstreckt sich auf 67 Stationen mit
55 Kapellen in 12 Distrikten®. Im Ap. Vikariat Curacao zihlt die
Bevélkerung 62491 Seelen, davon 56491 Katholiken, 6400 Protestanten
und 700 Juden 9. Den 36 Dominikanerpatres und 1 eingeborenen Welt-
geistlichen standen 1924 nicht weniger als 48 Briider, darunter die Schul-
brider von Tilburg, helfend zur Seite, sowie 218 Schwestern aus 4 ver-
schiedenen Genossenschaften mit bereits 42 eingeborenen Schwestern,
5 Katechisten und 39 Katechistinnen 1.

6. Sidamerika?,

Das ausgedehnte Missionsfeld der Indianermissionen Siidamerikas
ist zur Zeit in 59 selbstindige Einzelgebiete aufgeteilt, nimlich in 23
Vikariate, 13 Préfekturen, 11 einfache Missionen, 11 Praelaturen nullius
und 1 Abteidistrikt. Nicht weniger als 16 dieser Einzelgebiete entfallen
auf Brasilien, 12 aul Columbia, 7 auf Chile, 6 auf Bolivia, 5 auf Argen-
tinien und Paraguay, 5 auf Ecuador, 4 auf Peru, 3 auf Guyana, 1 auf
Venezuela. Von allen Staaten Siidamerikas hat blof Uruguay keine
Indianermission mehr. Fir das Verstindnis der Lage ist sehr zu be-
achten, dafl nur 16 von den 59 Indianermissionen bereits vor 1900 er-
richtet waren, 8 weitere zwischen 1900 und 1910, 11 zwischen 1910 und
1920, und ganze 24 erst seit 1920 von Rom aus errichtet worden sind.
Die brasilianischen Indianermissionsgebiete sind samt und sonders erst
im laufenden Jahrhundert als solche eingerichtet worden. Somit sind
die allermeisten Missionsfelder Siidamerikas noch im Anfangsstadium
der Entwicklung. Dazu kommt aber, daB es sich fast {iberall nicht um
eine geschlossene grofle Bevolkerung, sondern meistens um weithin zer-
streute diinngesite Stimme handelt bzw. nur um deren von den Weiflen
librig gelassenen Volkerreste, die scheu und wild in die duBlersten und
fir den Missionar schwer zuginglichen ungesunden Schlupfwinkel sich
zuriickgezogen haben, ein unstites Leben fihren und noch auf tiefer
Stufe der Kultur stehen. Ungunst des Klimas, schwierigste Verkehrs-
verhiltnisse, Wildheit der Rasse, Feindseligkeit der WeiBen, namentlich

? Vgl. RHM 27, 462; dazu Die Heidenmissionen d. Ges. Jesu 25, 21;
ZM 23, 171f.

10 Danach sind die entsprechenden irrefiihrenden Zahlen in ZM 27, 299
zu berichtigen. Vgl. Kath. Missién 27, 211.

11 Ebend. und RHM 27, 463. Zum Ganzen vgl. ZM 25, 146.

! Vgl. meine eingehende und grundlegende Darstellung der siidameri-
kanischen Indianermissionen in ZM 21, Juliheft S. 168—187 und die ver-
besserte spanische Wiedergabe in El Siglo 22 fortlaufend und die umfassende
neuere Ubersicht in De Katholieke Missien 25/26, 125. 141. 158. 173 sowie
in meiner Missionskunde (Miinster 1926, 276-—304; Erginzungen dazu in
ZM 25, 66; 27, 299f.). Wohl keine Missionsberichterstattung ist so verfahren
und liickenhaft wie gerade die siidamerikanische, besonders die brasilianische,
da diese Missionen fast alle unter der regulidren Hierarchie stehen.
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der in ihrer Ausbeute bedrohten Kolonisten und Unternehmer, Zer-
splitterung der Sprache, Armut der Missionare, Mangel an Personal und
nicht zuletzt das Vordringen der protestantischen Mission machen die
Indianermissionen Siidamerikas zu den schwierigsten der ganzen Welt,
wobei die Missionare nicht einmal den Trost grofler Zahlenerfolge auf-
weisen konnen. Nur die Zuweisung bestimmter Territorien an einzelne
Orden und Missionsgesellschaften kann tiberhaupt die Indianermission
einigermaflen vorwirts bringen und in FluB erhalten, weil sonst regel-
méllig die ankommenden Priester und seelsorglichen Hilfskrifte in der
nicht weniger im argen liegenden Seelsorge unter den WeiBen hingen
bleiben und darin aufgehen. Nach den mit den einzelnen Regierungen
abgeschlossenen Konkordaten und Vertrigen sind zwar die Landes-
regierungen gehalten, fiir die Christianisierung der in ihren Grenzen
betindlichen heidnischen Bewohner Sorge zu tragen und jihrliche
Summen dafiir auszuwerfen; die Ausfiihrung dieser Bestimmung aber
ldfit héufig vieles und selbst alles zu wiinschen iibrig2. Doch lafit sich
feststellen, dafl sich fast allenthalben in den verantwortlichen Kreisen
mit der mehr kirchlicheren Einstellung im allgemeinen auch ein gro-
Geres Verantwortlichkeitsgefithl fir die Indianermissionen zeigt. Die
Lage des gesamten Indianermissionsfeldes wie auch der einzelnen
Missionen 1aBt sich durch nichts deutlicher veranschaulichen als durch
eine Generalstatistik, namentlich wenn man die Zeit der Errichtung, die
Stellung innerhalb des Landes, geographische Lage usw. beriicksichtigt
und etwa eine frithere Statistik (vgl. Arens S.J.,, Handbuch d. kath. Mis-
sionen 225. 234 u. 266 fi.; Streit, Atlas Hierarchicus 11913, 116 ff.; Krose S. 15
Katholische Missionsstatistik 1908, 107 {.) zum Vergleich heranzieht.

In Columbia ist das Missionsfeld im laufenden Jahre um zwei
selbstindige Sprengel bereichert worden, indem die bereits bestehenden
- Arbeitsfelder der Jesuiten am ,Magdalenenstrom® und der Augustiner
in ,,Tumaco® zu Ap. Prafekturen erhoben wurden ®. Nach Urabi kamen
1925 die ersten Karmelschwestern als Helferinnen zugleich mit der Ab-
sicht, ein Noviziat fiir Eingeborene zu errichten und Unterricht und
Erziehung der Indianer in die Hand zu nehmen. Die sehr schwierige
Mission brachte zu den vielen Todesopfern der Vergangenheit 1926 dem
- Klima ein weiteres in dem Ap. Prifekten P. Jos. Joachim Britisch -
Guyana hat zur Zeit den ersten einheimischen schwarzen Priestertums-
kandidaten an das Propagandakolleg in Rom entsandt; 45 Prozent der
Bevolkerung (150 000) sind afrikanischer Herkunft, 8 Prozent Mestizen
portugiesischer Herkunft, 8 Prozent Chinesen und der Rest Indier.
Wahrend die Neger meist katholisch oder protestantisch sind (25 000
Prot.), missen die Indier noch fiirs Christentum gewonnen werden.
Die eigentliche Urbevolkerung lebt ganz im Siiden des Vikariats und
ist yon der Mission iiberhaupt noch nieht erfaBits, Die hollindische
Redemptoristenmission Suriname ist ein blihendes Missionsfeld,
obwohl den 24774 Katholiken die Protestanten mit mehr als 10000
Seelen iiberlegen sind und trotz des die Gewissensfreiheit unterbindenden

2 Grentrup S.V.D., Jus missionarium 1926, 348 ss.

* KM 28, 282 (fiir Magdalenenstrom) und Steyl. Missionsb, 28, 175;
MC 28, 199.

* RHM 27, 593; vgl. iiber die Mission auch das dort zitierte Werk von
P. Jos. Joaquin, Historia Ecclesiastica del Uraba (Bogota, casa editorial
minerva 1923).

5 RHM 27, 595.
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Paragraphen 177 usw. der hollindischen Kolonialgesetzgebung®. Im
Bericht der Ap. Prafektur Cayenne heiBt es, daB Krankheit und Tod
die Mission heimsuchen. Es scheint, daB sie wie immer ein Schmerzens-
kind der Hl.-Geist-Vater sein wird 7. Schwer darnieder liegen noch
immer die meisten der 5 Indianermissionen von Ecuador: Napo
scheint von den Jesuiten infolge des Konflikts mit der Kirche noch
immer verlassen zu sein. Der Ap. Administrator richtete fiir die Missio-
nare (unter Weillen oder Indianern?) einen Sendedienst ein, der ihnen
taglich wichtige Mitteilungen zukommen l48t8 Im Salesianervikariat
Mendezy Guadalaquiza haben die Salesianerinnen mit der Inter-
natserziehung von Kivarroknaben und -midchen begonnen®. Zum Bau
von Wegen und Briicken hat die Regierung den Missionaren Subsidien
zukommen lassen 1?. Das Verbleiben der deutschen Oblaten in der
Ap. Priafektur Pilcoma y o (Bolivien) ist erst nach duflersten Anstren-
gungen bei der Regierung und auf Driangen Roms seit April 1927 ge-
sichert, nachdem der Ap. Prifekt Msgr. Rose mit einem Gefihrten
bereits das Land verlassen und die Zuriickgebliebenen auller den
Unbilden des Klimas und der schwierigen Verhilinisse iiberhaupt die
ganze Kunst der Schikanierung durch die ,Herren” des abgelegenen
Landes kennengelernt hatten13. Die Ap. Préifektur Araukanien
(Chile) ist im Marz 1928 zum Ap. Vikariat erhoben und der bisherige
Ap. Priafekt Guido Beck O.Min. Cap. zum ersten Ap. Vikar ernannt
worden 2. Dem Kleinen Seminar hat letzterer eine Katechistinnenschule
zur Seite treten lassen, deren Ziel auf Unterricht und Krankenpflege
gerichtet ist. Die gleichfalls durch ihn begrindete ,,Unién Araucana® 18
bat durch die Ernennung seines Vorsitzenden zum Mitglied der aus-
fiihrenden Behorde des Gesetzes iiber Bodenverteilung und Indianer-
niederlassung seitens des Staatsprisidenten die verdiente Anerkennung
und den notwendigen Einflufi erhalten. Auch ein Missionsarzt wurde
Ende 1927 eingestellt14. — In dem benachbarten Argentinien erstreckt
sich die Missionstiatigkeit der Salesianer heute fast ganz auf Weilen-
seelsorge, nachdem es ihnen gelungen ist, binnen einem halben Jahr-
hundert aus einer ¢den Wiiste ein fruchtbares Ackerfeld zu machen.
Die Feuerlinder sind dem Aussterben nahe, zdhlen doch die Jagan
heute nur noch 50 statt 950 im Jahre 1880, die Alakalufen nur noch 200
statt 3000 1880 und die Onas 270 gegen 3600 1880 15,

Brasilien hat in der Erhebung des Franziskaners Ed. Herberhold
einen neuen deutschen Bischof und in der Ernennung des Steyler Paters
Tilethzek zum Pralaten nullius von Iguassi einen weiteren deutschen
Oberhirten erhalten. In Matto Grosso arbeiten neben den Sale-
sianern Don Boscos an der Indianerbekehrung schon seit 1904 auch die
aus Frankreich vertriebenen Tertiaren des hl. Franziskus; aber erst
die Wiederherstellung ihrer Bildungsstitten in Frankreich 148t darauf
hoffen, daB das geringe Personal von nur 8 Patres und 2 Brudern fir

8 DKM 27, 110s.; KM 27, 385f.; Onze Missien 28, 184 ss.
7 RHM 27, 596. 8 Ecclesiastica 28, 287. 9 Boll. Sales. 28, 178 ss.

10 RHM 27, 602.

11 Vgl. ZM 28, 54; dazu Monatsbl. OMI 28, 15 fI. (Artikel v. P. Backhaus)
und ebd. S. 79 Art. von P. Adminisirator H. Breuer, Reise im bolivianischen
Chaco den Pilcomayo abwirts.

12 AAS 28, 221. 13 Vgl. ZM 28, 54.

14 Ser. Weltap. 28, 193 fi.; ebd. 159. 15 Boll. Sales. 27, 332. 363.

18 Antoniusbote 28, 54; Steyl. Missionsb. 26/27, 43. 145,
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ein Gebiet so groB wie ganz Frankreich bedeutend vermehrt werden
kann. Es ist ein Land, dem noch alle Romantik der Indianergeschichten
wirklich zu eigen ist: Anthropophagie usw. Indessen sind die Missionare
gern von den Rothduten gelitten. Leider sind auch hier die protestan-
tischen Missionare am Werke 17. Schwere Heimsuchungen haben die
franzosische Dominikanermission Concei¢ao de Araguaya in
den letzten Jahren getroffen. 1920 starben in einem Jahre 7 Patres;
1924 ging das Schiff des Bischofs mit einem groflen Teil der Missions-
kasse unter; Fieber und Krankheiten haben gewaltig im Personal auf-
gerdumt, so dall die vorhandenen Krifte sich vollends aufreiben. Um
von einer Station zur andern zu gelangen, sind wenigstens 15 Tage,
ja zum Teil tber 30 Tage Reise notwendig. Dank der unverdrossenen
Téatigkeit der Missionare ist der ganze Stamm der Kayapas und fast
der ganze Stamm der Karayas katholisch geworden. Viele andere Stimme
werden regelmifliig von den Hauptzentren der Mission, deren es 5 gibt,
besucht 18. Fiir die deutsche Franziskanermission von Santarem
erwachsen neue unabsehbare Aufgaben durch die Uberlassung eines
Gebietes von der Grofie Belgiens innerhalb der Prilatur zur Gummi-
ausbeute durch den Milliardar Ford am Obern Tapajoz, in deren Gefolge
zweifellos cine vollstindige Neubevélkerung einsetzen und das idyllisch
stille Urwaldleben und die Romantik der Indianermissionen arg gestért
werden wird 19, In der Ap. Prifektur Teffe der deutschen Viter vom
Heiligen Geist20 wirken seit drei Jahren die Franziskanerinnen-Missio-
narinnen Mariens mit groBem Segen in der weiblichen Jugenderziehung
und Caritas aller Art21. Bereits 1919 wurde ein Kleines Seminar eréfinet,
aber von den 28 Schiilern sind erst 2 bis zur Philosophie, die sie in
Portugal studieren, gelangt22. — Endlich berichten die Salesianer aus
ihrer Paraguaymission im Chaco iiber zufriedenstellende Erfolge.
In Vorbereitung sind eine Berufsschule zu Asuncion, ein Salesianer-
institut zu Uruguay, eine landwirtschaftliche Schule zu Ipacarai und
eine neue Niederlassung aufler der Hauptstation Porto Leda unter den
Cimacos, da dort eine schwedische Mission vorzudringen droht. In
Porto Leda gab selbst der protestantische Landesdirektor fiir eine
Kirche 1000 Dollars 23, Ein Freudentag fiir die Kapuzinermission von
Solimoes war es, als am 18. Oktober 1927 die ersten vier Kapuzine-
rinnen nach monatelanger FluBifahrt glicklich in Sao Paolo de Olivenza
landeten, um die Erziehung der weiblichen Jugend in die Hand zu
nehmen 24,

Eine Missionstatigkeit fiir sich erfordern die zahlreichen ostasia-
tischen Einwanderer in Siidamerika, insbesondere die J apaner,
seitdem Nordamerika dem gelben Zustrom sich entgegenstellt. In Peri
waren bereits 1926 15000 Japaner ansissig geworden. Seit 1921 nimmt
sich der Mission unter ihnen besonders P. Poneda S.J. an, der 1925
schon von 1215 Getauften berichtete. 1926 stieg diese Zahl um weitere 127.
Fir die Chinesen wurde der Chinamissionar P. Albaceta S.J. herbei-

17 LNR 28, 167 ss.; zur Salesianermission vgl. Boll. Sales. 28, 181 ss.
208 ss. Per regioni inesplorate del Matto Grosso.

18 RHM 27, 597 s.; KM 27, 43 ff. 164; MC 26, 200,

1% Antoniusbote 28, 65 f. 20 Letzter Bericht in ZM 28, 54 f.

21 Echo adM 28, 142 ff. 211 (Statistik).

22 Ebd. 174; vgl. ebd. 28, 12 ff. 42 ff.; J. Briining, Land und Leute am
Amazonas.

23 Boll. Sales. 28, 147 s.; 27, 335. 24 Ser. Weltap. 28, 224.

Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 4
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gerufen 25. In Brasilien wurden 1926 bereits 50 000 Japaner gezihlt, von
denen die meisten im Staate Sao Paolo sich befinden, 10000 allein in
Santos 28. Inzwischen muBl die Zahl schon um 30 000 erhéht werden 27.
Die japanische Regierung selbst fordert die siidamerikanische Einwande-
rung sehr und unterstiitzt mit Riicksicht auf die dort geltende katho-
lische Religion auch die aufklirenden Konferenzen, die der Jesuit
P. Heuvers in Yokohama den Auswanderern iiber Land und Leute und
katholische Religion auf Veranlassung der Propaganda in Rom hilt 25,
wahrend sie taktvoll eine buddhistische Grindung am Amazonas
ablehnte 2¢. Die Missionierung der Japaner in Brasilien selbst hatte
seit 1924 der aus Nagasaki nach Sao Paolo entsandte Weltpriester
Nakamura mit grofiem Erfolg, aber fast allein zu leiten 0. Im Jahre 1926
kam ihm P. Del Toro S.J. zu Hilfe. Schon zu Ostern 1927 konnte er 120
und am 20. November desselben Jahres weitere 142 Japaner zur Taufe
fithren, die Erzbischof Duarte Silva persénlich vornahm, wihrend der
Staatsprasident Julius Prestes die Patenschaft iibernommen hatte 31, In
Rio de Janeiro wurden alsbald einige Jiinglinge probeweise ins Seminar
aufgenommen. Inzwischen ist aber in Sao Paolo selbst das Franz-Xaver-
Kolleg fiir sie erofinet worden 32. Aus der Steyler Japanmission siedelte
mit einer Gruppe von Auswanderern P. Rosenhuber S.V.D. ebenfalls
nach Sao Paolo iber und ist dort mit P. Hellenbrock S.V.D. erfolg-
reicher unter ihnen tétig als es in Japan selbst méglich ist. Von andern
Orden werden als Japanmissionare in Siidbrasilien genannt P. Guasch,
der im April d. J. von Yokohama iibersiedelte, der Redemptoristenpater
Lorenz Hubbauer und Abt Michael Kruse O.S.B. 32,

Das protestantische Missionswesen
(in den drei letzten Jahren)

Von P. Joh. Thauren S.V.D. in St. Gabriel (Mddling).

1. Heimatliche Missionsbasis

Charakteristisch fiir die Zeitspanne 1926—1928 sind die Verhand-
lungen der Tagung des Internationalen Missionsrates
in Jerusalem?! Die Zusammensetzung des Internationalen Rates?
erfubhr eine Umgruppierung. Die fortschreitende Verselbstindigung der
protestantischen Kirchen s in den Missionslidndern lieB es nicht linger zu,
dafl diese von den IMC ausgeschlossen blieben und waren schon in
Jerusalem gleichberechtigt herangezogen. Das gab eine groBe schwer-

2% KM 27, 159. 26 El Siglo 28, 1 ss. 27 Ebd. 28, 285.

28 Eccles. 28 Nr. 25 und KM 28, 1ff. P. Heuvers S.J., Bei den japa-
nischen Auswanderern.

2% MC 28, 134; das AuBenministerium von Tokio antwortete: ,,Siid-
amerika ist katholisch und duldet keine religibse Gruppierung von Aus-
wanderern.‘

80 ZM 25, 147 und 27, 300. 31 MC 28, 109. §2- KM 28, 157.

88 Steyl. Missionsh. 28, 63 f.; KM 28, 188f.

1 Vgl. hieriiber den Artikel von P. Vith ZM 1928, 349 ff., ferner Martin
Schlunk, Von den Hoéhen des Olbergs, in erster Linie aber den amtlichen
8bindigenenglischen Bericht Report of the Meeting of the inter-
national missionary. Concil, Oxford, University Press 1928 (zitiert: Report),
ferner EMM 1928, 161; NAMZ 1928, 97. 161.

2 Vgl. die frithere Gestaltung ZM 1926, 40. Auf diese Rundschau sei
fiir die vorliegende verwiesen. 8 Hieriiber Report Bd. III.
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fallige Korperschaft, so dal dem von den einzelnen Lande_sorganisationep
gewihlte Vorstand des IMC erweiterte Befugnisse erteilt wurden. Er
vertritt die Vollversammlung in der Zwischenzeit. Jedes Land bzw.
Landgruppe erhidlt im Vorstand eine Stimme, nur die iiberwiegend
starken Gruppen, z. B. die Vereinigten Staaten, England u. a., erhalten
mehrere Stimmen. Das ergab eine Zahl von 37 Mitgliedern, von denen
18 autf die alten und 19 auf die jungen Kirchen entfielen. England und
Amerika zdhlen allein 12 Stimmen. Alle 18 Monate tritt der aus allen
Lindern zusammengesetzte Vorstand zusammen und ist bei Anwesenheit
von 10 Mitgliedern aus wenigstens 3 Weltteilen beschluBfihig. Von den
jeweiligen Verhiltnissen sollen auch Termin, Zusammensetzung und
Ziele der Vollversammlung des IMC abhangen. Die Aufgaben des IMC
sind beilaufig gleich geblieben: 1. Beratung und Erforschung der
Missionsprobleme und Nutzbarmachung der Erfahrungen aller fiir alle.
2. Gemeinsames Handeln der Landesorganisationen zu erleichtern und
zwischen ihnen die Beziehungen aufrecht zu erhalten. 3. Einheitliches
Vorgehen in Beeinflussung der Heimat in Gewissens-, Religions- und
Missionsfragen. 4. Beeinflussung der Heimat im Sinne des sozialen Aus-
gleichs der Volker und Rassen 4.

Als Organ des IRM dient der ,,International Review of Mission®. Die
Schriftleitung des IRM geht in die Hinde von W. Paton u. Miss. M. M.
Underhill iiber 5. Was die Resolutionen und Beschliisse angeht, so tragen
sie bei der heterogenen Zusammensetzung des IRM den Charakter des
Kompromisses. Deutlich ist allenthalben die geistige Distanz zwischen
den kontinentalen und angelsichsischen Missionsgruppen zu spiiren. Die
rein religiose Auffassung von der Aufgabe des Christentums steht der
synchretistischen, sozialethischen gegeniiber ¢, Wenn den katholischen
Missiologen die starke Betonung der sozialen Frage auffallt und bei dem
religiosen Grundcharakter der Mission dadurch ihr Wesen ausgehdhlt
wird, so dirfen wir nicht leugnen, daB katholischerseits diesen Fragen
nicht die Bedeutung und Aufmerksamkeit geschenkt wurde, die ihnen
im Interesse der Kirche gebiihrte.

Der Judenmission wurde eigenartigerweise in Jerusalem wenig
Aufmerksamkeit geschenkt?. Es wurden die Beschliisse der unter dem
Schutze des IMC abgehaltenen Judenmissionskonferenzens
in Budapest und Warschau im April 1927 ¢ bestatigt. Die Teilung der
Konferenzen auf zwei relativ sich nahe liegenden Orten verfolgte den
Zweck, die Teilnehmer mit zwei Zentren der Judenmission in person-
liche Fihlung zu bringen und durch Teilung der Teilnehmerzahl die
Konferenzen zu wirklichen Arbeitskonferenzen zu machen. Beide ver-
folgten das gleiche Thema: Haltung der christlichen Kirche den Juden
gegeniiber, die Methode der Judenmission, Ausbildung und Versorgung
der Berufsarbeiter, christliche Missionsliteratur fir Juden und das alte

* Report VII 82; Schlunk, a, a. O, 191 ff. 2 Ebd. 72
¢ Vgl. Schlunks kritische Wiirdigung der Konferenz a. a. O. 203 ff.
»Wir (Deutsche) wurden auch bei den von uns gutgeheiBenen EntschlieBungen
die Sorge nicht los, als wiirden wir gleichsam wider unsern Willen von denen
ins Schlepptau genommen, die unsere arme Erde aus eigener Kraft zum
Himmelreich umgestalten mochten. A. a. 0. 216,

7 Report VII 162 und 200.

8 Vgl."NAMZ 1927, 341 iiber Vorgeschichte, Verlauf und Resultate der
Konferenzen und EMM 1927, 214.
9 Budapest 7.—13. April, Warschau 19—25, April.

4 #
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Lied von der Arbeitsgemeinschaft auch auf diesem Gebiet. Die prot.
Judenmission hat sicherlich manche neue Impulse erhalten, weniger die
ohnehin auf diesem Gebiete titigen deutschen ¢ als die nordischen und
angelsichsischen Missionen.

Ungleich wichtiger fir die Gesamtmissionslage war die ebenfalls
von IMC einberufene Weltmissionskonferenz zur Bekeh-
rung Afrikas in Le Zoude (Belgien). Wie die Jerusalemer Tagung 1
so war auch Le Zoude in der Missionspresse besonders durch die Spezial-
nummer des IRM 2 vorbereitet. Heidenpredigt und Kirchengriindung,
Erziehungs- und Schulfragen mit allen ihren Zweigen, Sprachen und
Literatur, Gesundheit und Wohlfahrt sind die grofien Uberschriften der
behandelten Fragen1s. Die Resolutionenit betonen: Schonung der afrika-
rischen Sitten, die Einehe als Grundlage des sozialen Lebens, griindliche
Kenninis der Missionare in Sprache, Sitte und Religion der Eingeborenen.
Als Erziehungsziel afrikanischer Missionsarbeit wird angegeben: Den
Charakter nach dem Vorbilde Christi zu formen. In der Schulirage
strebt man die staatlichen Schulpline an, Wanderlehrer nach dem
Jeannes Typus 15 sollen ernannt werden. Als Unterrichtssprache soll die
Muttersprache dienen. Dem ,Internationalen Institut fiir afrikanische
Sprache und Kulturen“ wird eine iiberragende Bedeutung beigemessen,
die in den Presseresolutionen gefaliten Beschliisse decken sich nahezu
ganz mit den Zielen des Institutes, das sich in hervorragender Weise
der Gunst des englischen Kolonialamtes erfreut.

Bei der iiberragenden Bedeutung des amerikanischen Anteils am
protestantischen Missionslebens ist die Wandlung in der Mis-
sionsauffassung amerikanischer Misionskreise1s be-
merkenswert. Literarisch ist vor allem in letzter Zeit jene Richtung
mehr in den Vordergrund getreten, die ihr Wesen nicht in der Predigt
des ,social gospel” sieht, sondern der Mission eine rein religitse Aufgabe
zuweist 17, Auch scheint in Deutschland sich zwischen der liberalen
Berliner Ostasienmission und den im ,Evangelischen Missionsbund*
vereinigten konservativ eingestellten Missionen eine Anniherung anzu-
bahnen, wenn wir so den Antrag der Ostasienmission, in den EMB
aufgenommen zu werden, verstehen miissen 8. Dogmatische Schwierig-
keiten hatten bisher eine solche Einigung aussichtslos erscheinen lassen.

10 Wir erwihnen nur die beiden Zeitschriften fiir die Judenmission:
Saat auf Hoffnung (Leipziger Judenmission) und Messiasbote (Berliner Juden-
mission).

11 JRM 1928, Januar, Doppelnummer mit einem ,,World Survey*.

12 1926, Juli, umtaBt 265 Seiten. Ebenso NAMZ 1926, 330. 372 mit einer
Afrika-Rundschau eigens fiir Le Zoude zugeschnitten und als Grundlage der
Vorverhandlungen der deutschen Delegation in Barmen und Berlin benutzt.

13 NAMZ 1926, 6; EMM 1926, 329; The Christian Mission in Africa,
Ney York 1926, enthilt den offiziellen Bericht.

14 Ebd. 14 nach den offiziellen Konferenzberichten zusammengefaBt.

15 Ein Mittelding zwischen Schulinspektoren und Fortbildungslehrern,
eine Art Distriktsaufsicht mit weitgehenden Kompetenzen.

18 Der Aufsatz von Peters: Angelsiichsischer und deutscher Missionsgeist
behandelt den Aufieren Aufrif der Konferenz von Jerusalem, aber gibt kaum
andeutungsweise eine Charakterisierung der Unterschiede, wie die Uberschrift
vermuten liefe. KM 1928, 338.

17 Vgl. NAMZ 1926, 194 ff. >

18 NAMZ 1928, 331. Vgl. EMM 1928, 281; ZMR 1928, 161; NAMZ
1928, 122,
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Von den kontinentalen Tagungen sei auf die 50. Hallesche
Missionskonferenz hingewiesen nicht nur wegen des behandelten inhalt-
schweren Programms1® als vor allem deshalb, weil diese Konferenzen
das Spiegelbild des deutschen (protestantischen) Missionslebens geworden
sind 20, :

Die finanziellen Leistungen der heimatlichen
Basis waren wieder sehr betrichtlich. Im Jahre 1925 wurden in
englischen Pfund Sterling aufgebracht von Australien 293619, Dine-
mark 137762, Frankreich 17024, Deutschland 167 229, England
2324292, Holland 93453, Neu Seeland 91270, Kanada und Vereinigte
Staaten 8027028, Norwegen 214 610, Schweden 212973, Schweiz 59 005.
Das sind insgesamt 11 637965 Pfd. oder 232759 300 RM. 21

Auf der Jerusalemer Konferenz wurde den heimatlichen Missions-
grundlagen zwar kein eigener Teil der Verhandlungen gewidmet 22, aber
Schlunk faBit als Grundaufgaben aller heimatlichen Arbeit zusammen
in die Forderungen: durch ,neues Gebet", »williges Opfer®, ,tapferes ge-
meinsamen Zeugnis in der geistlichen und moralischen Not der Welt"
jene geistlichen Krifte zu wecken, die der Christenheit notwendig sind,
um ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Im gegenwirtigen Zustande ist sie
der Aufgabe nicht gewachsen. Aber diese Kriafte werden allein geweckt —
nicht durch Organisation und Propaganda — sondern »Bulle, Heimkehr
zu den Quellen unserer Kraft in Jesus Christus®. Trotz der sich an-
bahnenden Geisteswandlung in den amerikanischen Missionskreisen
klingt aus den Berichten immer wieder durch, daB heute noch genau
wie bei der Tagung von Edinburg das grofite Problem des pro-
testantischen Missionswesens der Zustand der Hei-
matkirchen bleibt. ‘

II. Afrika

Seit der Tagung von Le Zoude! ist ein Anwachsen protestantischer
Tatigkeit in Afrika nicht zu verkennen. Jedenfalls hat die Tagung dem
protestantischen Schulprogramm einen fiihrenden Platz in der
Missionsarbeit gesichert. Vor allem wird bei dem geringen Interesse der
englischen Regierung in Siidafrika fiir die Hebung des geistigen Niveaus
der Eingeborenen? der Schultdtigkeit unter den Eingeborenen mehr
Kraft und Mittel geschenkt. Wie das gesamte afrikanische Schulsystem
in der Umstellung begriffen ist3, so fiigt sich dieser sachlichen Not-
wendigkeit auch die protestantische Mission. Auf Anregung amerika-
nischer Missionskreise wurde schon 1920 von der reichbegiiterten
Phelps-Stokes-Stiftung ¢ in New York unter der Leitung von Jesse Jones
die gesamten Schulsysteme Afrikas an Ort und Stelle studiert und in sehr
lehrreichen Werken 6 niedergelegt. Die auf Grund dieses Materials sich

9 Enthielt die. Referate von Richter: Das Heidentum als Missions-
problem, Oehler: Volkstum und Schulfrage in China im Lichte der Mission,
Weichert: Die neue englische Eingeborenenpolitik in Afrika und die deutsche
Mission. 20 EMM 1928, 116. 1 ZMR 1927, 398.

2 Behandelt im Report Bd. I und IIL 22N e O 901

1 Vgl. I Anm. 11—15 mit Text,

* So gab die siidafrikanische Union fiir die Landwirtschaftsschulen mit
einer kleinen Anzahl weiBer Schiiler 5000 £, withrend sie fiir die eingeborenen
Landwirtschaftslehrer nur 882 £ iibrig hatte,

8 NAMZ 1926, 281. * Vgl. IRM 1926, 483,

® Education in East Africa, New York 1925; Education in Afri
New York 1922, i
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ergebenden Grundsitze® hat sich auf der Konferenz tber ,Erziehungs-
fragen im tropischen Afrika“ in High Leigh die englische Regierung zu
eigen gemacht. In dem Beirat fiir Eingeborenen-Erziehung ist der prote-
stantische Missionseinflufi nicht gering, was uns bei dem ausgedehnten
protestantischen Schulsystem nicht wundernehmen kann. Bereits 1925
zihlte die Statistik 1 Million (926 793) Schiiler, wovon 900000 auf Ele-
mentarschulen entfielen, nur 15021 Schiiler kamen auf 175 gehobene
und Mittel-Schulen. Es zeigt jedenfalls von weitem missionarischem
Verstindnis gerade der deutschen Missionskreise, daB der von ihnen
immer wieder geforderte Unterricht in der Landessprache mindestens
bis zum dritten Schuljahr endlich in weiten Kreisen anerkannt und als
Ziel gesetzt wurde”.

Auch die literarische Wirksamkeit macht Fortschritte.
Die Bibel ist wenigstens teilweise in 243 Sprachen iibersetzt. Im Jahre
1925 wurden 60250 HL Schriften ganz oder einzelne Teile nach Afrika
gesandt. Systematischer Ausbau einheimischer Literatur von ein-
heimischen Autoren ist im Interesse der Erhaltung des Volkstums not-
wendig®. Auch die Schulbiicher werden mehr der Mentalitat des Afri-
kaners angepaBt. Die missionsédrztlichen Werke erfreuen sich
der besonderen Unterstiitzung der Regiering. Der Prozentsatz der drzi-
lichen Missionsarbeit ist im Verhiltnis zu Indien und China gering. Sie
betragen 6,98 Prozent?. Die Zahl der Arzte betrigt 165 einschliefilich
der Eingeborenen in 136 Hospitilern bei 60247 Behandlungen. Beson-
derer Wert wird gelegt auf die Heranbildung von eingeborenem Hilfs-
personal. Als Bildungsanstalten dieser Art sind zu nennen die Medizin-
schule in Durban (Natal), das Hospital Blantyre der schottischen
Mission fiir arztliches Personal in dem Tanganyikagebiet, ferner in
Yakusu (Belgisch-Kongo), in Mengo (Uganda). Die Zahl der Studenten ist
gering. Fiir Heranbildung von Krankenpflegerinnen arbeiten die Schulen
in Durban, im Hospital in Viktoria, ferner in der Presbyterianermission
in Belgisch-Kongo, in Assint (Agypten), in Liberia, Kwa Magwaza (Zulu-
land) Lomweland (Mogambique), Kikuyu und Tumun-Tumu (Kenya).
AuBerdem besteht eine Anzahl Hebammenschulen. Wirksame Mitarbeit
leistet auch die protestantische Mission bei der Bekampfung der Schlaf-
krankheit und der immer weiter um sich greifenden Tuberkulose.

Die Rassenemanzipationen haben die Fragen der Bildung einer
selbstindigen afrikanischen Kirche aktuell gemacht.
Eng damit verwandt sind die separatistischen Bestrebun-
gen?, Man zahlt heute bereits 120—140 einheimische Kirchen, ganz
verschieden in der Grofe von der afrikanischen methodistischen Epi-
skopal und den afrikanischen Presbyterianern bis zu den Winkelkirchen,
die in den StraBen von Johannesburg erstehen und vergehen. —
Charakteristisch fiir das protestantische Missionswesen sind die besonders
in Westafrika von Sierra Leone bis zum Kongo zu beobachtenden

6 TJRM 1926, 483; NAMZ 1927, 283.

7T NAMZ 1926, 372. 8 NAMZ 1926, 185.

9 JRM 1926, 516; in China sind es 10,68 Proz., in Indien 9,25 Proz., in
Japan 0,72 Proz.

10 JRM 1926, 517. Vgl. die diesbeziiglichen Resolutionen von Le Zoude
NAMZ 1927, 25; IRM 1928, 186. 197.

11 JRM 1926, 476; 1928, 60. Zur Steuerung der Selbstindigkeitsbestre-
bungen fand 1927 in Kapstadt eine Konferenz der europiischen und ein-
geborenen Kirchen auf der Basis der Gleichberechtigung statt.
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Massenbewegungen, die durch sog. ,Propheten”?? hervor-
gerufen werden. Die mithsame Einzelarbeit tritt zuriick und ganze
Dorfschaften und Stimme wenden sich der Mission zu. Die Mission ist
dabei meistens passiv. Meistens zeigen diese Bewegungen einen ungesun-
den ekstatischen Zug, der seine unchristliche Seele in dem Rassenhaf$l
und der Fremdenfeindlichkeit nicht verbergen kann. Bisher ist es nach
dem Urteil Richters noch immer mifigliickt, solche entfesselte Bewegungen
in die Bahn geordneten Gemeindelebens zu fithren 13. ,Dabei handelt es
sich um Zehntausende, die den Bruch mit ihrem alten Glauben bewult
vollzogen haben und nun nicht mehr ausreichend geleitet und vertieft
werden konnen”. Auch unter den afrikanischen Negerfrauen machen sich
starke religiose Bewegungen bemerkbarit. Wenn diese Bewegungen nicht
von den Missionen aufgefangen werden konnten, kamen sie unentweich-
lich in die Bahnen des Athiopismus. Aus diesen Tatsachen ziehen die
Missionen die Erkenntnis, welche wertvollen religiosen Kriafte in den
Afrikanern stecken und legen daher ein starkes Gewicht auf Heran -
bildung von Fiihrern, die einen entscheidenden christlichen Ein-
fluB auf das Volk sichern.

Die Frage der Polygamie ist fiir die Missionspraxis noch
nicht gelost. Besonders gehen die Meinungen iiber die missionarische Be-
handlung der Nebenfrauen auseinander 5, Soll der Polygamist alle
Frauen aufier der ersten entlassen und die andern dem Ungliick iiber-
antworten? Selbst in der Frage der Taufe von Polygamisten ist keine
einheitliche Auflassung, die einen taufen sie, andere nicht. — Die starke
Betonung der Erziehung der afrikanischen Frauié soll auch
in der Frage der Polygamie die Missionen der Losung naherbringen.
Wir stimmen dem Urteil Oehlers bei, wenn er schreibt: ,Es mag fiir
uns (= protestantische) Missionsleute wohl demiitigend sein, daf wir in
dieser Frage nach so langen und eingehenden Verhandlungen noch zu
keiner Einigkeit gekommen sind“ 27,

Ganz kurz sei auch auf die deutschen afrikanischen
Missionen® verwiesen. Die ersten protestantischen deutschen Mis-
sionare, die nach Afrika zuriickkehren durften, waren 3 Missionare, die
zur Goldkiiste fuhren. Dann fiel die Sudan-Pionier-Mission wieder an die
Deutschen mit allem fritheren Besitz zuriick. Unter den bekannten eng-
lischen Klauseln sind die Baseler Mission fiir die Goldkiiste und Kamerun,
die Leipziger 1%, Berliner, Betheler, Herrenhuter und Neuenkirchener fiir
Ostafrika wieder anerkannt. Von Kamerun berichten die Baseler wie
von einem neuen,Uganada“ 2. Der deutsche protestantische Missionsstab
hat aber bisher seine Vorkriegsstirke in Afrika noch nicht erreicht 21,

12 NAMZ 1926, 343. So am Kongo der Prophet Kibangu, William Wade
Harris, an der Goldkiiste und Kalata der ,,Prophet von Angola®“, der aus
seiner Propheterei viel Geld machte und jiingst mit Zwangsarbeit bestraft
wurde. Ahnliches berichtet man aus Dahomey und Kamerun. Vgl. The
Prophet Movement in Congo IRM 1922, 270, ferner IRM 1923, 161.

13 Jahrbuch der vereinigten Missionskonferenzen 1926, 21.

14 So die Bildung der protestantischen Frauengilde unter den Frauen
Yorubas. Vgl. NAMZ 1926, 346.

15 EMM 1927, 382; 1928, 116. 158.

16 Auf Grund der diesen Gegenstand behandelnden Konferenz von
London (21. Juli 1925) im AnschluB an die Konferenz von High Leigh (vgl.
EMM 1925, 8). EMM 1926, 51.

i7 EMM 1928, 121. 18 NAMZ 1926, 347. 19 EMM 1928, 159.

20 EMM 1927, 285. 21 TRM 1928, 60.
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I1I. Asien.

1. Indien.

Vom indischen Missionsfelde werden sogen. Erweckungen be-
richtet in Panjab, Vereinigten Provinzen, Haidarabad, im Telugugebiet,
Travankore und einigen Stellen Westindiens. Am stidrksten wirkt sich
diese Bewegung im Teludu-Gebiet aus . Die nationale Bewegung hat die
Missionen gezwungen, sich umzustellen. Die bisher die Missionsarbeit
tragende These von der Harmonie zwischen Christentum und abend-
liandischer Kultur ist erschiittert. Von dieser Umstellung gibt das Werk
von Dr. Stanley Jones: The Christ on the Indian Road 2 Zeugnis, in dem
zwischen Christentum und Christus der Trennungsstrich gezogen wird.
kennbar, und um diese stillen Verehrer Christi unter den gebildeten
Kreise. Es ist eine Steigerung des Ansehens der Person Christi unver-
kennbar und um diese stillen Verehrer Christi unter den gebildeten
Schichten zu erfassen, gibt Jones ein Blatt ,The fellowship of Jesus®
heraus, und brachte dadurch die Aussprache tiber Christus in Gang. Es
erwies sich namlich, daBl er viele ,Nikademusse" gibt, die durch die
sozialen und wirtschaftlichen Verhiltnisse von einem Ubertritt abgehalten
werden? Die Akkommodationsbestrebungen im protestantischen
Lager scheinen auf eine dhnliche Zielstellung sich einzustellen, wie die
katholische. Neu im protestantischen Missionsleben sind die sog.
Ashrams, Einsiedeleien zur Pflege des religiosen Lebens und zur Er-
ziehung von Knaben und Midchen+ Solche sind erstanden in Bethany
(Travankor), Bethel bei Warrikal (fiir Frauen), Tirupallur (fiir arztliche
Mission), Porto Novo (Poudicherry), und bei Poona, ferner die Christa
Seoa Lang (Dienstgemeinschaft Christi), die Europder und Inder zu
sozialer Tatigkeit und Predigttitigkeit in Lebensgemeinschaft verbindet.
Abnliche Institutionen entstehen auch fir Schultitigkeit, Heranbildung
von Lehrern und Pastoren. — Diese Institutionen erfreuen sich leilweise
der Hilfe des Sadhu Sundar Singh. Die literarische Fehde iiber
diese eigenartige Erscheinung Indiens ist noch nicht abgeschlossen. Die
Urteile variieren in allen Abstufungen zwischen ,,Apostel und Betriiger* 5.
Ob sein Vorbild Schule gemacht hat? Es tauchen immer haufiger Sadhus
auf, die dhnlich Sundar Singh auch in Europa auftreten °.

Die bekannte Zenana Bible and Medical Mission hat im Pandjab die
einzige akademische Lehranstalt fir Frauen in der Provinz erdfinet.
Der ZusammenschluBl verschiedener Kirchen zum Ausbau des College
sichern ihm die Zukunft?. — Die Titigkeit der Zenana-Missionarinnen
wird als segensreich bezeichnet. — Die von der Regierung gefoérderten

1 IRM 1928, 40; NAMZ 1928, 186. Unter den Telugu gibt es einen Block
von 600000 Christen, im Pandschab 329 050, in der D. Dornokal 132 000.
Der materielle Vorteil und egoistische Griinde sind hier fiir viele mafgebend,
zum Christentum sich zu bekennen. Das praktizierte ,,social gospel” iibt auf
die Bewohner grofie Attraktion aus.

2 Vgl. EMM 1926, 274; NAMZ a. a. O.

3 NAMZ 1928, 185. Vgl. dort die Stimmen aus dem Leserkreis,

4+ NAMZ 1928, 250; RRM 1928, 40. Vgl. Ch. Miss. Rev. 1924, 27,

5 Die Sadhu-Literatur hat einen grofen Umfang angenommen. Es
seien genannt aus jiingster Zeit: Heiler, Die Wahrheit Sundar Singhs, Miinchen
1927; ahnlich Briunlich, Sundar Singh in seiner wahren Gestalt, Dresden 1927;
Pfister, Die Legende Sundar Singhs, Bern 1926, ferner seine Aufsiitze in
ZMR 1927, 4. 33. 129. Vgl. ZMR 1926, 161.

¢ NAMZ 1928, 254; Biene 1928, 2. T NAMZ a. a. O.
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Siedlungen fiir die ,Verbrecherkasten® werden auch von der prote-
stantischen Mission jiingstens angelegt und beaufsichtigt, besonders von
seiten der Heilsarmee 8, — Auf dem Gebiete der sozialen Reformen
kampft auch die protestantische Mission gegen die Kinderheirat ?®, gegen
die Einrichtung des Devadasis (Tempelmidchen), die zur Prostitutione
herabgesunken sind 19, und gegen den Opiumgenul 11,

Die drztliche Mission?2 umfalit: 98 Arzte, 164 Arztinnen,
650 Nurses, denen 670 Krankenhiuser, Polikliniken und Asyle zur Ver-
fiigung stehen. Der Heranbildung einheimischen #rztlichen Personals
dienen drei Arzteschulen, die medizinischen Fakultiten atfiliiert sind,
in Pandjab (Lahore), Vellur Siid Indien (Madras) und Bombay. Zur
Belkimpiung der Tuberkulose sind zwei Lungenheilstitten errichtet, eine
dritte geplant.

An Schulen zihlt die protestantische Mission 40 Colleges, 243
Realgymnasien (high schools), 12700 Elementarschulen mit insgesamt
536 253 Schiilern, von denen 314 060 (= nahezu 60 Prozent) nichtchristlich
sind. In Anbetracht, daf} 1921 nur 13 Prozent der mannlichen und 3 Pro-
zent der weiblichen Jugend von der Schule in Indien erfaBt wurden,
bedeuten diese Zahlen einen guten Prozentsatz. — Lebhaft beschaltigt
die Missionspraxis die Frage nach den Dorfschulen; die Zahl der pro-
testantischen Indier rekrutieren sich zu 90 Prozent aus den niedersten
Schichten des Volkes auf dem Lande, wihrend die bestehenden Schulen
zum grofiten Teil Stadtschulen sind. Durch die Befolgung moderner
padagogischer Methoden will man sowohl die notwendige geistige
Schulung, als auch die praktische Unterweisung in Handfertigkeiten zur
Gewinnung des Lebensunterhaltes erreichen1®, Die in einer ganzen
Reihe von Schulen gemachten Versuche »ldndlicher Erziehung® haben
gute Erfolge gezeitigt und versprechen mehr noch fir die Zukunft 14,
So relativ gut der Prozentsatz der Missionsschulen sein mag 15, werden
durch die Errichtung von Gemeindeschulen und Provinzschulen die
Missionsschulen immer mehr zurickgedringt. Aber ,,die Mission scheint
auch fast an der Grenze ihrer Leistungsfahigkeit angelangt zu sein* 1,

Eine andere schwere Aufgabe ist der protestantischen Mission
durch die Selbsténdigkeitsbestrebungen der indischen
Gemeinden?” erwachsen. Jede Denomination ringt mit dem Problem
der Verstandigung der Missionskirchen. Die »Devolution in Admini-
stration™ ist augenblicklich die »schwierigste Frage“ fir die protestan-
tische Mission. Zum Teil wird, wie bei den Presbyterianern, der Aus-
weg in den sog. gemischten Komitees erblickt, in denen Inder und

8 Ebd. 221; IRM 1926, 218. 230.

9 IRM 1928, 43 tritt ein fiir die Heraufsetzung des Alters auf 14 Jahre.
NAMZ 1928, 223.

10 IRM ebd.; NAMZ 1928, 223. Der Kampf wurde begonnen von einer
indischen Frau.

- Ebd. 12 NAMZ 1928, 188. 221; vgl. IRM 1928, 42,

18 Nach The education of India NAMZ 1928, 188. 220.

14 Nach dem Bericht des National Chr. C. 1926, 5. Hier handelt es sich
um die in Amerika beliebte ,,Projekt“-Methode,

* Von den indischen Elementarschulen sind es 7 Proz., von den high
schools 10 Proz. und den Universitits-Colleges 25 Proz.

16 NAMZ 1928, 191 f. 17 Report III 67. 102 ff.

‘% Die UMS und SPS bilden selbstiindige indische Ditzesen, die Khols-

kirche n Indien (Tschota Nagpur) ist die erste selbstindige indische Kirche.
NAMZ 1928, 254.
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Europier gleichberechtigt nebeneinander sitzen, andere, die sich nach
dem sogenannten ,Kahupur-“ oder ,Saharanpur”-Plan richten, z. B.
die amerikanischen Presbyterianer in Nordindien, fibertragen solchen
gemischlen Kommissionen das gesamte niedere Schulwesen, also ganze
Teile der Missionsarbeit. Am weitesten hat wohl die deutsche GoB-
nersche Mission den Bestrebungen der Eingeborenen nachgegeben, in-
dem sie ihre Missionare der Eingeborenenkirche eingliederte und unter-
ordnete. Grofle Furcht hegen ernste Méanner, daf bei der tberstarken
pantheistischen und theosophischen Neigung der Inder das Christentum
— bei Leitung der Mission durch Eingeborene — sich in luftigen Nebel
auflést und sich kaum einer synkretistischen Verflichtigung des
Christentumes erwehren kann1®. Vom selbstbewuliten Vorgehen zeugt
auch die Einfithrung des stindigen Diakonates als kirchliches Amt in
der Didzese des farbigen anglikanischen Bischofs von Dornokal (Telugu-
gebiet).

Parallel zu diesen Bestebungen gehen jene, die die gleichar-
tigen kirchlichen Richtungen zusammenschlieBen.
So strebt man einer Einigung der sudindischen Unititskirche mit der
anglikanischen und wesleyanischen Kirche an2. Die lutherischen
Kirchen erstreben eine allindische lutherische Kirche. Vorab haben diese
sich 1926 zu einem ,Bund der lutherischen Kirchen” zusammenge-
schlossen 21

Die Mission in Ceylon bringt langsam Erfolge. Am stirksten sind
diese unter den tamulischen Einwanderern und am schwichsten unter
aen Mohammedanern. Auch hier geht die Verselbstandigung der Mission
weiter. Durch die hinduistische und mohummedanische Schultatigkeit
erwachsen der protestantischen Schule gefihrliche Konkurrenten. Schwach
ist die Wirksamkeit auf missionsdrztlichem und literarischem Gebiet 22,

2. China.

Die Katastrophe aes chinesischen protestantischen Missions-
feldes und ihre Ursachen und Folgen haben wir in den Blittern
dieser Zeitschrift schon dargelegti. Seit dem Eintritt ruhiger Verhéilt-
nisse beginnen die Missionen allmihlich wieder mit Personal
besetzt zu werden2 Selbst die nationalistische Regierung lud die
Missionare ein, ihre Arbeit wieder aufzunehmen 3. Verschiedene Missions-
leitungen haben beschlossen, dafi nur die Missionare nach China zuriick-
kehren sollen, die von den Chinesen ausdriicklich gewiinscht werden.
Nach den bisherigen Schitzungen sind wieder 55—60 Prozent der
Missionare in China titig, ,,ohne daB eine Nachpriifung der Daten
moglich ist“. Der GroBteil hilt sich in den Hafenstidten auf¢. Nach
einer Statistik vom 1. Mai waren rund 4000 Missionare in China. Davon
ftamen 700 aui Kiangsu, 600 auf Schanghai, 417 auf Schantung. In vielen
Fillen besuchen die Missionare von den Hafenstidten aus ihre alten

19 NAMZ 1928, 190. 20 TRM 1928, 42.

21 NAMZ 1928, 255. Hierin hat die Leipziger Mission die Fiihrung.

22 JRM 1928, 45.

1 ZM 1928, 164. Vgl. Schénere Zukunft 1928, 383; KM 1928, 33.

2 ZMR 1928, 153; NAMZ 1928, 316; China’s Millions 1928, 64.

3 EMM 1928, 256.

4 Mehr als ein Drittel befindet sich in den 9 Vertragshifen. Die Zahl
hat gegen das Vorjahr abgenommen. Vgl. ZMR 1928, 382.
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Arbeitsfelder. Es liegen bisher keine Nachrichten vor, ob und in welchem
Umifang die chinesischen Christen ihre bereits zur.ckgekehrten Missio-
nare wieder als iibergeordnete Instanz zugelassen haben. Die Riickkehr
der angelsichsischen Missionare wird zudem abhéngig gemacht von dex
Erlaubnis der Konsuln, die z. B. in Sezschwan die Zahl, selbst die Stadte
bestimmen, in denen der Missionar sich niederlassen kann5 Von den
Missioashochschuien sind immer noch 4 geschlossen, im Betrieb sind 1i,
von den Mittelschulen sind in Nordchina nur wenige, in Siidchina
30—40 Prozent geschlossen. Wahrend in Nordchina von den 70 Kranken-
hiusern 49 noch normal, arbeiten 17 in beschrinktem Umfange, und
nur 4 geschlossen sind, sind von den 165 Siid- und Mittelchinas 55 ge-
schlossen, 4 militirisch belegt, und 36 arbeiten normal und 71 in be-
schrinktem Umfange¢. Der Abzug der Missionare stirkte die Verselb-
stindigungsbestrebungen wesentlich. Auf einer Oktoberkonferenz zu
Schanghai wurde eine ,geeinte chinesische Reichskirche” gegriindet.
Es handelt sich um einen Zusammenschlufi aller presbyterianischen,
reformierten und kongregationalistischen Kirchen, die 1000 Gemeinden
in 16 Provinzen mit 113 000 Christen zidhlen. Die Zeit wird benutzt, um
lie unbequeme denominationelle Bindung iiber den Kopf der Missionen
hinweg los zu werden”. Wohin der Weg gehen soll, zeigt eine Eingabe
der christlichen Zeitung ,Toke-schang” im August 1927, die die Einbe-
rufung einer Reichskonferenz aller christlichen Kirchen verlangt und
fordert, dafi die auslindischen Missionare nur noch die Stellung von
Ratgebern und Helfern inne haben und sie von der chinesischen
Kirche vertraglich angestellt werden. Die Missionsgelder der Missions-
gesellschaften konnen nur dem chinesischen Vertreterausschull iiber-
geben werden und gelten als ein Teil des chinesischen Volkes 8. Die Ver-
héltnisse sind noch zu unklar und die Katastrophe zu jungen Datums,
als dali sich ein Urteil iiber die Lage bilden liefe. Der Sun-Yatsen-Kult
stellt auch die protestantische Mission vor eine schwere Aufgabe ®.

8. Japan.

In Japan (einschl. Formosa) arbeiten 58 Kirchen und missionarische
Organisationen, von denen die meisten angelsichsischen Ursprungs sind.
Das Zahlenbild fiir ganz Japan gestaltet sich wie folgt

Personal Gesamt Minner Frauen Arzte Arztinnen
auswiirtige 1211 384 829 9 1
eingeborene 4977 3144 1834 — =

6189 3528 2663 9 =

Die Zahl der Christen hat 188566 erreicht. Sie brachten fiir die
Mission 2062243 Yen = 4325000 RM. auf# Das weitaus am stirksten ge-
pilegte Missionsmittel sind die Sonntagsschulen, von denen die Statistik

 Vgl. die diesbeziiglichen Ausfithrungen ZM 1928, 153.

8 Diese Einschrinkung der é#rzilichen Titigkeit wird von einsichtiger
chinesischer Seite sehr bedauert, besonders die SchlieBung der Hsiang-Ya-
Medical-School in Changsa, EMM 1928, 318.

7T NAMZ 1928, 92. 8 EMM 1928, 32. ® IRM 1928, 28.

! Die Angaben stammen, soweit nicht anders angegeben, aus dem »Japan
Mission Year book 1928%.

2 EMM 1927, 128.
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3088 mit 213 803 Schiilern aufzéihlt. Die ibrigen Schulen sind wie folgt
vertreten. :

Schu-| Schii- Schu-| Schii-
Schulart laa i Schulart ool e

Kindergarten . . . . . .| 286 [12940| Colleges fiir Manner . . 8 | 5880
Primarschulen . . . . . 5| 827]| Colleges fiir Frauen . .| 10 | 1502
Miltelschulen . . . . .| 18 [10218| Industrieschulen . . . 4| 281
Mittelschulen f. Mddchen | 39 |11949| Abendschulen . . . . .| 49| 7915
Theologische Lehranstall | 19 528 | Normalschulen . . . 5| 223
Bibelschulen fiir Frauen . | 12 341 | Schule fiir Krankenpflege| 2 54

An Honoraren und Gehiltern fir die Schulen zahlten 1927 die
protestantischen Missionen 1932870 Yen = mehr als 4 Millionen RM. Das
Missionsschulwesen bildet einen ,,wirklich vitalen Teil“ der ganzen
protestantischen Missionstéitigkeit 2.

Nicht weniger bedeutend ist die missionsédrztliche Firsorge.
Die Mission unterhilt 56 japanische Arzte und 6 Arztinnen, denen 23 Assi-
stenten und 17 Assistentinnen zur Seite stehen. Die 15 Hospitiler und 759
Betten zdhlten letztes Jahr 5964 Kranke. Im ganzen weist die drztliche
Tatigkeit 223 509 Behandlungen auf. Fiir diesen Zweig des Missionswerkes
wurden 1927: 525950 Yen (= 1,1 Millionen RM.) verausgabt. Die chari-
tative Tatigkeit weist aufilerdem noch auf 13 Waisenhéuser mit 549 Kinder,
5 Aussétzigenheime mit 500 Kranken, 3 Blindenheime mit 143, 8 Rettungs-
hiduser mit 262 und 12 Arbeitsheime mit 707 Insassen.

Auch die literarische Tatigkeit® ist im Wachsen begriffen.
An christlichen Biichern wurden veréffentlicht dieses Jahr 741 112 Biicher,
verkauft 925037 Biicher und 2266 552 Broschiiren ud Traktate, die Ein-
nahmen brachten von 281978 Yen (= 595000 RM.). Von den wichtigsten
Neuerscheinungen ist die englisch geschriebene, von dem bekannten
protestantischen japanischen Fithrer Kanso Utschimura redigierte
Monatsschrift ,, The Japan Christian Intelligencer” zu nennen, es soll eine
»christliche® Zeitschrift aber ,keine Missionarszeitschrift* sein, ohne jeg-
liche kirchliche Bindung oder Anlehnung¢. Auch die Berliner Ostasien-
Mission, die einzige deutsche protestantische Mission in Japan, leistet in
ihrem Sinne Beachtenswertes. Sie gibt eine , Theologische Serie" her-
aus, dessen erster Band Harnacks Wesen des Christentums ist,
D. Schillers Kommentar zum Johannesevangelium ist unter der Presse,
In Vorbereitung sind R. Ottos ,Religiése und naturalistische Weltan-
schauung™ und ,,Das Heilige" 7.

Die ,unerfiillten Missionsaufgabens in Japan“ — die
protestantischen Missionen haben bisher nur den #dufleren Rand ihrer
Missionsaufgabe erreicht — fordern eine erhohte Bereitstellung von

Missionaren und Mitteln, aber dabei mufll entsprechend der Volks-
stimmung die Leitung in den Hinden von Japanern ruhen. ,Die Ein-
geborenenkirche und einheimische Organisationen miissen das Mittel
sein, durch das die christliche Mission im japanischen Reich wirken
muf.“ In der Tat hat die Nippon Sei Kokwei zwei unabhingige japa-

8 Vgl. das Jahrbuch 45—120. Statistik nach Missionsgesellschaften 500 f.
+ A a; O, 504. 5 A. a. 0. 241. 506. ¢ ZMR 1926, 155.
“Ebd; 158. 8 EMM 1927, 118; IRM 1927, 14.
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nische Bischife, denen europiaische und japanische Prediger unterstehen.
Die Selbstindigkeit der Kumiai Kyokai ist nahezu durchgefiihrt®. In
K orea machte die Forderung der staatlichen Anerkennung der Schulen
den Missionaren Sorge. Die relativ giinstige Entwicklung verdankt man
der Wirksamkeit der einheimischen Katechisten, Eine Studienkom-
mission bereiste die Landgebiete und iiber die Méglichkeiten der Land-
mission in Korea verhandelte die Jerusalemer Tagung 1°.

4. Fernostliche Inselmissionen.

Uber die Inselflur liegen kaum nennenswerte Nachrichten vor, die
das in der letzten Rundschau gegebene Bild modifizieren konnten. Die
Fiji- Inseln? stellen jetzt Lehrer und Missionare fiir das Inselmeer.
Unter den eingewanderten Indern entfaltet die Mission besonders arzt-
liche Tatigkeit, ohne viele Erfolge zu erzielen. Die protestantischen
Samoaner? stellen bereits Missionare fiir China, Indien und Afrika.

In Neu-Guinea ist auch die arztliche Tatigkeit im Vorder-
grund. Die Neuendellsauer Missionare sind nach Neu-Guinea zuriick-
gekehrt. 1927 wurde auch die erste vollstindige Bibel in Dobuan fertig 3.

In Hollandisch-Indien geht es unter dem Schultze der Re-
gierung riistig weiter. Die Mission unter den Nias bleibt noch immer
die aussichtsreichste. In der deutschen Batakmission ist ein Teil der
Stationen vor einheimischen Pastoren verwaltet 4.

Die protestantische ,Propaganda” auf den Philippinen setzt
vor allem mit ausgiebiger Schultatigkeit ein. Die katholischen Missionen
leiden schwer unter der scharfen Konkurrenz, die mit den erforderlichen
Mitteln reichlich versehen ist 5.

Uber die Propaganda der Protestanten in Siid-
amerika Anori hat F. Peters im Jahrbuch ,,Priester und Mission®
1927 einen vorziiglichen umfassenden Bericht gegeben, auf den ich hier
nur zu verweisen brauche 6,

Kleinere Beitrage.

Neueste Streitschriften zur chinesischen
Missionsmethode
Von Prof. Dr. Schmidlin in Miinster.

Vor reichlich einem Lustrum haben wir iiber obiges Thema die
Denkschrift eines Chinamissionars wiedergegeben. Wir dirfen ver-
raten, dafi ihr Verfasser der belgische Lazaristenpater Lebbe war? In-

9 IRM 1928, 16. 10 Report VI 100—211.

1 IRM 1928, 68. 675. 2 BEd-70;

8 Ebd. 70; NAMZ 1926, 12. 17. 51. + EMM 1928, 297.
5 ZM 1928, 344; IRM 1928, 69. S Pr. u. M. 1927, 68 ff.

1 ZM XIII (1923) 114 ff. (in manchen missionarischen Kreisen Chinas
freilich ungiinstig aufgenommen).

* Ebd. 179 ff. aus der Denkschrift seines Freundes und Kollegen P. Cotta
(jetzt in Maryknoll) iiber den eingeborenen Klerus in China, wihrend ein
anderer kleiner Beitrag daraus iiber die politische Missionsbetitigung wegen
des dadurch méglicherweise aufgeriihrten bosen Bluts zwar gesetzt, aber nicht
aufgenommen wurde.
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zwischen hat dieser hochverdiente Inaugurator einer modernern China-
missionspraxis seine vor allem auf franzésisch-politische Intrigen zuriick-
zufiihrende Entfernung vom Missionsfelde dazu beniitzt, um die in
Frankreich und Belgien studierenden Chinesen zu beeinflussen, ihrer
nicht weniger als vierhundert zu bekehren und zu einer Organisation
mit eigenem Heim und Organ zu vereinigen, bevor er nach Erfillung
seines heillesten Wunsches eines einheimischen Episkopats an der Seite
eines der neukonsekrierten chinesischen Bischofe ins Reich der Mitte
zuriickkehrte und als Fortsetzer seines Werkes Abbé Boland an der
Spitze des Lowener Chinesenkonvikts zuriicklieB 3. Uiber Lebbes Missions-
erfolge, -methode und -anschauung informieren uns neben seinen
»Chinabriefen im Léwener ,Bulletin® die von Abbé Boland aus ver-
schiedenen Organen gesammelten ,chinesischen Geschichten des
P. Lebbe* 8a,

Nun fliegen mir seit einigen Monaten auf den Tisch recht massiv
gehaltene Pamphlete, die sich simtlich aufs heftigste gegen Lebbe
oder sein Unternehmen bzw. Missionsverfahren wenden und offenbar der-
selben Quelle oder Fabrik entstammen+. Wie mir mitgeteilt wird, soll
es sich um ein Individuum handeln, das aus der Pariser Mission ent-
lagsen, dann als Laiengehilfe von einer religiosen Genossenschaft aufge-
nommen und jetzt als ,Kranker nach Frankreich zurtickgekehrt ist,
ja am Verfolgungswahnsinn leiden oder gar schon in einem Irrenhaus
untergebracht sein soll5. Lowen und seine Chinesenzeitschrift (Bulletin
de la jeunesse catholique chinoise) hat daher bis jetzt zu diesen Angrifien
oder Kritiken geschwiegen, weil sie ihr eher Freunde als Schaden zu-
gefiithrt haben 8. Aber sie sind doch zu symptomatisch fiir die Mentalitat
der Gegenseite und die hinter ihr stehenden oder von ihr verteidigten
Missionskreise, als daB wir sie nicht wenigstens kurz hier registrieren
mdochten.

Das Feuer wird erdfinet durch Wiedergabe und Erliuterung einer
Antwort des Pariser Generalobern Mgr. de Guébriant auf ein Inter-

8 Uber dieses Bekehrungswerk von P. Lebbe vgl. viele Vortrige und
Artikel bes. im Bulletin de la jeunesse catholique chinoise (einer auch von
mir fiir die Akadem. Missionsbliitter ausgearbeilet, aber darin nicht erschienen).

32 Histoires Chinoises du Pére Lebbe (mit Einfiihrung und SchluB-
appell an die Katholiken zur Unterstiitzung des Lowener Werks zur Gewinnung
einer chinesischen Elite). Es wird darin erzihlt von der Bekehrung des
Dorfes Siao-Han-t'soun (La grande moisson), von zwei Mandarinen (Psycho-
logie du peuple chinois), der Bekehrung von Ts'ing-Yun durch einen Gebets-
kreuzzug (Une merveilleuse campagne), von zwei anderen Dérfern und der
ganzen Region von 100 auf 20000 Christen (Encore la grande moisson),
durch den Katechismus eines Kindes, vom eingeborenen Bischof Lopez,
Rauber- und Boxergeschichten usw.

* Mit Jahreszahl (1927/28), aber meist ohne Angabe der Druckerei oder
des Absenders versehen, gewohnlich numeriert (III, IV, VIII), zwei als Etudes
Missionnaires (II und III Impr. Souchon Paris), zum Teil Reproduktion
anderswo veroffentlichter Aufsitze.

® Mitteilung des Auméniers Boland auf meine Anfrage hin, Er habe
nur Mitleid mit dem Autor und der Fall gehére zum Arzt, nicht zu einer
Polemik oder gar einem kirchlichen Eingreifen.

8 ,,Wir haben das Stillschweigen bewahrt. Warum? Es ist sehr einfach.
Zunichst schaden uns diese Publikationen in keiner Weise..., sie sind so
dumm! Im Gegenteil wurden sie zur Gelegenheit zahlreicher Sympathiekund-
gebungen® (ebd.).
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view von P. Lebbe 7. Letzteres geht auf einen Artikel des Abbé van den
Hout iiber das Missionsproblem in der belgischen Revue Catholique des
Idées et des Faits zuriick, worin unter Hinweis auf die Rassenvorurteile
vieler europiischer Missionare und die Mafnahmen des Il Stuhles als
Triumph von P. Lebbe eine Loslosung des Apostolats von der seine Ent-
faltung hemmenden ,,Gangue* verlangt wird 8. Dann folgen einige Stellen
aus einem romischen Briefe an das verbreitetste belgische Blatt zu-
ungunsten der skeptisch beurteilten Forderung einheimischer Elemente
und zugunsten des franzésischen Missionsprotektorats® zusammen mit
Aulierungen Lebbes dariiber, daBl die Anlehnung an Konfutius keine
Gelahr sei und die europiische Politik dank den Diensten der Missionare
fiir die Interessen ihres Vaterlandes die Chinamission bislang nur all-
zuviel geschidigt habe 0. Diese Unterredung sei nichts anderes als eine
elende Verleumdung seitens eines Priesters, der dazu am wenigstens
qualifiziert sei, weil kein einziger Missionar so viel Politik in Vortrigen
und Zeilungen getrieben, so viel in China wie in Rom intrigiert habe 11,
Als Kronzeuge, zugleich als ,,Unwissenheitsattest” fiir Lebbe wird nun
Erzbisctiol Guébriant ins Feld gefiihrt, wie er in der neuen missions-
historischen Zeitschrilt die Chinamissionare und Frankreich als Protek-
toratsmacht in Schutz nimmt, indem er bei allem Zugestindnis von
Fehlern und Meinungsverschiedenheiten die Fortschritte der Missionen
preist und ibr Ergebnis im eingeborenen Klerus bzw. Episkopat vor allem
als ihr Verdienst hinstellt 12.

Als Sekundant tritt in der folgenden Nummer der ehemalige fran-
zosische Botschafter Graf Sforza mit einem Artikel iiber ,die Zu-
kunft der katholischen Missionen in China* auf, indem er ausgehend
von der pépstlichen Missionsenzyklika und der Weihe sechs chinesischer
Bischofe, einem ,kiihnen Versuch ins Unbekannte und einem Bruch mit
der bisherigen Papstpolitik europiischen Schutzes nach dem Faillit der
alten jesuitischen Akkommodationsmethode, auf die in diesem .von
Bischofen und Missionaren nicht geteilten Vertrauen auf das Einge-
borenenelement liegenden Gefahren und Schwierigkeiten aufmerksam
macht 13, um nach Aufzihlung der fiir die neue Orientierung angefiihrten

7 Dieses in der Revue d’Histoire des Missions 1926, 623 ss.; jene ebd.
1927, 1ss. (Etudes Missionnaires II Le Probléeme Chinois 1927).

® Ebd. 2s. (nach dem in der RHM reproduzierten Beitrag von Hout
in der Revue Cath. vom 16. Juli 1926).

: 9} Ebd. 3s. (mit Seitenhieben auf den Apost. Delegaten Costantini in
eking).

10 Ebd. 3ss. (im Grunde richtig).

11 Ebd. 5. Immerhin war dies eine ganz andere Politik, im Interesse
des einheimischen Volkes bzw. Staates und gegen die politische Einmischung
Europas.

12 Ebd. 6ss. n. IT (nach RHM 1928 an der Spitze). Bei aller Wahrheit
dieser Replik im Kerne und aller Hochachtung vor dem Verfasser miissen
wir aber doch dabei bleiben, daB der MiBbrauch dieses Protektorats der
Chinamission nur allzuoft geschadet und nicht wenige franzésische Missio-
nare damit konspiriert und zugunsten Frankreichs politisiert haben (so
erinnert P. Cotta in dem hier nicht zur Wiedergabe gelangten Teil seines
Memorandums an die von chinesischen Missionsfeinden ins Feld gefiihrten
literarischen AuBlerungen von Mgr. Raynauld iiber Frankreichs Anspruch auf
einen Teil des chinesischen Territoriums).

8 Moglichkeit der Amalgamierung heidnischer Elemente, Mangel an
Proselytismus, MiBachtung der eingeborenen Christen durch die Behorden
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Griinde 14 dem missionarischen Skeptizismus uber ein solches Entgegen-
kommen recht zu geben 15. Daran schlielit ein alter Chinaresident einen
Kommentar, der eine scharfe Lanze fiir das Missionsprotektorat Frank-
reichs bricht und von einem eingeborenen Klerus wenig erwartet, wenn
er auch in der Einschitzung der Bekehrungsaussichten unter den Jesuiten
und der negativen Folgen der Ritenverurteilung von Sforza abriickt 18,

Eine andere Broschiire ist als Auszug aus dem ,Nouvelliste de
Chine* vor allem gegen das Lowener Chinesenorgan, das franzésische
monatliche Bulletin mit seinen chinesischen Freundesblittern aus
Tientsin gerichtet1’. Es gehe nur darauf hinaus, unter pathetischer
Berufung auf Liebe und Gerechtigkeit zu beweisen, dall die franzésischen
Missionare als Diener ihrer imperialistischen Regierung eine Schande
des Apostolats und das groBe Hemmnis fiir die Bekehrung Chinas seien,
der grolie Apostel und moderne Paulus (Lebbe) dagegen wegen seines
Gehorsams gegen den Papst vertrieben, aber nun von Rom zuriick-
geschickt worden sei 8, Nun freilich leide die Zeitschrift an Magenver-
stauung und drohe einzugehen 2°.

Das vorhergehende Heftchen polemisiert gegen die Kritik des
Chinesenbulletins an der franzosischen Jesuitenuniversitit ,Aurora®
zu Schanghai 20, Zunachst wird ein Artikel Isis aus demselben ,,Nouvel-
liste abgedruckt, der eine ,Enquéte” des Abbé Boland in der Januar-
nummer vom Bulletin zum Ausgangspunkt nimmt, worin er erzahlt, wie
er in der chinesischen halbwdchentlichen Ausgabe eine heftige Invektive
gegen die Aurora mit der Forderung ihrer Unterdriickung gefunden und
die Veroffentlichung verhindert, aber dann festgestellt habe, dal} viele
Alte der Aurora nichts taugten und ihre Professoren gegen China
hetzten, dafi die Aurora das schlimmste reaktionire und antichinesische
Zentrum sei, dafi viele Elitejunglinge sich wegen dieses feindseligen
Geistes der Aurora nicht bekehren und ihre Aufhebung die Bekehrungen

wegen zu geringer Zahl (die Missionare aus Respekt gegen das Roma locuta
est formulierten es nicht, aber giben es zu und machten praktische
Erfahrungsgriinde geltend (p. 4 s.).

14 Beseitigung der nalionalistischen Vorurteile, historische Erfahrung
des bisherigen MiBerfolgs, groflerer Wetteifer fiir Christenvermehrung und
Rekrutierung aus einflufreichen Klassen (p. 5s.).

15 Etudes Missionnaires III 2 ss. (nach Journal des Débats vom 22. Juni
1927). Auch Verwandlung der Kirchen in Pagoden nach dem Wunsch des
Delegaten geniige nicht, sondern wahres Hindernis sei die dogmatische
Exklusivitidt der katholischen Religion mit ihrer logischen Prizision. Dieser
auf die Erfahrungen wihrend der Revolution von 1911—13 sich berufende
Artikel des Grafen wurde in vielen Zeitungen reproduziert (p. 8).

16 Ebd. 8 ss. (Deux mots de commentaire). Zur Bekehrung Chinas hitte
es eines volligen Synkretismus bedurft. Erinnert wird an die Christianisierung
Europas durch viele fremde Missionare, woriiber freilich die theoretischen
Missiologen noch weniger als Vf. wiiten (?); es vergehe keine missiono-
logische Versammlung, ohne daB iiber die Methoden und MiBlerfolge der
franzésischen Glaubensboten losgezogen werde.

17 Clique et Claque ou la Famille Lei-Ming-Yuan (Ychepao, Tchouje-
ychepao und Bulletin de la jeunesse cath. chinoise) nach Le Nouvelliste de
Chine vom 23. Marz 1928 (n. IV 1928). ;

18 Ebd. 1s. Dazu werden die Verleumdungen iiber die chinesischen
Kalamititen, Exzesse usw. widerlegt (ebd. 2).

19 Ebd. 3 (nach einer Information vom 4. Miérz). Ebd. 4 s. iiber das Blatt
Ychepao und seine Wandlungen.

20 Le Bulletin de la jeunesse catholique chinoise et l'université 1'Aurore
. III 1928).
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férdern wiirde 2. Das alles wird als eitles Geschwitz abgetan und den
chinesischen Studenten empfohlen, das Gute in Europa zu studieren,
dann noch einiges aus anderen Stimmen iiber das Missionshochschul-
wesen beigefiigt 2.

Ein minimales Schriftchen beschiftigt sich mit den »Missetaten” des
franzosischen Missionsprotektorats?. Nach Wiedergabe des
Verdikts von P. Lebbe iiber dasselbe und den dadurch auf die Missionen
gehauften Hafi wird gefragt, ob dieser Missionar mit seiner unsaubern
Liigenpolitik verriickt und welches denn die in China von Frankreich
namens seines Protektorats veriibten Greuel seien 24, Diesem vorgeblich
fiir die Galerie betimmten Vorgehen Lebbes wird ein zweites in seinem
personlichen Verhalten gegentibergestellt, wie er 1911 selbst den Schuiz
des Botschafters fiir Tientsin und 1928 den eines franzésischen Missionars
fiir Paotingfu angerufen habe, dann die Notwendigkeit des Schutzes der
Tugend und Wahrheit aus der Rechtlosigkeit der Katholiken in China
nachgewiesen .

Uber die ,Liquidation des Heidentums in China®?*
unterrichtet uns eine Erwiderung auf einen Artikel des Bulletin iber
die Verschonung der Apost. Prafektur Lyhsien durch die Siidisten und
die darauf folgende Massenbekehrung??. Darauf folgt zunichst eine
Widerlegung des Pekinger Bulletin, der auf die Wegnahme der Maultiere
des Prifekten Mgr. Soun und die geringe Zahl der Erwachsenentaufen
nach seinem Jahresbericht hinweist 28. Eine Nachschrift bestétigt diesen
bescheidenen Erfolg auch nach Riickkehr von P. Lebbe 2° und persiffliert
die ,Liquidation” als Frucht der neuen Evangelisationsmethoden .

21 Ebd, 1ss. (Nouvelliste vom 22. Febr. 1928). Aus diesem Zwiegesprich
erfahren wir auch, warum der Siudentenstreik der Aurora ausgebrochen,
wegen chinafeindlicher Konferenzen des Rektors in Frankreich und Artikel
eines Professors in der ,,Croix™.

22 Ebd, 6ss. (Le Haut Enseignement et les Missions, I'Evangile et le
chanoine Joly, lexpérince des Indes, l'expérience protestante, Conclusion).
Gerithmt wird die anriichige Pekinger Methode mit ihrer Taufe von 400 000
Chinesen! ,,Aber das ist auch nicht ohne groBen Skandal geschehen: Doktoren,
Schrifisteller und Pharisiier haben sich erhoben, nach Simonie, nach Sakrileg
geschrien, und ihre Schreie haben ein Echo bis nach Rom gefunden!!l*

)35 Les méfaits du protectorat religieux d’aprés le R. P. Lebbe (n. VIII
1928).
24 Ebd, 1 (anschlieBend an das Interview Lebbes nach der Revue des
Idées et des faits).

25 Ebd. 2s. (mit Zitaten von Gregor d. Gr., Baldus und Monfat). Werden
die Katholiken den Landesgesetzen gehorchen, die jeden Religionsunterricht
verbieten und den Kultus von Sunyatsen vorschreiben, wie ein junger ein-
heimischer Bischof, Lebbes Schiiler, empfehle, lautet die SchluBfrage.

26 1. liquidation du paganisme en Chine par le R. P. Lebbe mit dessen
Karrikaturbild (1928).

27 Ebd. 1s. (nach einem Artikel von Paul Li im Bulletin n. 17 und im
Builetin des Missions von St. André 1926, 78ss.). SchlieBt: ,,Es ist einfach
die beginnende Liquidation des Heidentums; das alles in anderthalb Jahren!®

28 Ehd. 2 ss. (nach dem Bulletin Catholique de Pékin). Die eingeborenen
Missionare hiitten eben wie die fremden zu leiden!

29 Ehd. 3s. (bloB 681 Heidentaufen nach dem Bericht von 1927, also noch
4000 Jahre notig bis zur Liquidation; fiir ganz China, das Lebbe als sein
»Apostel fiir Christus® erobern wolle, sogar 500 000).

30 Ebhd. 5. ,,Das sind die Tatsachen und Ménner,” heifit es boshaft am
SchluB, ,,auf die sich unsere gelehrten Missiologen stiitzen, wenn sie sich ein-
Zeitsehrift fiir Missionswissenschaft. 19 Jahrgang. 5
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Noch trivialer sind die Pfeile, die ein gewisser J. B. H. Garnier
in Buchform unter dem fast blasphemisch klingenden Titel ,,Christus in
China“ gegen Lebbe und seine Methode richtet 3. Die »graue Eminenz®
wird darin als Abbé Leymine in den Kot gezogen und in einem Dialog
zwischen zwei Missionaren gezeigt, wie dieser Komédiant in China die
Chinesen gegen Frankreich aufhetzte, ohne nennenswerte Missionserfolge
mit seiner neuen Methode zu erreichen 2, um dann in Europa durch
Wort und Schrift die unglaublichsten Fabeln iiber die chinesischen
Missionen aufzutischen 32, wobei auch Secitenhiebe auf die »wissenschaft-
liche* Methode der alten Jesuiten und die Kritik des Kanon. Joly an der
Vernachlassigung des einheimischen Klerus fallen 34, Im Anhang folgen
als Dokumente einige Proben dieser Tartarennachrichten 25,

Entschieden ernster zu nehmen und hoher stehend ist die Apologie
der chinesischen Missionsweise durch den frithern Chinamissionar und
jetzigen Scheutvelder Generalobern Jos. Riitten, der in einer Replik
des ,,Standard” vom 1. Marz 1928 auf einen kurz zuvor darin veroifent-
lichten, als falsch und ungerecht gebrandmarkten Artikel von I. V. H.
(van Hout?) tber Europiismus und Katholizismus die Frage beani-
wortet, warum China noch nicht christlich sei oder iiber die ,neuen
Evangelisationsmethoden der Zimmermissionare®3s, Im 1. Teil legt er
dar, dafi das moderne Apostolat in China (mit 2400000 Katholiken)
keinen MiBerfolg bedeute, daf es nur der Kiirze der Zeit, dem Mangel
an Missionskraften und ihrem Mifiverhiltnis zur ungeheuern Aufgabe

mischen, um die Lektion zu machen den demiitigen Pionieren des Evan-
geliums, die geduldig und schweigend die Last des Tages und der Hitze tragen.
Unter dem Vorwand von Anpassung prikonisiert man die Umwandlung der
Kirchen in Pagoden und der Madonnen in Pusahs (Anspielung auf den Dele-
gaten); wiire es nicht im Gegenteil eine Voraussage der Liquidation des Katho-
lizismus in China? Quod Deus avertat!*

%1 Le Christ en Chine (Picart, Paris). Vorausgeht das Motto ,,Morituri
te salutant®, eine Widmung an die seit 1911 ermordeten Chinamissionare, ein
sehr pessimistisches Vorwort iiber enttiuschte Hoffnungen und Triume sowie
ein einfithrender Brief des Hauptsprechers Deresse vom 10. September 1926
aus Longkoo mit der Bemerkung, daB einzelnes fiktiv oder veriindert, aber
kein Faktum erfunden sei. Ob unter diesem Garnier der Lazarist des Namens
zu verstehen ist? Nach P. Neut, Missionar des Vik. Peking.

52 Ebd =19 33, 97 58, 177 &5

%8 Ebd. 196ss. Auch als Modernist und Bewunderer Loisys hingestelit.
Vgl. 170s. seine Charakteristik. Von ,Missiologie* oder ,Missionologie® (so
scheine man zu sagen) verstehe L. nichts (ebd. 99). Ernste Leute besprichen
nun daraufhin sehr gelehrt auf missiologischen Wochen die Kunstakkommo-
dation (ebd. 207).

3% Ebd. 81 ss. 117 usw. Gegen Jolys Le Christianisme et 'Extréme-Orient
(das auch P. Huonder bekampfte).

3 Ebd. 230ss. I. Unterredung mit dem ersten chinesischen Bischof
Tchao nach Echo de Paris und Journal de Pékin vom 5. Januar 1927 unter
Beifiigung kritischer Korrekturen in den Noten; II. ein ,,Canard mandarin®
iiber angebliche Tétung von Mgr. Tcheng in Europa; III. vom chinesischen
Styl (gegen P. Neut O.S.B. in L’union missionnaire du clergé de France
1927, 46); 1V. iiber die ,katholischste Stadt Chinas‘ (Yangshan nach Bulletin
1927, 13 ss.), wo aber nur eine kath. Familie sei; V. Bulletin de la jeunesse
cath. chinoise und Rettung Chinas durch die Riten nach Lebbe; VI. das
»Apostolat durch den KuB“ (Travestie des Dramas von H. Chéon nach einer
Erzéhlung Lebbes). Vgl P. Neut in Bulletin des Missions (St. André) 248 ss.

8 Pourquoi la Chine n’est pas encore chrétienne ou Nouvelles méthodes
d’évangelisation par des Missionnaires en Chambre (A.M.D.G. 1928).
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zuzuschreiben sei, wenn China noch nicht christlich sei, dali auch die
apostolische Evangelisation nicht schneller gearbeitet und Europa keinen
einzigen Erfolg verzeichnet habe, der mit dem der Chinamission ver-
glichen werden konne®’. Der 2. Exkurs weist die Anklage, die Missionare
hatten die Chinesen zu européisieren gesucht, als schwere Verleumdung
zuriick, andererseits darauf hin, daB die katholische Chinamission sich
in der Architektur, Gewohnheit, Gebet- und Gesapgweise dem ein-
heimischen Geschmack angepafit habe, sogar wegen iibertriebener
Adaptation an die Riten vom Hl. Stuhl verurteilt worden sei und somit
in diesem einen Punkte sich nicht anpassen konne 8. Daher mochten
die Amateure, die gern ihre Erwagungen uber die Arbeit der Glaubens-
boten schriftlich niederlegen, mit der Wirklichkeit auf dem Missions-
schauplatz selbst Fithlung nehmen und keine so beleidigenden Theorien
oder Urteile aufstellen 3°! Angehéngt sind nach dem Pekinger Bulletin
zwei Notizen iiber eine angeblich von Lebbe stammende erste Kapelle
im chinesischen Stil und iber die ,Indianisation” der indischen
Missionare, wie sie Prof. Heras S. J. vom Bombaykolleg im Examiner
vorschlagt 0,

Missionswissenschaftliche Bestrebungen und
Leistungen der Gesellschaft Jesu in den letzten Jahren®

Von P. Bernard Arens S.J. in Bonn.

Im Jahre 1912 hat der um das gesamte Missionswesen hochverdiente
P. Anton Huonder S.J. bei der 2. ordentlichen Generalversammlung
des Institutes fir missionswissenschaftliche Forschungen einen Vortrag
iiber die missionswissenschaftlichen Bestrebungen in der Gesellschaft Jesu
in der neuern Zeit gehalten und ihn spiter (1921) neubearbeitet ver-
offentlicht 2, Im folgenden geben wir eine Ergédnzung zu diesen Aus-
fihrungen, indem wir kurz die Bestrebungen des Ordens seit 1921 auf
dem Gebiete der Missionswissenschaft zeichnen. Der leichtern Orien-
tierung halber behalten wir die Einteilung des P. Huonder bei. Einige
kleine Wiederholungen, die dem bessern Verstindnis dienen, lassen sich
dabei nicht umgehen.

87 Ebd. 1ss. Auch auf die Mission der Franziskaner im Mittelalter und
der Jesuiten in der Neuzeit wird hingewiesen, aber sie beginne eigentlich erst
seit 1860, also 70 Jahren. Ob eine Bekehrung von 2 Mill. in Holland oder

-Schweden in so kurzer Zeit als Fiasko gelten wiirde? SchlieBt mit einem
Zitat Xavers.

3% Ebd. 6ss. Die Kirchen hitten chinesische Inschriften und Deko-
rationen, die Missionare iriigen das Chinesenkleid, bis vor kurzem auch Zopf
und Zickin, Sprache und Melodie seien chinesisch, auch die Veranstaltungen
lokal gefiirbt, indes die katholische Religion iiberall fremd und exotisch.

3 Ebd. 8s. (Conclusion: Ne sutor ultra crepidam!). Man miisse der
katholischen Christenheit stirker die Missionsbeteiligungspflicht einschirfen
und die Akkommodation von der Zusammenwirkung eingeborener Priester
und Christen erwarten.

40 Ebd. 9ss. Der gelehrte Professor habe nicht viele Missionare zu
seiner Theorie bekehrt und viele dichten in China wie die indischen. ,Alle
Zeitschriftenartikel, alle Theorien der Zimmermissionare werden die demiitige,
verborgene, geduldige und mutige Arbeit des missionierenden Missionars nicht
ersetzen konnen.” Das haben wir auch nie behauptet oder geglaubt! Vgl
iiber diese ,Indianisation” auch meinen Beitrag ZM 1928, 61 ss.

? Referat auf der Internat. Missionswissensch. Konferenz in Wiirzburg.

1 ZM XI (1921) 150—167.

B
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I. Missionsgeschichte

Wir beginnen mit der Missionsgeschichte. Wir kénnen eine sozu-
sagen amtliche Geschichtsforschung und eine der freien Initiative ein-
zelner Ordensprovinzen und Ordensmitglieder entsprungene unter-
scheiden.

1. Die sozusagen amtliche Geschichtsforschung geht auf
den Ordensgeneral Ludwig Martin (1892—1906) zuriick, der den Plan
einer neuen, auf den ersten Quellen und nach der modernen kritischen
Methode aufgebauten Geschichte seines Ordens faBte. Er sah also zweierlei
vor: Die Herausgabe der ordensgeschichtlichen Quellen und die Ab-
fassung einer neuen kritischen Ordensgeschichte. Schon mit dem Jahre
1893 begannen die Arbeiten. Die Quellenpublikation, die den Namen
»Monumenta historica Societatis Jesu* fithrt, sollte zunichst nur die
irgendwie bedeutsamen Dokumente umfassen, die sich auf den hl. Ignatius,
seine ersten neun Gefdhrten und auf eine Reihe von bedeutenden
Ordensmitgliedern der ersten Zeit beziehen. Sie ist heute mit iiber
60 Bénden von je rund 700—800 Seiten ungefihr abgeschlossen und ent-
hilt auller den zwei Bédnden tiher den hl. Franz Xaver viele wertvolle
Dokumente iiber die Anfange der Jesuitenmissionen in Asien, Afrika und
Amerika 2. Nunmehr tritt die Quellenpublikation in ein neues Stadium.
Der jetzige Ordensgeneral Wlodimir Ledéchowski wird das Archivisten-
Konsortium, das bisher nur aus Spaniern bestand, international gestalten
und ihm ein Heim in Rom selber anweisen. Die Gebiulichkeiten gehen
bereits. ihrer Vollendung entgegen. Das Arbeitsprogramm ist noch nicht
endgiiltig festgelegt; aber wahrscheinlich wird zuerst die kritische und
vollstdndige Herausgabe der alten Literae indicae, von denen die Ordens-
archive bedeutende Schéitze bergen, in Angriff genommen werden.

Die gleichzeitig mit der Quellenverdffentlichung laufende Abfassung
einer neuen kritischen Ordensgeschichte hat durch die Kriegsjahre eine
gewisse Verlangsamung erfahren; aber immerhin sind seit 1921 acht
Binde erschienen 8, und andere liegen druckbereit, z. B. der erste Band
der Geschichte der portugiesischen Assistenz von P. F. Rodrigues S.J.
P. Astrain konnte mit dem siebten Bande die Geschichte der spanischen
Assistenz und P. Duhr mit dem vierten die Geschichte der deutschen
Assistenz abschliefien. P. Alfred Poncelet hat eben die zwei ersten
Bénde der Geschichte der Gesellschaft Jesu in den ehemaligen Nieder-
landen veroffentlicht. Die meisten Bearbeiter der allgemeinen Ordens-
geschichte gehen ausfiihrlich auf die Missionen ein. — Die Archiv-
arbeiten zur Beschafiung des weiteren Aktenmaterials und namentlich
iiber einzelne Fragen von besonderer Wichtigkeit gingen ununterbrochen
ihren Gang.

2 Vgl. dariiber A. Huonder S.J., Die Monumenia historica Societatis
Jesu oder die dltesten Geschichtsquellen des Jesuitenordens in ,,Stimmen aus
Maria Laach* 1913/14, 87. Bd., S. 470—492.

# Fouqueray, Histoire de la Cie de Jésus en France des origines a la
suppression (1528—1762) tome 3, Paris (1922), t. 4, ibid. (1925), t. 5, ibid.
(1925) ; Astrain, Historia de la Compaififa de Jesiis en la Asistencia de Espaiia,
t. 7, Madrid (1925); Tacchi Venturi, Storia delia Compagnia di Gesu in Italia,
vol. sec., Roma (1922); Duhr, Geschichte der Jesuiten in den Lindern deutscher
Zunge, 4. Band in zwei Teilen, Regensburg 1928; Poncelet, Histoire de la
Compagnie de Jésus dans les Anciens Pays-Bas, Premiére partie: Histoire
Générale, Bruxelles 1927, Deuxiéme partie: Les Oeuvres, Bruxelles 1928,
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Als amtliche Missionsgeschichtswerke konnen auch noch die zahl-
reichen Schriften genannt werden, die im Auftrage des Ordensgenerals
gelegentlich der Vatikanischen Missionsausstellung im Jahre 1925 ver-
dffentlicht wurden. Manche dieser Schriften, wie die des P. Joseph de la
Serviére tber die alte und neue Mission von Kiangnan 4, des P. G. Levenq
iiber die alte und neue Mission in Syrien 5, des P. Castets iiber Madura ¢,
des P. Saderra Mas6 iiber die Philippinen?, des P. Dubois iiber die
Belsileo-Mission auf Madagaskar 8, des P. Madureira iiber Brasilien ¢, des
P. Lecompte iiber die alte und die neue Mission in Canada 1 diirfen hier
nicht unerwihnt bleiben. Zu bemerken bleibt noch, dal P. Garesché seit
Jahren an einem Gesamtwerke iiber die Missionen der neuen Gesellschaft
Jesu arbeitet und wohl in niéchster Zeit zum Abschluf bringen wird.

* 2. Kommen wir nun zu der Missionsforschung, die der
freien Initiative einzelner Ordensprovinzen oder
Ordensmitglieder entspringt. Wir beginnen mit Europa und
schliefen mit den Missionslindern. Nur die neuesten Hauptwerke kénnen
aufgefithrt werden.

A. Europa.

Spanien. Der bekannte P. Pablo Pastells hat seine mithevolle
Arbeit im Archivo General de Indias in Sevilla ununterbrochen fort-
gesetzt, und es liegen jetzt vier umfangreiche Regestenbinde iiber die
Mission in Paraguay vor 11, Der Schluflband ist in Vorbereitung. Auler-
dem arbeitete er mit an dem Werke Catalogo de los Documentos relativos
a las Islas Filipinas existentes en el Archivo de Indias de Sevilla von
Pedro Torres y Lanzas, zu dem er als einer der besten Kenner der philip-
pinischen Geschichte fiir jeden einzelnen Band grofie historische Ein-
leitungen schrieb12. Bis jetzt sind vier Binde erschienen. Uber den
wichtigen Gegenstand des spanischen Patronates in Amerika hat P.
Leturia zwei Schriften von aullerordentlichem Werte verdéffentlicht, wo-
von eine in deutscher Sprache als Inauguraldissertation zur Erlangung
der Doktorwiirde an der Universitit Miinchen 13,

Portugal Leider ist die portugiesische Ordenspro-
vinz noch immer zum groBten Teil iiber verschiedene Liander versprengt,

* L’ancienne Mission du Kiangnan; La nouvelle Mission du Kiangnan
(1840—1922), Changhai 1925.

5 La premiére Mission de la Compagnie de Jésus en Syrie (1625—1774),
La nouvelle Mission de la Compagnie de Jésus au Liban et en Syrie (1831—
1925), Beyrouth 1925.

¢ La Mission du Maduré, Trichinopoly 1924. Auch in englischer Sprache.

7 Misiones Jesuiticas de Filipinas 15681—1768 y 1859—1924, Manila 1924.

8 Mission du Madagascar, Betsiléo, Lille 1925.

9 A Companhia de Jesus e o Brasil (1549—1759, 1841—1924), Rio de
Janeiro 1924.

10 Les anciennes Missions de la Compagnie de Jésus dans la Nouvelle-
France (1611—1800), Les Missions modernes de la Compagnie de Jésus au
Canada (1842—1924), Montréal 1925,

11 Historia de la Compafiia de Jesiis en la Provincia del Paraguay,
IV, 1923,

12 Dje Einleitung zum ersten Band umfaBt 304, die zum dritten 355,
die zum vierten 265 Seiten. Der erste Band erschien 1925, der vierte 1928.

13 Der HI. Stuhl und das spanische Patronat in Amerika, Miinchen
1926. — EI Ocaso del Patronato real en la America Espafiola, la accién
diplomatica de Bolivar ante Pio VII (1820—1823) a la luz del Archivo Vati-
cano, Madrid 1925.
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so daBl P. Franc. Rodrigues bis heute das einzige Mitglied in Europa
blieb, das sich mit der Ordens- und Missionsgeschichte befafite. Von
seinen kleineren Veroffentlichungen seien besonders drei genannt: seine
Studie tiber die portugiesische Assistenz, die in knappster Form auf Grund
miithsamen Archivforschungen einen geschichtlichen Uberblick, die Listen
der Generale des Ordens, der Provinziile, Vizeprovinziile und Visitatoren
und der Kollegien der portugiesischen Ordensprovinzen mit einer Fiille
wervoller Daten gibti4, eine zweite iiber den beriithmten Missionar und
Prediger Anton Vieira 15 und eine Monographie iiber die portugiesischen
Jesuitenastronomen in China 6. — In Brasilien, wo der Hauptteil der
Provinz im Exil lebt, hat der ehemalige Provinzial P. Luiz Cabral ein
auf besten Quellen aufgebautes Werk iiber die Jesuiten in Brasilien ge-
schrieben 17 und P. J. M. Madureira zum ersten Zentenar der Unab-
héngigkeit Brasiliens (1822—1922) in einem schweren Bande von 680
Seiten das Verhiltnis der Jesuiten zu Brasilien und die neuzeitliche
Missionstatigkeit des Ordens iiberhaupt nach den verschiedensten Seiten
hin beleuchtet 18,

InItalien konnte P. Beceari zu den 14 Banden Dokumenten iiber
die éthiopische Jesuitenmission 1® einen ausfiihrlichen Registerband ver-
offentlichen; aber es war ihm nicht vergonnt, die Urkundensammlung
mit dem geplanten 15. Bande abzuschlieBen. Die Griinde gibt er selbst
zu Beginn des 14. Bandes an (p. III).

Frankreich. Die vier franzosischen Ordensprovinzen haben
aufier mehreren kleineren Schriften iiber die gesamte Missionstitigkeit
des Ordens und die eigenen Arbeiten auf dem Gebiete des Weltapostolates
namentlich zwei grofiere Veroffentlichungen zu verzeichnen. Der kiirz-
lich verstorbene P. Joseph Brucker, der bis in das héchste Greisenalter
hinein Fragen aus der Missionsgeschichte mit Vorliebe behandelte, hat
in seinem letzten gréferen Werke ,,La Compagnie de Jésus 1521—1773“
der Mission einen bedeutenden Platz angewiesen . Dasselbe gilt vom
Ordenshistoriograph P. Jos. Burnichon, von dessen Geschichte der fran-
zosischen Assistenz von 1814—1914 bereits vier starke Binde vorliegen 21,

Belgien. Die belgische Ordensprovinz gehort mit zu den ersten
auf dem Missionsfelde und hat sich in den letzten Jahren auBerordentlich
um die Missionswissenschaft bemiiht. Die Patres Charles und Monnens
haben zu Léwen Lehrstithle fiir die Missionswissenschaft inne, und ver-
schiedene Schépfungen wie das ,,Museum Lessianum‘ und die ,,Aucam®

'+ A Companhia de Jesus em Portugal e nas MissOes. Separata do
vol. 10 da Revista de Historia, Porto 1921.

* 0 P. Antonio Vieira. Contradigdes e Applausos (A luz de docu-
mentacdao inedita). Separata do vol. 11 da Revista de Historia, Porto 1922.

16 Jesuitas Portugueses Astronomos na China 1583—1805, Porto 1925.

17 Jesuitas no Brasil (seculo XVI), S. Paulo 1925.

18 10 Centenario da Independencia do Brasil 1822—1922: A liberdade
dos Indios e A Companhia de Jesus, sua pedagogia e seus resultados. Tra-
balho apresentado ao Congresso Internacional de Historia da America, Rio
de Janeiro 1927,

1 Rerum Aethiopicarum scriptores occidentales inediti a saeculo XVI
ad XIX curante C. Beccari S.J. — Vgl iiber die Sammlung: Anton
Huonder S.J., Eine missionsgeschichtliche Quellenpublikation, in ,,Stimmen
aus Maria Laach®, 1912, Bd. 1. S. 64—S81.

20 Erschienen zu Paris 1919.

21 La Compagnie de Jésus en France, Histoire d'un sidcle 1814—1914,
4. Bd., Paris 1922.
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verdffentlichten eine Reihe gediegener Arbeiten von belgischen Autoren.
Es seien erwiahnt die Serien Les dossiers de laction missionnaire, les
Carnets de VAucam und die Sammlung Xaveriana. Aullerdem sind die
‘Werke tiber den hl. Amandus?? von P. Moreau und die Anfinge der
Kwango-Mission in Belgisch-Kongo von P. Laveille 2, vor allem aber
das groBe zweibindige Werk von P. H. Josson iiber die Jesuitenmission
in Bengalen zu nennen 2. P. H. Bosmans, der seit Jahrzehnten die
Spuren der grofilen belgischen Jesuitenmissionare seit Berses Zeiten
nachgeht, setzt trotz seiner beinahe erloschenen Augen seine Studien
weiter fort und konnte verschiedene neue Beilrdge iiber das Schicksal
dieser Méanner herausgeben, namentlich iiber P. Antoine Thomas von
Namur 25,

Holland. In Holland hat P. Corn. Wessels sein Sondergebiet
Mission und Erdkunde mit Eifer weiter gepflegt und aufier einigen
Spezialstudien die bedeutenden Werke tiber die ersten Jesuitenforscher
in Zentralasien 2 und die alte Jesuitenmission in Amboina 27 heraus-
gegeben. Ein weiteres grefies Werk harrt der Veroifentlichung. Sein
Mitbruder P. Gorris hat eine gehaltreiche Studie iiber das angebliche
Treten des Kruzifixes durch die Hollinder in Japan geschrieben und
seine Landsleute von dem schweren Vorwurfe gerechtfertigt 2s.

Aus England, Osterreich und Polen sind neuere wissen-
schaftliche Publikationen nicht zu melden.

Deutschland. Die deutschen Ordensprovinzen haben eine
Reihe bedeutender Werke zu verzeichnen. Leider starb P. Huonder,
bevor er die letzte Hand an das Hauptwerk seines Lebens, die deutschen
Jesuitenmissionare des 17. und 18. Jahrhunderts, legen konnte. Der ge-
waltige Nachlafi wurde P. Vath anvertraut, der ihn in drei Bianden her-
auszugeben gedenkt. Amerika und die Philippinen werden wahrschein-
lich von P. Karl Leonhardt, der seit Jahrzehnten diese Gebiete als
Spezialfeld hat, bearbeitet werden. Auflerdem sind noch mehrere
Monographien geplant. Als erste soll das Leben des P. Adam Schall
von P. Vith erscheinen. Diesem verdanken wir auch das von der ge-
samten Presse duBlerst giinstig aufgenommene Werk iiber Upadhyaya
Brahmabandhav 2, das eine der Hauptiragen der Akkommodation nach
allen Seiten hin behandelt. — In seinen Vorbereitungsarbeiten zum
Leben des hl. Franz Xaver hat P. Schurhammer Gelegenheit gehabt,
nicht nur bedeutende Funde in den portugiesischen Archiven zu machen,

22 Saint Amand, apdtre de Ia Belgique et du nord de la France,
Louvain 1927.

23 Le P. van Hencxthoven S.J., Fondateur de la Mission du Kwango
(Congo belge) 1853—1906, Louvain 1926.

24 La Mission du Bengale Occidental ou Archidiocése de Calcutta, 2 Bde,
Bruges 1921.

25 L’ceuvre scientifique d’Antoine Thomas de Namur S. J., Vice-président
effectif et Président intérimaire de I'Observatoire de Pékin (1644—1709),
Louvain 1926.

26 Early Jesuit travellers in Central Asia 1603—1721, The Hague 1924.

2T De Geschiedenes der R. K. Missié in Amboina 1546—1605, Nij-
megen 1926.

‘ 28 Onderzoek naar de Kruizvertrapping in Japan door de Hollanders.
Separatabdruck aus ,,Historisch Tijdschrift®* 1928,

2% Im Kampfe mit der Zauberwelt des Hinduismus. Upadhyaya Brahma-
bandhav und das Problem der Uberwindung des hoheren Hinduismus durch
das Christentum. Berlin und Bonn 1928.
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sondern auch noch Zeit gefunden, auller einigen wertvollen Artikeln 3¢
eine Reihe von Werken zu veroffentlichen, die dem Verfasser in Fach-
kreisen hochste Anerkennung einbrachten. Wir erwidhnen hier das
Prachtwerk iiber den Shintoismus 3!, die nach der Ajudahandschrift
iibersetzte und erlduterte Geschichte Japans (1549—1578) von P. Luis
Frois S. J. 32, die Arbeit iiber Fernio Mendez Pinto, die ihn als Roman-
schriftsteller und nicht als Historiker bezeichnet 33, die kritische Studie
iiber Sprachschwierigkeiten in der alten Japanmission 34, endlich das
umfangreiche zweibandige Dokumentenwerk iber die erste Mission in
Ceylon, das die Zeit von 1539—1552 in ein ganz neues Licht stellt 35.
Vom Xaverius-Werke wird der erste Band spitestens Frithjahr 1930 er-
scheinen und die Briefe des Heiligen enthalten; die drei andern Binde
werden in rascher Folge veroffentlicht werden konnen. Schliefilich seien
noch die Studie iiber die deutschen Jesuiten in Ubersee von P. Bernhard
Duhr 3¢ und die neue Auflage des Handbuches der Katholischen Missionen
von Bern. Arens, die zugleich in deutscher und franzosischer Ausgabe
erschien, hervorgehoben 3?. Jedenfalls ein Beweis, dali die deutschen
Jesuiten sich rege an der Bereicherung der jungen Missionswissenschaft
beteiligen.
B {beTisee:

In den Missionsgebieten haben verschiedene Jesuiten die Missions-
geschichte durch bedeutende Werke oder Studien, die in Zeitschriften
veroffentlicht wurden, bereichert.

Aus Japan erwidhnen wir das Werk von P. Jos. Dahlmann iiber
die altesten Beziehungen Japans zum Westen 38 und die Neubearbeitung
der Indischen Fahrten 89,

In China entfalten die Jesuitenmissionare nach wie vor eine
reiche missionswissenschaftliche Tatigkeit. FEifrig sammeln einzelne
Patres alle Dokumente, die Bezug auf die alte Jesuitenmission haben,
und wichtige Schriftstiicke haben sie aufgefunden. Im Druck befindet
sich eine vollstindig umgearbeitete Neuauflage des Nachschlagewerkes
des P. Pfister iiber alle Jesuitenmissionare, die jemals den Boden Chinas
betreten haben. Die ,Variétés Sinologiques”, die fiir die Missionsge-
schichte Chinas wertvolle Veroffentlichungen enthalten, zdhlen heute 56
Biande. Dem unermiidlichen P. Leo Wieger verdanken wir von 1920—
1928 sieben Bande Dokumente tiber das moderne China und die Neu-

30 Siehe Liste in: Der heilige Franz Xaver, Freiburg 1925, S. X—XIL

31 Shin-to. Der Weg der Gotter in Japan, Bonn und Leipzig 1923.

32 Die Geschichte Japans von P. Luis Frois S.J., Leipzig 1926.

33 Fernao Mendez Pinto und seine ,,Peregrinacam®, Leipzig 1927.

34 Das kirchliche Sprachproblem in der japanischen Jesuitenmission des
16. und 17. Jahrhunderts, Tokyo 1928.

35 Ceylon zur Zeit des Konigs Bhuvaneka Bahu und Franz Xavers
1539—156562, Leipzig 1928.

38 Deutsche Auslandssehnsucht im achtzehnten Jahrhundert. Aus der
iiberseeischen Missionsarbeit deutscher Jesuiten, Stuttgart 1928.

87 Handbuch der katholischen Missionen 2, Freiburg 1925; Manuel des
Missions Catholiques, Louvain 1925.

8 Japans dlteste Beziehungen zum Westen, 1542—1614, in zeitge-
nossischen Denkmilern seiner Kunst, Freiburg 1923.

39 Indische Fahrten2, 2 Bde, Freiburg 1927. — Uber die schriftstelle-
rische Betiitigung der deutschen Jesuiten in Japan vgl. Katholische Univer-
sitit i. E., Tokyo, Veréffentlichungen von Dozenten, 1928.
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ausgabe seiner politischen Geschichte Chinas *. Lehrreiche Schriften
sind die des P. Pascal M. d’Elia iiber den einheimischen Episkopat
in China# und des P. L. Hermand tiber die Mission von Kiangnan *
Uber seine Forschungsreise im Norden Chinas, in der Mongolei und in
Tibet, die 12 Jahre in Anspruch nahmen, hat P. Licent ein Riesenwerk
von 1690 Seiten 40, mit einem Atlas in Folio von 153 Blattern und 3000
photographischen Wiedergaben verdifentlicht. . Das Museum Hoangho
Paiho in Tientsin birgt die Schitze der Expeditionen. Die rein geogra-
phischen Werke der chinesischen Jesuitenmissionare lassen wir unbe-
riicksichtigt.

In der vorderindischen Mission heben wir nur ein paar
bedeutende Werke hervor. P. H. Heras, Professor der indischen Ge-
schichte an der Jesuitenuniversitit in Bombay, bekannt durch seine
Studien iiber Zentral- und Siidindien, die in verschiedenen Zeitschriften
erschienen sind, hat den ersten Band seines weit angelegten Werkes iiber
eine dunkle Periode des Reiches Vijayanagara verdffentlicht 3. Uber ein
engeres Gebiet, die Mission von Bombay-Poona, kennte P. E. Hull auf
Grund zahlreicher archivalischer Schriftstiicke ebenfalls den ersten
Band herausgeben #¢. Ein sehr lehrreiches Buch ist die Geschichte des
ersten bekehrten Brahmanen Mahadeva Aiyer von P. L. Lacombe 45,
SchlieBlich seien noch erwihnt die zahlreichen historischen Studien
der PP. J. C. Houpert und Hosten. Letzterer hat besonders Material
iiber Sundhar Singh gesammelt und europdischen Schriftstellern zur
Bearbeitung iiberlassen, bei Ausgrabungen in Mailapur, Madras, manches
wertvolle Material zulage geférdert*¢ und den Kommentar des Missio-
nars am Hofe Akbars, P. Ant. Monserrate S. J., veroffentlicht 47,

Imnahen Orient haben die franzosischen Jesuiten gleich nach
dem Kriege ihre alte Wirksamkeit mit bewunderungswiirdiger Tatkraft
neuaufgenommen und die St.-Josephs-Universitit bald wieder zum Mittel-
punkt regster wissenschaftlicher Betitigung unter den bekannten alten
Meistern L. Cheikho, H. Lammens und F. Tournebize gemacht. Letzterer
vollendete die Quellenpublikation des inzwischen verstorbenen P. A.
Rabbath iiber das Christentum im Orient 8. P. Lammens verdffentlichte
ein zweibandiges historisches Werk tiber Syrien*® und eine auf den ersten
Quellen beruhende Studie iiber den Islam 50, wihrend P. Cheikho zahl-
reiche Artikel in verschiedenen Zeitschriften druckte.

40 1. Moralisme Officiel des Ecoles 1920, 2. Le flot montant 1921, 3. Re-
mous et écume 1922, 4. L’ouire d’Eole 1923, 5. Nationalisme 1924, 6. Le feu
aux poudres 1925, 7. Boum 1927; Histoire politique de la Chine 2 1922. Siehe
Liste seiner Werke im T'oung Pao 1927, 333—345.

41 Catholic Native Episcopacy in China, Zikawei 1927.

42 Les étapes de la Mission du Kiangnan, Zikawei 1926.

48 The Aravidu Dynasty of Vijayanagara, Madras 1927.

44 Bombay Mission. History with a special study of the Padroado
Question, Bombay 1927.

45 A great Indian Convert, Trichinopoly 1923.

48 Sjehe Catholic Herald of India 1921, 566 ff. und Journal and Pro-
ceedings of the Asiatic Society of Bengal 19 (1923) 153—236.

47 Memoirs of the Asiatic Society of Bengal III 513—704.

48 Documents inédits pour servir 4 I'histoire du Christianisme en Orient
(XVIe—XIXe siécle), Beyrouth 1921.

49 T.a Syrie, Précis historique, Beyrouth 1921.
50 1’Islam, Croyances et Institutions, Beyrouth 1926.
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In den afrikanischen Jesuitenmissionen, von denen
die auf Madagaskar und in Belgisch-Kongo die bedeutendsten sind,
werden die Missionare durch die Seelsorgs- und Bekehrungsarbeiten bei-
nahe erdriickt. An wertvollen Schriften seien erwihnt die Broschiire des
P. I1. Dubois iiber die Betsileo-Mission 52 und das Werk des P. Ch. Poisson
iiber das Observatorium von Tananarivo, das der franzésischen Kolonie
ausgezeichnete Dienste geleistet hat 52,

In Nordamerika sind verschiedene Geschichtswerke von Be-
deutung erschienen. Es seien genannt die Geschichte der Jesuiten in
Canada im 19. Jahrhundert von P. Ed. Lecompte 5% und die Monographie
von P. E. J. Devine iiber die alte Mission von Caughnawagass Die
Seligsprechung von acht Jesuitenmirtyrern, die in Canada und in den
Vereinigten Staaten wirkten, gab Veranlassung zu mehreren gediegenen
Schriften. Wir nennen das Werk des P. John Wynne iiber diese
Helden % und das Buch des P. Fr. Rouvier iiber denselben Gegen-
stand %6,

In Zentral- und Siidamerika ist ein lebhaftes Interesse an
den alten Jesuitenmissionen erwacht; aber noch liegen ungeheure
Schétze unerforscht in den Archiven. Es wird noch manches Jahrzehnt
dauern, bis eine genaue Ubersicht iiber den Inhalt aller Dokumente ge-
‘wonnen werden kann. Immerhin haben die letzten Jahre hervorragende
‘Werke gebracht. An der Spitze steht das finfbandige Werk von P,
Mariano Cuevas iiber die mexikanische Kirche, das nach Aufbau, Inhalt
und Darstellung eine Glanzleistung ist57. Im Jahre 1927 hat P. Karl
Leonhardt, wohl der unermiidlichste Forscher aus dem Jesuitenorden
in Sitidamerika, mit der Herausgabe der alten Jahresberichte der
Paraguaymission begonnen. Der erste schwere Band enthilt die Be-
richte von 1609—1614; die weiteren Jahresbriefe bis 1743 werden folgen.
Von seinen zahlreichen Einzelstudien sei nur die Schrift iiber die er-
zieherische Tatigkeit der spanischen Jesuiten im ehemaligen Vizekonig-
tum von Rio de la Plata erwahnt®. Seit dem Jahre 1922 liegt das
dreibindige Werk des P. Karl Teschauer iiber den Staat Rio Grande
do Sul in Brasilien fertig vor. Es behandelt die zwei ersten Jahrhunderte
von 1626 an®. Gehaltvolle Arbeiten sind ferner noch die kurze Ge-
schichte der neuen Gesellschaft Jesu in Colombia und Zentralamerika st
von P. Luis Mufioz, der Uberblick iiber die Paraguaymission von

°1 Mission du Madagascar, Betsileo, Paris 1926.

52 L’Observatoire de Tananarive, Paris o. J.

58 Les Jésuites du Canada au XIXe sidcle, t. premier 1842—1872, Mon-
tréal 1920.

54 Historic Coughnawaga, Montréal 1922,

5 The Jesuit Martyrs of North America, New York 1925.

® Les bienheureux Martyrs de la Compagnie de Jésus au Canada,
Montréal 1925,

57 Historia de la Iglesia en Mexico, 1. Bd.: Tlalpam 1921, 5. Bd.: El
Paso 1928.

%8 Cartas anuas de la Provincia del Paraguay, Chile y Tucuman, de la
‘Compaiiia de Jestis (1609—1614), 19. Bd. der Documentos para la Historia
Argentina, Buenos Aires 1927.

5 Accitn educadora de los Jesuitas Espafioles en los Paises que formaron
el virreinato del Rio de la Plata, Buenos Aires 1923.

80 Historia do Rio Grande do Sul dos dous primeros seculos, 3 vol.,
Porto Alegre 1922.

: 1 Notas Historicas sobre la Compaiifa de Jestis restablecida en Colombia
y Centro America (1842—1914), Ofia 1920.
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P. Fernando Pérez Acosta 62 und das Geschichtswerk von Jos. L(eGouhir)
y R(odas) ither die Republik Ecuador, von dem bis jetzt zwei Binde
vorliegen 63,

1I. Theologisch-wissenschaftliche Missionslehre

AulBler den missionsgeschichtlichen Forschungen haben die Jesuiten
zahlreiche Artikel und Schriften, die dem Gebiet der theologisch-
wissenschaftlichen Missionslehre angehéren oder es streifen, heraus-
gegeben. Es ist ganz unméglich, diese Literatur, die hauptsachlich in
Zeitschriften geborgen ist, anzufithren. Wir miissen uns auf die Angabe
einiger groferer Werke beschrinken. Vor allem mufi auch an dieser
Stelle das Werk des P. Vath iiber den Brahmanen Upadhyaya ange-
fubrt werden, das ein besonders heikles Thema der Anpassung be-
handelt. Vom selben Verfasser wird wohl in Bilde ein groferes Werk
erscheinen konnen, das das gesamte Gebiet der Akkommodation in all
seinen Verzweigungen darstellt. Missionsmethodisch wertvoll sind eben-
falls das Werk des P. Peter Dahmen iiber Robert de Nobili und seine
Tatigkeit in Madura ¢ und das des P. Brou iber die Missionsmethode
des hl. Franz Xaver . Das Riesenwerk des P. H. Doré iiber die aber-
glaubischen Gebriuche, von dem 14 Binde vorliegen, geht seinem Ab-
schlull entgegen ¢, Ein kleines Handbuch der abergliubischen Ge-
briauche erschien im Jahre 1927¢7. Ein grofes Moralwerk, das haupt-
sichlich auf China zugeschnitten ist, hat P. G. Payen in Angriff genom-
men. Ein Band handelt tiber die Taufe. Dem Sakrament der Ehe in
Missionsldndern werden mehrere Binde gewidmet werden. Vor kurzem
ist zuerst der dritte Band erschienen 8,

Diese kurzen Andeutungen zeigen, daB das missionswissenschaft-
liche Interesse im groBten Missionsorden der Gegenwart kein geringes
ist. Kommen auch nur einzelne der Hauptpline der Ordensleitung zur
Ausfithrung, so wird die Zukunft sich noch reicher gestalten.

Literarische Umschau

Aus den fithrenden protestantischen Missionszeitschriften 1926/28
P. Johannes Thauren S.V.D., St. Gabriel b. Wien.

In der Redaktionsleitung der fithrenden protestantischen Missionszeit-
schriften ist bei der IRM und beim EMM ein Wechsel eingetreten. Auf der

62 Las Misiones del Paraguay, Palamés 1920,

6% Historia de la Republica del Ecuador, t. I, Quito 1920; t. IT, Quito 1925.

64 Robert de Nobili S. J., Ein Beitrag zur Geschichte der Missionsmethode
und der Indologie (Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte),
Miinster i. W. 1924. — Un Jésuite Brahme, Robert de Nobili S. J., 1577—1656,
Louvain 1925.

9 St. Francois Xavier, Procédés et méthodes d’apostolat, Louvain 1924.

6 Recherches sur les superstitions en Chine, 14 Binde, Zikawei
1911—1919.

87 Manuel des superstitions chinoises, Zikawei 1927.

%8 Casus de Baptismo in Missionibus ac potissimum in Sinis, — De
Matrimonio in Missionibus ac potissimum in Sinis. Tractatus practicus et
casus, vol. ITl, Zikawei 1928.
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Jerusalemer Konferenz wurde Paton und M. M. Underhill fir die Haupt-
schriftleitung bestellt 1. An Stelle des am 4. Juni 1926 gestorbenen Dr. Friedrich
Wiirz 2 trat mit Beginn des 71. Jahrgangs des EMM Wilhelm Oehler, der die
Zeitschrift im gleichen Geiste weiterfithren will 3.

Beachtenswert sind die Aufsitze iiber den religiosen Grund-
charakter der Mission, die in der Sorge um die Entwicklung der ameri-
kanischen Missionsbestrebungen gerade von deutschen Missionskreisen ge-
schrieben wurden ., So legt Richter in seinen Aufsiizen iiber die Botschaft
Jesu und die Botschaft Pauli® die wesenhafte verschiedene Grundauffassung
zwischen kontinentaler und amerikanischer Mission dar. Frick behandelt das
gleiche Thema unter dem Gesichtspunkt der inneren Missionsbegriindung .
Hierher gehért auch der Aufsatz ,Soziales Christentum® L%

Die Frage iiber ,Reich Gottes und Mission* behandelt Richter 8
und Liitgert®. In dem Aufsatze ,Von Mission und Theologie“?0
handelt der erste Abschnitt iiber das gleiche Thema, wihrend die beiden
anderen von Volks- und Nationalkirchen, Christentum und Heidentum han-
deln.  Die Theologie Karl Barths in ihrem Verhiltnis zur Mission wird dar-
gelegt in ,Dialektische Theologie und Mission“ !l Die im Protestantismus
noch immer umsirittene Frage iiber den .Absolutheitsanspruch des Christen-
tums® und die daraus sich ergebenden Konsequenzen fir die Mission be-
handelt Hartenstein im Sinne des Organs?!2. Erklarlicherweise findet das
Thema Bibel und Mission viel Beachtung. Erwihnenswert sind die
Aufsiitze iiber ,,Das Problem der Geschichtlichkeit Jesu und seine Bedeutung
fiir die Mission 3, ,Die Bibel als Mittel zum Verstindnis der biblischen
Eschatologie® 1%, , Die Botschaft des Neuen Testamentes an die Heidenwelt® 1%,
Der Heilsuniversalismus der Bibel“28, ,Zur Missionsarbeit des Apostels
Paulus“ 17 und ,,Die Botschaft Johannes, des Evangelisten® 18 — als ,,Typus
des stillen Griiblers und tiefen Erschauens gottlicher Schonheit®,

Das Problem Mission und Propaganda wird immer mehr zu
einer inneren Angelegenheit des Protestantismus, und die Gleichsetzung von
Mission = prolestantische Glaubensverbreitung und Propaganda = katho-
lische Missionstitigkeit finden wir bei ernsten protestantischen Missiologen
nicht mehr 19,

Es ist geradezu auffillig, wie wenig sich die amerikanische periodische
Missionsliteratur mit der grundlegenden Missionstheorie auseinandersetzt.

Das Thema ,Mission und Heimat* wird grundsitzlich im Berliner
Organ besprochen 20. Es ist eine auch auf katholischer Seite bitter ernst zu
nehmende Frage: ,Kann die Opferwilligkeit der heimatlichen Kirche die
finanzielle Verantwortung fiir ihre grofen Heidenmissionen tragen?" * Zwecks
Erfassung der Intellektuellen fiir die Mission empfiehlt Freytag sogenannte
. Missionsstudienwochen* 2? besonders den Missionskonferenzen 23, Die Anteil-
nahme der Frau am Missionswerk in England, Irland und Déanemark **
findet verdiente Beachtung. Beachtenswerte Parallelen bringt der Aufsatz iiber
,Die Pidagogisierung der Mission und das heimische Schulwesen® 2°, Hoer
Bildungswert der Missionserziihlungen”2¢ von Merkel, Miinchen, verdient
aufmerksame Leser.

1 Schlunk, Von den Hohen des Olbergs 72. 2 EMM 1926, 194.

8 EMM 1927, Januar, Beiblatt. + NAMZ 1928, 292.

5 NAMZ 297. ¢ NAMZ 1926, 194. 243.

7 NAMZ 1928, 22. 8 NAMZ 1927, 3. 9 NAMZ 1927, 98.

10 NAMZ 1927, 48. 11 NAMZ 1928, 228. 12 EMM 1928, 5. 34.
18 ZMR 1927, 193. 14 NAMZ 1926, 97. 15 NAMZ 1928, 33.

16 NAMZ 1926, 257, 17 EMM 1926, 131. 18 NAMZ 1928, 23.

19 NAMZ 1927, 48 (iiber Mission, Kultur und Propaganda) und NAMZ
1928, 257 (Mission und Propaganda).

20 ZMR 1927, 13. 21 NAMZ 1927, 350. 366. 22 NAMZ 1927, 117.
28 NAMZ 1928, 241. 24 JRM 1926, 248 und NAMZ 1926, 339.
25 NAMZ 1928, 270. 26 ZMR 1928, 97. Zum Abschnitt ,Mission

und Heimat* vgl. die Darlegungen der Rundschau in diesem Hefte mit der
Literaturangabe.
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Die Qualifikation des Missionars, besonders in der heutigen Zeit,
beleuchtet Richter 27, wihrend Kilper sein Thema einschrinkt: ,,Was fordert
die gegenwirtige Lage in China vom Missionar?“2¢ Frick bejaht kategorisch
die Frage: ,Ist die Uberzeugung von der Uberlegenheit der Botschaft dem
Missionar wesentlich?* 2® und versucht den Beweis mit den schon in seinem
Buche iiber die Internationalitit der Mission angewandten graphischen Dar-
stellungen. ,Der Missionar und die werdende chinesische Nationalkirche*
schneidet die heif umstrittene Frage der missionarischen Sonderrechte an.
Die Stellungnahme dazu zeigen klar zwei Artikel 30,

Die Anpassung andievdlkische Eigenart in den Missions-
lindern ist auch in den protestantischen Kreisen ein brennendes Problem.
Grundséitzlich nimmt dazn Stellung: ,Logos Spermatikos” 31, , Christliche
Mission und abendlindische Kultur* $2, ,China und das Abendland® %, ,,Zum
Verstindnis zwischen Ost und West“ 3¢ und , Der Nationalismus Jesu‘ 33 in
chinesischer Auffassung. Geschichtlich im evolutionistischen Sinne hat die
Anpassung Prof. D. H. Hoffmann (Bern) behandelt?S, die Schwierigkeiten
in der Gegenwart besonders in China Hunziller 3. Von Einzelproblemen sind
beachtenswert die Aufsitze iiber die missionarische Behandlung der Pubertits-
riten 3¢ und Initiationsfeiern 3%, ,Die Frage der Polygamie* %0 ist noch immer
heif umstritten, ebenso das ,Rassenproblem in Afrika®+l. Schwierig wird
die Stellung der Mission zur Sun-Wen-Verehrung 42 und zur praktischen
Durchfithrung seines Vermiichtnisses, der drei Prinzipien 4%. Die indische
Mission trigt schwer an der Unnahbarkeit des Hinduismus ** und den syn-
chretistischen Tendenzen der indischen Religionen 45. :

Eine feinsinnige ,Psychologie der Bekehrung bei primi-
tiven Voélkern 46 gibt uns Oehler; #hnlichen Inhaltes ist ,,Die sittlichen und
religiosen Wirkungen des Christentmus auf die Volksreligionen Malabars* 47
und gibt als solche an: Wandlung zu héherem sittlich-religitsen Streben,
leichtere Anpassung an die neue Zeit, neue Uberzeugung und neues Leben.
Allerdings werden auch ,Religitse Verirrungen unter Heidenchristen* #® nicht
verschwiegen.

Bitter wird um das Problem ,Kirche und Mission®“*® gerungen.
Mirbt weist in seinem Aufsatz ,Der kirchliche Charakter der katholischen
Mission und seine Bedeutung fiir das katholische Missionswesen ¢ auf ein
Vorbild hin, das wenigstens unter gewissen Einschrinkungen nachzuahmen
wiire. Die Verselbstindigung der Missionen zu selbstindigen Landeskirchen
wird vor allem beziiglich Chinas besprochen: ,Junge und alte Kirchen" %,
.,Vom Werden der chinesischen Nationalkirche* %2, Christentum und nationale
Stromung in China 53, die Selbstindigkeitsbestrebungen der christlichen
Kirchen in China 3¢, der Missionar und die werdende chinesische National-

27 NAMZ 1928, 192. 28 NAMZ 1926, 57. 29 TRM 1926, 625.

30 EMM 1926, 46; NAMZ 1926, 200. 230. 31 EMM 1927, 97.
82 NAMZ 1926, 8. 88 EMM 1926, 81. 3¢ EMM 1926, 21.
36 EMM 1927, 289 vom Chinesen T. J. Ku. 36 ZMR 1926, 97. 129.

37 TRM 1926, 289.
38 JRM 1927, 581 (bei dem Lokele-Stamm [Kongo]); IRM 1927, 364.

39 JRM 1927, 192 (bei den Masasi, Afrika). 40 EMM 1927, 97.
41 JRM 1928, 327. 42 EMM 1928, 50. 43 EMM 1928, 145.
44 TRM 1928, 472. 45 EMM 1928, 164. 197. 226.

46 EMM 1927, 166. 198. Uber das gleiche Thema schrieb schon Junod
in TRM 1926, 119.

47 EMM 1926, 230. 270. 48 NAMZ 1926, 137.

49 Zum Kirchenproblem #uflern sich Knak und Richter, NAMZ 1928,
110. 115.

50 NAMZ 1926, 353.

51 JRM 1928, 610. Vgl. iiber Mission und Einheit EMM 1926, 322,

52 NAMZ 1926, 41. 116. 55 EMM 1926, 355.

5%+ EMM 1927, 355.
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kirche °5, Ahnliche Ideen werden ausgesprochen iiber ,Die Kirchenbildung
in Borneo“ % und Afrika 57. Die Heranbildung guter Fiihrer des Volkes ist
bei diesen Bestrebungen ,,das Gebot der Stunde“ auch in den Missionen der
sog. Naturvolker 58, Die Bestrebungen sind der Atomisierung des Protestan-
tismus um so giinstiger, zumal da in 15 Jahren ,Cooperation* nennenswerte
Resultate in der Frage der Kirchenbildung nicht erzielt wurden 59,

Literarisch treten von den Missionsmitteln besonders Schule und
soziale Titigkeit in den Vordergrund, aus dem Komplex der Schulfragen be-
sonders die der religiosen Erziehung in der Mission. Das Problem legt uns
Schlunk, den Losungsversuch Richter auseinander 0. Bereits im Jahrgang
vorher war iiber das gleiche Thema geschrieben worden l. ,Vom Ringen
um die Missionsschule® 2 zeigt ihre schwierige Stellung, Notwendigkeit und
Gefahren der Missionsschulen, wiigt Pro und Contra ab % Schulfragen der
verschiedenen Gebiete: Afrika % (allgemein), Siid-Nigeria %, ,Indien* 8%
geben gule Illustrationen zu den grundsitzlichen Erorterungen. Wie auf der
Jerusalemer Tagung, so wurde auch in den behandelten Zeitschriften die
Industrialisierung der Welt im allgemeinen 87, im besonderen im Osten
Asiens %8 und Afrikas ® und die sich daraus ergebenden Aufgaben fiir die
Mission erortert.

Die Erweiterung des Rahmens der ZM macht es 1otwendig, auch die
Themen, die dem Gebiete der Religionswissenschaft angehéren, hier
kurz zu nennen. Einen breiten Raum nimmt der Streit um Sadhu Sundar
Singh ein 0. In Zusammenhang mit der Missionstitigkeit werden die asia-
tischen Religionen 7* gebracht, im besonderen der Konfuzianismus 72 wund
Buddhismus 73, ferner ,Die Rolle der Magie in der Mission®” 74,  Heidnische
Vorstellungen vom Jenseits und christliches Sterben in Borneo* 75, , Gotter-
und Damonenglauben im alten Samoa 7. Lehmann Walter schreibt iiber
deutsche und indische Frommigkeit 7. Das religiose Leben Japans berithren
die beiden Aufsitze iiber ,Die Wirkungen der japanischen Religionen auf
das Volksleben“ 78 und ,,Shintoistische Theodizee” 7. Rust beantwortet die
Frage: ,,Haben die Hottentotten Opfer gekannt?* 80 Prof. Scheftelowitz (Kéln)
veroffentlicht ,,Studien zur iranischen Religionsgeschichte” 81, Allgemeines
Interesse findet ,Individualitit und Religionsgeschichte® 82,

Die vorliegende literarische Umschau zeigt uns auch hier, wie der
Literaturnachweis erkennen lifit, daB die amerikanisch-englische Literatur
den materiellen Zielen, Aufgaben und Mitteln weit grifieres Interesse ent-
gegenbringt als den ernsten Grundfragen. Auch in der Art der Behandlung
zeigt sich der materialisierende Geist weiter amerikanischer Missionskreise.

55 NAMZ 1926, 110. 56 EMM 1927, 266.
7 NAMZ 1926, 330. 372.

% So EMM 1928, 101. 131 Ausbildung der Fiihrer bei den Noas.

59 Die Ubersicht in IRM 1926, 56 iiber die 156 verflossenen Jahre
Cooperation lassen den Schreiber des genannten Artikels trotz aller auf-
gezihlten Erfolge nicht froh werden.

&

80 NAMZ 1928, 260. 81 NAMZ 1927, 253. 62 EMM 1927, 44.
83 EMM 1928, 66. 84 TRM 1926, 493. 85 TRM 1928, 555.
86 JRM 1928, 515. 87 NAMZ 1926, 129. % JRM 1927, 542.

=

9 NAMZ 1928, 260.

70 Seine Personlichkeit EMM 1926, 258; seine Bedeutung fiir die Mission
NAMZ 1926, 311; im Lichte unerschlossener Quellen EMM 1928, 70; der
Kampf um S. NAMZ 1926, 129. 179; die Legende um S. ZMR 1926, 161; der
Bankeroit eines Apostels ZMR 1928, 1. 33. 129. 166.

71 ZMR 1928, 65.

72 TRM 1928, 588 vom Standpunkt eines Chinesen beleuchtet.

T TRM 1927, 1. ™ NAMZ 1926, 214. 243,
% EMM 1927, 227. 266. 76 ZMR 1928, 353. T ZMR 1927 145,
78 ZMR 1926, 193. 70 ZMR 1927, 378. 80 NAMZ 1928, 361.

81 ZMR 1927, 309. 82 ZMR 1928, 225.
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Besprechungen

Streit, P. Robert O. M.]. Die Weltmission der katholischen Kirche. Zahlen
und Zeichen auf Grund der Vatikanischen Missionsausstellung 1925.
Hiinfeld, Verlag der Oblaten 1928. (200 S. mit Abb. und eingedruckten
Karten in Schwarz und Rotdiuck.) GriBe 8° Leinwand Mk. 8.40.

Es ist sehr zu begriiBen, daf die Vatikanische Missionsausstellung im
vorliegenden Buche unseres verdienten Missionsbibliographen eine Fort-
filhrung erlebt hat. Die Anregung dazu ging wieder vom HI. Vater selbst aus
(vgl. Wallenborn, Ein Missionsbuch des HIl. Vaters. Monatsbl. d. Obl. 28,
294 ff. u. KM 28, 307 f.), welcher auch den geeigneten Mann fiir dieses Werk
auswihlte. Zunichst erschien das Buch in italienischer (1926), dann in spa-
nischer und amerikanischer (1927) und endlich 1928 in franzdsischer und
deutscher Ausgabe.

An der Hand der Statistiken und vor allem der zum Teil sehr anschau-
lichen graphischen Darstellungen wird der Leser gut eingefiihrt in das Wesen
und die Aufgaben der katholischen Weltmission. Auf streng wissenschaftliche
Form und kritischen Apparat wird verzichtet, was die Missionswissenschaft
gewifl sehr bedauert, da gerade ein solches Werk, wie es andere Wissen-
schaften oft in mustergiiltiger Form bereits besitzen, auch uns sehr von
Nutzen wire. Trotzdem nehmen wir auch diese Gabe dankbar an, denn der
Inhalt des Buches ist durchaus zuverléssig. Dafilir biirgt schon der Name
eines P. Arens S.J., auf dessen Berechnungen die Zahlenangaben beruhen.
Das Buch will also zunichst nicht der Fachwissenschaft dienen, sein Zweck
ist vielmehr und vor allem ein rein praktischer. Es wendet sich an den
weiteren Kreis aller Gebildeten, Priester wie Laien, um bei ihnen Missions -
kenntnis, Missionsliebe und Missionsopfersinn zu wecken.

Dieser Aufgabe wird es in hohem MaBe gerecht mit oft sehr ernsten, ein-
dringlichen und iiberzeugenden Worten, welche das an sich schon beredte
Zahlenbild begleiten. Darum wird das Buch auch besonders Missionsrednern
wertvolle Dienste leisten. Auf vornehme und feine Ausstattung hat der Verlag
alle Sorgfalt verwendet.

Im Interesse der Vollstéindigkeit hiitten wir auch eine Beriicksichtigung
der heimatlichen Missionsbasis, nimlich der missionierenden Orden und Kon-
gregationen, sowie der Missionsvereine gewiinscht. Ferner des Anteils der
einzelnen Linder an der Weltmission. Das kénnte wohl auch geeignet sein,
den Missionseifer anzuspornen. Dafiir konnten einige Partien kiirzer gefaft
werden, bzw. einzelne Graphiken ohne Schaden fiir das Ganze entfallen. Eine
graphische Darstellung des Missionsalmosens ist wohl absichtlich unterblieben,
obwohl es sehr lehrreich wiire. Auch eine straffere Systematik bei einzelnen
Teilen hatte den Wert und die Ubersichtlichkeit des Buches sicher erhoht;
vielleicht auch einige graphische Darstellungen aus der Missionsgeschichte,
welche an der Hand der Schmidlinschen Tabellen (vgl. seine Missions-
geschichte 535 und Leitfdden 3) leicht anzufertigen wiiren.

Diese kleinen Ausstellungen sollen uns indessen den GenufB des schoénen
Buches nicht im geringsten triiben, wie es auch im Rahmen des einer Be-
sprechung zur Verfiigung stehenden Raumes unmdglich ist, auf den reichen
Inhalt noch tiefer einzugehen. Das Buch sei allen Missionsfreunden und allen,
die es werden wollen, zur Lesung eindringlichst empfohlen. Hier sind tote
und diirre Zahlen lebendig und blutvoll geworden. F:Harig S:V.D.

Kirchliches Handbuch fiir das katholische Deutschland herausgegeben
von der Zentralstelle fiir kirchliche Statistik des kath. Deutschlands
Kéln. Fianfzehnter Band: 1927/28. XX und 422 S. 89, Herder Frei-
burg 1928. Preis gebunden Mk. 12.—

Ein Standardwerk der kirchlichen Statistik Deutschlands, das beste

Orientierungsmittel, der genaueste und zuverlidssigste AufschluB iiber den

gegenwiirtigen Stand der katholischen Kirche in Deutschland, ein jihrlicher
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grofler Rechenschaftsbericht iiber ihr Leben und Wirken wird mit Recht auch
dieser Jahrgang unseres allbekannten und einzig dastehenden Handbuchs im
Waschzettel genannt. In altgewohnter Weise berichten nach einer stereotypen
Einleitung iiber die Organisation der Gesamtkirche (Papst, Kardinile, Kurie,
Hofstaat, diplomatische Vertretungen und Ordensleitungen) J. Sauren als
Direktor der Kolner Zentrale iiber die deutsche kirchliche Organisation und
ihre Einzeldiézesen mit Behorden und Anstalten, Prof. Hilling aus Freiburg
iber die kirchenrechtlichen Erlasse und Entscheidungen der Kurialbehérden
sowie die hier interessierenden staatlichen, W. Bohler als Generalsekretir der
Kath., Schulorganisation iiber das Unterrichtswesen in Reich und Lindern
unter konfessionellem Gesichtspunkt, H. Auer als Bibliotheksdirektor des Frei-
burger Caritasverbandes iiber die caritativen und sozialen Vereine (mit
tabellarischer Ubersicht), P. Krose S.J. aus Bonn iiber deutsche Konfessions-
statistik (mit konfessioneller Bevilkerungsbewegung, Unterrichts-, Beamten-
und Moralstatistik), Direktor Sauren iiber die religitsen Genossenschaften
(einschlieBlich der missionierenden) und iiber kirchliche Statistik iiberhaupt
(Seelsorgverhiltnisse, Priesternachwuchs, Ubertritte, kirchliche Handlungen
und Mitteilungen der amtlichen Zentralstelle). Neu. hinzugekommen ist ein
Anhang zu den katholischen Organisationen iiber die kirchlich-religiése Lage
des katholischen Auslandsdeutschtums in Europa wie in den anderen Erd-
teilen von P. GréBer aus Berlin angesichts der erhéhten Bedeutung und Auf-
merksamkeit fiir diese Frage. Wiederum miissen wir die Vollstindigkeit und
Exaktheit aller Angaben begriiBen, kénnen aber im Hinblick auf ihre Brauch-
barkeit z, B. fiir unser kirchenkundliches Kolleg den Wunsch nicht unter-
driicken, diese diirren und endlosen Ziffern und statistischen Erwigungen
mochten auch einmal durch wirkliche Auseinandersetzung iiber das kirchliche
Leben der deutschen Katholiken belebt und womdglich durch Anhinge iiber
den Katholizismus in den iibrigen Landern erginzt werden, fiir die wir von
solchen Zusammenstellungen vollstindig verlassen sind.

Die katholische Heidenmission, soweit Deutschland in Betracht
kommt, hat wiederum in der IV. Abteilung P. Alfons Vith S.J. aus Bonn
mit der bekannten Gewissenhaftigkeit und Geiibtheit iibernommen. Im I. Teil
schildert er uns das Missionswesen in der bekannten deuischen Heimat, zu-
nichst die verschiedenen Missionsvereine (Glaubensverbreitung, Kindheit Jesu,
Petruswerk, Priestermissionsbund, Akadem. Missionsbund mit Missionskreuz-
zug der studierenden Jugend, Frauenmissionsvereinigung, Claversodalitit,
Missionsirztl. Institut, Miva und Superiorenvereinigung, aber diesmal nicht
tber Missionsgesellschaften), dann einzelne bedeutsame Missionstagungen
(Berlin, Trier, Dortmund, Wien, Posen und Lowen); im IL. die deutschen
Missionsfelder, 1. neue Gebiete und Krifte (Teffe, Poona usw.), 2. Zahlenbild
mit Tabelle, 3. Liste der Missionsobern, 4. Neues iiber einzelne Gebiete (China,
Japan-Korea, Siidsee, Philippinen, Siidafrika und Amerika), 5. in einem Riick-
blick Umfang, Katholikenzahl und Gesamtpersonal, diesmal ohne nihere
Quellenangaben und wie immer mit nur miBigem Urteil, das wir fiir die
Zukunft gern erweitert und vertieft sechen méchten. Schmidlin.

*Schneider, D. J. in Berlin, Oberkonsistorialrat und Honorarprofessor,
Kirchliches Jahrbuch fiir die evangelischen Tiandeskirchen Deutsch-
lands 1928. Ein Hilfshuch zur Kirchenkunde der Gegenwart. 55. Jhrg.
692 8. 89 Bertelsmann Giiterloh 1928. Preis gebunden Rm. 22.—

In vielem will uns dieses protestantische Kirchenjahrbuch besser gefallen
als sein katholisches Gegenstiick. Zuniichst mochten wir aus ganzem Herzen
unterschreiben, was im Vorwort iiber die Kirchenkunde gesagt wird, die bei
uns noch so sehr im Argen liegt, fast noch so weit zuriick als evangelischer-
seits vor 50 Jahren. Auch die Durchfithrung ist stirker auf diesen kirchen-
kundlichen Zweck eingestellt, der sich nicht mit nackten Ziffern und Statistik-
fragen begniigt, sondern auch in den lebendigen Stand der Kirche tiefer
eindringt und daher einer wissenschaftlichen Erfassung desselben leichter
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dienen kann. Nach einem 1. Kap. iiber die liturgische Bewegung der Gegen-
wart und ihre Bedeutung fiir die Reform des Gottesdienstes von Prof. D. Genn-
rich aus Konigsberg behandelt Generalsuperintendent Prof. Schian aus Breslau
im 2. Gemeinde und Gemeindeorganisation (Erorterung, Entwicklung, Ge-
meindetag), der Herausgeber Schneider im 3. die kirchliche Statistik (konfess.
Bevélkerungsaufbau, Bevolkerungsbewegung, Taufen, Trauungen, Mischehen,
Konfirmanden, Abendmahlsbeteiligung, Beerdigungen, Ubertritte, Theologen
und Pfarrer, wozu einiges aus der Kriminal- und Moralstatistik), Direktor
Ulrich von Magdeburg im 4. die innere Mission (Allgemeines, Diakonie,
Vereinigungen, Erziechungswesen, Jugendbewegung, Arbeiterschaft, Wander-
fiirsorge, Gebrechlichendienst, Lasterbekdmpfung und Volksbildung), P. Bunke
von Berlin im 7. die innerkirchliche Evangelisation (im Verhiltnis zur 6ffent-
lichen Mission, Organisation, Kirche, Theologie und Volksmission mit Rund-
schau), P. Frick von Bremen im 8. die Vereine (Gustav-Adolf-Stiftung, Evang.
Bund, Diasporapflege, Reformierter Bund, Bibelgesellschaften, Kunst-, Pfarrer-
vereine, Luthergesellschaft, Theologiebund, Philadelphia, Gesellschaft fiir Aus-
breitung und Péddagogik, Zeitschriftenverein, Christenbund, Lutherstiftung,
Reformationsgeschichte, Hilfsverein, Ansiedler und Auswanderer), Pfarrer
Schubert aus Rom im 9. das evangelische Auslandsdeutschtum (in Europa,
Asien, Afrika, Amerika und Australien), Mumm-Jagow aus Berlin im 10. eine
kirchlich-soziale Chronik (Internationales, Kirchenbund, Landeskirchen,
Arbeitsorganisationen, Tagungen, Schulungsarbeit, Wohnungsnot, Gesetz-
gebung, Arbeilerschaft, Kampf gegen Schund), Prof. Bachmann von Erlangen
im 11. Kirche und Schule (L. Schul- und Erziehungswesen iiberhaupt, II. Reli-
gionsunterricht), wiederum der Herausgeber im 12. die kirchliche Zeitlage
(Untergrund, Hemmungen, Apologetik, innerkirchlicher Aufbau, &uBere Lage
und okumenische Bewegung), Oberkonsistorialrat Troschke von Berlin im 13.
die kirchliche Gliederung mit Personalstand der Kirchenbehorden, Synoden,
Priifungskommissionen, Fakultiten und Predigerseminarien (Gesamtkirchen-
bund und einzelne Landeskirchen), wozu im 14. Kap. eine Totenschau kommt,

Auch der Missionsabschnitt iiber die deutsche evangel, Heiden-
mission im 5. Kap. von Pfarrer Paul Richter aus Werleshausen erscheint uns
inhaltvoller als der schematisch-schattenhafte von P. Vith, sowohl aus dem
heimatlichen Missionsleben nach den einzelnen Missionsgesellschaften und
-konferenzen, als auch von den Missionsfeldern (West-, Siid-, Siidwest-, Ost-
afrika, Indien, China, Japan, Niederlindisch-Indien, Siidsee, Amerika und
Orient mit Missionsanschriften), vor allem, weil auch mehr auf die tatsich-
liche Bewegung und zugleich innere Entwicklung eingegangen wird, so daB
sich ein viel konkreteres Bild iiber Fortschritt und Titigkeit ergibt. Auch was
Missionsdirektor von Harling aus Leipzig im 6. Kap. iiber Juden und Juden-
mission uns mitteilt, verdient unsere Beachtung um so mehr, als wir leider
auf katholischer Seite keine systematisch organisierte Judenmissionsarbeit be-
sitzen und daher diese in unserer kirchlichen Chronik nicht figurieren kann.

Schmidlin.

Beltran de 'Heredia, P. Fr. Vicente, O. P., Lios Manuscritos del M. F. Fran.
cisco de Vitoria. Espafioles, V. Real Convento de Predicadores (1928).
Xl und 239 pp. gr. 8, 12 Pes.

Der beriihmte und besonders in letzter Zeit vielgenannte (vgl. z. B. die
Vortrige des Prof. James Brown Scott, Direktors der Vélkerrechtsabteilung
der Carnegie-Stiftung 5.—12. Juni an der Universitit zu Kiel, Lit. Beil. der
K. V. Nr. 151 vom 28. Juni 1928) Dominikaner Francisco de Vitoria, Lehrer
an der Universitit von Salamanca ( 1546), hat auch fiir die Missionsgeschichte
und -wissenschaft eine hohe Bedeutung. Zwar hat er selber keine theo-
logischen Werke herausgegeben, aber zumal die beiden Abhandlungen ,,De
indis* und ,,De Jure belli“, die nach seinem Tode in den Relectiones theo-
logicae herausgegeben wurden (Lyon 1557, Salamanca 1565 usw.), haben
seinen Ruf als Volkerrechtslehrer und als Missionstheoretiker fest begriindet,

Zeitschrift fiir Missionswissenschait. 19. Jahrgang 6
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und seine Tatigkeit ist fiir die Stellung der Spanier zu den Indianern von
hoher Bedeutung gewesen (vgl. Streit, Bibl. Miss. I 32f.).

Das vorliegende Buch soll eine Vorarbeit sein zu der Verdffentlichung
der samtlichen Werke Vitorias. Nachdem im ersten Kapitel einige chrono-
logische Notizen geboten worden sind (ca. 1486 als Geburtsjahr, 1509 Priester-
weihe mit Dispens im 23. Lebensjahr, 1516 Beginn der Lehrtitigkeit in Paris,
1523 in Valladolid, 1526 in Salamanca), ferner nihere Angaben iiber die
Grundlegung der Summa des hl. Thomas an Stelle der Sentenzen durch V.
und iiber seine Lehrmethode, folgt im zweiten Kapitel (p. 27) die Besprechung
der 28 erhaltenen und bekannt gewordenen Manuskripte von Werken
Vitorias in Spanien, Portugal, Rom, Wien und London — Nachschriften
seiner Schiiler beim miindlichen Vortrag oder Kopien davon. AuBer den
genannten Relectiones theologicae enthalten sie den Kommentar zur gesamten
Summa des hl. Thomas mit einigen Liicken.

Weiter handelt der Autor (p. 109ss.) von der Chronologie der Vor-
lesungen. Uns interessiert hier besonders die Chronologie der Relectiones,
zumal der Relectiones iiber die Inder. Die erste wurde um den Jahreswechsel
1538/39 gehalten, die zweite am 19. Juni 1539. Den AnlaB vermag der Autor
nicht anzugeben. Vielleicht mag er in den Nachrichten zu suchen sein, die
damals iiber neue Eroberungen in Siidamerika, Peru, Chile usw. nach
Spanien kamen und das Gewissen der Spanier beunruhigien. In einem Brief
des Kaisers an Vitoria vom 31. Januar 1539 (p. 147 s.) spielt dieser anschei-
nend auf die erste Relectio Viforias an, indem er erklirt, es handle sich
nicht um rein juristische, sondern um theologische Fragen. Der Kaiser triigt
ihm auf, mit anderen Theologen der Universitit ein Gutachten iiber die
Fragen abzugeben. Am 10. November desselben Jahres sendet der Kaiser ein
weiteres Schreiben an den Prior von St. Esteban zu Salamanca, in dem er
auf das schirfste Stellung nimmt gegen die Theologen und Prediger des
Klosters, die zum Argernis des Volkes ohne sein Vorwissen iiber das Recht
des Kaisers auf Indien diskutierten (148s.). Dieser Brief kann sich kaum
auf die Vorlesungen Vitorias beziehen, da ihm der Kaiser bereits am 31. Mirz
1541 wiederum ein ehrendes Schreiben zusendet. Die Klage des Kaisers weist
aber darauf hin, wie sehr der Gedanke an das in Indien geschehende Unrecht
weite Kreise bewegte, wie sehr man bemiiht war, dieses Unrecht abzustellen
und wiedergutzumachen. Die Prediger und Universititslehrer fiirchteten
deshalb auch den Zorn des Kénigs nicht, besonders bei den Dominikanern,
die fast geschlossen fiir ihren groBen Mitbruder Bartolomé de Las Casas
eintraten.

Eine weitere Illustration zu dem eben Gesagien bilden zwei Dokumente
in dem umfangreichen Apéndice des Buches; das erste eine Abhandlung der
beiden Dominikaner Domingo de las Cuevas und Juan de Salinas von Aleald
»De insulanis, in der die Antwort gegeben wird auf die Frage: Quo jure
principes christiani dominantur istorum insulanorum, id est indorum (aus
der Bibl. Real zu Madrid; p. 220—235). Diese Abhandlung zitiert wieder
eine Relectio von Domingo de Santa Cruz O.P., ebenso von Alcala iiber
dieselbe Materie. Das zweite ist ein Fragment aus der verlorengegangenen
Schrift des Nachfolgers Vitorias auf dem Lehrstuhl von Salamanca, Domingo
de Soto ,De ratione promulgandi Evangelium® (vgl. Streit, 1. c¢. I 114). Das
Fragment trigt die Uberschrift: An liceat civitates infidelium seu gentilium
expugnare ob idolatriam (p. 235—239). Es ist ja bekannt, daf Domingo de
Soto auch in der Kontroverse Las Casas-Sepulveda hervorgetreten ist.

Auch in den iibrigen Schriften Vitorias finden sich Stellen genug, die
auch den Missionswissenschaftler interessieren. Mehrere davon sind im
Apéndice abgedruckt. So der Kommentar zu 2. 2, q. 10, a. 4: Utrum quaelibet
actio infidelis sit peccatum (185ss.); zu 1. ¢. a. 12: Utrum pueri infidelium
sint baptizandi invitis parentibus (191ss.); zu L. c. a. 8: An fideles sint com-
pellendi ad fidem (196 ss.). So konnen wir der Verdffentlichung der Schriften
Vitorias mit besonderem Interesse enigegensehen. Wenn bis zu diesem Ziele
auch noch grofie Schwierigkeiten zu iiberwinden sind (vgl. 120ss. 162), so
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hoffen wir doch, daB diese Verdffentlichung nicht mehr allzulange auf sich
warten lassen werde. Die vorliegende Arbeit hat die Sache jedenfalls um
ein gutes Stiick weitergebracht. P. Benno M. Biermann O.P.

Finke, Prof. Dr. H., Gesammelte Aufsitze zur Kulturgeschichte Spaniens.
Erste Reihe. In Verbindung mit Beyerle und G. Schreiber heraus-
gegeben von H. Finke. In der Sammlung: Spanische Forschungen
der Gorresgesellschaft. Herausgegeben von ihrem spanischen Kurato-
rium K. Beyerle, H. Finke, H. Schreiber. I. Band. Miinster i. W. 1928,
Verlag der Aschendorffschen Verlagsbuchhandlung. 89. 392 Seiten.
geheftet Rm. 17,50, gebunden Rm. 20.—.

Die Gorresgesellschaft folgt dem Zuge des Nachkriegs-Deutschen und
wendet ihre Forschungstitigkeit mehr als bisher der Iberischen Halbinsel zu,
wo auch ich fiir wissenschaftliche Arbeiten 1928 zu weilen das Gliick hatte.
Dem durch seine jahrzehntelangen spanischen Forschungen bekannten Prof.
Finke ist es gelungen, einen Stab von hervorragenden deutschen und spa-
nischen Mitarbeitern zu obigem Sammelband zu gewinnen. Grundlegend deckt
Georg Schreiber in seinem kulturellen Beitrag ,,Spanien und Deutschland.
Ihre kulturpolitischen Beziehungen® (S. 1—92) die mannigfachen Fiden auf,
die seit der preuBischen Denkschrift von 1917 gesponnen wurden, um innigere
kulturelle Beziehungen zwischen Deutschland und den spanisch-portugiesischen
Kulturbereichen zu schaffen. Anerkennung verdient auch die reichhaltige
»,Bibliographie der deutsch-spanischen Beziehungen (1913—1927) S. 63—92).
J. Vives’ Beitrag ,Damasiana® (S. 93—101) dient der Aufhellung dunkler
Stellen in zwei Grabinschriften, von denen der groBe spanische Dichterpapst
Damasus die eine seiner Schwester Irene gewidmet hat, wihrend die andere
sich in der Papstkrypta der Katakombe von San Calixto befindet. ,,Der
mozarabische Kirchengesang und seine Uberlieferung von Peter Wagner
(S. 102—141) weist iiberzeugend nach, daB die alte spanische Liturgie viel
weniger von der der Araber beeinflufft ist, als vielfach angenommen wurde.
In ,,Caracter de los documentos catalanes mas antiguos® (S. 142—148) liefert
A. Griera einen neuphilologischen Beitrag zum Altkatalanischen, wihrend
Beda Kleinschmidt O. F. M. in ,,Anna selbstdritt [selbdritt] in der spanischen
Kunst. Eine ikonographische Studie® (S. 149—165) einige der reichen Friichte,
die der bekannte Kunsthistoriker auf seinen beiden Studienreisen nach Spanien
1926 und 1927 gepfliickt hat, der Offentlichkeit darbietet. Auf seine erst 1927 in
Spanien gemachte wichtige Entdeckung aus dem Gebiete der mittelalterlichen
Philosophie weist Martin Grabmann hin in ,Ein ungedrucktes Lehrbuch der
Psychologie des Petrus Hispanus (Papst Johannes XXI., f 1277) im Cod. 3314
der Biblioteca nacional zu Madrid* (S, 166—173). Der Herausgeber der Ab-
handlungen, H. Finke, bietet in ,,Drei spanische Publizisten aus den Anfiangen
des grofien Schismas. Matthius Clementis, Nikolaus Eymerich, der hl. Vi-
cente Ferrer* (S. 174—195) einen kleinen Ausschnitt aus seiner langjahrigen
Forschertiitigkeit in Spanien. Mit welcher Akribie der heutige Historiker ar-
beitet oder wenigstens arbeiten sollte, zeigt Fritz Streicher in »Die Kolumbus-
Originale. (Eine paldographische Studie)“ (S. 196—250 nebst 6 Tafeln). Der
umfangreiche Beitrag von Karl Eschweiler ,Die Philosophie der spanischen
Spitscholastik auf den deutschen Universititen des siebzehnten Jahrhunderts*
(S.251—325) rollt interessante Verbindungen auf. Den Missiologen interessiert
besonders der Beitrag von J. Schmidlin »Missionsgeschichtliche Bestinde in
Spanien* (S. 326—334). Es sind ,,Skizzen, die nur allgemein und vorlaufig
orientieren wollen“ und sich in der Haupisache auf die Forschungen von
P. Robert Streit O.M.I. und P. Otto Maas O. F. M. stiitzen (S. 326). Zu dem
soeitenblick . . . auf die reichen missionsgeschichtlichen Archivalien und Manu-
skripte in den portugiesischen Archiven und Bibliotheken* (S. 330) bietet der
Aufsatz von E. A. Voretzsch ,,Auf den Fernen Osten beziigliche Manuskripte
in den Bibliotheken Portugals® in ,Artibus Asiae® 1 (1915), S. 40—45, gute
Erginzungen. Einen vorziiglichen Einblick in die deutsch-spanische Wirt-

6*
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schaftspolitis der letzien Jahre gewidhrt Othmar FeBler in ,Beitriige
zur Geschichte der deutsch-spanischen Handelsbeziehungen® (1924—1927)
(S. 335—379), worin er amtliche und nichtamtliche Quellen und Literatur
geschickt verarbeitet. José M2. Ramos y Loscertales liefert in ,,Un documento
importante para los origines de la legislacion aragonesa® (S. 380—392) eine
verfassungsgeschichtliche Studie zur navarro-aragonesischen Gesetzgebung, in
der er sich mit Prof. Ernst Mayer auseinandersetzt. Als Ganzes darf diese
erste Sammlung von Abhandlungen, zu der hervorragende spanische und
deutsche Forscher beigesteuert haben, als ein vielverheiBender Anfang einer
fruchtbaren Mitarbeit der Gorres-Gesellschaft an dem ,,deutsch-spanischen
Kulturbiindnis® angesehen werden. P. Dorotheus Schilling O.F. M.

Kleintitschen, P. Aug., M. S. .., Mythen und Erzihlungen eines Melanesier-
stammes aus Paparatava, Neupommern, Siidsee. 509 S. St. Gabriel,
Médling bei Wien 1924, 15— Mk,

Hofmayr, Wilh., Die Schilluk. Geschichte, Religion und Leben eines
Niloten - Stammes. XVI und 521 S., zahlreiche Abbildungen auf
Tafeln, 3 Karten. St. Gabriel, Modling bei Wien 1925. 20— Mk.

Beide Werke sind umfangreiche Hefte (Bd. II, Heft 4 und 5) der ,,Ethno-
logischen Bibliothek des Anthropos®, die unter der Direktion von P. W.
Schmidt S. V. D. herausgegeben wird. Sie sind die Frucht langjihriger miihe-
voller Sammeltiitigkeit und Forschung bei den Eingeborenen des Missions-
bezirkes der Verfasser.

Der reiche Schatz von Sagen und Dichtungen, den uns Klein-
titschen in seinem Buch gehoben hat, beginnt mit einem Mythenzyklus
iiber Religion und Soziologie. Es folgen Sagen iiber die biosen und die guten
Totengeister, iiber die hochsten Geister, iiber die Triger des Firmaments und
den Mond, iiber Sitien, Gebrduche und Tiere. Alle Sagen sind im Urtext und
in deutscher Ubersetzung wiedergegeben. Ihre Veroffentlichung kann als Fort-
filhrung der 1909 und 1910 erschienenen Mythensammlungen von P. Jos.
Meier M. S.C. und P. Otto Meyer M. S.C. gelten. Eingehende Einleitungen
zu den 7 grofien Abschnitten und zahlreiche Anmerkungen geben wertvolle
Erlduterungen zu dem vielen Neuen, das hier geboten wird, und zeichnen
mit dem Text der Mythen und Erziihlungen ein Bild vom Denken, Glauben
und Leben eines abgelegenen Austronesiervolkes.

Auch das Werk von Hofmayr gibt in Urtext und Ubersetzung eine
Fiille (etwa 130 S.) von Religionserziahlungen, Mythen, Sagen, Mirchen,
Fabeln, auBerdem Sprichworter, Ritsel und Lieder (mit Melodien) eines
primitiven Volkes. Aber all das ist nicht nur gesammelt und gruppiert, es
erscheint vielmehr als Quellengrundlage und Beispielmaterial fiir einen um-
fassenden Text, der eine Untersuchung bietet iiber die Urheimat der Schilluk,
ihre Wanderperiode und ihr SeBhaftwerden am WeiBen Nil, der in scharf-
sinniger Weise das Wesentliche der Tradition, der Ausbreitung, der Sprache
und eingehend die staatlichen Verhiltnisse, Sitten und Sittlichkeit, materielle
und geistige Kultur des selbstbewuBten Schillukstammes behandelt. Besonders
ausfiihrlich sind dann die Abschnitte iiber die religiosen Anschauungen der
Schilluk, die eine Religion fiir sich bilden. Gemeinsam mit den Galla und den
Semiten Afrikas haben die Schilluk einen vagen Monotheismus, Ahnenkult und
Geisterglauben. Der Gottesgedanke ist auch fiir dieses Volk ,das Riickenmark
alles religiosen Anschauens und Fiihlens®“. Die Verehrung der Ahnen, die das
ganze Leben der Neger durchdringt, ist bei den Niloten alt. Die Schilluk
beschriinken sich in der Hauptsache auf den Kult ihrer Konigsahnen und
Nationalhelden. Ihr Animismus ist unklar und findet sich als niederer Aber-
glaube ausgeiibt von den Hexenmeistern. Diese erlernen ihr Amt und sind
zu unterscheiden von den durch Tridume berufenen Priestern. Bei beson-
deren religiosen Eigentiimlichkeiten werden vom Verfasser auch die Kult-
formen von Nachbarstimmen herangezogen. Vergleichend werden kritische
Bemerkungen gemacht. An Gleichheiten und Ahnlichkeiten mit der Religion
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anderer afrikanischer Voélker wird hingewiesen und evtl. Zusammenhiinge
zu durchleuchten versucht. Gerade die Kapitel iiber die religiosen Vor-
stellungen der Schilluk, die vor allem dem vergleichenden Religions‘forsc‘}‘xer
reiche Anregung bieten, zeigen, wie sehr Hofmayr tief schiirft. Die Fiille
der gemachten Erfahrungen, die Vertrautheit mit den Einzelheiten kommt
ihm dabei zu Hilfe. Ein reiches Material ist hier zusammengetragen
und verarbeitet. Es ist der Niederschlag eines zehnjihrigen Wirkens (von
1906 bis 1916) bei den Schilluk, wozu noch die Aufzeichnungen von Mit-
missionaren, besonders die des verstorbenen P. Banholzer, wohl des besten
Schillukkenners, zur Verfiigung standen. Als Ganzes ist das Werk in seiner
umfassenden, eingehenden Darstellung ein griindliches Handbuch fiir Schilluk-
missionare, ein anregendes Buch fiir jeden Missionsfreund. Es ist die wert-
volle ethnographische Monographie eines 120 000 Seelen zihlenden primitiven
Kriegervolkes am oberen Nil, das wohl als das Aristokratenvolk unter den
Negern bezeichnet wird. Die Anordnung des Buches ist iibersichtlich, der
Stil fliissig und klar. Die beigegebenen Bilder sind gut ausgewahlt. In allem
ist das Werk ein neues Zeugnis fiir die hohen wissenschaftlichen Leistungen
deutscher Missionare, Dr. X., Miinster.

Der Brahmanenapostel P. Lacombe S.J. schenkt uns als Manuskript
gedruckt ein Schriftchen iiber sein Lebenswerk, L’ceuvre de la con-
version des hautes castes au Collegge St. Joseph Trichinopoly
(36 pp., Rom, Missionssekretariat der Jesuiten): zunichst iiber Problem und
Aufgabe (Dringlichkeit, Nobilimethode, Konferenzen und Privatunterredungen,
Biicher und Tracts, Hindumentalitit, Bekehrungsmotive, Enttiuschungen und
Schwierigkeiten), dann eine Geschichte des Werkes (St. Mary’s Tope) und der
Bekehrungen (mit der darauf folgenden Reaktion).

15 Jahre beim Bergvolkeder Baininger, so betitelt P. Leo
Brenninkmeyer M.S. C. seine Tagebuchblitter, in denen er schlicht
und anspruchslos, aber anschaulich und lehrreich seine Erlebnisse, Titigkeit
und Beobachtungen als Missionar in den Bergen von Rabaul auf der Siidsee
seit Ende 1912, speziell auf der neuen Missionsstation Kamanacham schildert,
besonders ausfiihrlich den Aufstand von 1919 und in einem SchluBriickblick
den Stand der Mission (96 SS., Hiltrup 1928),

In bunter Mischung ziehen die diesjihrigen Beitrige von Priester
und Mission (Jahrbuch der Unio Cleri pro missionibus in den Lindern
deutscher Zunge, 12. Jahrgang 1928, Selbstverlag Aachen, 123 SS.) an uns
voritber, ohne freilich etwas iiber oder fiir die Missionswissenschaft zu
bringen (was ja eigentlich auch nicht ihr Zweck ist), iiber Bedeutung der
Volkerkunde fiir Mission und Heimat von P. Holtker S.V. D., iiber die
Missionshestrebungen des neueren Hinduismus von P. Vith S. J., iiber eine
neue Methode fiir Indien (Laiengesellschaft) von Zacharias, iiber Staat und
Kirche in Brasilien von Strémer O. F. M., iiber das Wirken der &sterreichischen
Redemptoristen in Dinemark von Jarowski C.SS. R., iiber das Missions-
apostolat der monastischen Orden vom Laien Peters (ungewéhnlich lange,
aber doch Broschiire von P. Neut iiber Moines et apbtres iibersehen), iiber
die Mission als Werk der Liebe von Dr. Baeumker, iiber das heimatliche
Missionshilfswesen und Seelsorger von Generalsekretir van der Velden,
schlieBlich eine Predigtprobe von P. Freitag iiber das fiirbittende Missions-
gebet, eine Katechese von Religionslehrer Dorner iiber Heidenmission und Du,
eine Anpreisung des Streitschen Werkes als Missionsbuch des HI. Vaters von
P. Wallenborn, Berichte iiber die Unio, andere Missionsvereine und -veranstal-
tungen, alphabetisches Register und Biicherverzeichnis.

Die seit den Kriegs- -und Nachkriegsschilderungen wunterbrochenen
»Bliiten und Friichte® vom heimatlichen und auswirtigen Missions-
felde der Oblaten von der Unbefl. Jungfrau sind wieder aufgenommen worden
durch drei Bandchen: Nr. 13 Auf zum Okawango (85 SS. 1927. Pr.
1,20 Mk.)) vom Apost. Vikar Gotthardt aus Siidwestafrika iiber die be-
wegle Geschichte der Missionsgriindung am Okawango (Andara, Njangana und
Andara); Nr. 14 Missionsbilder aus dem Basutoland (111 SS.
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1927. Pr. 1,50 Mk) von P. Rommerskirchen iiber die Bekehrungen
in dieser vielversprechenden siidafrikanischen Mission (bes. von Konig
Griffith) unter hocherfreulichem und anschaulichem Eingehen auf die Methode
an Hand der Briefe und Aufzeichnungen der PP. Hentrich, Closset und Lebre-
ton; endlich Bei den Deutschen in Westkanada (84 SS. 1928.
1.40 Mk.) von P. Pietsch iiber das Leben der deutschen Auswanderer und
die Arbeiten der Oblaten unter ihnen.

Die zahlreiche Literatur iiber den Stifter der Weilen Viter wird durch
eine sehr populire und abhingige von P. Terhiinte S.C.J. vermehrt:
Kardinal Lavigerie, ein Apostel Afrikas (1.—4. T. Missionshaus
Sittard. 42 SS. Pr. 80 Pfg.).

In den von der Deutschen Gesellschaft fiir Missionswissenschaft durch
Prof. Dr. Mirbt aus Gottingen herausgegebenen Missionswissen-
schaftlichen Forschungen (Leipzig, Hinrichssche Buchhandlung
1928) sind zwei griindliche und wissenschaftliche, bei uns den Wunsch nach
katholischen Seitenstiicken erweckende Untersuchungen zur deutschen prote-
stantischen Missionsgeschichte erschienen: aus der auswirtigen Heft 5 von
Mirbts Schiiler Lic. Erwin Steinborn iiber Die Kirchenzucht in
der Geschichte der deutschen evangelischen Mission
(236 SS., geh. 12,20 Mk.), nach einer wertvollen Einfithrung iiber Aufgabe,
Methode und Quellen (bes. Konferenzprotokolle, Kirchenordnungen und
Missionarberichte) in den hauptsichlichsten Missionsgesellschaften und danach
geordnet jeweils iiber Wesen, Zweck, Mittel, Organe, Verfahren, Folgen, Auf-
hebung, Objekt (Abfall, Dekalog, Argernisse, soziale Institutionen, eheliche
Verhilinisse und Ubertretung der Gemeindeordnungen), Schwierigkeiten und
Bestreitung des Zuchtrechts 1. in der Briidermission, 2. in der Basler, 3. der
Berliner, 4. der Rheinischen, 5. der Leipziger und 6. der Hermannsbhurger
Mission, mit einer Zusammenfassung und einem Sachregister am Schlu8,
aber ohne Eingehen auf die theoretische Seite des Problems; aus der heimat-
lichen Missionsentwicklung als Heft 6 Der Missionsgedanke im
evangelischen Deutschland des 18. Jahrhunderts von Lic.
Martin Richter (191 SS. geh. 10 Mk.): 1. das Verhélinis der lutherischen
Orthodoxie zur Mission um die Wende des Jahrhunderts (Wittenberger Gut-
achten, Hollaz, Neumann, Lyser, Fecht, Loescher, Neumeister und bes.
Cyprian), 2. neue Ansitze (bei Leibniz, Mel und Boliz), 3. die Anféinge der
Aufklirung in ihren Missionsbeziehungen (Wolff, Fabricius, Reimarus,
Schubert, Liiderwaldt, Eberhard), 4. die Stellungnahme des Pietismus zur
Missionsidee in Halle (Spener, Gerber, Francke, Lange, Rambach, Callenberg,
Baumgarten, Buddeus, Hornung, Boehmer), aus Herrnhut (von Zinzendorf
allgemein wie iiber Ziel, Motiv, Methode und Gesinnung der Missionsarbeit,
dazu Spangenberg) und in Wiirttemberg (Pfaff, Weismann, ReuB, Bengel),
5. die Missioneinstellung der Ubergangstheologie (Mosheim, La Croze, Bock,
Michaelis), des Rationalismus (Semler, Sack, Teller, Jerusalem, Tollner,
Basedow, Doderlein, Hencke und Eckermann) und im sog. Supranaturalismus
(Seiler, Storr, Flatt, Reinhardt und Goeze), endlich 6. der Missionsgedanke
bei den klassischen Literaten und Dichiern (Lessing, Goethe, Herder, Jung-
Stilling und Claudius), zuletzt mit eingehendem Literaturverzeichnis und
alphabetischem Register, alles quellenmiBig belegt, eine wiirdige Parallel-
arbeit zu Grossel fiirs 17. und zu Mirbt firs 18. Jahrh. (wozu jetzt auch
E. zur Nieden iiber den Missionsgedanken in der systematischen Theologie
seit Schleiermacher), wichtig fiir die prinzipielle Grundlegung des protestan-
tischen Missionswesens und auch zum Verstdndnis der gesamttheologischen
Entwicklung, mit zahlreichen Ausblicken auf unsere katholische Mission
(S..1,.5; 15520 25 S a7 o 59 £ 64 £ 71,90, 921,133,186, 142, 171).

Viel flacher als diese echt deutschen Missionsstudien namentlich nach
der wissenschaftlichen Seite und ohne jeden Quellenapparat, aber inhaltlich
sehr sachkundig und anregend ist ein von der Universitit Cambridge preis-
gekronter, auf eigene Beobachtungen in Indien und Meinungsaustausch mit
Missionaren, haufig auch auf indische Zeitungsartikel zuriickgehender , Essay‘
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von Robert Smith Wilson B.A. iiber die indirekten Wirkungen der
christlichen Indienmission, worunter er im allgemeinen nur die protestan-
tischen versteht: The indirect effects of Christian Missions
in India (224 SS., 12 London, Clarke 1928, Pr. 6 S.), im I. Teil iiber die
indirekte Einwirkung des christlichen auf das hinduistische Denken und Ideal
(1. Einfithrung, 2. Sozialreformbewegungen, 3. Einflu auf andere Religionen,
4, Samajbewegung, 5. indische Christenprobleme), im II. iiber verschiedene
Gesichtspunkte des indischen Missionswerks (1. Missionsproblem, 2. missio-
narische Erziehung, 3. Missionsinstitutionen, 4. Evangelisation und 5. Inter-
pretation) mit Index.

Als Rezensionsexemplar iiberreicht Orientalische Biblio-
graphie von Scherman (Berichtsjahr 1926, 1. Heft, Berlin, Reuther-
Reichard 1928, Pr. 10,70 Mk., 82 SS.).

Eingesandt: Das Neue Testament, iibersetzt und kurz erlautert
von P. Konstantin Résch O.M. Cap. (110.—130. T., Schoningh, Paderborn
1928, geb. 2 Mk.), Einfiihrung in die lateinische Bibel, ein
Handbuch fiir Vorlesungen und Selbstunterricht von Prof. Dr. Stummer
(ebd., 290 SS.) und Juris Canonici et Juris Canonico-CGivilis
Compendium, T. II, P. 2, von A. de Meester J.C.D. (347 SS., Brugis,
Desclée 1928), wovon wir leider keine ausfiithrliche Besprechung bieten
konnen, weil diese Werke mit Missionswissenschaft nichts zu tun haben.

Missionshibliographischer Bericht
Von. P. Joh. Rommerskirchen, O.M.I., Hiinfeld.

Abkiirzungen: ZMR = Zeitschrift fiir Missionswissenschaft und
Religionswissenschaft. RHM — Revue d’histoire des Missions. KM = Katho-
lische Missionen. MC = Missions Catholiques. LeMC = Le Missioni Cattoliche.
AAS = Acta Apostolicae Sedis. AIA = Archivo-Ibero-Americano. Fiir prote-
stantische Arbeiten sei verwiesen auf den Missionsbiicherwart und The Inter-
national Review of Missions Vol. XVII, 1928. Soweit mir méglich, habe ich
in [] Besprechungen der Biicher angegeben.

Dem P. Joh. Dindinger O.M.I., Rom, und den beiden Franziskanern
Odulphus van der Vat, Holland, und Siegfried Stokman, Belgien, sei an dieser
Stelle herzlich gedankt fiir ihre Mitarbeit. Der Bericht wurde abgeschlossen
am 15. Dezember 1928.

I
I

1. Missionsbibliographie

Jann, Adelhelm, O.M. Cap., Die Aktensammlung des Bischofs Anastasius
Hartmann zu einer Geschichte der Kapuzinermissionen in Tibet, Nepal und
Hindustan. (Sonderabzug aus ,,St. Fidelis. Studien und Mitteilungen der
Schweizerischen Kapuzinerprovinz®. Bd. VII [1919]—XI [1923].) 89, 134 S.
Luzern, Fidelis-Buchdruckerei, 1925.

— P. Rochus Cochia von Cesinale und seine Missionsgeschichte des Kapu-
zinerordens (Jahrbuch des Akadem. Missionsbundes. Freiburg, Schweiz.
IX, 1928, S. 16—32).

Le Missioni dei Servi di Maria. Periodico Mensile. Anno I: 1928 (Via S. Mar-
cello 20 — Roma). Berichtet iiber die Missionen der Serviten: Ap. Praf.
Swaziland in Siidafrika und Prélatur Alto Acre und Alto Purts (Brasilien).

Leonhardt, Carlos, S.J., Papeles de los antigunos Jesuitas de Buenos Aires
y Chile (Publicaciones del Instituto de investigaciones hist6ricas de la
Facultad de Filosofia y Letras de Buenos Aires, ntim. XXXIV). 49 48 p.
Buenos Aires, Imp. de la Universidad, 1926. [AIA 1928, 267, Pérez.]

Levison, M. W., Zur Wiirdigung von Rimberts Vita Anskarii (Schriften d.
Vereins f. Schleswig-Holst. Kirchengeschichte 1926, 163—185).

Missioni Domenicane. Periodico Missionario Trimestra le edito dai Padri
Domenicani della provincia Romana. Anno I, 1928,
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Monasterio, Ignacio, O.S. A, P. Miro. Diego Basalenque O.S.A. (Ver-
fasser der Historia de la Provincia de San Nicolas de Tolentino de Michoa-
cin; vgl. Bibliotheca Missionum II, nr. 2083) (Archive Agustiniano 1928,
408—417).

Montoto, Santiago, Coleccién de Documentos Inéditos para la Historia
de Ibero-América. Tomo I: Documentos. II: Nobiliario Hispano-Americano
del siglo XVI. 89 427, 404 p. Editorial Ibero-Africano-Americanista,
Madrid. — Veroffentlichungen aus dem Indienarchiv von Sevilla. Sollen
jihrlich 6 Biande erscheinen. Enthalten auch wertvolle Dokumente fiir die
Missionsgeschichte.

Oliger, L., O. F. M., Conspectus brevis fontium Missionum Fratrum Minorum
in Extrema Oriente saec. XIII—XIV (Acta Ordinis Fratrum Minorum
XLVII, 1928, 224—31).

Revista de la Exposicién misional de Espafia. Organo oficial redactado y
publicado por el comité ejécutivo. 1. Heft: Okt. 1928, erscheint monatlich.

Ruiz de Larrinaga, J, O.F.M.,, P. fr. José de Arlegui: Rosgos bio-
bibliograficos (AIA 1928, t. XXIV, 289—307).

Schmidlin, Literarische Umschau: Die neue franzosische Zeitschrift fiir
Missionsgeschichte, Revue d'Histoire des Missions 1924—27 (ZMR 28,
65—67).

— Missionsgeschichtliche Bestinde in Spanien (Gesammelte Aufsiitze zur
Kulturgeschichte Spaniens, hrsg. v. H. Finke. Aschendorff, Miinster. 8°,
392 Seiten. S. 326—334).

Streit, R, O.M.L, Bibliotheca Missionum. IV. Band: Asiatische Missions-
literatur 1245—1599. 8°, XII, 24 u. 626 S. Aachen, Aachener Missions-
druckerei, 1928.

2. Grundlegende Missionslehre

Bosch, V. van den, Het Apostel-Hart van Jesus. 8° 142 p. Antwerpen,
Prokure der Missionarissen van Africa, 1928,

Carminati, G, Corso di conferenze missionarie. Compendio di Missio-
logia. Nuova edizione. 169, 400 p. Bergamo, 1928. [LeMC 28, 185, Tragella.]

Dumoulin, H, S.J., Missionsberuf. Mit einem Geleitwort von P. L.
Esch S.J. (Feuer Gottes, Heft 2). 89, 48 S. Missionsprokura, Aachen 1927.
[KM 28, 31, Otto.]

Kappenberg, A, S.V.D, Die Mission in der christlichen Heilsordnung
(ZMR 28, 97—117).

Kasbauer, Sixta, Die Teilnahme der Frauenwelt am Missionswerk (Mis-
sionswissenschaftl. Abhandlungen u. Texte 11). 8°, XII u. 200 S. Miinster,
Aschendorff, 1928. [ZMR 28, 379, Vith.]

Kilger, Laurenz, O.S.B., Sinn und Fortschritt der Missionsgeschichte
(ZMR 28, 289—302).

Peters, Jos, Katholische Aktion und Heidenmission (KM 28, 261—264).

Schmidlin, Ubernationalitit der katholischen Weltmission (ZMR 28,
302—319).

— Missions- und Religionswissenschaft (ZMR 28, 1—4).

*The Complete Report of the enlarged meeting of the international Missionary
Council, held on the Mount of Olives, Jerusalem, March-April 1928. 8 vol.
Oxford, University Press, 1928.

Vol. I: The Christian Life and Message in Relation to Non-Christian
Systems.

Vol. II: Religious Education.

Vol. III: The Relations between the Younger and Older Churches.

Vol. 1IV: The Christian Mission in the Light of Race Conflict.

Vol. V: Christianity and the Growth of Industrialism in Asia, Africa and
South America.

Vol. VI: The Christian Mission in Relation to Rural Problems.

Vol. VII: International Missionary Cooperation.

Vol. VIII: Adresses delivered at the Jerusalem. Council Meeting.
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Tricot, A, Saint Paul, Apotre des Gentils (Bibl. cathol. des sciences relig.).
129, 201 p. Paris, Bloud, 1928.

3. Praktische Missionslehre

Awick, J, S.J., Javaansche Muziek en het Aanpassingssysteem (Het Missie-
werk 1928/29, 7—26).

Beaupin, Mgr., Les missions catholiques et la lutte contre I'opium et les
stupéfiants (Konferenz im Institut cath. de Paris 9. 1. 1928). Paris, Amitiés
cath. frang. 129, 32 p. e

Bierbaum, Max, Die liturgischen Vorrechte Frankreichs im Orient (ZMR
28, 354—355). .

Boeck, A. de, Christelijke Kunst in de Missielanden (Kerk en Missie 1928,
97—104).

Bosch, sz.[ A., Ahnenkult und Magie, unsere Hauptgegner bei der Missio-
nierung der Bantuheiden (ZMR 28, 265—267).

Constantinus van Schiedam O.M. Cap., De Missiegedachte bij de Vol-
keren. 8% 158 p. Eindhoven, N. V. Lecturis, 1927,

Conventio inter Sanctam Sedem et Rempublicam Lusitaniae (AAS 28, 129—134).

Corman, Alfred, L’accord entre le Saint-Sidge et le Portugal (Bulletin de
I'Union du Clergé 1928, 93—108).

Danzer, B, O0.8S. B, St. Benedikts Regel als Erziebhungsnorm fiir Missionare
(ZMR 28, 20--34).

Dufonteny,G, C.SS.R., La Méthode d’Evangélisation chez les Non-Civilisés
(Le Bulletin des Missions 1927: 265—282; 337—349; 365—375; 1928: 20—31;
116—127; a suivre). Dazu vgl. Entre deux Etapes. La thése du P. Dufon-
teny et léchange de vues auquel elle donne lieu (Le Bulletin 1928,
58—66). Dazu auch: L’Apostolat sur les bords du Fleuve Orange (ibidem
72—176) und Gorju, L’Apostolat dans I'Urundi (ibidem 164—169).

Grentrup, Theod.,, S.V.D. Die Missionsfreiheit nach den Bestimmungen
des geltenden Volkerrechts (Beitriige zum auslind. 6ffentl. Recht u. Vélker-
Recht, Heft 5). 8° 112 S., Berlin, Gruyter, 1928. [Antonianum 1928,
503—504, Jarre; ZMR 28, Bierbaum.]

— Die beantragte Trennung von Staat und Kirche in Niederlindisch-Ostindien
(ZMR 28, 355—358).

— Die Neuordnung der portugiesischen Patronatsrechte in Fernasien vom
15. April 1928 (ZMR 28, 249—251).

— Mission und Konkordat (KM 28, 101—103).

Jarre, Cyrillus, O.F. M., De iis qui Viecariatum vel Praefecturam Apo-
stolicam sede vacante vel impedita regunt (Antonianum 1928 [(III] 191—
212; 321—332).

L’ame des peuples & évangéliser. Compte rendu de la 6. semaine de Missio-
logie de Louvain 1928. Louvain, Ed. du Mus. Less. 1928. [ZMR 28, 383,
Schmidlin.]

Le culte habituel de Souen Quen [Suen Wen] (Le Bulletin cath. de Pékin
1928, 629—640).

Noll, H, O.F.M., Psychologische Methode im Katechumenen-Unterricht
(KM 28, 239—241).

Ohm, Th, O.S.B, Einige Bemerkungen zum Kirchenbauproblem im fernen
Osten (ZMR 28, 57—61).

— Irdische Vorteile als Bekehrungsmotive (ZMR 28, 208—221).

Peters, Jos, Die ignatianischen Exerzitien in den Missionen von 1800 bis
zur Gegenwart (KM 28, 106—112).

— Innere Organisation der ignatianischen Exerzitien in den Missionen (KM 28,
140—144).

Schmidlin, Zur ,Indianisation® der indischen Kirche (ZMR 28, 61—63).

Schmidt, W, 8.V.D., Die Bedeutung der Ethnologie und Religionskunde
fiir Missionstheorie und -praxis (ZMR 28, 117—131). Vgl. Bibliogr. Bericht
1927, 82,

Schmutzer, J-Ten Berges, S.J.-Maas, W., Europeanisme of Katholi-
cisme. 89 104 p. Utrecht, De Gemeenschap, 1927. [KM 28, 387, Lehmacher.]
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Viath, Alfons, S.J., Das portugiesische Patronat in Indien. Ein neues
Abkommen zwischen Rom und Portugal (KM 28, 209—214).

Vromant, G, De vicario delegato in territorio Missionum (Periodica de
re morali, canonica, liturgica 1928, 68%—79%),

— De bonis Ecclesiae temporalibus, ad usum praesertim Missionariorum et
Religiosorum. 8° XIV, 397 p. Editions du Museum Lessianum, Louvain
1927. [ZMR 28, 186, Schmitz; KM 28, 132; Antonianum 28, 107—112, Jarre.}

Waffen des Lichtes. I. Vorbereitung des Bodens. II. Vom Heiden zum
Christen. III. Negerseelsorge. 1V. Européische Gehilfen. V. Einheimische
Helfer. — Gewithrt guten Einblick in die Missionsmethode der WeiBlen
Viter (Afrika-Bote 1928, 257—288).

Walter, G, O.M.Cap., Angewandte Missionswissenschaft (ZMR 28, 255—261).

4. Missionsgeschichte

Aigrain, R. Civaux et les origines du christianisme en Poitou (Revue
d’histoire de l'église de France t. XIV, 25—42).

Anciens monuments chrétiens en Chine (Le Bulletin Catholique de Pékin
1926, 387—391).

Arimont, J-Brou, A, S.J., Jésuites Missionnaires au XIXe siécle.
1. Apercu général des Missions de la Compagnie. 2. Monographie d'une
Mission. Le Bengale occidental. 8° 106 p. Paris, Editions Spes, 1928.

Aufhauser, J. B, St Franziskus’s Werk im Lichte der Heidenmission
(St. Franziskus. Festschrift zum 700. Todestag des Heiligen, 1226—1926;
Miinchen, Eder, 1927; p. 86—91).

Basile de Saint-Francois, Documents sur les missions des Carmes dé-
chaussés: relation inédite de la fondation de Bassorah, 1623 (Etudes
carmélitaines historiques et critiques 27, 215—236).

Baudrillart, Mgr., L’activité missionnaire de I'église a travers les dges.
12°, 39 p. Paris, Les Amitiés cath. frang. 1928.

Bazin, R, Carlo de Foucault, Esploratore al Marocco, eremita nel Sahara,
trad. di Cl. Moutrezza. 290 p. Milano, S. Lega Eucaristica, 1927. [LeMC
28, 48, Tragelia.]

Beltrami, Luca, Padre Samuele Mazzuchelli, Missionario Domenicano
nell’ America del Nord dal 1829 al 1864. 8%, 154 p. Milano 1928,

Bernard, Henri, S.J.,, Die ersten Missionare in China im XVI. Jahr-
hundert (KM 1928, 357—361). Vgl. dazu Le Bulletin cath. de Pékin 1928,
618—629.

Blanke, F., Die Entscheidungsjahre der PreuBenmission, 1206—1274 (Zeit-
schrift fiir Kirchengeschichte. Gotha 1928, XLVII, 18—40).

Boyton, Neil, S.J., Mississippi’s Black Robe. A story of Father Marquette.
8%, 192 p. New York, Benziger, 1927,

Bréhier, Louis, Les missions franciscaines au moyen age (St. Francois
d’Assise. Son ceuvre. Son influence 1226—1926, 49 320 p. Paris, Droz,
1927, p. 288—309).

— Les missions chrétiennes chez les Slaves au IXe siécle (Le monde slave.
Paris 1927, 29—61). :

Brion, Marcel, Bartholomé de Las Casas, ,Pére des Indiens”. 89, 310 p.
Librairie Plou, Paris 1927. [KM 28, 227, Otto; RHM 28, 141, Brou.|
Bullén y Fernandez, Eloy, Un colaborador de los Reyes Catolicos.

El Doctor Palacios Riibios y sus obras. 4% XI, 400 p. Madrid, Suirez,
1927. Kapitel V, p. 115—168 behandelt la actuacion de Palacios Rubios
como consejero de la Corona, su intervencién en el gobierno de América,

sus relaciones con Bartolomé de las Casas.

Callus, D., Due missionari domenicani maltesi in Oriente nel cinquecento
(Memorie Domenicane 26, 386—408). Sind die PP. Ambrosio Buttigeg
und Antonino Zahara, die 1553 zum chald. Patriarchen nach Mesopotamien
geschickt wurden.

Candide de Naut, O.M. Cap., Pages glorieuses de I'épopée canadienne.
Une mission capucine en Acadie. 8°, XV—338 p. Paris et Montpellier 1927.
[Revue d’histoire franciscaine 1928, p. 190, Ricard.]
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Carrocera, Cayetano de, O. F. M., Memorias para la historia de Cumana.
Coleccién de articulos del Pbro. Dr. José Antonio Ramos Martinez, con
Prélogo, Notays Apéndices del... 4° 434 p. Cumana-Venezuela, Tip.
Ayacucho, 1926/27. [AIA 1928, t. XXIX, p. 339, A. Lopez.]

Caterino, Cirillo, O.F. M., Il primo Missionario della Cina Giovanni da
Montecorvino dei Frati Minori. 8°, 24 p. Napoli, Pietro Pelosi, 1926.
Cenival, de, L'Eglise chrétienne de Marrakech au XIIIe sidcle (Hespéris 27,

69—83). Behandelt die Mission in Marokko im 13. Jahrh.,

Chamberlin, D., Eliot of Massachuselts, apostle to the Indians. 89, 89 p.
London, Independent Press, 1928.

Charpentier, J, S. Thomas the apostle and India (Kyrkohistorisk
aarskrift. Stockholm 1927. XXVII, 21—47).

Chrysanthe, O. M. Cap, Willem van Rubruk’s beteekenis voor de
Wetenschap (Franciscaansch Leven 1927, t. X, 156—21; 60—67).

Codazzi, Angela, L’ opera del Missionario Milanese Padre Samuele Mazzu-
chelli O.P. nel Nord America (Estratto dagli Atti del X. Congresso Geo-
grafico Italiano). 12 p. Milano 1927.

Correspondance de M. Armbruster relative 4 la fondation de la chrétienté de
Hakodate 1867—1871 (Bulletin de la Société des Miss. Etrangéres 1927:
461, 525, 652, 717; 1928: 14, 69, 198).

Couto, Gustavo, A obra dos Capitaes e Missionarios Portuguezes nas terras
do Ultramar. 4% 136 p. L. da Silva, Lisboa 1926. [KM 28, 31, Schur-
hammer.]

CGuevas, M, Historia de los decubrimientos antiguos y modernos de la
Nueva Espafia escrita por B. de Obregon. 1584. Descubierta por M. Cuevas.
49, XV—304—XI p. Mexico, Secretaria de educacién, 1924, [ATIA 1928,
XXIX, 381—384, A. Lopez.]

Cultrera, S, O.M. Cap., Eine Missionsreise nach dem Kongo im Jahre
1667 (Seraph. Weltapostolat 28, 195, 227, 263, 295).

CGurley, E. P, Origin and progress of the catholic Church in Montana
(Records of the american catholic historical society of Philadelphia 27,
XXXVIII, 97—122), ;

Daras, M, Les deux premiers évéques de Russie. Libutius T 861 et S. Adal-
bert de Magdebourg + 981 (Irenikon 27, 274—277).

Devine, E. J., Les Jésuites martyrs de la Nouvelle-France. Trad. de I'an-
glais par R. et A, Prophétie. 8°, VIII, 271 p. Paris, Beauchesne, 1927.

Dobrizhoffer S.J., Auf verlorenem Posten bei den Abiponen. Nach der
Originalausgabe bearbeitet von Prof. Dr. Walter von Hauff. 89,158 S.
Leipzig, Brockhaus, 1928. — Originalausgabe vgl. Streit, Bibliotheca Missio-
num III, nr. 1065.

Documents sur les Missionnaires francais de Loango au XVIIIe sidcle (RHM
27, 580—590).

Duhr, Bernhard, S.J., Deutsche Auslandsehnsucht im achtzehnten Jahr-
hundert. Aus der iiberseeischen Missionsarbeit deutscher Jesuiten (Schriften
des Deutschen Ausland-Institutes Stuttgart. Kulturhistorische Reihe:
Band 20.) 8° 78 S. Stuttgart, Ausland u. Heimat, Verlags-Akiiengesell-
schaft, 1928. [KM 1928, 355, Vith.]

Duschak, J., Der hl. Adalbert, Apostel der PreuBen (Gottesfreunde). 89
48 S. Steyl, Missionsdruckerei, 1928,

Engelhardt, Ceferino, O.F, M., Un misionero santo o sea vida, virtudes
y milagros del P. Magin Catal4, natural de Montblanch, hijo de la serafica
Provincia de Catalufia y misionero de Santa Clara en California. Tra-
duccién del P. Pedro Sanahuja O.F.M. 8, 224 p. Barcelona, Vilamala,
1924, [ATA 1928, t. XXIX, p. 117, A. Lépez.]

En mémoire du Vic. Ap. et Consul de France, Jean le Vacher . M., Tillustre
Martyr d’Alger. Solemnités religieuses et civiles du 17 Juillet 1928 2
Ecouen. Compte-rendu et discours. 89, 78 p. Paris 1928.

Epistola Pii PP. XI. ad R. P. Bonaventuram Marrani, Ministrum Generalem
Ordinis Minorum: de laudibus missionalis Fr, Joannis Monte Corvino,
sexcentesimo exeunte ab eius obitu anno (AAS 28, 190).

»
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Fernandes, Braz A, Bandra, its religious and secular history. 8°, XII,
133 p. Parker, Bombay 1927. [KM 28, 193, Schurhammer.]

Francesco da Vicenza O.M. Cap., P. Felice M2 Severini da Sellano,
Ambasciatore del Papa al Re di Persia 1699 (L’ Italia Francescana 1928,
1. III, 123—132).

Friedrich, H., Die Anfinge des Christentums und die ersten Kirchen-
grindungen in romischen Niederlassungen im Gebiet des Nieder- und
Mittelrheins und der Mosel (Bonner Jahrbiicher 1926, CXXXI, 10—113).

Gallina, Cesare, M. S. C., Monsignor Enrico Verjus, Missionario del Sacro
Cuore, primo Apostolo nella Nuova Guinea o Papuasia in Oceania. 8°,
XII, 630 p. Firenze, Modigliani-Rossi, 1926.

Galopeau, Jean, C. S. Sp., Etude sur le Vénérable Libermann et I'érection
des Dioceses coloniaux au XIXe sicele (RHM 28, 225—259).

Garcia Villada, Z, Los origenes del christianismo en Espafia (Razén
y Fe 27, LXXXI, 493—503).

Gasperment, G, S.J.,, St. Frangois Xavier 1506—1552 (Le Bulletin cath.
de Pékin 1928, 188—198, 341—348).

Golubowich, H, O.F. M, Vita et Gesta Fr. Joannis de Monte Corvino,
primi Archiepiscopi Kambaliensis (Acta Ordinis Fratrum Minorum XVII,
1928, 192—206).

Gorris, G, S.J., Onderzoek naar de Hruisvertrapping in Japan door de
Hollanders (Historisch Tijdschrift VII 1928, p. 1ss.).

Goyau, Georges, L'Eglise en marche, Etudes d’histoire missionnaire.
1re série, 8¢, 225 p. Paris, Editions Spes, 1928.

Inhalt: I. L’histoire des missions: son réle, sa partie 13—14.
Il. Cartographie et apostolat missionnaire au moyen Age 44—55.
III. Un précurseur pour l'organisation missionnaire, I'évéque Vende-
ville et la fondation de la Propagande 55—89.
IV. L’idée missionnaire dans de protestantisme et dans le catholi-
cisme aux XVIe et XVIIe siécles 89—125. :
V. La femme catholique et I'idée missionnaire & travers Ihistoire
126—157.
VI. Bossuet et I'apostolat missionnaire 157—191.
VIIL. Louis Venillot et l'idée missionnaire 191—224.

— Missionnaires d’Irlande dans I’Europe mérovingienne (La Revue générale,
Bruxelles 1928, CXX, 129—146).

— Le premier demisiécle d’apostolat des Picpusiens aux iles Gambier. 169,
64 p. Paris, Beauchesne, 1928. [LeMC 28, 350, Tragella; MC 28, 415.]
Vgl. dazu RHM 27, 481—521 und Apostel der hl. Herzen 1928, 184, 216,
248, 280.

Griera, A, Caracter de los documentos catalanes més antiguos (Gesammelte
Aufsitze zur Kulturgeschichte Spaniens, hrsg. von H. Finke. AschendorfT,
Miinster). Einwirkung des Christentums auf die Bildung der catalanischen
Sprache.

Grivec, F., Slovansti apoStolové sv. Cyril a Metod¢j. Trad. par F. Jemelka.
89, 172 p. Olomouc, Lidové zavody tisk. a nake, 1927.

Guichard, Venance, O.F.M., Jean de Mont-Corvin O.F.M. Premier
Evéque de Kambaleck (Pékin) 1247—1328 (Le Bulletin Cath. de Pékin
1928, 76—83).

— Le bienheureux Odoric de Pordenone, Franciscain 1285—1331 (ibidem
1928, 448—455).

Guilcher, R. F, Un apéire de I’Afrique au XIXme sidcle. Augustin Planque
1826—1907. Premier Supérieur Général de la Société des Missions Afri-
caines de Lyon (RHM 28, 54—77); vgl. Bibliogr. Bericht 1928, 84. Auch
in Buchform: 129 297 p. Lyon 1928.

Haupt, R, Anschars Leben nach Rimbert (Schriften des Vereins fiir
Schleswig-Holst. Kirchengesch. 1926, 186—261).

Heinen, Adolf, S. J., Der ersie Martyrer von Rio Grande do Sul. Der ehr-
wiirdige Roque Gonzalez de Santa Cruz S.J. 1 15. November 1628 (KM
1928, 325—330).
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Histoire de la Mission du Cambodge 1552—1852 (Bulletin de la Société des
Miss. Etrangdres 1928, 592—600, 656—667, a suivre).

Hoeck, F. van, S.J, De Manke Zwartrok (P. van der Velden Sk 8%,
216 p. Leuven, Xaveriana, 1928.

Hofmeister, A, Das Leben des Bischofs Otto v. Bamberg, von einem
Priifeninger M6nch. Ubersetzt und eingeleitet (Die Geschichtsschreiber der
deutschen Vorzeit, Heft 96). 89, XXXI, 78 S. Leipzig, F. Meiner, 1928.

Jecker, G, Die Heimat des hl. Pirmin, des Apostels der Alamannen (Bei-
trige zur Geschichte des alten Ménchtums und des Benediktinerordens, 13).
8% XV, 192 S. Miinster, Aschendorff, 1927.

Kantak, K., O.F.M, Die Ostmission der polnischen Franziskaner-Obser-
vanten und die litauische Observantenprovinz (Franziskan. Studien 1927,
S. 135—168).

Kekelidse, K., Die Bekehrung Georgiens zum Christentum (Morgenland,
Bd. 18). 89 51 S. Leipzig, Hinrichs.

Kersten, F. J, Broeder De Sadeleer bewerkt naar de coreede Missie van
Edm. Verwimp S. J. (Missichelden 11). 8° 140 p. Leuven, Xaveriana, 1928.

Koch, L, S.J., Vergessene Tibetforscher (Stimmen der Zeit 28, CXYV,
63—66). Behandelt die Missionsversuche der Jesuiten in Tibet.

Kronenburg C.SS.R., Le Vénérable Pierre Donders, redemptoriste,
I'apdtre des lépreux du Surinam. Traduit du Hollandais par le P. Roe-
lands C.SS.R. 89 350 p. Bruxelles 1928.

La Mision de Java. Geschichtl, Riickblick (El Siglo 1928, 120—128).

Landa, Diego de, Relation des choses de Yucatan (Relacion de las cosas
de Yucatan), texte espagnol, traduction francaise, notes et index &tablis
par J. Genet., cartes, gravures. 8°, 2 vol. 1928 (vgl. Bibliotheca Missionum
11, nr. 809).

La Rouciére, Ch. de, La Mission de Frore Battista d'Tmola en Abyssinie
1483 (Revue d’histoire franciscaine 1927, t. IV, 308—340).

Las Casas o Casaus, Bartolomé de, Colleccién de Tratados, 1552—1553,
con advertencia de Emilio Ravignani (Tomo III de la Biblioteca Argentina).
49, XIII, 646 u. 15 p. Buenos Aires 1924, [AJA 1928, XXX, p. 134, Pérez.]

La serva di Dio Madre Maria Chiara, Francescana Missionaria di Maria,
martirizzata in Cina nel 1900. 8°, 154 p. Roma, Francescane Missionarie
di Maria, 1928.

Launay, Adrien, Histoire de la Mission du Tonkin. Documents historiques
I. 1658—1717. 89, 600 p. Paris, Maisonneuve, 1927,

— Mons. Retord e il Tonchino Cattolico. Prima traduzione italiana auto-
rizzala dall’ Autore e curata dalla Prof. Maria Cappi Rosina. 89, 386 p.
Milano, Pont. Istituto Missioni Estere, 1927.

Laveille, E, S.J., Etudiant et Missionnaire, Xavier van den Peere-
boom S.J. 1888—1914 (Missionar in Kwango). 129, 184 p. Lidge, H. Des-
saris, 1927,

Lemmens, Leon.,, 0.F. M., Zu den Anfingen der Franziskanermission auf
Ceylon (Franziskanische Studien 1928, 176—181).

— De martyrio trium christianorum japonensium initio saeculi XVIII (Anto-
nianum 1928 [III] 333—336, 493—494).

— Zur japanischen Gesandtschaft des sel. Ludwig Sotelo im Jahre 1613
(ZMR 28, 360—361).

Lerouge, R, Un fils du vénérable Libermann, le P. Arséne Mell, mission-
naire apostolique de la Guinée francaise, 169, 207 p. Paris, Spes, 1927.

Le Roy, Mgr, C.S. Sp., Au Kilima-Ndjaro. Histoire de la fondation d'une
mission catholique en Afrique orientale. (Neue Auflage) 89 379 P-
Paris 1928.

Les premitres années de Mission du Bienheureux Laurent Sutbert 1825—1831
(Bulletin de la Société des Miss. Etrangéres 1927, 666—679; 1928, 26—40).

Lépez, José Maria, 0. F. M., El P. José Lerchundi. Biografia documentada.
4° XX, 524 p. Madrid, Imprenta Classica Espafiola, 1927. — P. Lerchundi



94 Rommerskirchen: Missionsbibliographischer Bericht

Missionar in Marokko im 19. Jahrh., Proprifekt der Mission Marokko.
[AIA 1928, t. XXIX, 112, A. Loépez.]

Lopez, Atan, O.F.M. Dos misioneros espafioles de Tierra Santa en el
siglo XVII (AIA 1928, t. XXIX, 352—361).

— Conventos franciscanos en la di6eesis de Michoacin (México) en el
siglo XVII (AIA 28, 365—374).

Madureira, J. M. de, A libertade dos Indios. A companhia de Jesus.
Sua pedagogia e sus resultados. 8°, LV—675 p. Rio de Janeiro, Impr.
nat., 1928.

Maestrini, Nicola, M.E.M., Giovanni da Monte Corvino e I’ ambiente
storico nel quale svolae la sua attivita (LeMC 1928, 523, 540, 558, 572,
588, 605).

Matrod, H., Notes sur le bienheureux Odoric de Perdenone 1265—1331
(Etudes franciscaines 1928, t. XL, 19—41; 153—172; 481—503 a suivre).

Mazeau, H., L’héroine du Pé-Tang. Hélene de Jaurias, sceur de charité.
89, XVI, 307 p. Paris, Téqui, 1928.

Newcomb, Rexford, The Old Mission Churches and Historic Houses of
California. Their history, architecture, art and love. 8¢9, XVII—379 p.
Philadelphia, Lippincott, 1926.

Noyé, Edmond, O.F. M., Notes pour I'histoire des missions catholiques au
Shantung (Echo du Vicariat du Chefoo XXIII, 1926, 38 G807

— Anciennes chrétientés au Shantung (Echo du Vicariat du Chefoo XXV,
1928, 86—89).

Oliva, Walter, Un Chavaliere Apostolo (Chicard, Missionar in Jun-Nan
8% 178 p. Parma, Istituto Missioni Estere 1928. [LeMC 28, 510.]

Othmer, Cajus, O. F. M., P. Liberatus Wei§ O. F. M., seine Missionstitigkeit
und sein Martyrium (3. Mérz 1716) — Missionar in Athiopien (Arch. franc.
hist. 1927, 336—355).

— Der portugiesische Bericht iiber das Martyrium des P. Liberatus WeiB.
Novo triunfo da religizo serafica (Arch. franse. hist. 1928, 331—345).
Otto, Jos. Alb, S.J., Alexander von Rhodes S.J., Apostel von Annam und

Vorkéimpfer der neuen Missionshierarchie (KM 28, 6. 45, 69).

Palacio y Basave, Luis de Nuestra Sefiora del Refugio de, O.F.M.,
Historia breve y compendiosa del Colegio Apostélico de Propaganda Fide
de Nuestra Sefiora de Zapopan, formada para conmemorar el centenario
del Illme y Rvmo. Sefior Doctor Don Juan Cruz Ruiz de Cabafias, insigne
Obispo de Guadalajara. 4° 112 p. més 131 B + 22 C + VIL Guadalajara,
Tip. Sainz, 1925. [AIA 1928, t. XXIX, p. 273, A. Loépez.]

Palo6u, Francisco, O. F. M., Historical Memoirs of New California, translated
into English from the Manuscript in the Archives of Mexico, edited by
Herbert Eugene Bolton. 4 vol. 8° XI—331; XII—390; XI—398; XV—446 p.
Berkeley, University of California Press, 1926. [Revue d’histoire ecclé-
siastique 28, 475, Smet.] ;

Papinot, Ed, La Résurrection du Catholicisme au Japon au XIXe sidcle
(RHM 28, 1—22).

Pérez, Lorenzo, O.F. M., Los Aetas e Ilongotes de Filipinas (ATA 1927,
t. XXVIII, 289—346; 1928, t. XXX, 71—105).

— Los Martires del Jap6n del siglo XVII (AIA 1928, t. XXIX, 5—20).

— Los espafioles en el imperio de Annam (AIA 1928, t. XXIX, 187—227,
t. XXX, 179—240; vgl. Bibliogr. Ber. 1928, S. 86). :

— Héroes del cristianismo en el Japén en el siglo XVII (AIA 1928, t. XXIX,
308—351).

— Fr. Jer6nimo de Jestis, restaurador de las misiones del Japén, sus cartas
y relaciones (Arch. Franc. hist. 1928, 304—330; vgl. Bibliogr. Ber.
1928, S. 86).

Pérez, Pedro N, Mercedario, Los Obispos de la Orden de la Merced en
América (1601—1926). Documentos del Archivo General de Indias.
80, XXIV—582 p. Santiago, Imprenta Chile, 1927. [ATA 1928, t. XXIX,
p. 402, A, Lopez.]
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Planchet, J. M., Les Lazaristes 4 Suan hoa fou 1783—1927. 89, 185 p.
Pékin 1927. [Revue d'hist. eccl. 28, 521, Schiltz.]

Pons, Francesc., O. F. M., Episodis de la vida missionera. Notes biografiques
del P. Francese Bernat de la Provincia Franciscana de Catalunya sacrificat
en ares del seu zel apostdlic en ferres de Xina, 49, 128 p. Vich, Editorial
Seréfica, 1927 (AIA 1928, t. XXIX, p. 115, Lopez).

Pou y Marti, José Maria, Estado de la orden Franciscana y de sus
Misiones en América y Extremo Ordente en el afio de 1635 (ATA 1928,
t. XXX, 33—70; vgl. Bibliogr. Ber. 1928, S. 86).

— De sociis Fr. Joannis de Monte Corvino (Acta Ordinis Fratrum Minorum
XLVII, 1928, 207—215).

Psalmanaazaar, G, An historical and geographical Description of For-
mosa. An account of the Religion, Customs, Manuers etc. of the inhabi-
tants. Together with a relation of what happened to the autor in his
travels: particulary his conferences with the Jesuits and others in several
parts of Europe. Also the history and reasons of his conversion to Chri-
stianity and his objections against it (in defense of paganism) and their
answers. With a preface in vindication of himself from the reflections
of a Jesuit lately come from China, and an account of what passed
between them. Sixteen illusirations reproduced from the original edition.
Edited by N. M. Penzer. 8°, XLVII[—288 p. 1926.

Quelques Documents relatifs au Vénérable Libermann et a Iérection des
diocéses coloniaux au XIXe sidcle; I. Extrait du rapport aux Evéques.
II. Rapport & M. de Kerdrel. IIL Statistiques religieuses des Antilles
(RHM 28, 260—271).

Riesenstahl, H., Die hlL Lioba, Gehilfin des hl. Bonifatius (Gottes-
freunde). 8°, 47 S. Steyl, Missionsdruckerei, 1928.

Rogers, F. X, Matteo Ricci: An Apostle of China (The month 1927, t. 149,
p. 19—28, 115—122, 208—214),

Rossato, G, Ricordo di un Martire. P. Angelico Melotto 0. F. M.
1864—1923. 8Y, VIII, 368 p., Han-Kow, Missione Cattolica, 1927.

Rygan, John, S.J, A Padre Sahib on the Ranch Hills. Fr. Constant
Lievens S.J. 1856—1893. 89, 38 p. Trichinopoly, The Indian Catholic
Truth Society, 1928.

Ryan, J. J, The franciscan missions of California (Illinois Catholic histo-
rical Review 1926, t. IX, 134—150).

Salinis, de, Marins et missionnaires, Conquéte de la Nouvelle-Calédonie
1843-—1853. 1l édit. 8°, 296 p. Paris, Téqui, 1927. [MC 28, 94; KM 28,
386, Lutterbeck.]

Samuele da Chiaramonti, 0. M. Cap., I Capuccini al Congo nel secolo XVII
(L’ Italia Francescana 1927, t. I, 28—39).

San Alberto, Joseph Antonio de, Carta a los indios infieles chiriguanos
[1790?]. Nota preliminar, biografia y bibliografia de J. T. Mendina
(Tomo IV de Ia Biblioteca Argentina). 49, LX - 45 + 3 p.- Buenos Aires
1927. [ATA 1928, t. XXX, p. 139, Pérez.]

Savino da Rimini, O. M. Cap., Tra i Selvaggi dell’ Araguaya. Memorie
illustrate dei miei 29 ami di Missione. 8%, 290 p. Ancona, Scuola Tipo-
grafica Francescana, 1925.

Schmidlin, Nachtrige zur Christianisierung Mexikos (ZMR 28, 252—255).

— Die asiatischen Missionen nach Forteguerri (1707): 1. China und seine
Nebenlinder, von P. F. Harig S. V. D. 2. Indien mit den Inseln, von Prof.
Dr. Schmidlin. 3. Orientmission Vorderasiens, von P. P. Maarschalkerweerd
O.F. M. (ZMR 28, 131—144).

Schmitt, A., Der hl. Columba, Klostergriinder und Glaubensbote in Schott-
land (Benediktinische Monatsschrift 1928, X, 192—206).

Schurhammer, G, S. J., De Heilige Franciscus Xaverius, de Apostel van
Indié en Japan. Uit het Duitsch vertaald door M. Verheylezoon S. J.
89, 320 p. Leuven, Xaveriana, 1927.
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— Franciscus Xaverius. Zijn leven in beelden, Nederlandsche Bewerking
(Missiehelden I). 8° 100 p. Leuven, Xaveriana, 1928.

Scott, Martin J., S.J., Isaac Jogues Missioner and Martyr. An adaptation
of the original biography of Martin-Shea. 8%, 242 p. New York, Kenedy &
Sons, 1927.

Somigli di S. Detole, Teod., O.F.M., L’ Itinerarium del P. Remidio
Prutcky, viaggiatore e missionario francescano (Alto Egitto) e il suo
viaggio in Abissinia 21. Febbraio 1752—22. Aprile 1753. Caire 1926. 89,
p. 157—195 (Auszug aus ,,Compte rendu du Congrés International de Géo-
graphie®, Le Caire 1925, t. V). [Arch. franc. hist. 1928, 393, Bihl]

Steek, Francis Borgia, O.F. M., The Joliet-Marquette expedition 1673 (The
Catholic University of America, Studies in American Church History
vol. VI). 8° XII, 326 p. Washington, The Cath. University of America,
1927. [Revue d'histoire franciscaine 1928, p. 192, Ricard.]

Stein, J., S.J.,, Missionaris en Astronoom. Augustinus van Hallerstein S. J.
I. Van Genua naar Mozambique. II. Van Mozambique naar Peking
(Studien CX, 1928, 115—128, 433—451),

Stewart, J., Nestorian missionary enterprise: the story of a church on fire.
386 p. London, Clark.

Stokman, Fr. S., Gegevens over de missié op Flores, Timor en Java
in de XVII¢ eeuv (Studia catholica 1927, IV, 25—40).

Tomés de S. Rafael, Historia de la Conquista, Poblacién y Progress de
nueva Espafia. 2. Parte. En continuacién de la historia del fmmortal
cronista D. Antonio Solis. 8° XXII—5225 p. Valencia 1927, Tip. del
Carmen, [KM 1928, 388, Heinen.]

Tosi, Pasquale, S.J.,, L’ Alaska e i suoi primi esploratori. Nuova edizione
an prefazione e appendice del P. Enrico Rosa S.J. 8° 139 p. Roma, La
Civiltd cattolica 1926.

Un parfait missionnaire: le Bx Clet (Le Bulletin cath. de Pékin 1928, 392—404).

Van Hée, Louis, S.J., Missionnaires belges en Chine au XVIIe sidcle
(Bulletin de I'Union du Clergé 1928, 126—139 A suivre).

Verelat, B, O.F. M, Louis Hennepin O.F.M., uitgegeven door Augustus
Wuyts, Minderbroeder. 8° 77 p. Antwerpen 1928.

Villada, Z. Garcia, Los origenes del Cristianismo en Espafia (Razén y Fe
1927, t. 81, 493—503).

Vogel, Cl. L, O.M. Cap., The Capuchins in Franch Louisiana 1722—1766
(The Catholic University of America. Studies in american church history,
vol. VII). 8° XXIV, 203 p. Washington 1928. [Etudes franciscaines 1928,
p. 558, Hildebrand.]

Weiser, Fr, S.J.,, P. Johann Grueber S.J. (1623—1680). Ein Linzer,
Forschungsreisender und Missiondr (Osterreichische Jesuitenmissionire 2).
8% 16 S. Wien, Missionsprokurator S. J. [KM 28, 31, Vith.]

— Der Held von Nagasaki (P. Karl Spinola S.J.). 129, 79 S. Innsbruck,
Rauch, 1928.

Werner, O. S.J, P. Goitfried Laimbeckhoven S. J, (1707—1787), ein
Wiener, der letzte Jesuitenbischof von Peking (Osterreichische Jesuiten-
missiondire 1). 89 16 S. Wien, Missionsprokuratur S. J. [KM 28, 31, Viith.]

Wijngaert, A, van den, Méthode d’apostolat des missionnaires des Xille
et XIVe s. en Chine (France franciscaine 1928, XI, 163—178).

Wolfram, G., Zur Geschichte der Einfithrung des Christentums und der
Bildung der Archidiakonate in Lothringen. 49 14 S. Diisseldorf, Schwann,
1927:

5. Allgemeine Missionskunde

Apostolat missionnaire de la France. Conférences données & Vinstitut catho-
lique de Paris. 3¢ sér. XXXV, 281 p. Paris, Bloud et Gay, 1927. [Etudes
27, 246, Brou; KM 28, 323, Vith.]

Barget, Gérard, Islam et Catholicisme (Le Bulletin des Missions 1928,
170—177).
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Boucher, A, Au congo francais. Les Missions catholiques. 8° 206 p.
Paris, Téqui, 1928. [MC 28, 238; LeMC 28, 350, Tragella.]

— Petit Atlas des Missions Catholiques. 16° 232 p. Paris, Hatier, 1928.
[LeMC 28, 350, Tragella].

Foca, R., Missions chrétiennes en pays d’Islam. Réaction musulmane (En
terre d'Islam 1928, nr. 17, 26—32).

Freitag, A, S.V.D, Das Missionswerk von heute (Missionsweckruf 4).
89, 40 S. Aschendorff, Miinster 1928. [ZMR 28, 284.]

— Missionsrundschau: Die Afrikamission (ZMR 28, 144—164).

Gramatica, L., Testo e Atlante di geografia ecclesiastica. 49 XIV, 175 p.
32 Karten. 1928, Bergamo, Istituto italiano d’ arti grafiche. [Revue d’hist.
eccl. 28, 787, Pelzer.]

Kleijntjens, J.,, S.J., Atlas der R. K. Missie in Nederlandsch Oost- en
West-Indié. 16 Karten. Maestricht, Van Aelst, 1928.

Krebs, Engelbert, Um die Erde. Eine Pilgerfahrt. 8°, 620 S. 1928,
Bonifatiusdruckerei, Paderborn. [ZMR 28, 381, Schmidlin.]

Lacombe, Louis, S.J., Der moderne Hinduismus als Religions- und
Missionsproblem (ZMR 28, 319—330).

Les ceuvres charitables des Missionnaires francais en Exiréme-Orient (Annales
de la Société des Miss. Etrangéres 1928, 190—202).

Lesourd, Paul, Les Missions catholiques en Amérique du Sud et en Europe
(RHM 27, 591—622).

— Les Missions Catholiques. Statistiques des Missions de Constantinople,
Palestine, Syrie, Smyrne, Mésopotomie, Perse, Arabie, Inde, Birmanie,
Siam, Laos, Cambodge, Cochinchine, Tonkin (RHM 28, 101—138).

— Statistiques des Missions catholiques de Chine et du Japon (RHM 28,
272—304).

L’Islam et les Missions catholiques. Conférences données A I'Institut catho-
lique de Paris 1926—1927. 89, 330 p. Paris, Bloud et Gay, 1927.

Inhalt: Bertrand, Louis, La France et I'Islam 25—54.
Beaupin, L’Islam et I'esclavage 55—75.
Chatelet, Lazariste, L’'Islam en Perse 76—110.
Grangeneuve S.J., L'Islam aux Indes 111—134.
Nique C.S. Sp., L’Islam et les noirs du Sénégal 135—161.
Chabert, Miss. Afr. de Lyon, L'Islam chez les sauvages et les
cannibales de la Nigeria du Nord 162—188.
Seeur Blanche, Tentative de relévement de la femme musul-
mane par l'apostolat chrétien 189—228.
Boucher, L'apostolat du P. de Foucauld auprés des Musulmans
229—265.
Charles S.J, Les méthodes protestantes de pénétration de
I'lslam 266—292.
Maréchal, P. Blane, Les méthodes catholiques de pénétration
de I'Islam 293—328,
[KM 28, 823, Viith.]
L63poez, Antonio, 8.J.,, La Misi6n judfa en el presente (El Siglo 1928,
1—306).

Manna, En face des Religions Asiatiques (Le Bulletin des Missions 1928,
215—219).

— 11 ,,grande problema®, visto sul campo (LeMC 28, 308—315). Bericht iiber
seine Visitation in den Missionsgebieten des Mailinder Seminars.

Maus, Albert, Miss. de Scheut, Le XXe siécle des missions, Quelques preuves
del Pl'actualité de la question des missions, illustrées de graphiques et
suivies et I'encyclique ,,Maximum illud*, de plans, d’étude et d’une biblio-
graphie. 129 92 p. Louvain, Ed. Jeunesse cath., 1928,

Meda, F., L’ opera missionaria nella civilizzazione mondiale (Scuola catto-
lica 27, X, 241—252).

Missionsrundschau: Die deutschen Missionen 1925—27 (ZMR 28, 35—586).

Moreau, E. de, S.J, La Belgique et les Missions. Louvain.

Zeitschrilt Tir Missionswissenschait. 19, Jahrgang, 7
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Streit, Robert, O.M.I, Die Weltmission der katholischen Kirche. Zahlen
und Zeichen auf Grund der Vatikan. Missionsausstellung 1925. 89, 200 S.
Verlag der Oblaten, Hiinfeld 1928.

Thauren, J., S.V.D. Missionsrundschau: Das fernasiatische Missionsfeld
(ZMR 28, 229—248). Die fernostlichen Inselmissionen (ZMR 28, 339—345).

Vercesi, E.,, Oriente ed Occidente = L’ attuale ciclo dell’ apostolato missio-
nario, 16°, X, 192 p. Milano, S. Lega Eucaristica, 1928. [LeMG 28, 174,

. Tragella.]

Wiget, J., S.J., Die im Jahre 1927 verstorbenen Missionsbischofe (KM 28,

241, 273).

6. Heimatliches Missionsleben

Bekkers, Th. M. P., Nederland en de Missién. I. De Nederlandsche Missio-
narissen. II. De missie-actie in Nederland (Kerk en Missie 1927, 129—138;
1928, 4—10).

Berkan, Kazmira, L’Activité Missionnaire en Pologne (RHM 28, 210—224).

Brom, Gerard, Akademiker und Mission (Akademische Missionsblitter 1928,
III, 1—16).

Carminati, Cesare, Vade-mecum del Propagandista Misionario, Schemi
di Conferenze per le feste missionarie. 8%, 121 p. Bergamo 1927.

Dubois, Henri, Le nouveau musée missionnaire ethnologique du Lateran.
Sa genése et son avenir (Etudes 28. t. 195, 129—149).

Freitag, Anton, S.V.D, Missionsrundschau: I. Heimatliches Missions-
wesen (ZMR 28, 330—339).

Laverré, Les Fétes de la Sainte-Enfance. Comment les préparer et
pourquoi en célébrer ou Réponse du directeur diocésain de I’'Oeuvre de
la Sainte-Enfance a un jeune curé. 8° 152 p. Poitiers 1925.

Les Rencontres Missionnaires Internationales: La Semaine Sociale de France;
Journées Missionnaires de Juilly; La Semaine de Missiologie de Louvain;
Le VIIIe Congrés International de I'ka; Le Congrés de Missiologie d’Ein-
siedeln; La Conférence Missiologique internationale de Wiirzburg (Le
Bulletin des Missions 1928, 231—238).

Lowie, J., Missieactie bij de Schooljeugd (Paedagogische Studién. Deel
XXXII). 8° 144 p. Gent, Propaganda-Drukkerij ,,Veritas®, 1927.

Maas, O, O.F.M., Bericht iiber die Generalversammlung des Internat.
Instituts fiir missionswissenschaftliche Forschungen (ZMR 28, 261—264).

Monnens, Teodoro, S.J., Los Estudiantes y las misiones (Tomo VIII de
la Biblioteca de El Siglo de la Misiones). Traduccién de P. Ignacio
Aristimufio S.J. 8°, 46 p. Burgos 1923.

Moreau, E. de, S.J., La Belgique et les Missions (RHM 28, 23—53).

Olichon, Mgr., Pie XI et les Missions par Mgr. Olichon, Directeur de
I'Oeuvre pontifical de S. Pierre I'Apdtre. Conférence prononcé le 21 mai
1928. 12° 36 p. Paris, Bloud et Gay. :

Otto, J. A, S.J., Das Missionsschrifttum auf der Pressa zu Koéln Mai-
Oktober 1928 (KM 28, 229—239).

Peters, Jos, Angelsichsischer und deutscher Missionsgeist. Die Oster-
tagung des protestantischen Internationalen , Missionsrates (EM 1928,
339—344).

Portaluppi, Angelo, Le voci dell’ Apostolato. Considerazioni (63 Be-
trachtungen iiber die Missionspflicht). 24° 465 p. Milano, Unione Miss.
del Clero 1928.

Rousseau, F., La congrégation et le college de la Propagande (Revue
des questions historiques. Paris 1928, CIX, 85—59).

Schmidlin, Der internationale MissionskongreB in Wiirzburg (ZMR 28,
345—348).

— Das lateranensische Missionsmuseum (ZMR 28, 168—175).

__ Die katholische Missionsliteratur auf der Kolner ,Pressa” (ZMR 28,
358—360).

Slijpen, Al, S.J., De Algemeene Missie-Actie (Kerk en Missie 1927, 13—17).
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Soreth, Swidbert, O.P., Rosenkranz und Mission. 8° 88 S. Vechta,
Albertus-Magnus-Verlag, 1928. [KM 28, 386, Lutterbeck.]

Thauren, S.V.D., Das neue Missionsmuseum im Lateran (KM 28, 65—69).

Tragella, G. B, Scienza delle Missioni. Suo stato attuale (Rivista
dell’ Unione Missionaria del Clero 1928, 148—163).

Viath, A, S.J, Die protestantische Missionskonferenz auf dem Olberg
(ZMR 28, 349—353).

Wesche, Herm,, S.V.D., Die Heidenmission auf den deutschen Katholiken-
tagen. Handbuch praktischer Missionsgedanken. 89 X, 245 S. Saarbriicken
1928, Saarbriicker Druckerei und Verlag. [KM 28, 196, Arens.]

7. Missionsgesellschaften

Ahrenlese auf den Erntefeldern der Missions-Benediktinerinnen in den Jahren
1924—1927 (Missionsecho 1928, 1—18).

Aurelius, O.M. Cap.,, De Kapucijnen en de Missie. 89, 153 p. Langeweg,
Serafijnsch Seminarie, 1927. .

Brou, A, Les Missions des Jésuites de France. L’année apostolique
1926—1927 (Chine, Ceylan, Madagascar 1928, 1—41).

Buffet, Léon, Vie du P. Mermier, Fondateur des Missionnaires de Saint-
Frangois des Sales d’Annecy et des Sceurs de la Croix. 8° XVI, 286 p.
Paris, Beauchesne, 1927.

Capucins missionnaires. Missions francaises. Notes historiques et statistiques.
8% IV, 96 p. Paris, Librairie St. Francois, 1926.

Celier, Léonce, Les Franciscaines Missionnaires de Marie (RHM 27,
522—539).

Clemente da Terzorio, O.M. Cap.,, Fino ai termini del mondo con
la croce. Rapido sguardo alle Missioni dei frati minori capuccini. 8% 72 p.
Roma, Curia Generalizia, 1928.

Coste, Pierre, La Congrégation de la Mission dite de Saint-Lazare. 89, 231 p.
Paris, Lecoffre, 1927.

Danzer, B, Benediktinische Missionsarbeit in der Neuzeit (Benedikt.
Monatsschrift 28, 45—58).

DelEprevier, Mére Marie Claver, Assistante Générale des Sceurs Mission-
naires de N. D. d’Afrique (Sceurs Blanches du Cardinal Lavigerie). Notes
et Souvenirs recueillis par son frére le Colonel de I'Eprevier. 8°, VIII, 376 p.
Paris, Beauchesne, 1928.

Die Genossenschaft und das Missionswerk der Herz-Jesu-Priester (Reich des
Herzens Jesu 28, 19—21).

Erntearbeiten und -aussichten in unsern Missionen (1926—1927). Nach amt-
lichen Berichten (Echo aus den Missionen 28, 133, 240). — Stand des
Missionswerkes der Gesellschaft vom HI. Geist, 1926—1927 (Echo aus den
Missionen 28, 176/77, 211).

Fenten, H., S.C.J., Roden, Sien und Ernten der Herz-Jesu-Priester auf
dem Missionsfeld (KM 28, 37—45).

II Servo di Dio Mons. Daniele Comboni, Vicario Apostolico dell’ Africa
Centrale. Fondatore delle Missioni Africane di Verona e delle Pie Madri
della Nigrizia, 8% 331 p. Verona, Istituto Missioni Africane, 1928.

Lehmacher, Gustav, S.J, Jesuiten und Aussitzigenheime (KM 28,
173—177).

Les Missions des Jesuites de France 1927: 1. Syrie, Armenie, Egypte (3—13).
2. Madagascar (13—19). 3. Trichinopoly et Trincomalie (19—28). 4. Les
Missions de Chine: Nankin, Sien-Hsien (28—41). Documents et Correspon-
dances (42—77). Statistiques 1926 (81—84) (Relations de Chine.
Janvier 1928).

Les Origines de la Congrégation de Scheut (Suite) (Missions de Scheut 28,
2, 41, 83, 98).

Lumen caecis. Festschrift zum Silbernen Abts-Jubilium des hochwiirdigsten
Herrn Dr. Norbert Weber O.S.B., Erzabtes von St. Ottilien 1903—1928.
89, 347 S. St. Ottilien 1928. [ZMR 1928, 383, Freitag.]

7 *
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Missions confiées a la Société des Missionnaires du Sacré Ceeur d’Issoudun
(MG 28, 159).

Mouren, J., S.A.M., Een Pionier van het moderne Missieapostolaat de
inlandsche Geestelijkheid. Mgr. Melchior de Marion-Brésillac, Stichter
van de Sociéteit der Afrikaansche Missién. 89, 96 p. Missiehuis der
Afrikaansche Missien Cadier en Keer, 1927.

Peters, Jos, Giuseppe Marinoni, Mitgriinder des Mailinder Missions-
seminars (KM 28, 205—209).

Powers, George C., The Maryknoll Movement. 80, XX, 167 p. Maryknoll,
Cath. Foreign Mission Society of America, 1926. g

Ricci, J., O.F.M., Martyrologium Franciscanum Sinense (Acta Ordinis
Fratrum Minorum XLVII, 1928, 207—215).

Statistiche Generali delle Missioni affidate al Pontificio Istituto delle Missioni
Estere 1926/27 (LeMC 28, 230/31).

Vaudon, Jean, Histoire générale de la Communauté des Filles de Saint-
Paul de Chartres. 3. t.: de 1840 jusqu’a nos jours. 87, 592 p. Paris, Téqui.
[MC 28, 262.]

Wiget, Joseph, S.J., Die Franziskanerinnen Missionarinnen Mariens (KM
1928, 368—372).

Zens, Heinrich, Das Herz-Jesu-Missionshaus in Oeventrop (1902—1927) .
Festschrift. 8°, 36 S. Missionshaus Oeventrop 1927.

8. Missionsvereine

Der Verein der Glaubensverbreitung in Deutschland und Osterreich 1927/28
(KM 28, 218—220).

Jahresbericht der Missionsvereinigung kath. Frauen und Jungfrauen (Stimmen
aus den Missionen 28, 1—12).

Priester und Mission. Jahrbuch der Unio cleri pro missionibus in den Léndern
deutscher Zunge. Herausgeg. von Joseph van der Velden. I12. Jahrh.
1928. 8¢, 123 S. Aachen, Selbstverlag der Unio cleri.

9. Arztliche Mission

Cuzpide, Pablo, Los médicos europeos auxiliares en las misiones (El
Siglo 28, 237—242, 2656—277).

Kalff, S, Een Zendeling-Geneesheer in Oost-Indi¢ (Onze Missién in Oost-
en West-Indié 1928, 17, 49).

L’aide Médicale aux Missions. — Son programme, ses développements, ses
résultats, exposés a I'Assemblée générale de l'année 1928. 89, 68 p.
Bruxelles, Secrétariat général, 1928.

10. Einheimisches Missionspersonal

Altaner, B, Die Heranbildung eines einheimischen Klerus in der Mission
des 13. und 14. Jahrhunderts (ZMR 28, 193—208).

Bernat, M, Il clero indigeno nella missione di Laos (LeMC 28, 423—425).

Breitkopf,S.V.D., Das Priesterseminar in Yenchowfu (KM 1928, 304—307).

Brou, A, Notes sur les Origines du Clergé Philippin (RHM 27, 540—556).

Cornelissen, F., S.V.D., Het Klein-Seminarie van de Kleine Soenda-
Eilanden te Sika. De methode van ounderwijs en vorming (Het Missiewerk
1928/29, 39—58).

Dindinger, Joh, O. M. L, Der erste eingeborene Priester Japans, Martyrer.
Sebastian Chimura S.J. (KM 1928, 293—296).

El Clero Japones en el siglo XVII (El Siglo 28, 20—25).

Griindung und Entwicklung des Priesterseminars in Uganda (Afrika-Bote 1928,
294—303).

La congrég:ltion indigéne des ,,Disciples du Seigneur” (MC 28, 283—284).

Lemmens, L. O.F. M., De clero indigena a Fratribus Minoribus inter
gentiles formato (Antonianum 28, 87—94).
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Muyser, J., S.M. A, De Koptische Geestelijkheid (Het Missiewerk, Nov.
1928, 107—115).

Nicol, Hubert, Le séminaire malgache d’Ambohipo (La Mission de Mada-
gascar 1928, 68—175).

Paas, Joh, S.M. A, Das Negerpriesterseminar von Katigondo, Uganda.
Zu seinem Silbernen Jubildum (KM 1928, 330—339, 361—368).

Roger, O.C.-Susante, A. van, Vorming van Inlandsche Geestelijken.
1. Inlandsche Capucijnen in Indié. II. Het Klein-Seminarie van I-Chang.
III. Chineesche Seminaristen (Kerk en Missie 1928, 59—66).

Une nouvelle fondation missionnaire en Chine: La Congrégation des Disciples
du Seigneur (Le Bulletin Catholique de P¢kin 1928, 249—252).

11. Orientmission

Gollancz, H. Settlement of the order of Carmelites in Mesopotamia
(Bassora). 89 42 p. London, Oxford Press, 1927.

Kroonenburg, E. v.,, 0. F. M., De Missie-Custodie v. h. H. Land. 89, 38 p.
Weert 1928.

Lappen, O.F. M., La Terre Sainte et les Franciscains. 8° 32 p. Gand 1927.

La Missione di Siria: I. Il lavoro universitario et scientifico. II. Le scuole
primarie et la ,Missione raggiante”. III. Ultime statistiche 1927 (Le
Missioni della Compagnia di Gestu 1928, 29—32).

Rocci, L., I sei martiri del Libano d. C. d. G. uccisi nel 1860. Isola del Liri,
Macione e Pisani, 1927.

12. Indien

De Damanensis dioecesis suppressione ac de ejusdem territorii archidioecesibus
Goanae et Bombayensi unione (AAS 28, 247).

Aufhauser, Bilder von meiner Missionsstudienreise nach Vorderindien
und Siam. 1. Ein Blick in Singapurs geistiges Leben. 2. Malagas Schul-
wesen aus der Vogelschau. 3. Von den Ufern des Irrawaddy. 4. Das
Wirken der katholischen Mission in Birma. 5. Im kdéniglichen Lande des
Buddhismus (Theologie und Glaube 1928, 367—385, 534—549).

— Eindriicke vom Missionswerk in Vorderindien (ebda 1928, 850—868).

Becker, C, S.D.S, Im Stromtal des Brahmapuira. 2. Aufl. 89, 544 S.
(Biicher der Weltmission 7. Band). Aachener Missionsdruckerei 1927.
[ZMR 28, 181, Schmidlin.]

Dahlmann, Joseph, S.J., Indische Fahrten. 2. verbesserte Auflage.
2 Bande. 89 XVIII u. 344; XVI u. 311 S. Freiburg, Herder, 1927.

Die Schwestern von Jesus und Maria in Indien (KM 1928, 300—304).

Goodier, Alban, Borioli: An Indian Orphanage (The month 1928, t. 151,
p. 481—490).

I Selvaggi Banari. Ricordi di un Missionario (P. Pietro Dourisboure, Miss.
Apost. di Selvaggi Ba-Hars, Concincina Orientale). Unica versione auto-
rizzata dal Francese. 89 302 p. Venezia, Tipografia San Marco, 1926.

Lacombe, Louis, The Missionary Problem of ,,Caste* (The month 1927,
t. 150, p. 226—232).

Le Missioni Domenicane del Tonchino (Missioni Domenicane 1928, 4—12).

Mec Glinchey, Jos., Mgr., Reis door de missies van Engelsch-Indié. Uit
het engelsch oversetzt door Mgr. M. G. Vuylsteke, Ap. Vic. van Curacao.
129, XVII—232 p. Rotterdam, de Bont.

Mahé, Jean, L’enseignement supérieur et les missions aux Indes (Chine,
Ceylan, Madagascar 1928, 193—199 & suivre). Vgl. dazu El Siglo 28,
366—372.

Moyersoen, J. S.J, Aminananda, un pédagogue indien (Revue miss. des
Jésuites belges 1928, 460—463).

Schebesta, P, S.V.D., Die Jakudu-Orang-Utan von Malakka (KM 28,
165—170).



102 Rommerskirchen: Missionsbibliographischer Bericht

Theccanat, M, Indie’s Oudste Christenheid, De St. Thomas’ Christenen
van Malabar (Het Missiewerk Aug. 1928, 27—36).

Vath, Alfons, S.J.,, Im Kampfe mit der Zauberwelt des Hinduismus:
Upadhyaya Brahmabandhav und das Problem der Uberwindung des
hoheren Hinduismus durch das Christentum. 8¢, 238 S. Diimmler, Berlin-
Bonn 1928. [ZMR 28, 277, Schmidlin; KM 28, 321, Becker.]

— Die Gegenmission des Hinduismus (KM 28, 170—172).

D. Lahore. A Brief Outline of the progress of the Lahore Capuchin Mission
from 1905 to 1926, 16° 34 p. Lahore, The model electric Press, 1927.

D. Trichinopoly. Lagouague, Gaston, Un Collége aux Indes, St. Joseph
de Trichinopoly (Etudes 1927, t. 192, p. 304—322).

APr. Assam. Mathias, L., Progressi delle nostre Missioni in India (Bol-
lettino Salesiano 28, 244).

AV. Toungoo. Sagrada, E. V., Relazione sul lavoro svolto e sui frutti
ottenuti nel AV. di Toungoo (LeMC 28, 237).

13. China

Erigitur APr. Sinyang-chow e AV. Nanyang et Kaifeng (AAS 28, 99); APr.
Hinganfu e AV. Hanchungfu et Sianfu (233); APr. Kweiteh e AV. Kaifeng
(348); Missio Tsitsikar e AV. Kirin (350); Evehitur APr. Tsing-Tao
in AV. (346).

Aramburu, Z., S.J,, Cartas de Uja (Wuhu)-China . El paso de la Tropas
Sudistas por la Mision de Wuhu. 8° 86 p. Burgos, Imprenta Aldecoa,
1927.

— Nubarrones Chinos, Traduccién y arreglo de ,,Chine moderne” de Leén
Wieger S.J. 8° 424 p. Burgos, Imprenta Aldecoa, 1927.

Boeck, A. de, Op een keerpunt. Naar de zelfstandige inrichting van China’s
Kerk (Kerk en Missie 1927, 1—12).

Brambilla, Gerardo, Un viaggio in Cina nel tormentato 1927 (Biblio-
techina Missionaria. Serie Storica N. 11). 89, 158 p. Milano, Pont. Istituto
Missioni Estere, 1928.

Brellinger, Leopold, S.J., Die Schule in China und die Kirche (KM 1928,
296—300).

— Das katholische Schulwesen in China (KM 28, 77—81).

Brou, A, Les missions protestantes en Chine durant la guerre civile
(Etudes 27, 207—222).

Corman, A., Missions de Chine (Bulletin de I'Union du Clergé 1927,
55—172).

— Missions Catholiques et Protestantes en Chine. Quelques comparaisons
(ebda 1927, 98—114).

Dease, Alice, Bluegowns, A Golden Treasury of Tales of the China Missions.
80, VIII, 224 p. Maryknoll, Cath. Foreign Mission Society of America,
1927,

De Lijdensweg van drie Kruisgezanten in Mongolié. Lotgevallen van drie
Missionarissen van Scheut in Swi-Yuan (China) 1923—1925. Drie Vlaamsche
Missionarissen: P. Soenen, P. van Praet, P. Maurits de Clippele. 89, 106 p.
De Bievre, Brasschaat 1926.

Grentrup, Th, S.V.D., Missievraagstukken in China in het Licht zijner
jongste entwikkeling (Het Missiewerk 27/28, 131—152).

Joliet, Jehan, O.S. B., L’avenir du haut enseignement catholique en Chine
(Le Bulletin des Missions 1928, 32—38).

Li Song Tao S.J., El protestantesimo en China (El Siglo 28, 113—120).

Maryknoll Mission Letters. China. Volume two. Extracts from the letters
and diaries of the pioneer Missioners of the Cath. Foreign Mission Society
of America. 8% XVI, 402 p. New York, The Macmillan Company, 1927.

Missions, Séminaires, Ecoles Catholiques en Chine. 7¢ année. 1926—1927.
107 p. Changhai 1928. -

Ordo genealogicus Missionum Sinensium (Acta Ord. F. M. 1928, 216—217).
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Thauren, J., S.V.D., Der Zusammenbruch der protestantischen Mission
in China (ZMR 28, 164—168).

Theis, A, S.V.D., Ein wichtiges Dokument fiir die moderne Bildung Chinas
(KM 28, 4—86).

Questions sur I'enseignement (Le Bulletin cath. de Pékin 1927, 506, 560, 624;
1928, 41, 103, 162).

Trois Missionnaires aux mains des brigands. Leo Péres Soenen, van Praet
et de Clippele. 8° 184 p. De Biévre, Brasschaat 1926.

Viath, Alfons, S.J., Die Katastrophe der protestantischen Chinamission
(KM 28, 33—37).

— China, Missionsrundschau (KM 28, 254—258).

Watthé, H, La Chine qui s’éveille. Nouvelle édition des Fleurs et Epines
du Kiang-Si. 8% 270 p. Vichy, Maison du Missionnaire, 1928.

AV. Kirin. La colonie Saint-Joseph de T°Ongken (Annales de la Société des
Miss. Etrangéres 1928, 93—104).

M. Tsitsikar. Stand der Bethlehem-Mission in Heilungkiang (Bethlehem 28,
b6

Hugentobler S.M. B, Das Missionsgebiet der Schweizerischen Missions-
gesellschaft Bethlehem und die Russen (KM 1928, 372—375).

AV, Sienhsien. Mertens, Pierre-Xavier, S.J., La Légende Dorée en Chine.
Scénes de la vie de Mission aux Tchely Sud-Est (Vie Apost. de Sienhsien).
2¢ série. 8%, 216 p. Paris, Editions Spes, 1926.

AV. Lanchowfu. Buddenbrock, Th, 8. V.D., Aus den Bergen von West-
kansu. Jahresbericht (Steyler Missionsbhote 28, 81—84). :

Senge, L., S.V.D. Die Missionare vom Gottlichen Wort in Zentralasien
(KM 28, 145—150).

APr. Tatung. Hoogers, J.,, Les progrés de la jeune Mission de Tatung
Miss. de Scheut 28, 50—54).

AV. Tsinanfu. Stand der Mission am 1. Juni 1927 (Antoniusbote 28, 50).

AV. Yenchowfu. Henninghaus, A, S.V.D, Neujahrsgru8 aus Siid-
schantung (Steyler Missionsbote 28, 65—68).

APr. Tsingtan. Weig, G, S.V.D., Vom Sirande des Gelben Meeres. Jahres-
schau d. Ap. Prif. Tsingtau, China (Steyler Missionsbote 28, 49—50).
AV. Cheng-Chow. Calza, L., Un anno di prova. Relazione annuale e Reso-

conto spirituale 1926—1927 (Le Missioni Illustrate 1928, 26—27).

AV. Kaifeng. Ferro, A., Il Vicariato di Kaifeng nel Honan sotto I’ ondata
rivoluzionaria (LeMC 28, 265, 281, 299).

APr. Singangchow. Frowis S.V.D., Des letzten Jahres (1927) Freud und
Leid (Steyler Missionsbote 28, 136—139).

AV. Tchongking. Jantzen, La Mission de Tchongking (Setchwan)., Son
Passé, son présent (Annales de la Société des Miss. Etrangéres 1927,
281—285).

AV. Kweigang. Champeyrol, Le clergé indigéne est chargé de nouvelles
missions, Tsen-Y (MC 28, 56).

APr. Tingchow. Wolff, Willibrord, O.P., Jahresrundschau der deutschen
Dominikanermission in der Apost. Prifektur Tingchow Fukien, China
(Der Apostel 1928, 40, 70).

AV. Hong-Kong. Valtorta, E. Relazione sul lavoro svolto e sui frutti
ottenuti nel A. V. di Hong-Kong (LeMC 28, 236).

i4. Japan und Korea ®

Erigitur Missio de Miyagaki intra fines diocesis de Fukuoka (AAS 28, 220);
Missio Ilan e A. V. Wonsan (349).

Brou, A, A travers l'empire japonais (Etudes 1928, t. 194, p. 474—488).

Evolucién de la mujer japonesa (El Siglo 28, 225—230, 286—295).

Gagriel, Theod., S.V.D., Die Katholische Aktion in Japan und der wieder-
erwachende Buddhismus (KM 28, 287—289).

Heuvers, H, S.J., Die katholische Kirche im heutigen Japan (Stimmen
der Zeit 28, CXIV, 360—368).
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— Bei den japanischen Auswanderern (KM 28, 1—4).

Le Japon et le Catholicisme. Le ,Religions Bill* (Le Bulletin des Missions
1928, 128—132).

Reiners S.V.D. Japan in 1927 (De Katholieke Missién 1928, 81—83).

Ro B, Joh, S.J., Ein Entscheidungstag fiir die Kirche Japans (KM 28, 82—83).

Sorret, La Société de Marie au Japon (RHM 28, 86—98).

Weber, Norbert, 0.S5.B., In den Diamantbergen Koreas. 8°, X, 108 S.
St. Ottilien 1927.

D. Osaka. Villion, A, En marge de la vie apostolique. Réminiscences
d’'un Octogénaire (Bulletin de la Société des Miss. Etrangeres 1928,
517—b528, 581—592 A suivre).

D. Nagasaki. Raoult, Gustave, Les vieilles chrétientés du Japon (Annales
de la Soc. des Miss. Etr. 1927, 453—467).

AV. Hiroshima. Hiroshima: estado actual de la Misién (El Siglo 28, 210—215).

APr. Niigata. Ceska, A, S.V.D. Jahresbrief aus der Mission Niigata,
Japan (Steyler Missionsbote 28, 97—100).

APr. Nagoya. Reiners, J, S.V.D., Jabresbericht 1927 d. Apostol. Prif.
Nagoya, Japan (Steyler Missionshote 28, 115—118).

APr. Sapporo. Kinold, W., O.F. M., Jahresbericht v. 1. Juli 1927 (Antonius-
bote 28, 4—5).

M. Miyazaki. Cimatti, V. Nel compiersi del II Anniversario dei Salesiani
in Giappone (Bollettino Salesiano 28, 173—175).

15. Indonesien

De Missie in de Bataklanden (Onze Missién in Oost- en West-Indié 1928,
346—353).

Een kwarteeuw Apostolaat. Gedenkboek bij het zilveren jubileum v. d. Missié
in Ned. Nieuw Guinea en de Molukken 1903—1928. 172 p. Tilburg,
Missiehuis.

Jaramillo, J. L, S.J., El Catolicismo en Filipinas (El Siglo 28, 179—181).

Kleyntjes, J., S.J, Missic (Roomsch Katholicke). Overdruck uit de
Encyclopedie van Ned. Oost-Indié, Supplement. 49, 20 p. s’Hage
Nijhoff 1927.

Tatigkeitsbericht der Philippinen-Mission der Mill-Hiller (St.-Josefs-Missions-
bote 28, 15).

Vermeulen, J., Indié en de Indische Missies: Borneo (Het Missiewerk
1927/28, 91—95); Sumatra (167—178); Celebes (231—289); Nederlandsch
Nieuw-Guinea en de Molukken (1928/29, 124—140).

Visser, B. J. J., M.S.C., Ons Werk op Midden Java (Onze Missién in
Oost- en West-Indié 1928, 390—394).

AV. KI. Sundainseln. Verstraelen, Arn, S.V.D., Jaarverslag van de
Missie der Kleine Soenda-eilanden 1926/27 (De katholieke Missien 1928,
47—55). — Jahrbild 1926/27 (Steyler Missionsbote 1928, 145—149).

AV. Guam. Azcoitia, J. L, 0. M. Cap., Die Kapuzinermission auf der Insel
Guam (Seraph. Weltapostolat 28, 161—163).

M. Zambales. Buttenbruch, Th., S.V.D., Aus unserer Zambalesmission,
Philippinen (Steyler Missionsbote 28, 61).

16. Afrika

Extensio iurisdictionis Delegati Apostolici Aegypti atque Arabiae ad vicariatus
apostolicos Erythraeae et Abyssiniae (AAS 28, 219).

Erectio APr. Bobo-Dioulasso e AV. Quagadougou et Bamako (AAS 28, 67).

In AV. erigitur PfA. Benadir denominandum a Mogadiscio (AAS 28, 98); et
APr. de Koango (222); in abbatiam ,Nullius APr. de Lindi (97).

Aviat, Paul, La politique indigéne de la France en Afrique du Nord (Etudes
1928, t. 194, p. 5—22).

Boucher, A, Protestantisme et Islamisme au Congo Francais (RHM 28,
78—85).
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— Au Congo frangais les missions catholiques. 12° 206 p. Paris, Téqui, 1928.
Brou, A, Quelques problémes de l'apostolat africain (Etudes 1928, t. 196,
. 4556—472).

Ez};chia da) Iseo, O.M. Cap., Il primo Vicario Apostolico dell’ Eritrea,
Mons. Camillo Carrara, 1871—1924. 89 96 p. Milano, Redazione Annali
Francescani, 1926.

Fijen, H. J. H-Hamelijnck, S.C.A, Missie-Schetsen uit Tropisch-
Nederland. 8°, 198 p. ’s-Hertogenbosch, Malmberg, 1927.

Gerbe d’Histoires Africaines, glanées par un Pére Blanc. 3 Bde. 258, 374 u.
316 S. Maison-Carrée, Alger, 1926—1928. Missionsberichte aus den ver-
schiedenen Missionszeitschriften der WeiBen Viter zusammengestelit.
[MC 28, 118.]

HuB, B, R.M. M, Die Erziechung der Eingeborenen (VergiBmeinnicht 28,
19752 87, 115).

J. M., Het Missiewerk op de Westkust van Africa. Het Gezeldschap der
Afrikaansche Missién (Het Missiewerk Febr. 1928, 159—166).

La Situation religiense des Berbéres Marocains. I. Le Maroc Berbére. IL Les
progres actuels de I'Islamisation chez les Berbéres. III. Nécessité et urgence
de P'évangélisation des pays Berberes (En Terre d’'Islam 1928, Nr. 17, 12—21).

Le Missioni Francescane del Mozambico (Le Missioni Francescane 1928,
68—74).

Raux, M, Protestants et Catholiques au Centre Africain (Bulletin des
Missions 1928, 12—19).

Romano, Cesare, Un Apostolo Moderno dell’ Africa Tenebrosa. Cenni
biografici de P. Giuseppe M. Beduschi dei Figli del Sacro Cuore. 8°, VIIL,
344 p. Verona, Istituto Missioni Africane, 1927.

Shanahan, C. S.Sp., Rome et IApostolat Africain. La question scolaire
dans les territoires anglais (Le Bulletin des Missions 1928, 67—71).

Viassenbroeck, C., C.Ss. R, Achter den Ploeg op zwarten Akker (Uit
de Heiden-Missie). 8°, 181 p. Esschen, Sint Alfonsus Boekhandel, 1927.
Leben eines Missionars am Kongo.

Vor fiintzig Jahren. Die Reise der ersten Missionskarawane der WeiBen
Viter nach Innerafrika (Afrika-Bote 28, 97—128). — Die Michte der
Finsternis (Afrika-Bote 28, 225—256),

AV. Suez-Kanal. 11 Vicariato Apostolico del Canale di Suez (Le Missioni
Francescane 1928, 27, 175, 269, 308).

AV. Nil-Delta. Girard, Cinquante Ans d'Apostolat (Echo des Miss. Afric.
de Lyon 1928, 51, 78, 137, 165). Vgl. MC 28, 18, 32, 64.

APr. Kaffa. Barlassina, Des catacombes & la lumiére (MC 28, 140, 163, 180).

AV. Marokko. Cenival, Pierre de, La mission franciscaine du Maroc
(St. Francois d’Assise. Son ceuvre. Son influence 1226—1926. 40, 320 p.
Paris, Droz, 1927, 209—220).

AV. Uagadugu. Huber, A., Arbeiten und Schwierigkeiten im Apost. Vikariat
Uagadugu (Afrika-Bote 28, 18—20).

AV. Franz.-Guinea. Ubersicht iiber das Apost. Vikariat Franz.-Guinea, West-
afrika (Echo aus den Missionen 28, 49, 82, 112).

AV. Dahomey. Vogel, La Mission de Zagnanado (MC 28, 174—178).

AV. Siid-Nigeria. Ubersicht iiber das Apost. Vikariat Siid-Nigeria, Westafrika
(Echo aus den Missionen 28, 210, 240).

AV. Kamerun. Corman, A, Les Missions du Cameroun (Bulletin de I'Union
du Clergé 1927, 122—130).

APr. Kwango. Rapport sur la Mission du Kwango 1927 (Revue missionnaire
des Jésuites belges 1928, 156—159).

APr. Buca. Rogan, Peter, Unsere Kamerunmission (St.-Josefs-Missionsbote
1928, 94—97).

APr. Kavirondo. Brandsma, G., Apostolische Prefectuur van Kavirondo
(Kenya Colony) (Kerk en Missie 1928, 17—22).

Brandsma, G, Die Freuden und Sorgen des Apost. Prifekten in Kavi-
rondo (St.-Josefs-Missionsbhote 28, 35—387).
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AV.Urundi. Gorju, M. A, En zigzags A travers 'Urundi. 8%, 224 p. Mission-
naires d’Afrique, Namur 1926. [KM 28, 163, Otto.]

AV. Albert-See. Laib, K. J., Die Mission unter den Alur am Albert-See
(Afrika-Bote 28, 8—14).

AV. Kilimanjaro. Gogarty, H. A.,, C. 8. Sp., Kilima-njaro, an East-African
Vicariate. 8° 137 p. New York, Society for the Propagation of the
Faith, 1927.

Abtei Lindi. Geschichte und jetziger Stand unseres schwarzen Lehrerseminars
in Peramiho (Missionsecho 28, 21—28).

Kiisters, Meinulf, O. S. B.,, Pastoralkonferenz in Kigonsera (KM 28,
271—273).

AV. Bangweolo. Colibault, J. M., W.P., Over de zeden en gewoonten der
inboorlingen van den missiepost van Ngoembo (Het Missiewerk 1928,
83—98).

D, St. Denis. Fontaine, E,, S.J., La isla de la Reunion (El Siglo 28,
40—43).

AV. Diego-Suarez. Irigaray, C.S.Sp., Journal de voyage dans le district
de Diégo-Suarez (MC 28, 43, 67, 90, 110, 139, 160, 182, 208, 231, 260).
AV. Tananarive und Fianarantsoa. Dubois, Henri, S.J., Les Catéchistes
(D’aprés les renseignements fournis par les P. P. Fourcadier, Condannes,
Castel, Du Coetlosquet et Chapotteau) (Chine, Ceylon, Madagascar 1927,

531—b545).

AV. Fort-Dauphin. Robert, Ed, Nos Missions & Madagascar (Bulletin des
Miss. des Lazaristes francais 1928, 48, 69, 103).

Mgr. Charles Lasne, coadjuteur de Fort-Dauphin, 1868—1927 (MC 28, 14—15).

AV. Windhoek. Gotthardt, J, O.M.I, Die Missionsarbeit im Apost.
Vikariat Windhoek von Juni 1926 bis Juli 1927 (Monatsblitter 28, 45—49).

Biicking, H, O.M. I, Die Mission im Ovamboland im Jahre 1927 (Monats-
blatter 28, 1456—147).

APr. GroB-Namaland. Eder, M., O.S. F. S,, Jahresbericht (Licht 28, 17—19).

AV. Orangeflup. Simon, Le Vicariat du Fleuve-Orange (MC 28, 75—78).

APr. Zentralkapland. Hennemann, Fr., Jahresbericht 1. Okt. 1926 bis
1. Okt. 1927 (Stern der Heiden 28, 103—107).

Konig, Th, P.S. M., Fiinf Jahre Missionsarbeit in Oudishoorn (Stern der
Heiden 28, 197—201).

APr. Gariep. Demont, Fr, S.C.J., Jahresbericht (Reich des Herzens
Jesu 28, 150—152). — Der Stand der Gariep-Préafektur (ebd. 309—312).

AV. Kimberley. Meysing, H,, O. M. L., Fortschritte der Mission in Kimberley
(Monatsblitter 28, 143—145).

AV. Mariannhill. Jahresstatistik der Mariannhiller Mission vom 1. Juli 1926
bis 30. Juni 1927 (VergiBmeinnicht 28, 25).

Der Europiismus im Missionsbetrieb von Mariannhill (VergiBmeinnicht 28,
202, 249).

17. Lateinisch-Amerika

In AV. evehitur APr. de Araucania (AAS 28, 221).

Argentinien. L’ opera civilizzatrice salesiana nella Patagonia meridionale
(Rivista dell’ Unione Miss. del Clero 1928, 222—229).

Bolivien. Backhaus, A, 0. M.I., Wie stand und steht es am Pilcomayo?
(Monatsblidtter 28, 15).

Brasilien. Briére, Y. de la, Au Brésil. Le régne de Dieu sous la croix du
Sud (Etudes 1927, 292—311, 406—421, 555—569).

Mones, Cherubim, O.F. M., Eine Missionsreise in die Urwilder des Ama-
zonas (KM 28, 112—115).

Chile. Beck, G.,, O. M. Cap., Mission Padre Las Casas. — 25 Jahre Indianer-
schule (Seraph. Weltapostolat 28, 101—111).

Guido, O.M. Cap., Werden und Wachsen einer Missionsstation (KM 28, 191).
Padre La Casas in Araukanien.

Venezuela. Jucundus, O.M. Cap., De oude Capucijnen-Missies in Guyana
(Venezuela) (Het Missiewerk 27/28, IX, 153—158).
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18. Vereinigte Staaten und Kanada

Beernem, E., O.M.Cap., Die Sankt-Labre-Mission unter den Cheyenne-
Indianern (Seraph. Weltapostolat 28, 33—43).

Jalabert, L, S.J, Dans le grand Silence blanc avec les Sceurs Grises
(Etudes religieuses 27, 435—456).

Lehmacher, Gustav, S.J., Die Eismissionen der Oblaten von der Unbe-
fleckten Jungfrau Maria in Kanada (KM 28, 13, 51).

Roets, Emmanuel, St. Labre’s catholic indian mission. Northern Cheyenne
Indians. Tongue River Agency, Montana. Historical Sketsch. 89, 30 p-
Detroit, The Capuchin Fathers, 1927.

Warth, G, S.J., Unter den aussterbenden Sioux (KM 28, 103—105).

19. Australien und Ozeanien

B., J., Der erste Blutzeuge der Siidsee, Petrus-Aloisius-Maria Chanel, Priester
der Gesellschaft Mariens (Kreuz und Karitas 28, 5, 33, 71, 101, 129, 167,
193, 230, 260, 289, 321, 358).

Landeés, A, S.M, Le Catholicisme en Australie (RHM 28, 161—198).

Misisonsrundschau: Ozeanien (KM 28, 91, 126, 158, 189, 224).

Stand der Maristenmission in der Siidsee Ende 1926 (Kreuz und Karitas 28, 40).

Walter, Georg, P.S. M., Australien. Land, Leute, Mission. 261 S. Limburg,
Kongr. der Pallottiner.

AV. Holl.-Neu-Guinea. Het Missieonderwijs in het Vicariaat van Nederlandsch
Nieuw Guinea (Onze Missién in Oost- en West-Indié 1928, 101—107).
Neyens, M., M.S.C., Verkenningstocht naar West-Niew-Guinea (Onze
Missién in Oost- en West-Indié 1928, 3, 41, 81, 121, 215, 301, 341, 373).

AV. Rabaul. Missionsstatistik 1926/27 (Hiltruper Monatshefte 28, 102).

Vesters, G. J., M. S. C,, Aus unserer Siidseemission. Ein Riickblick (ebd. 28,
169—176).

Brenninkmeyer, Leo, M. S.C., 15 Jahre beim Bergvolk der Baininger
(AV. Rabaul). 8° 96 S. Hiltrup, Herz-Jesu-Missionshaus, 1928.

AV. Sandwich-Inseln. Tardieu, Frézal, Missions Catholiques des Iles
Sandwich ou Hawaii. Notice annotée et complétée par le P. Ildephonse
Alazard. 8° 78 p. Bureaux des Annales des Sacrés Coeurs. Paris et
Braine-le Comte 1924, [KM 28, 162, Lehmacher.]

AV. Tahiti-Inseln. Kessel, Koenraad van, SS.CC., Veroveringstochten.
89, 320 p. Ginneken, Leuven, Uitgave van de Paters der hh. Harten.
Mission der Gesellschaft des hl. Herzens auf den Gambier-Inseln.

Internationales Institut fiir missionswissenschaftliche

Forschungen
I. Lebenslingliche Mitglieder
Bachem, Karl, Justizrat, Koln, Kaiser-Wilhelm-Ring 13.
Fellmanns, Basilius, Abt O.8S.B., Stift Engelberg (Schweiz).
Franziskanerprovinzialat, Diisseldorf, Osistrafle 64.
Franziskanerprovinzialat, Carlowitz (Schlesien).
Franziskanerkloster, Paderborn i. W.

Klaar, P. Prises, S.V.D., Maria-Hilf- Steinhausen, Kanton Zug (Schweiz).
Kloster,

zu Lowenstein, Alois, Fiirst, Kleinheubach (Main).

Maas, Otto, Pater, Wiedenbriick i. W.

Missionshaus Maria-Hilf, Steinhausen, Kanton Zug (Schweiz).
Missionsseminar St. Joseph, Wolhusen, Kanton Luzern (Schweiz).
Missionsérztl. Institut (Dr. Becker), Wiirzburg, GerbrunnenstraBe 18,

Petrus-Claver-Sodalitit (Grifin Maria
Falkenhayn), Koln, Maria-AblaB-Platz 10 a (Rom).
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JL. Mitglieder mit héherem Beitrag

Caritasverband fiir das kath. Deutsch-
land (25 Mk.),
Dekanat Hildesheim (Stadtdechant Pfr.
Buch v. hl. Kreuz) (30 Mk.),
Franziskus-Xaverius-Zentrale (200 Mk.),
Kapuzinerprovinzialat (25 Mk.),
Kapuzinerkloster St. Anton (25 Mk.).
Pallottinerprovinzialat (25 Mk.),
Redemptoristenkloster (25 Mk.),
Werk der hl. Kindheit (Herr Alois
Oster) (500 Mk.),

Freiburg i. Br.

Hildesheim, Kreuzstirafie 4.
Aachen, Pontstralie 86.
Ehrenbreitstein.

Miinchen, Kapuzinerstrale 38.
Limburg (Lahn).

Bochum, Klosterstraie 30.

Aachen, Karlshaus.

HI. Mitglieder mit Pilichtbeitrag
1. Bischofe.

Bernir‘, Dr., Bischof,

Bertram, Fiirstbischof, Kardinal,
Hennemann, Missionsbischof,

von Lingg, Ritter, Dr. Max, Bischof,
Schulte, Dr., Erzbischof, Kardinal,
Striater, Dr., Weihbischof,

Osnabriick.

Breslau.

zur Zeit Limburg (Lahn).

Augsburg (Bayern).

Ko6ln (Rh.).

Aachen, Ritter-Chorus-Str., Propstei.

2. Domkapitel

Bischéfliches Domkapitel,
Bischéfliches Domkapitel,

Passau.
Wiirzburg.

3. Generalvikare, Domkapitulare, Prialaten.

Berrenrath, Dr., Prilat,

Dérholt, Prof. Dr., Prilat,
Greving, Domkapitular, Prilat,
Mausbach, Univ.-Prof. Dr., Pralat,
Mayer, Dr., Generalvikar,

Richter, Prof. Dr., Domkapitular,
Schneider, Prof. Dr., Prilat,
Seppelt, Prof. Dr., Domkapitular,

Koln, Marzellenstrafe, Erzbischofl.
Priesterseminar.

Miinster i. W., HoyastraBe 10.

Miinster i. W.

Miinster i. W.

Mainz, Fusstrafie 7.

Fulda, Domdechaneistrafie 6.

Paderborn, Walburgerstraie 7.

Breslau 9, Domstrafie 9.

4, Professoren, Studienrite, Religionslehrer.

Altaner, Univ.-Prof. Dr.,

Bares, Prof. Dr., Regens d. Priestersem.,
Cremers, Stud.-Rat,

Hahn, Dr., Religionslehrer,

Jedzink, Prof. Dr.,

Meinertz, Univ.-Prof. Dr.,
Poschmann, Prof. Dr.,

Schmidlin, Univ.-Prof. Dr.,,

Serres, Prof., Direkt. Colleg. Albert,,
Stapper, Univ.-Prof. Dr.,

Weber, Univ.-Prof. Dr.,

Giilker, Prof. Dr.,

Breslau, Kapitelweg 2.

Trier.

Miilheim (Ruhr).

Diisseldorf, Kaiserswerther Strafie 62.
Braunsberg (Ostpr.), Akademie.
Miinster i. W., Erphostrafie 30.
Braunsberg (Ostpr.).

Miinster i. W., Antoniusstrafle 9.
Bonn, Koblenzer Strafle.
Miinster i. W., SalzstraBe 38.
Wiirzburg, Friedensstrafle 47.
Paderborn, Priesterseminar.

5. Pfarrer.

Goeckeler, Pfr.,

Kohlhaas, J. J., Pfr.,

Larbig, Pfr.,

Rademaker, Alfons, Pfr.,
Schmidt, J., Pfarrer an St. Karl,
Schulz, Erzpriester,

Welver b. Soest (Westf.).
Kaltenengers b. Urmitz-Koblenz.
Bieber (Kr. Gelnhausen).
Koblenz, St. Liebfrauen.
Breslau XIII.

Braunsberg (Ostpr.).
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6. Unio Glery

Unio Cleri f. Briinn,
Unio Cleri f. K6ln (Pfr. Dr. Louis),
Unio Cleri f. Limburg (Prof. Dr. Fliegel),

Unio Cleri f. MeiBen (Domdekan Hart-
mann),

Unio Cleri f. Paderborn (Pfr. Gabriel),

Unio Cleri f. Trier (Prof. Lenz),

Unio Cleri f. Miinster, Didzesanklerus
(Kpl. Watermann),

Unio Cleri f. Leitmeritz (Pfr. Zischeck),

Briinn (Tschechoslowakei).
Biirrig-Kiippersteg b. Koln.

Limburg (Lahn), Werner-Senger-
Strafie 19.
Bautzen.

Paderborn, Dom.
Trier, Priesterseminar.
Miinster i. W., MagdalenenstraBe.

Falkenau, P. Kittlitz (Tschechoslow.).

7. Priesterseminare.

Fiirstbischofl. Priesterseminar (Regens
J. Unterluggauer),

Bischofliches Priesterseminar
Dr. W. Grossam, Regens),

Bischofliches Priesterseminar,

Bischofliches Klerikalseminar (Dr. J.
Eschenbach),

(Pralat

Klagenfurt, Priesterhausgasse.

Linz a. d. D.
Trier.

Wiirzburg, Domerschulgasse 18.

8. Dekanate.

Dekanat Brieg (Erzpr. Burkhart),

Dekanat Miinnerstadt (Dekan Endrees),
Dekanat NeiBe (Geistl. Rat Pfr. Jiittner),
Dekanat Spaichingen (Dekan Himpel),
Dekanat Worms (Dr. Daus, Propst),

Hiihnern, Post Heidau, Kr. Ohlau
(Schles.).

Stadt Lauringen (Utfr.).

Neifle, Priesterhaus.

Denkingen.

Worms, Propsteipfarre.

9.0rden.

Augustiner.

Augustinerkonvent,
Augustiner-Eremiten, Provinzialat,

Fahrbriick, P. Mergentheim (Utfr.).
Miinnerstadt und Wiirzburg.

Benediktiner.

Benediktinerstift St. Stephan,

Benediktinerabtei,

Benediktinerabtei,

Benediktinerabtei (P. Benedikt Pustet),

St.-Ottilien-Kolleg der Benediktiner,

Benediktinerabtei,

Benediktinerkloster,

Abtei Michaelsberg (Dr. Lib. Harde-
busch, Prior O. S.B.),

Benediktinerkl. St.-Benediktus-Heim,

Benediktinerabtei St. Matthias,

Spitz, Maternus. P. 0. 8. B.,

Benediktinerkloster,
Benediktinerkloster,

Augsburg.

Beuron.

Maria Laach.

Metten (N.-Bayern).
Miinchen, KéniginstraBe 77.
Miinsterschwarzach.

Abtei Scheyern (O.-Bayern).

Sieghurg.

Uznach (Schweiz).

Trier.

185 Mitscham Reed Tooting, London
SW 17.

St. Ottilien (Bayern).

Schweiklberg b. Vilshofen (N.-Bay.).

Dominikaner.

Dominikanerkloster Bier-
mann),
Dominikanerprovinzialat,

Dominikaner, St.-Josephs-Colleg,

(P. Benno

Wallerberg (Bez. Kéln).

Diisseldorf, HerzogstraBe 7.
Vechta i. Oldenburg.
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Franziskaner.

Franziskanerkloster Maria-Hilf-Berg,
Franziskanerkloster,
Franziskanerkloster,
Franziskanerprovinzialat,
Franziskanerkloster, Studienheim,
Franziskanerkloster,
Franziskanerprovinzialat,
Franziskanerkloster,
Franziskanerkloster,
Provinzialverwaltung der Franziskaner,
Franziskanerkloster,
Franziskanerkloster,
Franziskanerkloster (P. Eberh. Braun),

Amberg (O.-Pf.).
Dettelbach a. M.

Dorsten i. W.

Fulda, Kloster Frauenberg.
Hadamar (Lahn).

Ko6ln, Ulrichgasse 27/29.
Miinchen, St.-Anna-Strafie 12.
Neifie II.

Neukirchen, Hl. Blut.

Werl i. W.

Werl i. W.

Warendorf i. W.
Kreuzberg b. Bonn a. Rh.

Herz-Jesu-Priester.

Kath. Studienhaus der H.-J.-Pr.,
St.-Johannes-Kolleg,

Freiburg i. Br.
Bendorf a. Rh.

Jesuiten.

Exerzitienheim der Jesuiten,
Jesuiten, Niederdtsch. Prov.-Prokura,
Jesuiten, Siiddtsch. Prov.-Prokura,

Feldkirch (Vorarlberg).
Koln, AlbertusstraBe 36.
Miinchen, Kaulbachstrafie 31.

Kapuziner.

P. Goetz, Osmund,
Kapuzinerkloster,
Kapuzinerkloster St. Magdalena,
Kapuzinerkloster St. Anna,
Kapuzinerkloster,
Kapuzinerkloster,
Kapuzinerkloster,
Kapuzinerkloster,
Kapuzinerkloster,
Kapuzinerkloster,
Kapuzinerkloster
Kapuzinerkloster,
Kapuzinerkloster,

und III. Orden,

Burghausen (0.-Bay.), Kapuzinerkl.
Aachen, Neuer Friedhof.
Altotting (Bayern).
Altotting (Bayern).
Aschaffenburg.

Bocholt i. W.

Bensheim a. d. B.
Dieburg (Hessen).
Eichstatt.

St. Gangolf b. Mettlach.
Karlstadt a. M.

Miinster i. W.
Wiirzburg, Kippele.

Rudigier, Konstanz, P.Guardian, O.Cap., Innsbruck (Osterreich).

Kartiduser.

Kartause,

Hain b. Diisseldorf-Unterrath.

Lazaristen.

Lazaristenprovinzialat,
& LV

Koln, Stolkgasse 6.

Mariannhiller.

Mariannhiller Provinzialat,
Aloysianum,

Wiirzburg, Pleicher Ring 3.
Lohr a. M.

Maristen.

Maristenprovinzialat,

Meppen i. H.

Minoriten.

Minoritenkloster,

Oggersheim.

Missionare vom HIL Geist.

Missionshaus (P. Superior),
Provinzialat,

Knechtsteden b. Dormagen.
Koéln a. Rh., ViktoriastraBe 23.
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Missionare vom heiligsten Herzen Jesu.

Provinzialat,

Missionshaus v. heiligsten Herzen Jesu,

Herz-Jesu-Missionshaus,
Herz-Jesu-Missionshaus,

Hiltrup b. Miinster i. W.
Hiltrup b. Miinster i. W.
Oeventrop b. Arnsberg i. W.
Freilassing.

.Missionare von der Heiligen Familie.
Missionshaus St. Kilian, Lebenhan b. Neustadt a. S. (Utfr.).

Oblaten.
Oblaten des hl. Franz v. Sales Overbach b. Jiilich.
Oblatenkloster, Aufhofen, Post Langenschemmern
; (Wiirttbg.).

Oblatenkloster St. Rupert,

Bingen, St.-Rochus-Berg.

Oblatenkloster, Essen-Borbeck.
Oblatenkloster, Engelport, Post Treis (Mosel).
Oblatenprovinzialat, Hiinfeld, Fulda, Bonifatiuskloster.

Oblatenkloster St. Joseph,

Pallottiner,

Gelsenkirchen, Wanner StraBe 42.

Pallottiner.

Pallottiner-Missionsseminar,
Pallottiner-Geschiftsstelle,
Pallottiner-Missionshaus St. Joseph,

Pallottiner,

Pallottinerkloster Schonstatt,

Damianeum,

Ehrenbreitstein,

Freising (Bayern).

Gossau, St. Gallen i. Schweiz.
Konstanz (Baden), Miinsterplatz 11.
Limburg a. d. Lahn.

Vallendar (Rh.).

Picpus-Missionare.

Simpelveld (Holland).

Redemptoristen.

Redemptoristenkloster,
Redemptoristenprovinzialat,
Redemptoristen, Theol. Studienanstalt,
Redemptoristenkloster,
Redemptoristenkloster,

Aachen, LothringerstraBe.

Bonn, Josephshiéhe, KolnstraBe 415.
Geistingen (Siegkreis).

Halbmeile, Post Deggendorf.

Trier, Feldstraie 20.

Salesianer.

Salesianerprovinzialat,

Miinchen, AuerfeldstraBe 6.

Salvatorianer.

Salvatorianerkolleg,
Salvatorianerkolleg,

Missionshaus

Lochau b. Bregenz (Vorarlberg).
Wurzach-Stadt (Wiirttemb.).

Steyler Patres.
Gesellschaft des Gottlichen Wortes,

St. Adalbert,

Steyl, Post Kaldenkirchen (Rhld.).
Mehlsack (Ostpr.).

Missionshaus St.Augustin, Provinzialat, Post Siegburg.
Missionshaus St. Augustin, Post Siegburg.
Missionshaus St. Johannes Evangelist, Blonried i. Wiirttemberg.
Missionshaus St. Joseph, Geilenkirchen b. Aachen.

Missionshaus Heiligkreuz, Neifle.

Missionshaus St. Gabriel, Méodling b. Wien.
Missionshaus St. Peter, Tirschenreuth (Oberpt.).
Missionshaus St. Wendelinus, St. Wendel b. Trier.
Missionshaus St. Xaver, Bad Driburg.
Missionshaus Maria Immaculata, Ingolstadt.
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Steyler Patres.

Missionshaus St. Rupert, P. Bischofshofen (Salzburg, Osterr.).

Missionshaus St. Willibrordus, te Uden (Nordbrabant).

Missionshaus ,,Matka Bozia“, Nitra, Slovensko (Tschechoslowakei,
Republik).

Missionshaus Herz Jesu, Vidina, Post Lucenec (Tschecho-
slowakei, Republik).

Missionshaus, Rybnik (Poln. Ob.-Schles.), Zaklad

misyjny.
Missionshaus St. Joseph, Gorna Grupa, pod Grudziadzem, Por-

morze (Polen).

WeiBe Viater.
Provinzialat, Trier, DietrichstraBe 30.

Sonstige Mitglieder. 0
Beickert, Dr., Pfr., Mainz, GroBe Bleiche 62.

Donders, Univ.-Prof. Dr., Miinster i. W., Krummertimpen 1.

Goerdt, Oberlehrerin, Ehrenbreitstein, KirchstraBe 108.

Hagen, Rechtsanwalt, St. Goarshausen.

Hennig, Domherr, Frauenburg (Kr. Braunsberg).

Jansen, P. Jakob, S.V.D,, z. Zt. Buenos Aires (Steyl, Post
i Kaldenkirchen).

Kolberg, P. Rektor, Birkesdorf b. Diiren.

Spicker, Fabrikant, Miinchen, Prinzenstrafle 15.

Antoniusbote, Schriftleitung, Wiedenbriick i. W.

Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Miinster i. W.

Auslandsekretariat, Katholisches, Hamburg, Besenbinderhof 28.

Ludwig-Missionsverein, Zentrale, Miinchen, PfandhausstraBe 1.

St. Raphaelsverein, e. V., Hamburg, Besenbinderhof 28.

Missionsverein, Kathol. Akademischer, Miinster i. W.
Missionsvereinigung kathol. Frauen
und Jungfrauen, Pfaffendorf (Rh.) b. Koblenz.

Aus obiger Liste ergibt sich in Ubereinstimmung mit der letztjahrigen
Institutssitzung in Miinster, daf besonders die Orden und Missionsgesell-
schaften zu den regsten Trigern und Freunden unseres Missionswissenschaft-
lichen Instituts gehéren, andererseits besonders unter den Weltpriestern und
Laien, speziell den Professoren, Studienriten und Religionslehrern die Mit-
glieder noch fehlen und daher stirker zu werben sind. Wir bitten alle, diese
Propaganda zu unterstiitzen und dem Institut moglichst viele neue Mitglieder
zuzufithren. Zu diesem Zweck konnen Exemplare der Broschiire von P. Robert
Streit bei Prof. Dr. Schmidlin in Miinster unentgeltlich bestellt und bezogen
werden.

Das ,Internationale Institut fiir missionswissenschaftliche Forschungen®
will insbesondere durch Forschungen, Publikationen und Kurse die junge
Missionswissenschaft férdern (mit dem Sitz in Miinster und unter dem
Vorsitz von Fiirst Lowenstein). Wihrend die wissenschaftliche Kommission
(Vorsitzender Prof. Schmidlin) fiir die wissenschaftlichen Arbeiten und Auf-
gaben sorgt, verwaltet der Schatzmeister Generalsekretir Sittart in Aachen-
Burtscheid die Kasse und nimmt die Anmeldungen und Mitgliederbeitrige
(20 Mk. im Jahr fiir gewohnliche und 200 Mk. einmalig fiir lebensldngliche
Mitglieder) entgegen (Scheckkonto Koln Nr. 6287; Sparkasse der Stadt Aachen
fiir Konto 1016 des Intern. Instituts fiir missionsw. Forschungen). Vgl Das
Internationale Institut fiir missionswissenschaftliche Forschungen von P. Pietsch
(1913 auch franz., vergriffen) und P. Streit (Aachen 1923, noch zu haben).



Die dogmatische Missionsgrundlage’
Von Prof. Dr. A. Struker in Miinster i. W.

Die dogmatische Missionsgrundlage ist nichts anderes als das Dogma
von dem Recht und der Pflicht der Heidenmission. DaB ich es ein
Dogma, d. h. eine von Gott geoffenbarte und von der Kirche verkiindigte
(Glaubenslehre nenne, mag ungewdhnlich erscheinen, wenn man die
Mehrzahl der dogmatischen Handbiicher vergleicht. Viele derselben
sprechen kaum oder nur beiliufig von der Heidenmission, noch weniger
ausdriicklich von dem Recht und der Pflicht der Heidenmission. Es ist
bezeichnend, dafi Denzingers allbekannte Sammlung dogmatischer Beleg-
texte nicht einmal in ihren neuen Auflagen ein Stichwort in sein Inhalts-
verzeichnis aufgenommen hat, das Recht und Pflicht der Weltmission
betrifit. Wahrend Can. 1322 § 1 des CJC unter der Rubrik ,Potestas
docendi (Infallibilitas)“ verwertet wird2 wird der Missionsparagraph
des Kirchlichen Gesetzbuches, der in § 2 desselben Canons geboten wird 3,
nicht erwihnt, obschon er sich unter der Rubrik ,Relationes IIi Ad
Statum® ungezwungen eingefiigt hitte. Es mag sein, dali die Dogmatik
die Mission deswegen so stiefmiitterlich behandelt, weil sie der selbstin-
digen Disziplin von den Rechten und Pflichten fiir Kirche, dem Kirchen-
recht, die Frage von dem Recht und der Pflicht der Mission nicht hat ent-
ziehen wollen. Anderseits 146t sich sagen, daf} die Dogmatiker eine mehr
immanente, aber nicht weniger durchschlagende Beweisfithrung zu der
Frage Recht und Pflicht der Heidenmission in vielen Abteilungen ihres
dogmatischen Lehrgebaudes bringen. Der Wunsch bleibt trotzdem
lebendig — schon wegen des erzieherischen Wertes fiir die Ausbildung der
‘Theologen, der geborenen Bannertriger der missionarischen Bewegung
unserer Zeit —, dafi die Dogmatiker ausdriicklicher, als es bisher zu
geschehen pflegte, bei den Problemen, die dogmatische Hinweise auf
Recht und Pflicht der Mission enthalten, auf die dort gegebene dog-
matische Grundlage der Missicn aufmerksam machen. Vielleicht besinnen
sich in der Folgezeit die Dogmatiker im besonderen darauf, daf} in ihrem
Traktat De Ecclesia bei der Darstellung der durch Christus der Kirche
verliehenen Gewalt auch das grundlegende Rechi und die grundlegende

1 Den Vortrag, den ich auf dem Wiirzburger Internationalen Missions-
kongrefl am 28. September 1928 gehalten habe, iibergebe ich hiermit auf
vielfachen mir ausgesprochenen Wunsch der Offentlichkeit. Dasselbe Thema
ist von mir bereits groftenteils in dem Missionswissenschaftlichen Lehrerinnen-
kursus zu Miinster 1917 (Minster i. W., Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung,
1917, 7—20) behandelt worden.

2 Denzinger-Bannwart, Enchir. symb., defin. et declar. Ed. XVI et
XVII, 1928, S. [10].

8 Can. 1322 § 2: Ecclesiae, independenter a qualibet civili potestate,
ius est et officium gentes omnes evangelicam doctrinam docendi: hanc vero
ediscere veramque Dei Ecclesiam amplecti, omnes divina lege tenentur.

Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang 8



114 Struker: Die dogmatische Missionsgrundlage

Pflicht der Verkundigung des Evangeliums auf der ganzen Welt erwihnt
und begriindet werden muf 3a,

Die dogmatische Missionsgrundlage kann im engeren und
weiteren Sinne aufgefalit werden, und danach ist auch die wissen-
schaftliche Darbietung derselben verschieden. Man kann das Dogma vom
Recht und von der Pflicht der Weltmission in der Form beweisen, die
von der Dogmatik allgemein fiir den Beweis der Dogmen angewendet
wird. Das gelaufige Schema ist hier: 1. Beweis aus der HIL. Schrift;
2. Beweis aus der Tradition; 3. Beweis aus der Ratio theologica. Wir
konnen an dieser Stelle auf die methodische Kontroverse iiber die Be-
rechtigung dieses Schemas nicht eintreten 4. Darin aber sind alle Theo-
logen einig, daB der dogmatische Beweis wesentlich gefiihrt wird durch
den Erweis des Enthaltenseins einer Lehre in der kirchenamtlichen Vor-
legung eines Dogmas durch die ordentliche oder aullerordentliche Lehr-
verkiindigung. Diese letztere gewihrleistet fiir den Theologen und den
Glaubigen das Enthaltensein des verkiindigten Dogmas in den Quellen,
aus denen alle Lehrverkindigung der Kirche erfliefit: die HI. Schrift
und der apostolischen Tradition. Die Befragung dieser Quellen ist dann
die weitere Aufgabe des Dogmatikers. Der Dogmatiker bleibt noch inner-
halb dieses zuletzt genannten Aufgabenbereichs, wenn er von dem
direkten Aufweis des Dogmas, auf Grund ausdricklicher
Zeugnisse fir den betreffenden Satz aus den biblischen und den
Traditionsquellen, weiterschreitet zu der Deduzierung eben desselben
Satzes aus anderen feststehenden dogmatischen Sétzen, mit denen das
erstgenannte Dogma in unmittelbarer, logisch unléslicher Verbindung
steht. Wenn man das die Arbeit der Ratio theologica nennt, so liefert
eben die Ratio theologica einen vollgiiltigen, den ausdriicklichen Be-
weisen aus Schrift und Tradition gleichzusetzenden dogmatischen Beweis.

Es ist nun faktisch in der Literatur der Missionsbegriindung iblich
geworden, die dogmatische Missionsgrundlegung einzuschrdnken auf die
Beweisfithrung aus der Ratio theologica im genannten Sinne. D. h.
es wird das unmittelbare unlosliche Verknitipftsein des Dogmas vom
Recht und von der Pflicht der Mission mit anderen Dogmen nachgewiesen
und damit das formale Enthaltensein dieses Dogmas in anderen Dogmen
dargetan.

Die mir gestellte Aufgabe werde ich denn auch in diesem letzt-
genannten Sinne zu lésen suchen. Die Vollésung im Sinne der Hinzu-
ziehung der direkten und ausdriicklichen Beweise, im Sinne der Dar-
legung der Missionsberechtigung und Missionsverpflichtung aus der amt-
lichen Lehrverkiindigung der Kirche und aus den ausdriicklichen Zeug-
nissen in Schrift und Uberlieferung, kann ich um so mehr tibergehen, als
wenigstens ein Teil dieser Aufgabe durch das meinem Vortrage folgende
Referat s iiber die pépstlichen Missionsenzykliken erfiillt wird.

Der Dogmatiker darf um so mehr diese Einschrankung seiner Be-
weisfithrung auf die spekulative Seite der Ratio theologica — wenigstens
in einem anderen Vortrigen eingegliederten Referate — vollziehen, als.

3a Uber die bisherige dogmatische Behandung der Missionsfrage vgl.
J. Schmidlin, Katholische Missionslehre im Grundrif (1919) 78 ff.; Ders, Ein-
fithrung in die Missionswissenschaft (19252) 126f.; Ohm, Grundlegende
Missionstheorie in ZM. 19. Jahrg. (1929) 28 f.

4 Vgl. Theol. Revue 1927, 297—313, 361—372.

5 Msgr. Dr. Feierfeil (Teplitz), Die piépstlichen Missionsenzykliken.
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er hier auf seinem, wenn man so sagen darf, ureigensten Gebiete titig
ist. Die biblische Missionsbegriindung hat ihm strenggenommen der
Vertreter der Biblischen Theologie des Neuen Testamentes bzw. der
Exeget zu liefern, und was die traditionsméafliige Begriindung der Mission
angeht, hat ihm der Erforscher der kirchlichen Traditionsdokumente, im
besonders der Patristiker, das Material dazubieten.

Was nun die dogmatische Missionsbegiindung angeht, die absieht
von der dem Dogmatiker ureigensten Form der spekulativen Begriindung,
so mag wenigstens ein kurzes Wort an dieser Stelle angezeigt sein.

Die dogmatische Begriindung fiir die Weltmission aus der IL
Schrift ist so evident, daBl die Hl. Schrift mit Recht als ,,das Missions-
buch im eminenten Sinne* bezeichnet worden ist. Jeder Versuch, die
grundlegenden missionarischen Texte aus der HI Schrift kritisch auszu-
schalten, macht, von der Willkiir dieser Versuche abgesehen, im beson-
deren ein Verstindnis der Personlichkeit und des Wirkens Christi wie
der Geschichte der Apostel, im besondern des hl. Paulus, und der
apostolischen Zeit unméglich.

Die im Leben der Kirche fortwirkende und in den Schriften der
Viater immer wieder aufgenommene Missionslehre der HIL Schrift, die
in der missionarischen Titigkeit der Apostel praktisch weitergegebene
Missionslehre und damit die von ihnen in Tat und Wort vermittelte
apostolische Tradition vom Recht und von der Pflicht der
Mission leuchten so klar hervor, dal Material fir den dogmatischen
Traditionsbeweis in Uberflull vorhanden ist %2, Es mag sein, dafi wir erst
auf den Codex Juris canonici vom Jahre 1917 haben warten miissen, bis
wir die wissenschaftlich kiirzeste und klarste Form der Ausprigung von
Missionsrecht und Missionspflicht vor uns sahen: Lehre und konstante
Praxis hatten jedoch in ununterbrochener Linie die Bibel- und Uber-
lieferungslehre in ihrem missionarischen Grundgedanken bewahrt.

Dieses jus und dieses officium gentes omnes docendi evangelicam
doctrinam, die Missionsaufgabe und die Missionsverpflichtung, treten uns
in der dogmatischen Begriindung als eine Gemeinschaftsauigabe und als
eine Gemeinschaftspflicht entgegen. Sie beziehen sich nicht bloB auf die
amtlichen Tréger der kirchlichen Rechisgewalt, sondern ergreifen alle,
je nach ihrer Stellung im Organismus des kirchlichen Gemeinwesens.

Die dogmatische Grundlegung der Mission im
engeren Sinne genommen, wie sie uns hier beschaftigen soll,
kann nun einen zweifachen Weg gehen. Man kann aus den konstituieren-
den Elementen das Ganze und ebenso aus dem fertigen Ganzen die
treibenden Krafte zu erkennen suchen.

Die Dogmalik kann also ¢ die einzelnen, den Organismus der kirch-
lichen Glaubenslehre bildenden Wahrheiten nach ihrer inneren Ziel-
strebigkeit zu der Idee der Mission hin zu erfassen, ihren Zusammen-
hang mit Missionsaufgabe und Missionspflicht zu erkennen suchen. Sie

52 Vgl. J. Schmidlin, Einfithrung in die Missionswissenschaft 2 131 f. Die
Spezialarbeiten von M. Meinertz u. a. (s. die Literatur-Ubersicht bei Schmidlin
a. a. O. 136 [.) bieten neben einer grofien Zahl von protestantischen Schriften
diesen Schriftbeweis in vollem Umfange. Die wertvolle Monographie ,,Paulus,
seine missionarische Personlichkeit und Wirksamkeit” liegt jetzt in 2. und
3. Auflage vor (Miinster 1929).

¢ Zur Literatur vgl. J. Schmidlin, Einfithrung? 137 ff.; A. Riglmair in
Missionswissenschaftlicher Kursus in Koln vom 5.—7. Sept. 1916 S. €9.

8.
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wird dabei finden, daB das ganze vielgestaltige Leben der einen grofien
katholischen Wahrheit nicht mehr zu verstehen ist, ja an innerem
Widerspruch zugrunde geht, wenn das, was wir Missionsaufgabe und
Missionspflicht nennen, nicht als ein wesentlicher Teil in diesem grolien
katholischen Wahrheitsorganismus mitbehauptet wird 7.

Auf der anderen Seite kann die dogmatische Missionsbegrindung
zum Ausgangspunkte nehmen die Wirklichkeitder Erfullung,
zu der das Ganze der Kirche mit ihren Einzeldogmen und Einrichtungen
hinzielt. Sie kann sich in die prophetisch uns versicherte und gott-
gesiegelte selige Zukunft der am Ende der Zeiten zu Ende vollendeten
himmlischen Stadt versetzen und von der Zentralpersodnlichkeit
dieses Reiches, von ihrem Grinder, Mehrer und Vollender aus, von
Jesus Christus aus, der zugleich das Zentraldogma des Christentums ist, die
innere Berichtigung und unsere Pflicht der Mission zu verstehen suchen 8.

Diesen Weg wollen wir heute gehen, den Weg von der Zentral-
personlichkeit der durch die Mission vorbereiteten seligen Zukunft
des welt- und volkerumspannenden Friedensreiches im Himmel, zuriick
zu unserer rauhen und doch {frohen Gegenwartswirklichkeit der
Missionspflicht.

Die Personlichkeit des Gottmenschen, des Mittel-
punkts der Weltidee Gottes, der letzten Zusammenfassung aller Werke
Gottes in Natur und Ubernatur, umschliefit als Grunddogma des Christen-
tums, im Zentralpunkt vereinigt, die ganze Fiille der Momente, die uns
die Missionsaufgabe, das Recht auf Mission, erldutern und die Missions-
pflicht beweisen kénnen.

In dieser Personlichkeit, in ihrem vorzeitlichen ewigen Sein, in ihrer
in der Fiille der Zeiten erfolgten Eingliederung in die menschliche
Natur in ihrem freilich zeitlich abgelaufenen, aber alle Zeit der Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft umfassenden Wirken, in ihrem im
Laufe der Zeiten durch die Kirche fortgefiihrten Leben, in ihrer am
Ende der Zeiten liegenden letzten abschliefenden Tat, durch die sein
Reich fiir die ganze Ewigkeit zum letzten Abschlufi gefiihrt wird — in
dieser Personlichkeit liegt die dogmatische Missionsbegriindung,
und die innere Berechtigung des Missionsbefehls: Gehet hin in alle Welt
und predigt das Evangelium allen Geschopfen. Jesus Christus, der Rex
pacificus des am Ende der Welt vollendeten universalen ewigen Reiches
des himmlischen Jerusalem, der Friedensstadt, ist nach dem katholischen
Dogma 1. der ewige eingeborene Sohn des einen Gottes, 2. Sohn der
Menschen und unser aller Bruder, 3. der zweite Adam, 4. der Konig der
Welt, 5. der Briutigam der Menschheit, 6. der in der Kirche fortlebende
Christus, 7. der Weltlehrer und Welterlgser, 8. der Weltrichter.

7 In dieser Art bewegen sich die meisten dogmatischen Darstellungen
des Missionsgedankens, z. B. G. Esser, Die dogmatische Begriindung der
Missionsaufgabe und Missionspflicht (Missionswiss. Kursus in Kéln fiir den
deutschen Klerus vom 5.—7. Sept. 1916 [Miinster i. W., Aschendorff, 1926,
45-—56]); J. Grendel, Die zentrale Stellung des Missionsgedankens im ewigen
Heilsplane Gottes (ZM 1 [1911] 281—293); ders., Erlosung und Mission (ebd. 17
[1927] 81—96).

8 Eine Anniherung an diese Art, jedoch ohne die strenge Durchfithrung
des zentralen Gedankens findet sich bei Aloys Gr. Kappenberg, Die Mission
in der christlichen Heilsordnung (ZM 18 [1928] 197—217).
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I. Jesus Christus ist der ewige eingeborene Sohn des
einen Gottes. — Die urspriingliche Einheit des Gottesgedankens
ist infolge der Siinde verlorengegangen. Der Abfall von Gott schuf
die Gotter. Je mehr die Volker auseinandergerissen wurden und
je mehr Stimme und Nationen in feindlicher Abgeschlossenheit
sich gegeniiberstanden, desto mehr zerfiel das eine gottliche Sein
in eine Vielheit von Gottern ®2.

Konnte der eingeborene Sohn des einen Gottes, als er unter
die Menschen trat, dieser Zersplitterung seines eigenen Wesens
gleichgiiltig gegeniiberstehen? Kann er heute, in seiner Kirche ge-
heimnisvoll weiterlebend, der Verneinung des einen wahren Gottes,
die noch heute weithin die Welt beherrscht, untétig zusehen? Ist
er nicht ein und derselbe mit dem alttestamentlichen eifernden Gott
(Deut 4, 24) der von sich sagt: ,,Ich der Herr, das ist mein Name,
und meine Ehre gebe ich einem anderen nicht, und meinen Ruhm
nicht den Gotzenbildern® (Is 42, 8). Kann Christus denn anders als
seinen Namen kundtun unter den Volkern und s ein e Ehre, seines
Vaters Ehre zuriickerobern von den Gétzenbildern? Kann er
anders, als seine Kirche und in ihr uns alle in Pflicht nehmen zu
dieser Verkiindigung seines Namens und zum Kampf um die An-
erkennung seiner alleinigen Gottesrechte? Dem gréBten Sendboten
der Mission, dem hl. Paulus, hat er aufgegeben, daB er seinen
Namen trage unter die Heiden bis an die Grenze der Erde. Dieser
Herold starb und die ersten Herolde sind gestorben, die aus Christi
eigenem Munde den Missionsbefehl von der Predigt des einen
wahren Gottes empfangen hatten. Die Arbeit ist unvollendet liegen
geblieben, mufite unvollendet bleiben. Dann muBten andere, die
Kirche der folgenden Zeiten, den Heroldsstab aufnehmen und
weitertragen, und solange nicht alle Volker den Namen des einen
Gottes gehort haben und zuriickgewonnen sind dem einen Gott,
wird das Heroldsamt nicht aufhéren diirfen, die Predigt von dem
einen Gott gegen die Gotter.

I1. Jesus Christus ist Sohn der Menschen und unser
aller Bruder. — Neben der einheitlichen und darum univer-
salen Gottesidee stellt der Himmelskonig in seiner Persondie uni-
versale Menschheitsidee dar. Die Wissenschaft hat hie
und da die absolute Stammeseinheit des Menschengeschlechtes
anzuzweifeln versucht und héchstens eine Artgemeinschaft zugeben
wollen. Ein Herrenmenschentum, das Voélker niederer Kultur
schrankenlos und in ewiger Sklaverei auszunutzen gedachte, hat
aus brutalem Egoismus heraus Theorien von einer wesenhaften

-8aVygl. G. Esser in Missionswissenschaftlicher Kursus in Kéln S. 46 ff.
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Ungleichheit der Menschen zu vertreten unternommen. Solchem
Auseinanderreifien, solcher Differenzierung der Menschenart steht
der Offenbarungsgedanke von der absoluten Stammeseinheit der
Menschen gegeniiber. Im Lichte dieses Gedankens ist es dog-
matische Wahrheit und kein Wagnis, wenn wir den Himmels-
konig, der sitzet zur Rechten des ewigen Vaters, als aller Menschen
Bruder begriiBen. Dann miissen wir aber auch dem fdrmsten, edler
Menschenwiirde fernsten Heiden die Bruderrechte an Christus und
Christus die Bruderpflichten zusprechen. In dem Augenblicke, da
der eingeborene Sohn Gottes Mensch und damit unser Bruder
wurde, wurde uns der hiochste Sinn des Adelsbriefes der Mensch-
heit offenbar, den die Schopfungsgeschichte enthilt: Gott schuf
den Menschen nach seinem Bilde, nach dem Bilde Gottes schuf
er ihn; Mann und Weib schuf er sie (Gen 1,27).

Der eingeborene Sohn Gottes hétte eben nicht Sohn des
Menschen werden konnen, wenn nicht innere Verwandtschaft
zwischen Gottesnatur und Menschennatur bestinde. Da Gott also
Mensch wurde, und zwar, wie der Apostel sagt, ,,in der Gleichheit
des siindigen Fleisches* (Rom 8, 3), ohne selbst Siinde zu tragen,
hat er allen und jedem Menschen, die in der Gleichheit des siin-
digen Fleisches von Adam abstammen, trotz ihrer Siindenbefangen-
heit ihren innern Wert als Ebenbilder Gottes bestitigt. Die natur-
haft gottverwandte, christbriiderliche Seele ist auch dem niedrig-
sten Gotzendiener eigen; ihre Anlage auf Gott ist ebenso unzer-
storbar wie Christi ewig vollendete Verbundenheit mit Gott.

Sonne und Zeit und vieles andere, dem der Mensch unter-
steht, konnen die Menschen wandeln, so da Menschen sich nicht
mehr wiedererkennen. Jahrhunderte dieser Einfliisse mogen solche
Typen- und Rassenunterschiede im AuBeren und auch im See-
lischen des Menschen schaffen, da die Stammeseinheit der Men-
schen fast als zum Problem geworden erscheinen mag. Gottes
Auge aber, das iiber dieser Entwicklung sehend gestanden hat,
mehr als die Sonne, unter deren Wechsel sie sich vollzog, Gottes
wesenerfassendes Auge erkennt unter jeder noch so wechselnden
Hiille immer noch sein Adam fiir sich und seine Nachkommen
gegebenes Ebenbild, das er schitzen mufl, das er schiitzen muB,
das er zu fordern gewillt ist. Und wenn Jesus Christus die Ge-
ringsten und Armsten unter den Menschenkindern seine Briider
nannte, und was ihnen geschah, als ihm selbst geschehen be-
trachten wollte, wenn er wirklich unser Bruder war und ist —
dann wird er diejenigen, die um seine Briider, und gerade um die
Armsten und Fernsten unter ihnen, die Heiden, sich liebend be-
miithen und sie dadurch ehren, eben deswegen, weil sie Christi
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Briider sind, als seine echtesten Briider betrachten. Ist das keine
Ehrung der Briider des Sohnes Gottes, wenn ein hl. Franz Xaver,
der gelehrte Pariser Magister, auf seinen Ruhm verzichtete und
seine reichen Gaben bis zum Verhauchen seiner Seele auf der ein-
samen Ozeaninsel den armen Heiden widmete? Kein Mensch kann,
rein natiirlich gesprochen, sich selber hoher ehren, als wenn er
in den anderen seine eigene Menschenwiirde ehrt. Schon dieser
edle Egoismus ist fiihig zu den hochsten Taten. In ihm liegt der
lebendigste Quellgrund auch des rein natiirlichen Enthusiasmus
fiir die Zivilisation der Welt.

Die Mission will freilich nicht blof die Zivilisation der Welt,
auch nicht die blof natiirliche religitse Zivilisation der Welt.
Sie will mehr. Die Menschennaturen bewahren, iiber die Fihigkeit
zu natiirlicher Religion und Sittlichkeit hinaus, auch die Fiahigkeit,
Kinder Gottes zu werden, Briider Jesu Christi in dem Sinne,
wie der Apostel Christus den ,Erstgeborenen unter vielen Briidern®
(Rom 8,29) nennt. Die Menschenseele ist nicht nur von Natur
gottebenbildlich, sondern auch von Natur auf das Christentum
angelegt: naturaliter christiana. Alle Menschen ohne Unterschied
der Zeit, der Sprache, der Nation, der Kultur tragen in sich die
Anlage, durch Gottes freies Geschenk Kinder Gottes zu werden
im iibernatiirlichen Sinne, und so die Eingliederung zu empfangen
in die Familie Gottes, als Nachgeborene Briider zu werden des
wesenhaften Sohnes Gottes, des Erstgeborenen unter vielen
Briidern. Wer vermittelt diese Briiderschaft? Die Verkiindigung
von der frohen Botschaft, die in eben dieser Wahrheit liegt. Denn
denjenigen, die Christus, das fleischgewordene Wort, erkennen,
ihn mit seiner Botschaft aufnehmen und an ihn glauben, gibt er
die Gewalt, Kinder Gottes und im Sinneder Ubernatur seine
Briider zu werden. Christus sehnt sich nach dieser Briiderschaft
mit allen gleich ihm von Adam stammenden Menschen. Sein
Lebensziel war und ist es, diese Briiderschaft mitzuteilen. Wenn
die Kirche wirklich die Vereinigung der Gotteskinder ist, wenn
wir alle und jeder einzelne Christi echte Briider uns nennen
diirfen, so liegt der Kirche und jedem einzelnen in der Kirche
nach MaBgabe seines Konnens die Pflicht ob, das Haus Gottes
voll zu machen und Christi Sehnen nach den noch fernen Briidern
zur Erfiillung zu fiihren.

Die Solidaritiat auf dem Gebiete der Mission, die¢ Gemein -
schaftsverpflichtung zur Mission, liegt vielleicht am deutlich-
sten und nachdriicklichsten in der Bezeichnung Christus unser
Bruder ausgesprochen. Sie war immer vorhanden. Aber sie tritt
in der gegenwiirtigen Zeit, die man die Schicksalsstunde der
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Weltmission genannt hat, mit vollster Klarheit uns entgegen.
Jesus Christus hat gerade dadurch, daB er als Menschenkind
und Adamssohn sich briiderlich eingliedern wollte in die Gesamt.
heit des Menschengeschlechtes, daB er nicht ausgenommen sein
wollte von der Gesamterbschaft des Stammvaters — die Siinde
ausgenommen —, daB er nicht ausgenommen sein wollte von
all der gemeinsamen Pflichtverhaftung der gesamten Menschheit
fiir die ganze Menschheit, gerade dadurch hat Christus die Soli-
daritét des menschlichen Geschlechtes adeln wollen. Er ist, wie
er mit dem Vater eins war und ist, mit den Menschen eins
geworden. Die Menschheit als solche ist eine unldsliche Ein-
heit, ihrer Natur und ihrem Wirken nach. Der Mensch ist fiir
den Menschen da, alle fiir einen und jeder fiir alle. Niemand
kommt isoliert in die Welt, auch Christus unser Bruder nicht;
niemand darf isoliert unter seinen Mitmenschen stehen und durch
die Welt gehen. Wir haben nicht blof§ persénliche Verantwortung
fiir uns, sondern auch Familien-, Gemeinde-, Staats- und Mensch-
heitshaftung. Und dementsprechend haben wir, da wir iiber das.
Natiirlich-Menschliche hinaus in eine iibernatiirliche Gemeinschaft
gestellt sind, als Briider Christi in die Familie Gottes, in der
Kirche, auch Kirchenhaftung. Auch in der Kirche sind wir auf-
einander angewiesen, auch sie und wir in ihr koénnen die gott-
gewollten Ziele der Kirche und damit die jedem einzelnen von
uns gesteckten Ziele nicht erreichen, wenn wir nicht zusammen-
arbeiten. Wer mehr hat, mufl mehr geben; wer nicht genug hat,
hat Anspruch auf die Hilfe anderer. Bedenken wir wohl, was fiir
Forderungen sich aus diesem natiirlichen und iibernatiirlichen
Solidarismus fiir die Missionsaufgabe der Katholiken der ganzen
Welt ergeben? Und wer da unter den Nationen glaubt, eine
besondere Missionsanlage oder eine besondere, der Mitteilung an
andere werte Nilance in seiner katholischen Sonderart zu besitzen,
der bedenke wohl, daB der Bruder Christus etwas Besonderes
von ihm fordern darf zum Wohle der Briider in den Heiden-
lindern und zur Entlastung derjenigen, die weniger geben und
weniger mitarbeiten kénnen.

Was diese Solidaritdt angeht, hat Fiirst Lowenstein gerade-
zur Kolner Missionstagung auf eine besondere Parallelitit der
staatsbiirgerlichen und kirchlichen Verhiltnisse hingewiesen. , Wie der
Krieg zwischen zwei Vélkern nicht mehr von deren Soldnerheeren,
sondern von den Volkern selbst ausgefochten werden muB, so geniigt
auch im Geisterkampf fir den Kénig Christus nicht mehr die Mobil-

machung der gesalbten Diener der Kirche: alle Christen miissen zur
Walffe greifen, um den Sieg erfechten zu helfen“®. Und wir dirfen

? Koln. Volkszeitung 1928, 23. Sept., Missions-Sondernummer zu Nr. 695.
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hinzufiigen, aus unseren Erlebnissen der Kriegsjahre heraus: Wer nicht
mehr leisten kann, muf} wenigstens im Kriegshilfsdienst stehen, damit
die Front fechten kann. Und wir diirfen weiter hinzufiigen mehr
erlauternd als ergénzend: Mag ehedem die eine oder andere Nation den
Heeresdienst der Mission der Hauptsache nach bestritten haben und
haben bestreiten konnen, heute, im Entscheidungskampfe der Welt-
mission, ergeht der Heerbann an die Katholiken aller Nationen. Ohne
das Gesamtaufgebot droht der Zusammenbruch oder wenigstens die
Zuriickverlegung der Front.

I Jesus ist der zweite Adam. — Diese neue Kennzeich-
nung der Persénlichkeit Christi, die Paulus gibt und mit der er
schon seine Berufsstellung als solche charakterisiert, scheint
zunichst gegensiitzlich zu der Bezeichnung ,,Christus Bruder der
Menschen* zu stehen. Sie ist es aber nicht, erst recht nicht,
wenn wir auf die missionsbegriindende Bedeutung dieser Bezeich-
nung néher eingehen. Christus ist nicht blo8 als Glied in der
natiirlichen Abstammungsreihe vom ersten Adam her der Bruder
der Menschen, er steht nicht blo8 in der Reihe der Kinder Gottes
im tbernatiirlichen Sinne als Bruder unter Briidern. Er be-
ginnt auch, Adam #hnlich, die Reihe eines neuen, nicht aus
dem Willen des Fleisches noch aus dem Willen des Mannes,
sondern aus Gott geborenen Menschengeschlechtes. Als Adam,
als Urmensch dieser neuen Menschheit, gibt er ewig fort-
zeugend in seiner Gnade das neue Leben, schafft sich eine neue
grofle Familie, die Kirche.

Das freie Geschenk der Kindschaftsgnade sollte, wie die
Naturgabe der géttlichen Ebenbildlichkeit, nach Gottes Willen in
Adam und durch Adam Menschheitsausstattung sein. Die Ver-
bindung zwischen diesen beiden Giitern wurde durch die Siinde
des Stammvaters zerrissen. Nur durch einen, der die urspriing-
liche Stellung des Stammvaters rekapitulierte, d. h. sich von
neuem als Adam darstellte oder als Gegenbild von Adam die
Menschheit von neuem in sich zusammenfafite, indem er aus
sich heraus in fibernatiirlicher Zeugung die Menschen neu als
Einzelwesen zu iibernatiirlichem Dasein brachte, nur durch einen
zweiten Adam also konnte die im allerersten Anfang abge-
rissene Entwicklung wieder aufgenommen werden. Das geschah
durch Jesus Christus, den zweiten Adam. Er ist ja nicht bloB
Mensch, sondern auch Gott, und besitzt deshalb in sich, mit der
Gottnatur, das iibernatiirliche Zeugungsprinzig unverlierbar, durch
das die Adamskinder aller Zeiten und Zonen Gotteskinder werden.
Ja, anders als bei Adam, reiBt beim zweiten Adam dieses Leben-
vermitteln niemals ab. Er bleibt, nachdem er das iibernatiirliche
Lebensprinzip von sich den Menschen in der heiligmachenden
Gnade vermittelt hat, in geheimnisvoller Weise mit ihnen wver-
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bunden und stromt immerfort Lebenskrifte, die aktuellen Gnaden,
in sie ein. Wie der Weinstock in die Reben, wie das Haupt in
die Glieder. Zwei neue Bezeichnungen des Herrn, die eine vom
Herrn selbst, die andere von Paulus geprigt, die ebensosehr in
der Dogmatik zur Kennzeichnung des Verhilinisses Christi zu
den Menschen ausgedeutet werden, wie sie an dieser Stelle zur
Begriindung der Mission verwertet werden konnten.

IV. Christus ist der Konig der Welt. — Christus ist unser
Konig und dem Rechtsanspruche nach der Konig der Welt und
wird als solcher erscheinen in der Vollendungszeit. Denn ,in
seinem Namen sollen sich beugen alle Knie, im Himmel, auf
Erden und in der Unterwelt“ (Phil 2,10). Die Dogmatik nennt
im Anschluf an die Prophezien, an Christi Selbstbezeichnung in
den Parabeln und vor Gericht, an die Ausspriiche der Geheimen
Offenbarung und schlieBlich im AnschluB an die Liturgie des
Ostens und Westens Christus den Konig. ,JIn der Vision der
Endzeit sieht Johannes seinen Herrn, wie auf seinem Kleid
und auf seiner Hiifte sein Name geschrieben stand: Konig der
Konige und Herr der Herrscher” (Apok 19,16). Die Konigs-
proklamation, die Pius XI. vollzog, ist die Wiederholung der
Proklamation seit der prophetischen Zeit. Diese Stellung des
Herrn in der Welt, jetzt schon und erst recht in der Vollendung,
wenn ihm der Vater alles zum Schemel unter die FiiBe gegeben
hat, hat die Enzyklika Pius’ XI. iiber den Christkonigstag in
ergreifender Weise der Welt und im besonderen uns, den Gliubigen,
von neuem zum BewuBtsein gebracht. In diesem Sinne muf
auch diese Enzyklika als eine Missionsenzyklika angesprochen
werden. In der Enzyklika selbst ist freilich mit ausdriicklichen
Worten nur zum Eingang von der Mission die Rede: ,,Welch
tiefen Eindruck hat doch die Vatikanische Missionsausstellung
auf die Herzen der Menschen gemacht! Sie hat Zeugnis gegeben
von der unverdrossenen Arbeit der Kirche fiir die Ausbreitung
des Reiches ihres Briutigams iiber alle Linder und Meere, bis
hinein in den entlegensten Ozean...sie hat der Christenheit vor
Augen gestellt, welch unermeBlich groBe Linder noch iibrig sind
und der milden Herrschaft unseres Konigs erst gewonnen werden
miissen” . Aber der Ausklang des Festes und seiner Liturgie 148t
den Konigsgedanken ausmiinden in den Missionsgedanken. Das
Weihegebet, das am Schlusse des Christkonigsfestes gesprochen
wird, gleichsam die Kénigsfestrede der Liturgie, sagt
in dreifacher Steigerung: Sei Konig, o Herr. ,.Sei Konig, o

10 Pius XI. Enzyklika ,,Quas primas® Trierer Ausgabe S. 16.
10a Ehd. 8. 12:
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Herr, iiber alle diejenigen, welche immer noch vom alten
Wahn des Heidentums oder des Islam umfangen sind: ent-
reile sie der Finsternis und fiithre sie alle zum Lichte und
zum Reiche Gottes! Dieses EntreiBen der Menschen aus den
Fesseln des Konigs der Finsternis und dieses Fiithren zum Konig-
reiche Christi ist nach Gottes Ordnung und Willen in gewdhn-
lichem Laufe der Dinge dem Heerbann der Getreuen des Christ-
konigs als Aufgabe iiberwiesen: der streitenden Kirche, d. h. des
Konigs Statthalter, dem Papst, den Generiilen, den Bischifen,
der gesamten reich gegliederten Armee der Glaubigen, Priestern
und Laien. Daf also das Recht dazu auf seiten der Kirche ist,
daf die Pflicht dazu unabweisbar ist, ist ebenso dogmatisch sicher
wie der Herrschaftsanspruch Christi, der in dem souverinen
Konigsnamen den sprechendsten Ausdruck bekommen hat.

V. Christus ist der Briutigam der Menschheit, der
schon erlgsten und der noch nicht erlosten. — Er ist auf der
Suche nach der noch nicht erlosten, er freut sich der mit ihm
in brautlicher Liebe schon verbundenen Menschheit. Diese Be-
zeichnung des Briautigams hatte schon der strenge Gott des Alten
Testamentes fiir sein Verhéltnis zum auserwiihlten Volke gewihlt.
Die Propheten hatten den Messias in dieser Gestalt geschaut; der
Vorldufer des Herrn hatte sich als den Freund des Briutigams
bezeichnet; Christus selbst hat seine Jiinger die Freunde des
Brautigams genannt und sich in der Parabel mit dem Briautigam
verglichen; Paulus sieht in dem Verhiltnis Christi zu seiner
Kirche das Urbild der echten ehelichen Liebe, und der Seher des
himmlischen Jerusalem nennt die im Schmuck der Gnade Christus
zugefiihrte Gemeinde die Braut des Lammes.

Der geheimnisvolle mystische Leib der Kirche soll wachsen
fiir den Herrn. Wir sind die Gliicklicheren, aber nicht die ein-
zigen, die den Beruf haben, zu ihm zu gehéren. Der Berufung
nach ist die ganze Menschheit die Braut des Herrn. Der Brautigam
ruft. Aber wie sollen die vom Briutigam Fernen ihn héren,
wenn seine Stimme nicht weitergetragen wird durch die dem
Briutigam schon Verbundenen? So will es der gottlichen Ur-
vernunft, des Logos, des fleischgewordenen Wortes Weltgesetz.
Denn er hat die Heimfithrung der Verstreuten zur briutlichen
Gemeinschaft mit Christus nicht loslésen wollen von den allge-
meinen Gesetzen der menschlichen Entwicklung. In der Menschen
Hinde, in die Hinde der Freunde des Briautigams, hat er den
Kaufpreis fiir seine Braut gelegt. Durch die Menschen sollen die
Menschen geworben werden fiir den Briutigam. Die Braut des
Hohen Liedes sucht den Geliebten: ,,Habt ihr ihn, den meine
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Seele liebt, gesehen?* (Hohelied 3, 3). So sucht in ihrer
Verlassenheit die heidnische Welt im Dunkel, halb unbewuft,
den Briutigam der Menschheit; iiberall fragt sie nach ihm, ohne
recht zu wissen, was sie sucht, getrichen von dem quéilenden
Drang nach Wahrheit und Gliick. Sehnend héilt der Bréutigam
die Arme ausgebreitet und wartet auf die Begegnung mit den
Verirrten. Verstehen wir das bréiutliche Sehnen unseres Herrn?
Dann miissen wir uns bereithalten, der Frage der Braut Antwort
zu geben. Und konnen wir selbst die Wege der Suchenden nicht
kreuzen, dann miissen wir wenigstens nach den Herolden des
Briiutigams, den Missionaren, in unserem Missionsgebete rufen,
miissen die Herolde ausriisten fiir ihren Beruf, ihre Wege im
Geiste mitgehen, in innerer Anteilnahme an ihrer Arbeit und
ihren Erfolgen. Dann haben wir fiir unsere Johannes-Arbeit,
fiir die Zufithrung der Menschen zum Briutigam der Seelen, auch
den Johannes-Lohn: ,,Wer die Braut hat, der ist der Brautigam.
Der Freund des Briutigams, der dasteht und ihn hort, freut sich
hoch iiber die Stimme des Briutigams. Diese Freude hat sich
nun an mir erfiilllt (Joh 4,29).

VI. Mit der von nah und fern, von Ost und West, aus allen
Voélkern und Nationen Christus schon zugefiihrten briiutlichen Ge-
meinde lebt der Herr, erhéht iiber die Erde, hier unten ein ge-
heimnisvolles Leben. Braut und Briutigam gehdéren zusammen,
und so sehr ist seine Braut, die Kirche, in ihn {ibergegangen und
mit ihm eins geworden, daf sie nach seiner Himmelfahrt auf
Erden der fortlebende Christus heifit und ist. So hat die
Kirche denn Christi Gedanken, Christi Wollen, Christi Autoritit,
Christi Aufgaben, seine Mission. Christus ist unsichtbar, die
Kirche ist sichtbar, und so steht sie in dieser Sichtbarkeit, Christus
darstellend und nach auBen vertretend, vor der Welt und in der
Welt. Wird die Kirche wirklich der fortlebende Christus sein?
Nur dann, wenn sie, einmal mit seiner Macht und Autoritat aus-
gestattet, denkt wie er, will wie er, handelt wie er. Wie er denkt,
was er will, hat er durch Wort und Beispiel seiner Jiinger-
gemeinde, seiner ersten Kirche, solang der Briutigam noch
nicht in seiner Sichtbarkeit ihr genommen war, eindrucksvoll ge-
zeigt. Und wenn die junge Kirche der Apostel trotz allem die aller-
erste Aufgabe, die der Herr erfiillen wollte, die grundlegende Ar-
beit, die geschehen muBte, noch nicht ganz verstanden hatte bis
zum Tag des letzten Abschieds, dann hat dieser Abschiedstag aller
Unklarheit und Unentschlossenheit deutlich und grundsétzlich ein
Ende gemacht. Durch den strikten Befehl: ,,Gehet hin in alle Welt
und predigt das Evangelium allen Geschopfen™ (Mark 16, 15;
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Matth 28,19); ,,Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich
euch® (Joh 20,21). Er selbst war gesandt worden in die Welt,
jeglichen Menschen zu erleuchten, kommend in diese Welt. Die
Weltmission der Verkiindigung des Evangeliums war seine Auf-
gabe. Diese Aufgabe hinterliBt er zur letzten Ausfiihrung im
Ablauf der Zeiten, diese Aufgabe iibergab er seiner Braut, durch
diese Aufgabe ist sie der zweite, der fortlebende Christus. Alter
Christus! Diesen Ehrennamen tragen mit der Kirche und
neben der Kirche auch die Priester der Kirche, die Funktio-
néire des Briutigams. Das hierarchische Priestertum verdient
diesen Namen zu allererst deswegen, weil es von Amts wegen
die grundlegende Funktion Christi, das Lehren, vollzieht und weil
eben das hierarische Priestertum der eigentliche Triger der Welt-
mission ist.

Der fortlebende Christus kann kein anderer sein als der
historische Christus. Seine dauernde Aufgabe, seine Mission,
kann keine andere als seine zeitweilige, wenn anders diese
Aufgabe nur im Ablauf der Jahrhunderte gelost werden kann.
Die Kirche, die in ihrem Briutigam und mit jhrem Briiutigam
fortlebt, vollkommen eins mit ihm, mit seinem Wollen und Streben,
kann nicht anders, als Weltmission treiben, kann nicht anders.
als immer neue Menschen heimfiihren in den Verband des mysti-
schen Leibes Christi.

Mehr aber will die Weltmission auch nicht. Wenn sie Neben-
ertrage bringt an natiirlich kulturellen Dingen, fiir die Missio-
nierenden und Missionierten und dariiber hinaus fiir alle, so
miissen sie uns gelten als siiBe Zuspeise, auf die wir Menschen-
kinder, wie es scheint, auf die Dauer nicht vollstindig zu ver-
zichten vermdgen. In ihrer Gesamtheit genommen stellen diese
Nebenertrige eine Art natiirlicher Motivierung der Mission dar.
Sie kénnen auch einen psychologisch verstindlichen und berech-
tigten Anreiz fiir die an sich so schwere Aufgabe sein. Aber jedes
halbbewuBte Zuriickdringen oder In-den-Hintergrund-schieben
der klaren, iibernatiirlichen Grundidee der christlichen Welt-
mission — wie man es auch verbrimen und entschuldigen mag, ob
national, ob allgemein kulturell oder sonst — gefiihrdet die Spann-
kraft des Missionswillens. Dann ist eben der Sinn geteilt zwischen
dem, was der Briutigam der Kirche durch die Kirche vollziehen
will, und dem, was irgendwelcher Egoismus oder rein natiirliche
Betrachtungsweise uns an Nebenauftrigen — verzeihen Sie das
Wort — in die Mission mitschmuggeln lie8.

Nach dem, was wir von der Solidaritit des menschlichen Zu-
sammenlebens, des iibernatiirlichen wie des natiirlichen, und von
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dem organischen Verwachsensein der Glieder der Kirche unter-
einander wissen, sind wir gewi davor bewahrt, die Missionspflicht
fiir eine bloBe Amtspflicht der kirchlichen Organe zu halten. Ge-
wiB konnen die Amistriiger die Beihilfe fordern, ohne die sie
ihre Aufgabe nicht zu erfiillen vermégen. Aber die freie Gabe,
die spontan angebotene Hilfe ist wiirdiger und wertvoller. Die
Sache der Braut des Herrn, die Mission, muB nicht blof Rechts-,
sondern Herzenssache fiir alle in die Brautgemeinschaft mit
Christus schon aufgenommenen Seelen sein. Wenn den Katholiken
die Mission bloBe Rechts- und nicht auch und vornehmlich
Herzenssache gewesen und heute noch wire, lieBe sich die reiche
katholische Missionsarbeit der Vergangenheit und Gegenwart nicht
mehr verstehen. Die Psychologie der von der Gnade geleiteten
Seelen ist eine andere als die Psychologie der bloBen dogmatisch-
rechtlichen Beweisfithrung. Das Gliick der Zugehorigkeit zu
Christus dem Briutigam der Seelen, das Gliick, das wir selbst im
katholischen Glauben besitzen, treibt zur Mitteilung an andere,
damit die Freude doppelt ist. Zur Mitteilung auch an andere, die
dieses Gliick weder besitzen noch kennen. Nicht zur bloBen Mit-
teilung jedoch, sondern auch zur werbenden Tat. Diese Propa-
gandakraft der eigenen Uberzeugung und des eigenen Gliickgefiihls
liBt ja — wir sehen es staunend — im Verein mit dem echt-
menschlichen, iibernatiirlich geadelten Mitleid, die Armsten und
Kleinsten unter den Katholiken mitarbeiten durch Gebet und Gabe
an dem Missionswerk des in der Kirche fortlebenden Briutigams
der Menschheit.

VII. Jesus Christus ist der Weltlehrer und Welt-
erldser. — Mit diesen dogmatischen Pridikaten des Himmels-
konigs haben wir sozusagen gemeinverstindlich Aufgabe und
Pflicht der Mission ausgesprochen. Nicht erst nachtriiglich ist
Jesus sich seiner Weltmission, die ganze Welt zu lehren und die
ganze Welt zu erlosen, bewuBt geworden. Noch viel weniger be-
deutet der Universalismus der Urkirche einen Abfall von der Idee
Jesu iiber die Ausdehnung seiner Sendung. Inmerlich wesenhaft
ist die Welterlosung durch Lehre und Gnade mit der gottmensch-
lichen Personlichkeit Jesu verkniipft.

Der Logos, die personliche gottliche Urvernunft, auf die
alles Erkennen und alle Wahrheit auch der natiirlichen Ordnung
zuriickgeht, ist Fleisch geworden. Dieser Mensch Christus war
also wahrhaftig voll der Wahrheit und hatte in sich naturhaft den
Beruf des Lehrers. Wenn er ihn nur auf dem hdéchsten Gebiete,
dem Kundebringen von Gott, betiitigte, war es nicht Unvermogen,
sondern Ausfluf seiner mit dem Lehrerberufe untrennlich verbun-
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denen Erlosungsaufgabe. Durch die Wahrheit wollte er uns frei-
machen, erlgsen. Nicht die Wahrheit und das Wissen schlechthin
hat die VerheiBBung, daB sie frei macht. Die religiose Wahrheit gibt
die wahre Freiheit dem irrenden und vom Irrtum bedrohten Geiste.

Der Logos, der Sohn, hat mit dem Vater in ewigem Hauch
die dritte Person der Gottheit, den Hl. Geist, gesendet. So ist er —
Mensch geworden unter den Menschen — wahrhaftig dazu be-
rufen, den HI. Geist zu senden in die Menschen und dadurch
die Erlésung zu bewirken, d. h. die Zuriickfiihrung der Mensch-
heit in die Freiheit der Kinder Gottes, in der wir wieder rufen
diirfen: Abba Vater .

Der menschgewordene Gott, der Gott men sc h allein konnte
der Erloser sein, weil er physisch-real eine einzelne Menschnatur
und dadurch zugleich symbolisch und mystisch-real die gesamte
Menschnatur in sich selbst mit Gott verbunden trug. In ihm selbst
war die denkbar groBte Verbundenheit von Gott und Mensch ver-
wirklicht, durch ihn und in ihm als den zweiten Adam wurde die
Fremdheit von Gott und Menschen, die durch die Ursiinde ein-
getreten war, wieder aufgehoben, durch den wesenhaften Sohn
Gottes wurde die verlorene Adoptivschaft Gottes den Menschen
wiedergeschenkt; das nennen wir: die Menschen erldsen.

Gott ist Mensch geworden, Mensch wie wir und doch ein
Mensch ganz anders als wir. In dieser singuliren, nicht wieder-
holbaren, besonderen Menschennatur Jesu Christi
liegt ein letztes Moment, das seine Persdnlichkeit als den Lehrer
und Erloéser der gesamten Menschheit erkennen 148t. Er ist
der einzige jungfriulich geborene Mensch. Durch seine Mutter
mitten im FluB des von Adam stammenden Geschlechtes stehend,
steht er trotzdem da als die reinste und vollkommenste Verkér-
perung der Menschheitsidee als solcher. Nicht losgelost von der
anderen Menschheit, ist er doch in seiner Einzigartigkeit losgelost
von aller Befangenheit in die ortlich und zeitlich, volkisch und
national verschiedenen Interessen der Menschen. Er ist wie ein
neuer Anfang, dieser jungfréulich geborene, mit der Gottheit per-
sonlich verbundene Mensch. So ist er mehr als Adam d e r Mensch,
so ist dieser wesenhaft gottverbundene Mensch auch in das Un-
zeitliche und Unértliche Gottes und seines Wirkens in Zeit und
Raum hineingeriickt. Weltweit und alle Zeit umspannend ist, auch
aus der Eigenart seiner Menschnatur heraus, Jesus Christus. Wenn
er lehren und erlésen wollte, kann er nicht anders als alle Welt

11 Die Bedeutung des trinitarischen Sendungsgedankens fiir die Mission
hat ausgezeichnet dargelegt J. Grendel, Die zentrale Stellung des Missions-
gedankens im ewigen Heilsplane Gottes in ZM. I (1911) 284 fT.
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und alle Zeiten lehren und erlésen. Wenn in seinem Programin
die Mission steht, kann sie nicht anders denn Weltmission sein.
Und seine Kirche, eins mit ihm, mu8 Weltmission treiben, die
freilich, wie alle Werke Gottes, erst in allméihlicher Entwicklung
bis zum Endtage der Menschheitswege, den allein Gott kennt, sich
vollendet. .

VIII. Jesus ist am Endtage der Weltenrichter. — Zu
allerletzt werden wir den Herrn kennenlernen als den Richter
der Welt. Mit seinem Richtspruche schlieft er ab das Jahr-
tausende spielende Drama der Weltgeschichte. Es ist nicht eher
abgespielt, ehe nicht ,,das Evangelium verkiindet worden ist in
der ganzen Welt zum Zeugnisse fiir alle Volker” (Matth 24, 14),
ehe nicht die Weltmission zu Ende gefiihrt ist. Diese Art der An-
kiindigung der alles entscheidenden, alles erklirenden Endstunde
driickt ergreifend die Stellung aus, die der Weltmission zukommt
unter den Faktoren, durch die Gott die Well fiir den Tag der
Ernte, fiir den Tag des Gerichts reifen 1i8t. An dem Tage, da
Jesus Christus im sichtbaren Kleide seiner Menschheit und in
seiner offenkundig gewordenen Gottlichkeit den Menschen gegen-
tibertritt; an dem Tage, da er den Menschen aller Zeiten und
Zonen, aller Sprachen und Rassen — ob sie ihn willig anhoren
oder unwillig — den ganzen Sinn seiner Personlichkeit offenbart,
wird Christus der Weltenrichter. Der Name, den Jesus Christus
nach seinen vielen anderen Namen und neben den ihm ewig ver-
bleibenden Namen an diesem einen Tage trigt, stellt noch einmal
die Bedeutung seiner Personlichkeit fiir die dogmatische Begriin-
dung der Weltmission dar.

Christus richtet die Welt, richtet die Welt nach seinem Ge-
setz. Dann muB die Welt durch die Jahrhunderte seinem Gesetze
verpflichtet gewesen sein. Dann miissen alle Menschen von seinem
‘Gesetz und ihrem Verpflichtetsein gehdrt haben. ,,Wie kdénnen sie
aber glauben® — 148t der erste und grofite Heidenmissionar
Paulus fragen —, ,,wie konnen sie glauben an den, von dem sie
nicht gehort haben? Wie kénnen sie aber horen ohne Prediger?
Und wie kann man predigen, wenn man nicht gesendet wird?*
(R6m 10, 14). Er verweist auf die sich erfiillende Prophezie: ,,Wie
schon sind die Schritte derer, die frohe Botschaft bringen!* Und
er fragt sich selbst: ,,Aber haben sie etwa nichts davon gehort?“
Und er antwortet zunéchst fiir das jiidische Volk mit der Tatsache
der Verkiindigung des Evangeliums: ,.Ganz gewify! In alle Welt
ging aus ihr Schall, bis an des Erdballs Grenzen ihre Rede*
(Rom 10, 16—18). Erst dann aber wird das Ende kommen, wenn
«die W eltverkiindigung des Evangeliums Tatsache geworden ist.
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Die Menschen haben dieses Wort der Verkiindigung gehort
oder iiberhort, es aufgenommen oder abgewiesen, sich ihm er-
schlossen oder verschlossen, ihm gehorcht oder widerstanden.
Nach diesem Tatbestand, der allein durch die Welimission er-
moglicht wird, richtet sich das Gericht Christi. Ohne diese durch
die Mission vorbereitete Moglichkeit der Entscheidung fiir oder
gegen Christi Gesetz kann Christus nicht richten nach seinem
Gesetz. Deshalb mufBite er, um am Weltende die Lebenden und
die Toten richten zu konnen, den Befehl der Weltmission geben.
Die Kirche muf} ihn erfiillen, wird ihn erfiillen, weil Christus
bei ihr bleibt bis ans Ende der Welt. Wer aber von uns sich
ihm entzieht, muB8 die Verantwortung tragen.

Wir alle und jeder von uns ist in Pflicht genommen fiir
den Bau dieses ordentlichen Heilsweges der Menschheit, wie ihn
die Theologie zu nennen pflegt, ob als Arbeiter, ob als Rotten-
fithrer, ob als Ingenieur, das entscheidet die freie Wahl Gottes,
Je nachdem die allgemeine Missionsberufung oder eine Sonder-
berufung an uns ergeht. ,Wem viel gegeben wird, von dem
wird viel gefordert werden, und wem man vieles anvertraut hat,
von dem wird man desto mehr verlangen.“ ,,Jeder Knecht aber,
der den Willen seines Herrn kennt und sich nicht bereit hilt,
noch nach seinem Willen tut, wird viele Schlige bekommen*
(Luk 12,48. 47). Wer aber die aufgetragene Arbeit ausfiihrt,
erhiilt den Lohn. Alle erhalten den gleichen Lohn, den ver-
sprochenen Denar: die selige Schau jener Persénlichkeit,
die die gottmenschliche Idee der Weltmission in
sich lebendig verkdérpert.

Die Religion des Islam
Eine Einfiihrung in die moderne Problemlage

von Prof. M. Horten in Bonn.

Die Enzyklika des H1. Vaters iiber die Studien zum
nahen Orient wies im Sommer 1928 auf die Bedeutung hin, die
unsere Kenntnis des Orients fiir die Einheit der Kirche und die
Missionstéitigkeit hat oder haben sollte, und lieB zudem die grofie
Liicke erkennen, die die européische Christenheit gerade in diesem
Punkte aufweist. Die orientalische Kulturwelt blieb uns im wesent-
lichen fremd, und die grofe Weltfriedens- und Christiani-
sierungsidee findet an solcher seelischen Fremdheit vorerst einen
bedauerlichen Widerstand. Demnach diirfte es als zeitgemiB er-

scheinen, iiber die Religion des Islam einige allgemeine Auf-
Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 9
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klirungen zu bringen, die AuBenstehende zum niheren Studium
der den vorderen Orient beherrschenden Religionsauffassung ver-
anlassen moéchten. Dazu ist der Punkt aufzuweisen, an dem die
Problematik heute angelangt ist, wo die bisherige Forschung halt
machte, und von dem aus ein weiterer Vorstof in das noch un-
bekannte Geistesreich des Ostens anzusetzen hat.

Es kann nicht der Zweck dieser ,,Einleitung® sein, die mate-
riellen Daten und die #uBere, mechanische Entwicklung der Er-
eignisse zu geben, die wir als Werden des Islam bezeichnen .

In jeder Religion ist wie in jeder Kultur die dufiere Erschei-
nung nach der wirtschaftlichen, sozialen und politischen?® Seite
mit ihrer Umkleidung in sinnfillige Symbole zu unterscheiden
von dem inneren Gehalt, der Geistigkeit, den herrschenden
Idealen, den bewuBten und unbewufiten.

Der Kern der Religion ist der Gottesbegriff, ebenso die
Beziehungen zwischen Gott und Mensch. Gott ist
im Islam der absolute Schépfer aller Weltdinge, der Allsehende,

. S:e sind jedem leicht zur Hand in beliebigen Schulbiichern und Lexicis.
In der materialistischen Epoche unserer Orientalistik war man bemiiht, die
Mechanik der fuBeren Ereignisse im Werden des Islam festzustellen und zu
umschreiben, wobei man an Sinn, Wesen und den grofleren GesetzmiBigkeiten
dieser Kulturentwicklung achtlos voriiberging. Den Geist hat man, ohne es
selbst zu ahnen, vollig iibersehen, und damit hat die materialisierende Rich-
tung sich selbst das vernichtendste Urteil gesprochen. Ferner sah man nicht,
daB der Islam, so oft er eine neue, andersgeartete Kultur in seinen Kreis
einbezog und neue Rassen unterwarf, jeweils in diesen Gebieten eine neue
Seele annahm und eine andersgeartete Kulturmischung vollzog. Das materiell-
mechanische Leben Mohammeds zu umschreiben ist, das sieht man endlich
heute ein, fiir die Erfassung des Geistes des Islam nebensichlich, ja, lenkt
sogar von dem Wesenhaften und Geistigen ab.

2 Auch in diesen geschichtlichen Geschehnissen kann man in die Tiefe
steigen, indem man die allgemeinen GesetzmiiBigkeiten aufsucht, wie z. B.
H. Grimme tat: Mohammed, Die weltgeschichtliche Bedeutung Arabiens, Miin-
chen 1904. Auch die geistige Welt selbst hat ihre duBlere Symbolschicht: die
Gruppierung der Schulen, die Formeln, in denen sie sich bewegt, Namen und
Titel. J. Goldziher behandelt am besten diese Symbolschicht der Geistes-
entwicklung im Islam in seinen ,,Vorlesungen iiber den Islam*. Uber den hiermit
gegebenen duBeren Rahmen der Schemata und Formeln des geistigen Lebens muf
die weitere und tiefer eindringende Forschung dadurch hinauskommen, da8
sie die herrschenden Gedanken und Probleme selbst zu erfassen
und zu bestimmen sucht. Dies kann nur eine systematisch e Einstellung
der Betrachtung leisten, die neben der iiberkommenen historischen einher-
zugehen hat. Alles bleibt hier noch zu tun iibrig. Die neuere differenziell-
psychologische, kulturwissenschaftliche und religionswissenschaftliche Be-
trachtungsweise dringt in geistige Tiefen, die man bislang nicht ahnen konnte.
Die duBeren Entlehnungen und Abhingigkeiten, die man oft allein registrierte,
treten zunichst vor der systematischen Betrachtung an die zweite Stelle
und erhalten sodann eine ganz neue und damit erst sinnvolle Beleuchtung.
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Allhdrende, Allmichtige, Allweise, Heilige, Urgerechte, voll von
liebevollem Erbarmen und Fiirsorge fiir die Menschen, milde,
giitig, der Lenker aller Geschehnisse, aber auch der strenge
Richter einer jeden Siinde, fiir die der individuelle Mensch mit
seinem freien Willen verantwortlich ist. In der Fiille der Zeiten
hat Gott seinen Gesandten zu den Menschen gesandt, Mohammed,
der den Erdenbewohnern den rechten Weg zum ewigen Ziele
weisen sollte ®,

Schon aus diesen allgemeinsten Grundlagen ergibt sich die
wesenhafte Einstellung des Islam zu den umliegenden Reli-
gionen. Die christliche Grundtendenz wird unmittelbar
greifbar. Die jiidischen Einfliisse sind damit verschwistert: Gott
erscheint als Récher und streitbarer Fiithrer seines Volkes. In
den weltanschaulichen Darstellungen laufen sodann die persischen
Licht-Finsternis-Motive unter, zu denen sich seit ungefihr 850
indische Ideen gesellen. Ein wichtigstes Forschungsobjekt ist es
sodann, die Erfiilltheit dieses Gottesbegriffes mit sittlichen
und gefiihlsbetonten Spannungen zu ermitteln. Sie stellen
den Islam in noch gréBere Nihe zum Christentume, ja, sie sind
direktaus dem Christentume in den Islam hineingeflossen:
Liebe des im Diesseits mit seinen Leidenschaften ringenden Men-
schen zu Gott, Askese, sittlicher Lebenskampf gegen die bhése
Welt, Weltentsagung und Weltiiberwindung, verbunden mit
strengstem Gerechtigkeitsbewulltsein und Nichstenliebe. An
vielen dieser Punkte glaubt man im Islam ein einfaches Duplikat
des ostlichen Christentums zu erblicken.

Die Reihenfolge und innere Geschlossenheit dieser Probleme
ergibt sich logisch aus einer systematisch-kulturkund-
lichen Betrachtung®. Kultur setzt sich zusammen aus Welt-
anschauung, Ethik, Anschauungskultur und Gefiihlskultur. Diese
vier Gebiete wurzeln in der Genialitiit des Trigers, umschreiben
das Innenleben, aus dem sich als Auswirkung die ,,Zivilisation*

% Horten, Muhammedanische Glaubenslehre. Die Katechismen des Fu-
dali und Sanusi, Bonn 1916; ders., Die religiose Gedankenwelt des Volkes im
heutigen Islam, Halle 1917 f.; ders., Die religitse Gedankenwelt der gebildeten
Muslime im heutigen Islam, Halle 1916. DaB sich diese jiingere Entwicklung
auf der koranischen Grundlage aufrichtet, erkennt man aus dem bisher zu
wenig beachteten Buch: H. Grimme, Mohammed. Einleitung in den Koran.
System der koranischen Theologie, Miinster 1895, wozu von demselben: Der
Koran, Paderborn 1923, in: Dokumente der Religion VIII zu vergleichen ist.

* Horten, Der Aufbau der orientalischen Kultur, gewonnen aus der Zer-
legung mystischer Texte, in: ,Vélkerkunde”, Beitrige zur Kenntnis von
Mensch und Kultur, Wien, hrsg. von Dr. Karl Lang, 1925, 1, 228—240; ders.,
Intentionalitit und geistige Atmosphiire der Kultur, aufgezeigt an der isla-
mischen Mystik, in: Ethos 1927, 2, 120—131.

g%
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im technischen Sinne des #uBeren Lebens ergibt. Der Gottes-
begriff enthilt im Kern die Weltanschauung. Er ist mit der
entsprechenden Weltlehre zu ergiinzen. An die Weltanschauungs-
fragen haben sich demnach die Fragen der Willenskultur anzu-
schlieBen, fernerhin die Beschreibung der Anschauungssymbole,
des bildlichen Ausdruckes der geistigen Welt und an vierter
Stelle die Schilderung des Gefiihlsreiches, in dem die islamische
Mystik ihre reichen Bliiten getrieben hat. Man kann sich
diesen Kulturaufbau durch konzentrische Kreise ver-
gegenwiirtigen, von denen der Weltanschauungskreis der innerste
ist, unmittelbar im Zentrum wurzelnd: in der G enialitat. An
ihn schlieBt sich der Willenskreis an, ferner der Anschauungs-
kreis mit seiner Auswirknug in der darstellenden Kunst und die
Gefiihlsschicht, wiihrend das AuBenleben, die .. Zivilisation, die
Peripherie ausmacht. Die islamische Ethik hat als Ideale die
strengste Gerechtigkeit— darin fiihrt sie uralte persische
Richtungen weiter — und allgemeine Menschenliebe,
formuliert als ,,Mitleid mit allen Geschopfen®. Dieser Kreis kann
religionswissenschaftlich nur dann als erschlossen und verstanden
gelten, wenn gezeigt wird, daB er auf dem Weltanschauungskreise
ruht und auf Anschauungs- und Gefiihlskultur gewirkt hat.

Die Phantastik des Islam, der dritte Kulturkreis, ver-
wendet in den Umschreibungen des Gotteswesens vor allem die
Motive des Lichtes. Sie sind, wie der Lichtvers des Koran 25, 35
zeigt, mehr als einfache Symbole; denn physisch-kosmisches und
geistiges Licht sind noch nicht klar geschieden. Durch die
Zuriickfithrung auf den Weltanschauungskreis wird diese Tat-
sache geschichtlich beleuchtet: Die persische Lichtlehre nimmt
im Islam wie im stark nachwirkenden Manichiismus eine be-
herrschende Stellung ein! Man konnte die sich aus der Kultur-
systematik ergebenden Fragen beliebig weilerspinnen. Es sollte
nur aufgezeigt werden, daff die reizvollsten Probleme sich erst
aus der systematischen Betrachtungsweise ergeben.

Aus solcher Einstellung auf die Sinnprobleme ergibt sich
ferner, daf die Kultformen erst dann verstanden sind, wenn
man die in ihnen sich verkorpernden vier Sinnschichten des ge-
samten Innenlebens erkennt und durchschaut. Man hat bisher
meist die Kultformen rein duBerlich beschrieben, ohne auf die
in ihnen zur Geltung gelangende Lehre, Ethik, Phantastik und
Gefiihlsfiille hinzuweisen, — eine einseitige Methode. Sie ist zu
vertiefen durch ein Hinabsteigen durch die vier Kultur- d. h.
Sinnschichten bis zu deren Kern: der tragenden Genialitit
der Kultur. Hier finden wir nun, daB die den Islam bildenden
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und vertretenden Rassen, ausweislich ihrer Gesamtkultur und
besonders Literatur, verschiedene Ty pen des Welterlebens und
schopferischen Schaffens d. h. ihrer Genialitit aufweisen®.
Daraus flieBen die gerade augenblicklich ein neues Zentrum
geisteswissenschaftlicher Studien bildenden Untersuchungen iiber
Typus und Charakterologie. Der arabische Beduine
erlebt die Welt als ein durch die iiberphysischen Schicksalskrifte
des Dahr = ,der kosmisch-ewigen Zeit* bewegtes Ganze, der
Perser als die in Licht, Schatten und Farben erstrahlende
Buntheit entziickender Umwelt, der Inder des buddhistisch-
brahmanischen Typus als den Kreislauf des Leidens und als
Méya-Schein, der Agypter als eine in sich abgeschlossene,
gesetzméBige Tatséichlichkeit, der Syrer als ein Feld riihriger
und wohliiberlegter Betitigung usw. ‘. Die aus diesen und vielen
anderen typischen Genialititen sich aufbauende Islamwelt weist
uns somit auf das Problem hin, den Grad ihrer nicht zu leug-
nenden Einheitlichkeit, GesetzmiiBigkeit, Harmonie und
Geschlossenheit zu bestimmen und zu erkliaren. Dabei werden wir
immer auf das Gotteserleben als die seelisch-geistige Mitte
zuriickgefiihrt, von der alle Strahlen ausflieBen und zu der auch
wiederum die Wesenslinien zuriickweisen.

Wenn auch das Wesen des Gottesbegriffes im Islam dasselbe
geblieben ist, so hat sich doch die Formung desselben nach Zeiten
und Rassen bestiindig gefindert, so daB sich eine groBe Reihe
von Problemen fiir alle Epochen des islamischen Lebens und
Seins ergibt, von denen die Missionswissenschaft gerade das des
Gegenwartsislam am meisten fesselt. Auf dieses miiBte man die
Aufmerksamkeit jiingerer Krifte richten. Der jetzige Islam findet
seinen Ausdruck jedoch nicht nur in dem heute entstehenden
Schrifttum, sondern auch in den groBen Autorititen der islami-
schen Vergangenheit, insoweit sie noch heute als Ausdruck
der islamischen Seele empfunden werden; denn
wir befinden uns heute im Islam nicht etwa in einer vélligen
Zerstorung aller alten Werte, nicht in einer Revolution, sondern

 Horten, Weltanschauungen im Islam. Ihre psychologischen und kultur-
kundlichen Grundlagen, in:,,Volkerkunde®, Wien, 3. 11 f. 108 f. 178 f. 232—240;
ders., Raumvorstellung und Gottesgedanke, in: Archiv fiir system. Philos.
XXXI 28—32.

8 Die grofien statistischen Materialsammlungen im Islam haben meist
Agypter zu Verfassern. Afrikanische und kleinasiatische, z. B, turko-mongo-
lische Typen kommen noch hinzu, abgesehen von genaueren Bestimmungen
der schon bekannten, so daf man sich die duBerlich oft als gleichmiBig
erscheinende Welt des Islam nicht leicht zu bewegt und vielseitig vor-
stellen wird.



134 Horten: Die Religion des Islam

in einer Renaissance, die bereit ist, die gesamte moderne
Zivilisation in sich aufzunehmen, indem sie sich dabei an alte
Vorbilder fithrender Geister des Mittelalters anschlieft.
Gazali und die mystisch-ethische Verinnerlichung des Islam
erleben, von dieser Woge getragen, heute eine Auferstehung.

Die dreizebhn Jahrhunderte des Islam iiberblicken wir heute
von einer ganz anderen Einstellung aus und mit weiteren
Horizonten als vor einer Generation der Orientforschung. Vom
Historismus ist man zur systematischen Betrachtungsweise fort-
geschritten. Man haftet nicht mehr an der seelenlosen Peripherie,
sondern sieht ein geistiges System, sucht dessen Zentrum, die
Schichten und Komponenten der gesamten Lebensfiille, die eine
Religion darstellt, die lebensvollen Beziehungen des Zentrums zu
den weniger zentralen Teilen, wobei die geschichtlichen Phasen
und Abhiingigkeiten in ihrer Bedeutung auf die zweite Linie
gestelll werden".

Der religionswissenschaftliche Kreis der Betrachtung wird
dann am weitesten gezogen, wenn die Religion als Glied der um-
gebenden Gesamtkultur erblickt wird. Wie fruchtbar dieser
Blickpunkt ist, zeigt sich schon daran, daB sich aus ihm neue
Definitionen des Islam ergeben, die seiner ganzen Erlebnis-
fiille gerecht werden und das gesamte Leben des islamischen
Phianomens zu fassen suchen. Vélkisch stellt sich der Islam dar
als eine Volkerwanderung. Byzanz und Persien hatten im 6. Jahr-
hundert einen eisernen Riegel um Arabien gelegt, so daB sich die
Beduinenstimme der arabischen Steppe nicht entfalten konnten.
Als nun Byzanz und Persien in gegenseitigen Kriegen ihre Macht
vernichtet hatten, fiel der Riegel, und die iibervolkerte arabische
Steppe konnte die Fluten ihrer unverbrauchten Menschenmassen
ohne Hemmung in die umliegenden Kulturlinder ergieBen. Nach
der tiefreligiosen Seelenverfassung des Beduinen und Orientalen
im allgemeinen muBte sich dieses Streben nach Auswanderung
und Eroberung in eine Weltlehre kleiden, in der diese Er-
oberung als der hochste Wille Gottes hingestellt wurde;
denn ohne Sanktion und Berechtigung durch den Willen des
hochsten Weltenleiters darf der Mensch nichts unternehmen.
Gott bewegt alle Dinge der irdischen Welt; und der Mensch

7 Horten: Die Bedeutung des islamischen Orients, in: Hochland XXI11
546—556; ders., Die Einheit des islamisch-orientalischen Denkens, in: Abend-
land 1926, 1, 282—285; ders., Wesen und Bedeutung des Panislamismus, ebd.
2, 88f.; ders., Das Wesen der Religion innerhalb des orientalischen Lebens,
in: Philosophie u. Leben 3, 270—275; ders,, Weltanschauungsbildungen in der
islamischen Mystik, in: Philosophisches Jahrbuch der Gérresgesellschaft 1926,
39, 44—61.
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handelt nur dann richtig, wenn er sich dieser Weltleitung fiigt
und einordnet. Aus solcher Seelenstimmung und der gleich-
zeitigen dringenden Notwendigkeit einer Vélkerwanderung ist
der Islam geboren und IiBt sich sein Wesen umfassend und
kulturwissenschaftlich bestimmen. Er ist eine Sinngebung, Inhalts-
erfiilllung, geistige Belebung, Zielsetzung und Idealisierung der
arabischen Vélkerwanderung um 632, indem er bei seiner neuen
Ideologie die Grundideen der umgebenden Religionsformen ver-
wendete; sozial gesehen ist er eine Uberlagerung und Uber-
ordnung der arabischen Beviélkerungsschicht iiber die einheimische
der Grenzgebiete Arabiens in den Linderstrichen vom Ganges
bis zu den Sdulen des Herkules und Spanien. Bis gegen 900
blieb diese Ubermacht erhalten. Dann begann der erfolgreiche
Gegenkampf der unterdriickten Schichten, der von der Auf-
stellung neuer Ideologien und Religionsformen begleitet war.
Von diesem Blickwinkel aus sind allein die Neubildungen wie
Schia, Mystik und liberale Strémungen ganz zu begreifen. Der
Kampf dieser Schichten, zu denen die der Tiirken seit
900 hinzutreten, umschreibt den Kreis der Entwicklung des
Islam im Mittelalter. Wirtschaftlich definiert sich der Islam als
die Befreiung Arabiens von der persisch-byzantinischen Knech-
tung und seine Einordnung in den Weltverkehr und politisch
als Zusammenfiigung der Triimmer der antiken Reiche Vorder-
asiens zu einem neuen Weltreiche. Auf dieser Grundlage ergibt
sich die kulturelle und weltanschauliche Definition des Islam
als die Zusammenfassung der vorderasiatischen Kulturen unter
eine einheitliche Formel, bei der das Christentum an
zentralsten Punkten seine Ubermacht erwies und zum Durch-
bruch gelangte °.

Aus diesen Horizonten ergibt sich der ganze Umkreis der
noch ungeldsten islamkundlichen Fragen. In ihnen erhalten die
durch die fritheren Materialarbeiten herangebrachten Stoffe neue
Durchgeistigung und Belebung. Die #uBeren Abhingigkeiten
erweisen sich des ofteren als Stréme, in denen seelisches Leben
tberflieBt und die Fremdkultur durchdringt. Die Einfliisse der
griechischen Kultur sind im Gesamtleben des Orients

8 In fritheren Jahren und Zeiten der Fremdheit europiischen Denkens
gegeniiber dem Leben des Orients hat man die Meinung aufgestellt: Wenn
der Islam eine politische und wirtschaftliche Entwicklung sein soll, kann er
keine religiose darstellen. Weit gefehlt! Der Islam ist eine Gesamt-
kultur und schlieBt dann wesensmiBig alle Komponenten einer solchen in
sich ein. Zu sozialen, politischen und ,weltlichen® Fragen gehért fiir das
Erleben des Orientalen als Hintergrund die Religion.
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immer periphere gebliecben, da die beiderseitigen Triiger dieser
Kulturen andersgeartete Menschentypen waren: Griechen und
Orientalen. Die Wesensverschiedenheit von Humanismus und
orientalischem Denken und Empfinden liegt deutlich auf der
Hand. Dagegen hat sich zwischen Christentum und Islam
eine Wesensverwandtschaft herausgebildet, da mnicht
etwa nur duBere christliche Einfliisse als ,,Fernwirkungen® in
den Islam iibertragen wurden, sondern die Tréager der christ-
lichen Ideen selbst zu Muslimen wurden. Die zum Islam
{ibertretenden Christen — es handelt sich zumeist um die Periode
gegen 700 — behielten ihr christliches Denken und Fiihlen bei.
Hier bedeutet ,EinfluB* demnach ein Einstromen christ-
lichen Lebens, Fiithlens und Denkens, das den Islam
ganz durchdringt und in ihm zum tiefst empfun-
denen Lebenselement wird”.

Die Materialarbeiten und Kiirrnerarbeiten der ilteren Gene-
ration unserer Orientalisten gewinnen in der heutigen Einstellung
auf die Sinnarbeiten ihren eigentlichen Wert, da man gelernt
hat, in die Tiefe zu steigen. Der Islam hat eine ganze Fiille von
vorgeschichtlichen und geschichtlichen Kulturen in sich auf-
genommen. Er war zudem mitten in den grofien Vélkerstrom
hineingestellt; denn nie haben die Menschen hermetisch abge-
schlossen nebeneinander gelebt. Der Muslim glaubt an Amulette,
Gespenster, Astrologie; Dynamismus und Animismus sind in ihm
noch lebendig. Diese Komponenten vereinigt er jedoch organisch
mit seiner theistischen Gotteslehre, indem Allah die Geschicke:
in die Sterne schreibt und alle Wesen in seiner Hand hilt. Man
spricht vielfach von einer Ideenarmut unserer heutigen Zeit. Der
Orient weist einen Uberreichtum von Ideen auf, die, in sich be-
trachtet, heterogenster Natur sind, die er aber in den beherr-
schenden Gedanken der Einheit Gottes und der Liebe Gottes
7u den Menschen und der Minne der Menschen zu Gott, also
durchaus christlichen Grundlehren harmonisch zusammen-
gefaBt hat.

9 DaB Orient und Abendland zwei wesensverschiedene Kulturkreise be-
deuten, leuchtet dem aufmerksamen Betrachter unmittelbar ein: s. Horten,
Der Kulturkreisgedanke und seine Bedeutung fiir die wissenschaftliche Er-
forschung des Orients; ders., Humanismus und orientalische Geistigkeit, in:
Rhein-Mainsche Volkszeitung, Literar. Beilage Nr. 2, Februar 1928; Kulturelle
Beilage 29. 6. 1928. Die indischen Einfliisse scheinen sich als mit dem per-
sischen Islam wesensverwandt zu erweisen. Die ,Einheitslehre®, der
Tauhid, nimmt im persischen Denken und religiosen Erleben brahmanische-
Formen an: Horten, Lexikon wichtigster Termini der islamischen Mystik,
Heidelberg 1928.
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Vieltausendjihrige Geisteskulturen hat der Islam in sich auf-
genommen und mit seinen Formeln belegt. Diese nehmen nach
Zeiten und wechselnden menschlichen Trigern verschiedene
Sinngebungen an. Ihre Einheit bleibt jedoch immer die
Gottesidee. In ihr iiberstrahlt das milde Licht des christlichen
Gedankens der Gottesminne und der Liebe der Menschen zu Gott
getragenen Gedanken, sie zu einer lebensvollen Einheit zusammen-
die wirre Vielheit der sonstigen, von allen Weltenden zusammen-
schliefiend *°.

Die ErschlieBung von Religion und Geisteswelt des Orients.
ist eine groBe Aufgabe. Wir stehen heute im ersten Beginne
des Versuches ihrer Losung, und nur mit den Gefiihlen der
groBten Bescheidenheit nahen wir uns den Dokumenten der
feinen, zarten und hohen Geisteskultur &stlicher Menschen, die
das Erbe einer vieltausendjihrigen Vergangenheit verkdrpern.
Tastend waren die ersten Unternehmungen, in diesem Reiche vor-
zudringen. Sie blieben an peripheren Fragen und Blicken haften.
Wir unternehmen es heute, tiefer einzudringen, haben uns jedoch
immer der Frage bewufit zu bleiben, ob seelisch-geistige Werte
tiberhaupt adiquat in abstrakte Formeln gefaBt werden kénnen.

Der gegenwirtige Stand der Forschung iiber
die neuzeitliche Franziskanermission
(von der Zeit der Entdeckung bis etwa 1800) *.
Von P. Dr. Otto Maas O.F. M. in Wiedenbriick.

Die gesamte Missionsliteratur des Franziskanerordens ist auBer-
ordentlich umfangreich, entsprechend seiner 700jihrigen Geschichte, die
sich iiber alle Weliteile und Linder erstreckt. Es liegt auf der Hand, daB

10 Die duBere Mechanik des islamischen Gesetzes und Kultus findet sich
in wenigen Grundziigen in: Juynboll, Handbuch des islamischen Gesetzes,
Leiden 1910. DaB in der gesamten Geisteskultur des Orients Religion und
Gottesgedanke die zentrale Stellung einnehmen, ergibt sich aus einer verglei-
chenden Betrachtung der Weltanschauungsbildungen aller sozialen Schichten
im Islam: Horten, Die Philosophie des Islam, Miinchen 1924, Nicht unwesent-
lich ist die iibersehene Tatsache, daB das Wort Alldh kein arabisches, sondern
ein syrisches ist; denn aus al-'ildh kann nach arabischen Sprachgesetzen
nie Alldh werden, was jeder Orientalist seit den ersten Stunden seines Stu-
diums sehr wohl weifl. Die damalige christliche Kultur Syriens war zu Beginn
des Islam so iiberlegen, da Mohammed (vielleicht auch schon einige arabische
Stimme vor ihm) einfach die syrische Gottesbezeichnung iibernah m, die
zudem jeder Araber verstand.

* Dieser Artikel deckt sich im wesenilichen mit einem Referat, das der
Verfasser auf der 1. internationalen missionswissenschaftlichen Konferenz in.
Wiirzburg am 25. September 1928 gehalten hat.
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nicht alles, was geschrieben worden ist, einer neuzeitlichen Kritik stand-
halt. Aber auch wenn wir strenge MaBstibe anlegen, verbleibt noch viel,
was verzeichnet zu werden verdient. Eine kurze Zusammenstellung der
neueren Literatur zu bieten, die tiber die Franziskanermissionsgeschichte
der Neuzeit handelt, ist der Zweck dieser Zeilen.

Zusammenfassendes iiber die bezeichnete Missions-
epoche des Franziskanerordens haben wir zunichst in der
Missionsgeschichte des italienischen Franziskaners Marcellino da
Civezza *. Sodann in dem Handbuch der Geschichte des Franzis-
kanerordens von P. Heribert Holzapfel O.F.M.® und in der
Missionsgeschichte von Prof. Schmidlin . Endlich in dem neuesten
Werke von P. Leonhard Lemmens O.F.M.: Geschichte der
Franziskanermissionen °. Civezza bietet sehr viel und auch brauch-
bares Material, das aber in vielen Teilen der Uberarbeitung und
Ergidnzung bedarf. Holzapfel und Schmidlin miissen sich bei dem
gewaltigen Stoff grofie Beschrinkung auferlegen, da sie nicht
iiber dies Thema ausschlieBlich handeln. Dagegen enthili das
Werk von P. Lemmens die erste vollstindige Gesamtbearbeitung
unsers Themas. Wird sich auch im Laufe der Zeit noch manches
erginzen und anderes korrigieren lassen — im ganzen genommen
ist das Werk bei dem mangelhaften Stande der Vorarbeiten ein
zuverlédssiger Fiihrer durch die Franziskanermissionen, und es
liberholt deshalb auch das kleinere Werk desselben Verfassers:
., Die Franziskanermissionen der Gegenwart ®, in welchem manche
Kapitel eine kurze Ubersicht iiber die Franziskanermissionen der
Vergangenheit enthalten ”.

2 Storia universale delle missioni francescane Bd. V, VI, VII 2—4
und VIII—XI.

3 Freiburg i. Br. 1909. Auch in latein. Ubersetzung erschienen: Manuale
historiae Ordinis Fratrum Minorum...latine redditum a P. Gallo Haselbeck,
Friburgi Br. 1909.

+ Katholische Missionsgeschichte, Steyl (1924).

® Miinster 1929, der Sammlung , Missionswissenschaftliche Abhandlungen
und Texte* Nr, 12,

% Nach den letzten Jahresberichten der Missionsobern dargestellt. Druck
von L. Schwann, Diisseldorf. Das Werk wurde fiir die Misisonsausstellung
im Vatikan (1925) geschrieben und in verschiedene Sprachen iibersetzt.

7 An Quellen diirften hier genannt werden der letzte (25.) Band von
Wadding, Annales Minorum (Quaracchi 1886), der die Jahre 1612—1622
umfaBt, und die 2. Auflage des 19. und 20. Bandes, die zusammen die Zeit
von 1553—1574 behandeln und in den Jahren 1914 und 1899 herauskamen.
Ferner der 2. Band von Gubernatis, Orbis seraphicus, De missionibus Fratrum
Minorum tomus secundus. Herausgegeben von Civezza und Domenichelli.
Quaracchi 1886. An bibliographischen Arbeiten wire zu nennen Civezza,
Saggio di Bibliografia geografica, storica, etnografica Sanfrancescana. In Prato
1879. Dazu der Anhang im 2. Bande von Gubernatis, De missionibus: Appen-
dice bibliografica. Endlich ein Aufsatz von A. Groteken in der ,,Wissenschaftl.
Beilage der Germania®“, um das Jahr 1910, der auch separat erschienen ist.
Berlin (ohne Jahr), Druck der Germania. Allgemeinen Charakter, was das
Missionsfeld angeht, hat auch das anonyme Werkchen ,,Galerie Missionaire
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Spezialuntersuchungen iiber die in Frage stehende
Missionsperiode des Franziskanerordens besitzen wir in groBer
Zahl. Neben einer Reihe von selbstiindigen Verdffentlichungen,
sowohl Dokumentenpublikationen wie auch eigentlichen Mono-
graphien, die weiter unten zu nennen sind und die sich ausschlieB-
lich mit irgendeinem Thema der uns hier beschiiftigenden Missions-
epoche des Franziskanerordens befassen, gehéren hierhin auch
manche Werke, die nur in einzelnen Teilen oder Kapiteln iiber
solche Themata handeln, wie z. B. Cuevas S. J. iiber Mexiko® oder
Miillbauer iiber Indien ®; gehéren hierhin ferner verschiedene
Zeitschriften wie das Archivum franciscanum historicum, das
vom internationalen Gelehrtenkollegium der Franziskaner zu
Quaracchi bei Florenz herausgegeben wird, und Archivo ibero-
americano, dessen Redaktion sich im spanischen Gelehrtenheim
Casa Cisneros in Madrid befindet. Vor allem die beiden Zeit-
schriften sind eine reiche Fundgrube fiir das Thema, das uns hier
beschiftigt. In ihren Artikeln, Dokumentenpublikationen und
Bibliographien findet sich so ziemlich alles, was auf unsern Gegen-
stand Bezug hat. Wir machen nun im folgenden einen Rundgang
durch die Franziskanermissionen, um zu sehen, was an Arbeiten
bereits vorliegt und was fiir Liicken bzw. Probleme noch vor-
handen sind.

1. Europa.

In Europa kommt fir die Zeit von 1500 bis 1800 als Missionsgebiet
des Franziskanerordens hauptsichlich der Balkan in Betracht. Uber
die Balkanmission des Ordens, die in ihren Anfangen bis auf die Zeit des
hl. Stifters zuriickreicht, ist bis heute noch keine eingehende wissen-
schaftliche Untersuchung verdffentlicht worden, weder iiber den ganzen
Balkan, noch tiber einzelne Linder. Einige gute Vorarbeiten sind jedoch
vorhanden und zwar zunichst in den Acta Bulgariae von P. Fermendzin
O.F.M 10 und in den bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts reichenden Acta
Bosnae 11 desselben Verfassers. Im letzten Jahre erschien aus der Feder
des P. Julian Jelenig, Professors der Kirchengeschichte an der Universitit
Zagreb, ein umfangreicher Band in lateinischer Sprache mit 88 wichtigen
und meist offiziellen Aktenstiicken iiber das kirchliche Leben in Bosnien 12,

Franciscaine Belge”, Malines 1926, das fiir die Missionsausstellung im Vatikan
verfaBlt wurde. Zu nennen wire hier auch ein Passus aus dem Buche: Der
Protestantismus und die Franziskaner... Nach den Quellen bearbeitet von
P. Gaudentius (Guggenbichler), 1. Bd., 2. Aufl.,, Bozen 1882, 263—270: Die
linguistischen Arbeiten der Franziskaner-Missionare der strengeren Observanz

8 Siehe weiter unten unter Mexiko.

9 Gesch. der kath. Missionen in Ostindien. . ., Freiburg i. Br. 1852.

10 Acta Bulgariae ecclesiastica, Zagabriae 1887.

11 Acta Bosnae potissimum ecclesiastica cum insertis editorum documen-
torum regestis ab anno 925 usque ad annum 1725, Zagabriae 1892.

2 Monumenta franciscana iugoslavica. Edidit Societas historica antiqui-
tatibus franciscanis iugoslavicis indagandis. Volumen I: Documenta res gestas
Fratrum Minorum Provinciae Bosnae Argentinae ab an. 1699—1835 spectantia.
Collegit et digessit P. Dr. Julianus Jeleni¢ O.F. M., Mostar 1927,
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Der von Civezza und Domenichelli in Quaracchi herausgegebene Er-
ginzungsband zu Gubernatis bietet reiches Material namentlich iiber
Albanien 1* und der Anhang (Erganzung zu Civezza, Saggio) auch iiber
die anderen Balkanstaaten 1. Einiges findet sich auch in den Schema-
tismen der Franziskanerordensprovinzen auf dem Balkan. Fir Kon-
stantinopel wére fir diese Zeit zu nennen: Histoire de la Latinité de
Constantinople von Belin 15.

2. Asien.

Auf asiatischem Boden begegnen wir zunichst der Mission des
Heiligen Landes und den iibrigen Missionen des Vorderen
Orients, die zum Teil mit der Mission des HIl. Landes zusammen-
hingen. Uber diese Mission, speziell iiber Palistina, besitzen wir eine
umfangreiche Literatur. Das meiste davon, in italienischer Sprache, ist
jedoch populir oder hochstens populdr-wissenschaftlich gehalten. Aller-
dings sind auch nicht wenige Werke vorhanden, die allen wissenschaft-
lichen Anforderungen gentigen. Diese Werke sind entweder reine
Quellenpublikationen, wie die beiden Binde Acta von P. Lemmens in der
Sammlung von Golubovich 1%, oder es sind nur Listen und kleinere Vor-
untersuchungen, wie die tibrigen Veréffentlichungen von Golubovich 17
oder die Annalen und die Bibliographie des P. Cirelli, herausgegeben
von P. Saturnin Mencherini®# oder das Necrologium almae Custodiae
Terrae Sanctae von Castellanii®, oder sie beziehen sich auf eine be-
stimmte Personlichkeit oder eine engumgrenzte Zeitepoche, wie die drei
von Oliger und Castellani bearbeiteten Bande der grofen Sammlung von
Golubovich, die tiber den Custos des HIl. Landes und spiteren Kardinal
Cozza handeln 20, oder sie befassen sich nur mit einer bestimmten Nation,
wie die beiden Binde des Spaniers Samuel Eijan, denen aber wieder der
kritische Apparat fehlt21, und dhnlich. Wertvolle Nachrichten fiir die
Geschichte der Kustodie bieten der Katalog der Firmane des Kustodial-
archivs, den P. Castellani herausgab, und die vier Jahrginge des leider
eingegangenen Diarium Terrae Sanctae 22 Ein Desiderium der wissen-
schaftlichen Forschung bleibt eine Geschichte der Franziskanermissionen
des Hl. Landes und der angrenzenden Lander, vor allem Syriens,
Armeniens und Agyptens, die namentlich die Lemmensschen Acta reich-
lich zu Rate zieht und von nationalen Vorurteilen, die ja bekanntlich

13 De missionibus tomus IT lib. IV.

WZ B S 7248 16 Paris 1894.

16 Acta S. Congregationis de Propaganda Fide pro Terra Sancta,
Quaracchi 1921 und 1922.

17 7. B. La questione dei Luoghi Santi nel periodo degli anni 1620—1638.
Nuovi documenti... Archivum franc. hist. Bd. XIV (1921) und separat
(Quaracchi).

18 Cirelli, Ant. O.F. M., Gli Annali di Terra Santa. Editi dal P. Satur-
nino Mencherini O. FF. M., Quaracchi 1918.

19 Necr. alm. Cust. T. S. ab anno 1640 denuo exaratum, IHieroso-
lymis 1923.

20 Atti del Revmo, Padre Lorenzo Cozza Custode di Terra Santa
(1709—1715) Raccolti dal P. Eutimio Castellani O.F.M. 2 Bde., Quaracchi
1924; sowie Vita e diarii del Card. Lorenzo Cozza...a cura del P. Livario
Oliger O. F. M., Quaracchi 1925.

21 Espaiia en Tierra Santa, Paginas de la vida franciscana en Oriente
(siglo XVII). Apuntes histéricos, Barcelona 1910. Und: Relaciones mutuas
de Espafia y Tierra Santa a través de los siglos. Conferencias historicas.. .,
Santiago 1912, 22 Jerusalem 1908—11.
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im Vorderen Orient eine so grofle Rolle spielen, unberiihrt ist. Sehr
wertvolle Angaben auch tiber die vergangenen Jahrhunderte enthilt das
Werk, das fiir die Missionsausstellung im Vatikan zusammengestellt
wurde: Status descriptivus almae seraphicae Provinciae seu Custodiae
et missionis Terrae Sanctae anno Domini MCMXXIII, Hierosolymis 1924.

Persien kommt fiir die Zeit, die uns hier interessiert, nicht mehr
in Frage, wohl aber Indien. Zunichst Vorderindien. Die alten
portugiesischen Franziskanermissionen in Vorderindien sowie auf der
Insel Ceylon warten ebenfalls noch auf ihren Geschichtschreiber. Eine
54 Seiten umfassende Broschiire des Portugiesen Teles aus dem Jahre
1922 handelt nur kurz tber die Franziskanerkldster in Indien 22. Zu dem
noch nicht tiberholten Werke von Millbauer 2¢ haben neuestens Schur-
hammer und Voretsch weiteres Material hinzugetragen tiber die Missionen
auf Ceylon in dem zweibindigen Werke: Ceylon zur Zeit des Konigs
Bhuvaneka Bahu 2. Jann O. Min. Cap. liefert in seinem Buche tiber die
katholischen Missionen in Indien, China und Japan aullerordentlich
wertvolle Bausteine zur indischen Missionsgeschichte wie auch zu jener
der beiden anderen Léander, die im Titel genannt sind 26.

In Hinterindien wirkten in der Zeit, die uns hier beschaftigt,
portugiesische, spanische, franzésische und deutsche Franziskaner.
Einiges dariiber findet sich in den Werken Launays 27. Uber die deulschen
schrieb P. Erhard Schlund eine Broschiire in der Sammlung ,,Aus allen
Zonen“ unter -dem Titel: ,Nach Cochinchina. Missionsreise des
P. Valerius Rist“2s. Eine Fille von vielfach schon gut verarbeitetem
Material, namentlich iitber die spanischen Missionen in Annam, Siam,
Kotschinchina und Kambodscha hat P. Lorenzo Pérez in den beiden
Ordenszeitschriften Archivum franciscanum historicum und Archivo
ibero-americano verdéffentlicht 29.

Uber die Missionen auf den Inseln des Stillen
Ozeans, nimlich auf den Philippinen, die fiir die Spanier der
Ausgangspunkt fiir ihre sdmtlichen Missionen des fernen Ostens waren,
wihrend Goa es fiir die Portugiesen war, ferner auf den Molukken
und Nikobaren sowie auf den groflien Sundainseln, die alle
von spanischen und portugiesischen Franziskanern missioniert worden
sind, haben wir auller den alten Chroniken bis heute weiter nichts als
die trefflichen Vorarbeiten des P. Lorenzo Pérez in den beiden genannten
Ordenszeitschriften. Nur {iber die Philippinen wire neben Huerta 80 und
Platero 31, die fiir alle diese Missionen, auch fiir China und Japan, in

28 Os Franciscanos no Oriente e seus Conventos. 24 S Anm: 9:

26 Ceylon zur Zeit des Konigs Bhuvaneka Bahu und Franz Xavers
1539—1552. Quellen zur Gesch. der Portugiesen sowie der Franziskaner- und
Jesuitenmission auf Ceylon. Im Urtext herausgegeben und erklért, Leipzig 1928.

26 Dje kath. Missionen in Indien, China und Japan. Ihre Organisation
und das port. Patronat vom 15. bis ins 18. Jahrh., Paderborn 1915.

27 Die Werke sind aufgefithrt bei Lemmens, Gesch. der Franziskaner-
missionen S. XIII. 28 Trier 1911.

29 Los espafioles en el imperio de Annam. Misiones en Cochinchina,
Chiampa y Cambodja. Archivo ibero-americano XVIIIss. Ferner Relacion
del P. Francisco de la Concepcion, misionero de Cochinchina (a. 1737),
Archiv, franc. hist. Bd. X (1917).

80 Estado geogrifico ... historico-religiéso de la...Provincia de S. Gre-
gorio...en las Islas Filipinas, Binondo 1865.

81 Catdlogo biografico de los religiosos franciscanos de la Provincia de
San Gregorio Magno de Filipinas desde 1577 ..., Manila 1880.
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Betracht kommen, noch das zweibindige Werk des Dominikaners Marin
y Morales zu nennen: Ensayo de una sintesis 32,

Fir China und Japan ist P. Pérez wieder unser Hauptgewahrs-
mann. Wichtige Ergénzungen zu seinen bio-bibliographischen Berichten,
seinen Iandschriftenpublikationen und gediegenen Artikeln in den
beiden schon o6fter genannten Zeitschriften bilden die beiden ebenfalls
schon erwahnten bio-bibliographischen Werke von Platero und Huerta.
Weiter wiren iiber die Chinamission dieser Zeit zu nennen meine
Dokumentensammlung Cartas de China 3 und meine Dissertation: Die
Wiedererofinung der Franziskanermission in China in der Neuzeit #4; in
etwa stellenweise als Ergianzung: Biermann, die Anfiange der neueren
Dominikanermission in China 35; und besonders auch die Aktensamm-
lungen der Propaganda 3¢. Material liefert auerdem A. Thomas, Histoire
de la mission de Pékin 37,

3. Adrila.

Uber die Negermissionen dieses Erdteils schreibt P. Lemmens
in seiner Missionsgeschichte des Franziskanerordens: ,Die Geschichte
der von den Franziskanern unter den schwarzen Bewohnern Afrikas
versuchten Missionsarbeit zeigt bis in die neuere Zeit nur geringe Er-
folge. Manchmal scheiterten die besten Aussichten und Hofinungen an
den Machthabern oder elementaren Schwierigkeiten, die nicht iiber-
wunden werden konnten; an anderen Orten vermissen wir planméifiiges
und methodisches Arbeiten; es war mehr ein Tasten oder durch Zufall
gegebener VorstoB. Dominikus de Gubernatis erértert die Tatsache, dafi
nur wenige Nachrichten iiber diese Missionen aufgezeichnet wurden.
Der Grund diirfte in jener Erscheinung liegen, dal an mehreren Orten
nicht eine einheitliche zielbewulite Missionstéitigkeit, sondern ein gelegent-
licher durch Umstinde bestimmter Versuch vorliegt, der bald wieder
aufgegeben wurde und daher nicht zur schriftlichen Aufzeichnung
reizte. Neben vielen Liicken und unldésbaren Zweifeln treffen wir indes
auch Blatter, auf denen die grofiten Opler, ein heroischer Mut, ver-
zeichnet sind* 8,

Von den Franziskanermissionen A gy ptens ist dasselbe zu sagen
wie von denen des HI. Landes, zu denen sie zum Teil gehéren und mit
denen sie meist im Zusammenhang behandelt werden.

Mit der Mission Athiopiens, speziell durch den Osterreicher
P. Liberatus Weill und seine Genossen, hat sich P. Cajus Othmer in zwei
Artikeln im Archivum franciscanum historicum befalit 0. In derselben
Zeitschrift stellt P. Somigli eine Untersuchung an iiber die Expedition
des bohmischen Franziskaners Remedius Prutky, die in den Jahren

32 Ensayo de una sintesis de los trabajos realizados por las corporaciones
religiosas espafiolas de Filipinas, Manila 1901.

33 Cartas de China. Documentos inéditos sobre misiones franciscanas
de los siglos XVII y XVIIL. 2 Bde., Sevilla 1917.

34 Missionswissenschaftl. Abhandlungen und Texte Nr. 9, Miinster 1926.

35 Der vorgenannten Sammlung Nr. 10, Miinster 1927.

36 Hauptsichlich der 1. Bd. der Collectanea S. Congregationis de Propa-
ganda Fide seu Decreta instructiones rescripta pro apostolicis missionibus,
Romae 1907.

37 2 Bde., Paris 1923 und 1925. — Erwihnt werden diirfte hier auch
der Artikel von Groleken in Pastor bonus 1908: Die Franziskanermissionen
Chinas vom 16. bis 20. Jahrh.

8 S, 174/75. 3% Bd. XX und XXI.
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1751—54 stattfand und ergebnislos verlief 4. Derselbe Verfasser (Somigli)
gab soeben in Golubovichs Biblioteca bio-bibliografica, Serie terza, den
ersten Band seiner Etiopia Francescana heraus#!. Viel Material findet
sich auch in dem grofien Sammelwerke des P. Beccari S. J. iiber die
Scriptores occidentales rerum aethiopicarum+2. Der zweite Band De
missionibus von Gubernatis enthilt Material iiber die Missionen Agyptens,
Athiopiens und Nordafrikas, jedoch nicht iiber Marokko. Uber diese
Mission des Franziskanerordens, in die der hl. Stifter selbst die ersten
Missionare gesandt hat, gibt uns wieder die Zeitschrift Archivo ibero-
americano reichen AufschluB. Fast simtliche Binde enthalten vorziig-
liche Beitrdge aus bewidhrten Federn: so von den Patres Ortega, Lépez,
Rosende u. a. Die gesamte Literatur, von der aber vielfach dasselbe gilt
wie von der des HI Landes, ist fiir die Missionsausstellung im Vatikan
zusammengestellt worden und hat eine ansehnliche Broschiire ergeben #3.
Die bedeutendste Arbeit aber iiber die Franziskanermission in Marokko
ist das bekannte Werk des ehemaligen Prifekten dieser Mission, des
P. Manuel Castellanos: Apostolado serafico en Marruecos #¢. Leider hat
der Verfasser nur den 1. Band herausgebracht, der bis zum Jahre 1704
reicht. Er greift darin noch hauptsachlich auf die alten Ordenshistoriker
und sonstige dltere und neuere Werke iiber Marokko zuriick, verwertet
aber auch schon eine Anzahl von Handschriften des Tangerarchivs.
Ohne Zweifel wird diese letzte und zuverlassigste Quelle in dem
2. Bande, der anschienend noch auf den Bearbeiter wartet, noch reich-
licher flielen. Dall P. Castellanos zuverlissig und kritisch in seinen
Arbeiten ist, dafiir biirgt die Tatsache, dafl 2 spanische Akademien ihn
zu ihrem korrespondierenden Mitgliede ernannt haben#s. Uber die
Mission von Libyen und Tripolis haben wir ein brauchbares, wenn
auch lingst nicht allen Anforderungen geniigendes Werk aus der Feder
des P. Bergna O.F.M. das ebenfalls fiir die Vatikanische Missions-
ausstellung geschrieben wurde 6. :

Die Franziskanermission im Kongo hat im Zusammenhange mit
den Missionen der iibrigen Orden und Gesellschaften einen gewissen-
haften Bearbeiter gefunden in dem Belgier Eucherius de Roy 4. Das
Werk wurde im Jahre 1897 in Briissel mit der goldenen Medaille
gekront. Im Jahre 1906 iibertrug P. Albanus Heysse es ins Flimische 45.
Uber die umstrittene Ordenszugehorigkeit der ersten Kongomissionare,
wofiir auch die Franziskaner in Betracht kommen, hat P. Eugen

A0-Bde: VI 41 Das Werk besteht aus 2 Halbbénden.

41 Etiopia Francescana nei Documenti dei Secoli XVII e XVIII. Tome I,
Parte 1 (1633—1643); Parte II (1643—1681). Quarracchi, Collegio di S. Bona-
ventura, in 493 S. in 4°.

42 Rerum Aethiopicarum Scriptores Occidentales a saeculo XVI ad XIX.
15 Bde., Roma 1903—1917.

48 Catalogo bibliografico de la mision franciscana de Marruecos,
Tanger 1924.

44 Apostolado serifico en Marruecos o sea historia de las misiones
franciscanas en aquel imperio desde el siglo XIII hasta nuestros dias, Madrid
und Santiago 1896.

45 TIndividuo correspondiente de las Reales Academias de la Historia y
de la Sevillana de Buenas Letras.

46 La Missione Francescana in Libia, Tripoli 1924.

47 Le Congo. Essai sur lhistoire religieuse de ce pays, Huy 189%4.

48 De katholieke Kerk in Congo, 1484—1905, Rousselare 1906.



144  Maas: Der Stand der Forschung iiber die Franziskanermission

‘Weber P.S.M. in seinem Buche: ,Die portugiesische Reichsmission im
Koénigreich Kongo® eine kritische Untersuchung angestellt 4°.

4. Amerika.

Nach Amerika oder Westindien ging der Hauptstrom der Franzis-
kanermissionare in den Jahrhunderten, die uns hier beschéftigen. Nach
einer Statistik aus dem Jahre 1786 5° belief sich die Zahl der spanischen
Franziskaner in ganz Amerika in diesem Jahre auf rund 5000, von denen
etwa 700 der eigentlichen Heidenbekehrung oblagen . Entsprechend
der starken Beteiligung des Ordens an der Missionierung Amerikas und
dem Kulturfortschritt in den amerikanischen Lindern ist auch die
Literatur iiber diese Missionen schon bedeutend umfangreicher als
anderswo. Beginnen wir mit Nordamerika.

Kanada wurde von franzosischen Franziskanern missioniert und
hat nun liangst seine eigene Ordensprovinz. Ein Mitglied derselben,
P. Jouve, hat es unternommen, die Geschichte der Missionierung seines
Landes, soweit die Franziskaner sich daran beteiligt haben, zu schreiben.
Aufier einer Reihe von kleineren Vorarbeiten 5z liegt von ihm bereits
der erste Band einer Geschichte vor, die ziemlich umfangreich zu
werden scheint®3. Auf 500 Seiten wird die Grindungsgeschichte dieser
Mission von 1615 bis 1629 behandelt. Vorher schon gab Edwin Trof} das
vierteilige Werk des Franziskaners P. Gabriel Sagard Theodat iber die
Missionsreisen der Franziskaner-Rekollekten in Kanada samt einem
franzosisch-huronischen Lexikon in 2. Auflage heraus®. Uber den
beriihmten Entdecker der Mississippifidlle und grofien Indianerapostel
Ludwig Hennepin, einen geborenen Belgier, enthalt die Zeitschriit
Archivum franciscanum historicum zwei instruktive und quellenmaBig
beleuchtete Artikel 55,

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika arbeiten
fieberhaft an der Geschichte ihres ausgedehnien Landes. In verschiedenen
grofleren Sammlungen und einer Reihe von anderen Publikationen
anerkannter Autoren wie Bancroft, Brown, Bandelier, Bolton, Lowery,
Chapman, Hittell usw. 5%, in denen die ganze Kulturgeschichte des Landes
von den ersten Anfingen an ausfithrlich behandelt wird, ist auller-
ordentlich viel Material zusammengetragen, das auch auf die Missions-

49 Abhandlungen aus Misisonskunde und Missionsgeschichte, Aachen
1924, 119 ff.

50 Die Statistik ist entnommen dem missionsmethodisch sehr wertvollen
Buche: Exhortacién pastoral... por el Rmo, P, Fr. Manuel M. Truxillo, actual
Comisario general de Indias de la regular Observancia de N. P. 8. Francisco,
Madrid 1786. Neu abgedruckt in Maas, Viajes de misioneros franciscanos.. .,
Sevilla 1915, 184—186.

51 Das genannte Werk Viajes enthiilt auch eine 2. Statistik, aus dem
Jahre 1788, ebenfalls 2. Druck, mit genauer Angabe simtlicher Missions-
stationen, die dem Orden in dem genannten Jahre anvertraut waren. S. 187 ff.

52 7 B. Les Fréres Mineurs a Québec 1615—1905, Québec (1905).

53 Les Franciscains et le Ganada, Québec 1915.

54 Histoire du Canada et voyages que les Fréres Mineurs Recollects y
ont faits pour la conversion des infidéles, depuis I’an 1615, Paris 1866 (erst-
mals gedruckt Paris 1636); ferner Dictionnaire de la langue huronne...par
Fr. Gabriel Sagard, Recollet de S. Frangois..., Paris 1632.

568, Bd. KVITL

56 Z. B. die 34 Bde. ziihlende Sammlung: The Works of Hubert Howe
Bancroft, San Francisco 1883 ff.; ferner das zweibéndige Werk: History of
‘Texas from 1685 to 1892 von John Henry Brown, St. Louis (1892) usw.
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.geschichte ein helles Licht wirft. Da die Franziskaner vielfach unter
den ersten und jedenfalls im ganzen stark vertreten waren, sind auch
diese Werke eine Fundgrube fiir unsern Zweck. Von Spezialwerken
iiber die Franziskanermissionen haben die beiden folgenden mehr all-
gemein orientierenden Charakter: Die Franziskaner in den Vereinigten
Staaten Nordamerikas von P. Bonaventura Hammer 57 und Franciscans
in the United States®®., Uber die Missionen Kaliforniens im besonderen
unterrichten etwa ein Dutzend umfangreicher Binde des fleifigen und
umsichtigen Geschichtschreibers P. Zephyrin Engelhardt, niamlich vier
Bande und Index iiber ganz Kalifornien und zwar nicht nur iiber die
Missionen der Franziskaner, sondern auch die der Jesuiten wund
Dominikaner; sodann je ein Band Einzeluntersuchungen iiber die Haupt-
stationen wie Santa Barbara, San Luis Rey usw. Uber die Missionen
der Franziskaner in Arizona schrieb P. Zephyrin ebenfalls einen Band 5.
Auf Engelhardt und den iibrigen oben genannten Geschichischreibern
fulit Hall mit seiner vorziiglichen Ubersicht: Californian trails, intimate
guide to the Old Missions. New York 1920. TUber Neumexiko und die
nordlichen Gegenden des eigentlichen (alien) Mexiko, einschlieBlich
Kalifornien, handeln meine Viajes de misioneros franciscanos a la con-
quista del Nuevo México ¢ sowie meine Artikelserie Documentos sobre
las misiones de Sinaloa y Nuevo Méjico ¢1; ferner, ausschliefilich iiber
Neumexiko, das zweibdndige Werk von Villagra: Historia de la Nueva
Mexico ¢2. Der eine dieser beiden Bande, der die eigentliche Geschichte
bietet, ist zwar in Gedichtform geschrieben, wie das in jener Zeit viel-
fach iblich war, aber deshalb inhaltlich doch recht wertvoll. Wichtiger
ist jedoch der zweite Band, der die Manuskripte enthélt. Der beriihmie
Missionar P. Junipero Serra hat ebenfalls schon verschiedene Bearbeiter
sowohl in spanischer wie in englischer Sprache gefunden 3, wenngleich
die Denkmailer aus Stein zahlreicher sind als die papierenen. Kritisches
Material, jedoch mehr nebenher, enthilt F. B. Steck O. F. M., The Jolliet-
Marquette Expedition 1673 ¢¢. Von Werken iiber die nordamerikanischen
Missionen im allgemeinen, die aber die Franziskanermissionen ausgiebig
beriicksichtigen, nenne ich nur die Missionsgeschichte von Shea 5.
Mittelamerika. Mexiko oder Nueva Espafia war bald nach
der Entdeckung die Zentrale fiir spanische Missions- und Kulturarbeit
in Amerika. GroB war die Zahl der Missionare, die dorthin steuerten,
und riesengrofl, ja fiir den Missionshistoriker und erst recht fiir den

57 Koln 1892,

58 The Friars Minor in the United States, Chicago (1926).

5 Das Hauptwerk iiber Kalifornien: The Misisons and Missionaries of
«California. 4 Bde., San Francisco 1908 bis 1915 bzw. Index 1916. Ferner:
The Franciscans in Arizona, Harbor Springs 1899; San Diego Mission, San
Francisco 1920; San Luis Rey Mission, San Francisco 1921; San Juan Capis-
irano Mission, Los Angeles 1922; Santa Barbara Mission, San Francisco 1923;
‘San Francisco or Mission Dolores, Chicago 1924; San Gabriel and the be-
ginnings of los Angeles, San Gabriel 1927.

80 Documents del Archivo general de Indias, Sevilla 1915.

61 Archivo ibero-americano Bd. XIX—XXI. 62 México 1900.

68 7. B. Life of Ven. Padre Junipero Serra. By M. Adam, San Fran-
-cisco 1884. Ferner: White, Richard Edward. Padre Junipero Serra and the
mmission church of San Carlos del Carmelo, San Francisco 1884.

84 Quincy 1928.

85 History of the catholic missions among the indian tribes of the United
‘States, 1529—1854.

Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 10
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Methodiker erschreckend grof sind die Zahlen der Bekehrungen, die
dort verzeichnet wurden. An alter und neuer Literatur iber dieses
Gebiet fehlt es daher nicht. Die Zeitschrift Archivo ibero-americano
weist viele Artikel und sonstige Hinweise auf®. P. Cuevas S. J. gab
Handschriften und eine Kirchengeschichte von Mexiko heraus, die zum
groflen Teile Missionsgeschichte: der Franziskaner ist¢?. Von auBer-
ordentlich hohem Werte sind auch die Verdffentlichungen von Icazbal-
ceta® und seinem Schwiegersohne Pimentel®9. Missionsmethodisch
sehr wichtig ist eine von P. Pou y Marti O.F. M. wiederaufgefundene
Schrift von Bernadin Sahagtn O.F.M., der 1529 nach Mexiko kam und
sich als Missionar und nech mehr durch seine Aufzeichnungen iiber
Religion, Sitten und Kultur der Azteken grofie Verdienste erwarb 70.
Die ilteste Missionsgeschichte Yucatans behandelt nach Art der alten
Chroniken das zum ersten Male im Jahre 1633 gedruckte und 1893 durch
das Nationalmuseum von Mexiko™ neu herausgegebene Werk des
Missionars Fr. Bernardo de Lizana7. Uber Guatemala schrieb
P. Daniel Sanchez O.F.M., speziell iiber den heiligmaBigen Missionar
Anton Margil de Jests 78. Uber die Franziskanermissionen in Cosia
Rica haben wir ein preisgekrontes Werk des Mitgliedes der koniglichen
Akademie der Geschichte Don Eladio Prado 7. Das Werk von Salvador
Brau: Puerto Rico y su historia 7 nimmt ziemlich ausgiebig Bezug
auf die Missionsgeschichte dieser Insel.

66 7. B. Bd. I und II iiber Mendieta, Bd. III iiber P. Francisco Lépez
Salgueiro und so fast jeder der bisher erschienenen 30 Binde.

67 Documentos inéditos del siglo XVI para la historia de México cole-
gidos y anotados por el P. Mariano Cuevas S. J., México 1914. Und: Historia
de la Iglesia en Mexico. Bis jetzt 5 Bde. Tlalpam (Mexico) 1921 ff.

68 Coleccion de documentos para la historia de México. 2 Bde. México
1858 u. 1866. Ferner: Nueva Coleccién de documentos para la historia de
México. 1. Cartas de religiosos de Nueva Espafia. 1539—1594, México 1886.
II. Codice franciscano Siglo XVI, México 1889.

8% Documentos histéricos de Méjico. Tomo I. Memoriales de Fray To-
ribio de Motolinia, Mé&jico, Paris und Madrid 1903. Tomo II. Relacién de los
obispados de Tlaxcala, Michoacan, Oaxaca y otros lugares en el siglo XVI,
Méjico, Paris und Madrid 1904. — An dieser Stelle seien auch noch die drei
folgenden Chroniken genannt, die z. T. neu, z. T. Neuauflagen sind: Crénica
de la Provincia de Michoacan. Por el P. Pablo Beaumont, 3 Bde., México
1872—1874. — Croénica miscelanea de la Provincia de Xalisco. Por el P. An-
tonio Telle, 2 Bde., Guadalajara (México) 1890—1891. — Croénica de la Pro-
vincia franciscana de Michoacan, édita por Dr. Nicolas Ledn, México 1899.
Die letzte Cronik ist eine Neuausgabe des Werkes der Patres Isidor Felix
Espinosa und Juan Arricivita.

70 Die Schrift ist allerdings nur ein Fragment und wurde veroffentlicht
spanisch und in mexikanisch Faksimile in: Miscelanea Fr. Ehrle Bd. ITI (Rom
1924) unter der Uberschrift: El libro pérdido de las pliticas o coloquios de
los doce primeros misioneros de Mexico.

71 El Museo nacional de México.

72 Historia de Yucatin. Devocionario de Ntra. Sra. de Izmal y conquista
espiritual por el P. Fr. Bernardo de Lizana de la Orden de los Menores. Im-
presa en 1633 y ahora nuevamente por el Museo nacional, México 1893.

78 Un gran Apo6stel de las Américas Septentrional y Central. E1 V. P. Fr.
Antonio Margil de Jestis, Franciscano, Guatemala 1917. Derselbe Verfasser
(P. Daniel Sanchez) schrieb aufBler verschiedenen anderen Arbeiten noch:
Catalogo de los escritores franciscanos de la Provincia serifica del Smo.
Nombre de Jestis de Guatemala, Guatemala 1920.

74 La Orden franciscana en Costa Rica, 1923. 75 Valencia 1894,
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Wir wenden uns nach Siidamerika. Alle siidamerikanischen
Lander, ausgenommen Patagonien und das Feuerland, sind von Fran-
ziskanern missioniert worden, und iiber die meisten haben wir auch
schon Ansitze und Beitrige zu einer Missionsgeschichte. Aber weit dar-
iber hinaus ist man auch noch nicht gekommen. Einmal ist das Gebiet,
das bearbeitet werden mufB, zu umfangreich, sodann fehlen vielfach
auch die qualifizierten Krafte zur Mitarbeit. Am wenigsten besitzen wir
wohl iiber die beiden noérdlichen Staaten Venezuela und Colum-
bia, obwohl die Franziskaner in beiden Lindern durch alle drei Jahr-
hunderte, die hier in Betracht kommen, erfolgreich gewirkt¥haben.
Aufler dem Neudruck eines kleinen, aber vorziiglichen Werkes aus der
Feder des Missionars und Linguistikers Ruiz Blanco, betitelt ,,Bekehrung
in Pirita 76, ist hier weiter nichts zu verzeichnen als einige Vorunter-
suchungen von dem Schriftleiter der Zeitschrift Archivo ibero-americano
P. Atanasio Lopez in dem genannten Organ 7. Das Werk des P. Aguado
»Geschichte von Santa Marta®™ ™ ist rein politisch und bietet héchstens
in der Einleitung durch den Herausgeber einige wertvolle Angaben iiber
den Verfasser und sein Werk.

Auch Ecuador und Perw warten in der Hauptsache noch auf
ihre Bearbeiter. Uber Ecuador haben wir nur eine gute Zusammen-
stellung berithmter Franziskanermissionare von den ersten Anfingen
(1534) an bis auf die Gegenwart durch den Chronisten P. Franz Maria
Compte 7. Uber Perd liegt gliicklicherweise etwas mehr vor. Instruktiv,
aber in manchen Partien einer Uberarbeitung bediirftig ist das zwei-
bandige anonyme Werk iiber das Missionskolleg von Ocopa 0. Des-
gleichen ist die Biographie des Indianerapostels Franz Solano von dem
Exprovinzial von Perd, P. Izaguirre, hie und da verbesserungsbe-
diirftig 81. Derselbe Verfasser schenkte uns in letzter Zeit ein Monumental-
werk in seiner Geschichte der Franziskanermissionen von Peru 22
Das Werk ist auf 14 Béinde berechnet, von denen 12 bereits vorliegen.
In der Hauptsache ist es Aktenpublikation nach dem Indiasarchiv in
Sevilla.

Uber das von Valdivia seit dem Jahre 1540 eroberte und von den
Franziskanern zuerst missionierte Chile liegt bis jetzt ein stattlicher
Band vor aus der Feder des leider jungst verstorbenen P. Robert
Lagos 82. Das Werk behandelt in der Hauptsache die Missionen des

76 Conversi6on en Piriti de indios Cumanagotos y Palenques con la
priactica que se observa en la ensefianza de los naturales en la lengua cumana-
gota por el P. Fr. Matias Ruiz Blanco, Madrid 1892 (aus der Coleccion de
libros raros y curiosos que tratan de America, tomo 7).

77 Historiadores de Venezuela y Colombia, Bd. XV u. a.

78 Historia de Santa Marta y Nuevo Reino de Granada por Fray Pedro
de Aguado. Con Proélogo, notas y comentarios por Jer6nimo Bécker (de la
Real Acad. d. 1. Hist.), 2 Bde., Madrid 1916 u. 1917.

7 Varones ilustres de la Orden serafica en el Ecuador desde la fun-
daciéon de Quito hasta nuestros dias. 2 Bde. 2. Aufl.,, Quito 1885.

80 Historia de las misiones de fieles e infieles del Colegio de Propaganda
Fide de Santa Rosa de Ocopa, 2 Bde., Barcelona 1883.

81 Historia de San Francisco Solano, Tournai (Belgien) 1908.

82 Historia de las misiones franciscanas y narracion de los progresos de
la geografia en el Oriente del Pert, 1619—1921, Lima 1922—26.

85 [istoria de las misiones del Colegio de Chillain precedida de una
resefia acerca de los primitivos franciscanos en Chile (Propagacién del
S. Evangelio entre los araucanos), Volumen I, Barcelona 1908. Viel Material

10*
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1756 gegriindeten Kollegs von Chillin, doch schickt ihm der Verfasser
eine Einleitung von 100 Seiten iiber die #dltere Epoche voraus. Es stitzt
sich zum grofien Teil auf Handschriftenmaterial aus dem Archivo
general de Indias in Sevilla.

Bolivien ist ebenfalls von Anfang an Missionsfeld der Franzis-
kaner gewesen. Unter dem Namen Alto Pern (Hoch-Perd) bildete es
in der Zeit nach der Entdeckung bzw. Unterwerfung durch die Spanier
einen Teil des alten Vizekonigreiches Peri. Von dort aus wurde es auch
zuerst durch Franziskaner missioniert (1539). Diese bildeten spéater die
Ordensgrovinz San Antonio de los Charcas$t. Seit dem 18. Jahrhundert
iibernahmen die eigentliche Missionsarbeit verschiedene Missions-
kollegien. Uber das von Tarija $ haben wir das vorziigliche anonyme
Werk der Patres Comajuncosa und Corrado %6, Leider sind die Nach-
richten iiber die alteste Zeit in diesem Werke ziemlich sparlich. Das-
selbe gilt von dem Buche des P. Martarelli iiber das Missionskolleg
Potosi3” und von dem Werke des fritheren Generalkommissars von
Bolivien, des Osterreichers P. Priewasserss. Uber die Missionen Argen -
tiniens von ihren Anfingen (1534 oder 35) an bis zum Ende des
18. Jahrhunderts liegen aus neuerer Zeit nur schwache Ansitze einer
Geschichte vor. P. Pacifico Otero, Mitglied der argentinischen Ordens-
provinz, schrieb 1905 ein Buch tber die ,beiden Helden der Conquista®™:
P. Bolafios und sein Wirken im La-Plata-Gebiet, und den hl. Franz
Solano und seine segensreiche Titigkeit in Tukumanien . Einiges
Material enthalt auch das zweibindige Werk des P. Liqueno iiber den
Bischof von Tucumén (Cérdoba) in Argentinien, Fernando de Trejo y
Sanabria 0. Auch iber die fast ganz unbekannte Franziskanermission
in Uruguay, die erst mit dem 17. Jahrhundert anhebt und manchen
heiligmaBigen und hervorragenden Missionar aufweist, schrieb der ge-
nannte P. Otero eine gut orientierende Arbeit?®l. Desgleichen schenkte
er uns eine Lebensbeschreibung des Missionars Fray Cayetano, der in
den La-Plata-Staaten so iiberaus segensreich wirkte 92.

Bliebe noch das von Portugal kolonisierte und missionierte Brasi-
lien. Uber die Anfinge dieser Mission unterrichten gut die Aufzeich-
nungen, die P. Emmanuel Insulanus im Jahre 1621 im Auftrage des
Ordensgenerals machte und die P. Pou kirzlich im Auszug verdffent-
lichte ®3. Weiter sei nur noch das Hauptwerk genannt, auf das auch
einige kleinere neuere Arbeiten zuriickgreifen: Jaboatam, Novo orbe
serafico brasilico ou chronica dos Frades Menores da Provincia do
Brasil 94,

84 1565 offiziell gegriindet auf dem Generalkapitel zu Valladolid, aber
erst 1637 endgiiltig verselbstiindigt. Im Jahre 1650 hatte sie 13 Kloster.

85 Als Konvent gegriindet 1606, zum Missionskolleg bestimmt 1755.

88 E] colegio franciscano de Tarija y sus misiones. Noticias historicas,
Quaracchi 1884.

87 El colegio franciscano de Potosf y sus misiones. Noticias historicas,
Potosi 1890.

88 Bolivia, die Franziskaner von Tarata und die Indianer, Innsbruck 1900.

8 Dos héroes de la conquista. La Orden franciscana en el Tucumén
v en el Plata, Buenos Aires 1908. 90 Go6rdoba (Argentina) 1916.

91 La Orden franciscana en el Uruguay, Buenos Aires 1908.

92 Fray Cayetano, Buenos Aires 1908.

93 QOrigenes de la Provincia de San Antonio en el Brasil, in kurzem Aus-
zug herausgegeben von P. Jos. Pou in Arch. ib.-americ. Bd. I, 1914,

94 9 Bde. Rio de Janeiro 1858 und 1861, groBtenteils Neudruck des 1761
in Lissabon bereits gedruckten Werkes
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Zum Schlufi dieser Ubersicht seien noch zwei allgemeine Werke
genannt, die mit Nufzen fiir alle diese Missionen konsultiert werden.
Uber den Stand sédmtlicher Franziskanermissionen in der ersten Halfte
des 17. Jahrhunderts (1635) sowohl in Amerika wie im fernen Orient
berichtet ausfithrlich eine Schrift des Comisario general de Indias
Francisco de Ocafia, die P. Pou in der Zeitschrift Archivo ibero-ameri-
cano verkiirzt herausgab . Und iiber den Stand der meisten Missionen
Amerikas in der zweiten Hilfte des 18. Jahrhunderts gibt reichen Auf-
schluff eine Sammlung von Statistiken und anderen Dokumenten, die
ich wihrend des Krieges in Spanien der Offentlichkeit iibergeben
konnte 95,

Hiermit wiére der Rundgang durch die Franziskanermissionen
beendet, der aus Raumgriinden nicht ausgedehnter geworden ist. Als
Resultat ergibt sich: Aul den meisten Gebieten ist die Arbeit in Angrift
genommen; viel mehr ist es aber noch nicht. Moge innerhalb wie aufBler-
halb des Ordens die begonnene Arbeit planmiBig und allseitig fortgesetzt
werden, damit auch hier die Vergangenheit eine Lehrmeisterin fir die
Gegenwart und Zukunft werde und das Verdienst seine Krone erhalte.
Denn unbeschreiblich viel heroische Arbeit schlieft dieses Werk von
rund 300 Jahren Missionstitigkeit in fast allen neuentdeckten Lindern
in sich.

Missionsrundschau

Von den Missionsfeldern Afrikas
Von P. Anton Freitag S.V.D. in Bad Driburg i. W., St. Xaver.

1. Die pordiichen Missionen

Vor wie nach ist der ganze stark vom Islam durchsetzte und von
ihm als Domine betrachtete Norden des schwarzen Erdteils ein ziemlich
unfruchtbares Arbeitsfeld fir die christlichen Glaubensboten. Nur ganz
langsam zeigen sich schon vereinzelt die Zeichen einer giinstigeren Zeit,
die vor allem durch unendliche Geduld und stilles Wirken auf dem
Gebiete der Schule und Karitas angebahnt wird. — In Tripolis konn-
ten die italienischen Franziskaner ihre neue Kathedrale im Beisein der
kirchlichen und staatlichen Behorden am 24. November 1928 einweihen 1,
Die eigentlichen Wiistenmissionare Nordafrikas sind die Weifien Viter.
Von allen ihren Missionen ist immer noch die unter den K a bylenin
Algier usw. die an duBeren Erfolgen armste trotz der grofiten Opfer-
freudigkeit ihres Personals. Doch konnte auf Wunsch der Regierung
und des Volkes die 1921 verlassene Station Benni-Yenni wieder gedfinet
werden. In Djema-Saridj machten die Weilen Schwestern ein vor-
nehmes Pensionat auf fiir die Toéchter der ersten Familien des Landes.
Uberall erstehen z. St. Arbeits- und Handwerkerschulen, um die Arbeits-
moglichkeit und zugleich die Sittlichkeit des Volkes zu heben 2. Ganz auf
eine spitere Ernte ist auch die Missionierung der Ap. Fr. Ghardaja
eingestellt 3. In Wagadugu sind bereits mehrere Postulantinnen aus

S8 eBd 07 IR a. 80,

96 Las Grdenes religiosas de Espafia y la colonizacién de América en la
segunda parte del siglo XVIII. Estadisticas y otros documentos, Barcelona 1918.

1 LeMC 28, 586. 2 Afrikab. 28, 364 f. 3 Ebd.
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den Arbeits- und Handwerksschulen der Weillen Schwestern hervor-
gegangen. Die Lateinschule zihlt 3 Kurse, die Katechistenschule
61 Schiiler. Die genannten Schulen sind eine gute Einnahmequelle der
Mission, besonders die Teppichweberei in Wagadugu selbst4. Bamako
erhielt seine neue Kathedrale und zugleich statt des erkrankten Bischois
einen neuen Oberhirten. Geklagt wird iiber den schlechten Einflufi der
modernen Zivilisation in den Hauptorten, tuber neues Aufleben des
Fetischismus und Zauberwesens 5, iiber den Islam, Geheimbiinde usw.
Langsam gedeiht die Lateinschule mit erst 8 Schiilern ¢. Die neue Praf.
Bobo-Diulasso konnte zu ihren drei Zentren zwei weitere hin-
zufiigen: Bobo und Kuy?. Ebenso fiigte die neue Priaf. Navrongo
1925/26 zwei neue Stationen zu den alten, die aber beide noch in den
Anfangen stecken. Das Missionsgebiet weist nicht weniger als 13 Stimme
mit ebenso vielen verschiedenen Dialekten aul. Aberglaube, Zauber-
wesen, Ahnenkult und Islam sind die gréfiten Hindernisse des Christen-
tums. Am hoffnungsvollsten ist wohl die in Navrongo selbst eingerichtete
Hauptlingschule der Mission mit tber 50 Schiilern 2.

Im ostlichen Teile Nordafrikas d. i. im Ap. Delegationsbezirk
Agypten, in den nunmehr auch Abessinien und Eritrea einbegrifien
sind ®, und im ganzen englischen Sudangebiet ist ebenfalls der Islam
dominierend und iiberdies das griechische und koptische Schisma in den
ersteren auBerst hemmend fiir die katholische Missionstatigkeit., Z. Zt.
befinden sich beide getrennte Kirchen im Zustand der Verwirrung 0.
Beiangstigend ist geradezu das niedrige Bildungsniveau des koptischen
Klerus im Nillande 1. Die katholische Koptenkirche Agyptens zihlt
30000 Mitglieder in 60 Kirchen mit ebenso vielen koptisch unierten
Priestern. Der in den modernen Seminarien gebildete Klerus sticht vor-
teilhaft vom schismatischen ab. Neuestens haben die Jesuiten ihr 1879
in Kairo errichtetes, aber mit Riicksicht auf das koptische Patriarchal-
Seminar in Tahta wieder aufgelassene Seminar wieder aufgetan. Die
fuBere Leitung haben koptische Priester, wihrend die wissenschaft-
liche Ausbildung im Jesuitenkolleg erfolgt. Jesuiten sorgen auch fiir die
aszetische Leitung. Zahlreiche Neugrindungen werden gemeldet z. B.
von den Schulbriidern: eine hohere Schule in Alexandrien; von den
Salesianern eine solche in Kairo12; von den Lyonern ein Kolleg zu
Tantah 13 mit bereits 392 Schiilern. Die Franziskaner erofineten zu Assiut
ein Kolleg fiir den Nachwuchs ihres Ordens aus den Einheimischen 14
Giinstig wirkte fiir die christlichen Missionen auch der Besuch Konigs
Fuad I. im Vatikan am 7. August 192715, Verfriht ist die Meldung von
der Konversion Ras Tafaris in Abessinien. Doch erfreut sich die
Mission in seinem ILande nach den langen Verfolgungen einer all-
gemeinen Ruhe. Zu Addis Abeba errichtete Mgr. Jarosseau O. M. Cap. ein
Noviziat fiir eingeborene Schwestern 6. Briider vom hl. Gabriel nahmen
in der gleichen Mission Gallas eine Handwerksschule in Leitung, die

4+ Ebd. 365; vgl. 28, 202.

5 MG 28, 519 fi.: Djaourou, victime des féticheurs v. P. Boissou MA:
iiber die Bluttat an einem Katechisten im August 1927 und die guten Folgen.

¢ Afrikab. 28, 366. 7 Ebd. 29, 24. 2 Ebd. 28, 366.

9 AAS 28, 108.

10 KM 28, 283 ff.; XXII. Jahresbericht d. Franziskaner . .. Diisseld. 28, 13.
11 KM 28, 285 und dort zitierte Literatur.

12 Ebd. 284. 13 Echo MAfr 28, 26 ss

1+ LeMC 28, 618. 15 KM 28, 283. 16 FEcho MAfr 28, 194.
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besonders den Somali-Waisenkindern dienen soll 7. Consolatamissionare
aus Kaffa erbauten fiir das kénigliche Paar mitten im Urwald zwei
Holzpaliste, die mit 79 200 Tragern tuber 700 km weit nach Addis Abeba
geschafit werden mubBten 15. Die Hoffnung der ithiopischen Mission der
Kapuziner in Eritrea beruht hauptsichlich auf ihrem 60 Schiiler
zihlenden Seminar von Cheren. Die besten Studenten werden dem
neuen Romischen athiopischen Seminar iiberwiesen. Den europiischen
Missionaren ist das Klima fast unertraglich1®. — Die Sudanmissionen
der Sohne des hl. Herzens von Verona berichten von einer héheren
Schule in Bahr-El-Ghazal, die sie auf Betreiben der Regierung in
Angriff nehmen 20, und von guten Fortschritten in der Prifektur Nil-
Aquator, aber auch von feindlichen Erhebungen 21.

2. Das westalrikanische Missionsield (Oberguineakiiste)

Reges Leben und Schaffen erfiillt samtliche 10 Arbeitsdistrikte der
Missionare der Lyoner Missionsgesellschaft an der Oberguineakiiste. In
Liberia kommt der katholischen Mission die Ankniipfung herzlicher
Beziehungen seitens der Republik mit Rom, als dessen Vertreter der
Ap. Prafekt Mgr. Ogé ernannt ist, zugute 1. Dem Provinzial der Lyoner
P. Slattery erklarie Prisident E. M. King, daB nach anfinglich feind-
seliger Stellungnahme gegen die katholische Mission die Missionare jetzt
wegen ihrer Giite und Liebestatigkeit sehr geachiet seien und fiigte
hinzu: ,,Auch ich bewundere sie, denn sie arbeiten statt zu reden!* 32
Um den Katholiken eine Aufstiegmoglichkeit im zivilen Leben zu
schafien, eréfinete die Mission erstmalig einen Handelskursus. Schwestern
sind im Anzug; sie sollen sich der Midchenbildung und Erziehung
widmen 3, — Im Vikariat Elfenbeinkiiste klagt Missionar P. Vest
wiederholt iiber die Gewaltansirengungen der Fetischisten, ihre wver-
lorene Stellung zuriickzugewinnen +. Doch ist weit und breit dem
Christentum die Tir geoffnet. So zdhlt die erst 1920 gegrindete Station
Grand-Lahou bereits 3000 Katholiken und 7000 Katechumenen. An ver-
schiedenen Nebenorten haben die Eingeborenen selbst Kirchen und
Schulen errichtet und Katechumenatsgemeinden organisiert, viele andere
Orte aus sich die Fetische beseiligt 5. Neue Stationen wurden errichtet
in Agboville ¢ und zu Abemgourou im Indeniédistrikt, wo die Aufnahme
zwar [reundlich, aber auch der Islam bereits zur Stelle war 7. — in der
als ziemlich unfruchtbar geltenden Prifektur Koroko meldeten sich
unerwartet 30 Schiiler zur Vorbereitung auf das Priestertum, so daf
sofort ein kleines Seminar eingerichtet werden muBtes. Die Zahl der
Christen und Katechumenen wichst; in Kouto konnte trotz Aufgebots
der Fetischisten eine neue Station in Angriff genommen werden® —
Endlich hat nun das blithende Vik. Goldkiiste seine wiirdige Kathe-
drale in der bischéflichen Residenz Cape-Coast erhalten 1. Zu Saltpond

17 LesNR 28, 287 s.: Echo d’Afrique 28, 83.

18 Consolata 28, 85 ss, nach KM 28, 285 f.

19 SWA 28, 97 ff. P. Xaverius, Eritrea u. s. einh. Klerus.

20 La Nigrizia 28, 36.

#1 Echo d’Afrique 28, 71 ss. In kurzer Zeit kamen 3 Vergiftungsfiile vor.
1 RHM 28 III 465. % El Siglo 28, 285; Echo MA 28, 149 (Fides}.
S KM 29, 27:f. 4+ Echo MA 28, 18 u. 167.

5 Ebd. 29, 4ss. P. Laquerie, Le District de Grand-Lahou.

¢ Ebd. 28, 202 s. 7 Ebd. 41 u. 202s,

8 Ibd. 28,7 Mgr. Diss, Espoir! ? Ebd. 28, 126.

10 Ebd. 29, 28 ss.
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legte Mgr. Hauger den Grundstein zu einer grofieren Kirche. 1928
wurden in seinem Sprengel 3672 Taufen gespendet. Auch die ibrigen
Zahlen weisen ein hoffnungsreiches Bild von der Mission auft. Leider
wurde die schéne Station Dunkwa mitsamt ihrer festen Kirche durch
einen Zyklon im Mirz 1928 in einen Triimmerhaufen verwandelt?z Im.
Wassawdistrikt stellte Mgr. Hauger bei einer Tournée fest, daB der
Boden fiir die Aufnahme der Mission bereit ist, obwohl stellenweise der
Fetischismus noch mit seinen alten Gewaltmitteln (Gift) arbeitet. Ein
Pseudoprophet hatte mit seiner ,Sendung® den Erfolg, daB nicht
wenige Orischaften den Weg zur Mission fanden. Aber auch die
Wesleyaner sind rithrig im Wassawgebiet 25, — Hatte Mgr. Hermann im
V. Niedervolta im Jahre seines silbernen Priesterjubilaums bitter
klagen miissen, daf durch die englischen Schulanforderungen viele
Missionsschulen kaltgestellt wurden, so kann er im neuesten Jahres-
bericht wieder von der Einstellung zahlreicher befidhigter Lehrpersonen
und von der Wiedererdfinung der Schulen schreiben, wihrend der Rest
1929 wieder in Tatigkeit treten soll. Die Schulen beider Konfessionen
erhalten nunmehr Regierungszuschiisse bis zu zwei Dritteln des Gehalts
der Lehrpersonen. Ein Lehrerseminar ist in Vorbereitung. Seit 1923 ist
die Katholikenzahl von 10500 auf 22 000 gestiegen, ein Seminar errichtet,
eine Druckerei, Schwesternniederlassung zu Kpandu und 60 neue Kirchen
und Kapellen sind ins Werk gesetzt 1. Im Advent 1927 empfing ein Ein-
geborener die Tonsur 15, wihrend das Vik. To go unter grofien Feier-
lichkeiten in Lome die Priesterweihe seines ersten Eingeborenen
H. Kwakumé 18 erlebte. Die im Mirz 1928 in Lome und Anecho statt-
gefundenen Volksmissionen wirkten geradezu enthusiastisch17. Stellen-
weise macht sich doch auch in Togo der Fetischismus noch sehr gehissig
und gewaltsam titig 18, — Erfreulich ist der Fortschritt des Missions-
werkes im V. Dahomey, woriiber Mgr. Steinmetz kiirzlich berichtete..
Danach stieg die Zahl der Kirchen und Kapellen 1928 von 86 auf 94, die
der Taufen von 2307 auf 2549. Unter 2 Millionen Bewohnern hat die
kath. Mission allerdings erst 26121 Getaufte und 5637 Katechumenen,
wihrend die Protestanten einige Tausend und die Mohammedaner
3—400 000 Anhanger zdhlen. In die Arbeit teilen sich 30 Patres, 2 Briider,
25 Lyoner Schwestern, 5 Schwestern der Hl. Familie und 5 eingeborene
Schwestern sowie 184 Katechisten und Lehrer. Die 107 Stationen ver-
teilen sich auf 13 Distrikte mit 30 Schulen und 4386 Schulkindern. Auch
ein Lehrerseminar ist vorhanden. Gleichzeitig mit dem Neupriester in
Togo wurde im August 1928 auch der erste Dahomeyer geweiht®. Zu
Quidah ist fir die vier Lyoner Missionsgebiete Dahomey, Togo, Nieder-
volta und Nigeria ein Regional-Priesterseminar errichtet, von dessen
15 Theologen und Philosophen und 19 Lateinstudenten allein 6 bzw. 15
auf Dahomey entfallen 20. — Aus den drei Nigeriamissionen wird speziell
fiir das Vik. Beninkiiste die Errichtung der bisher einzigen hoheren:

1 phd. 2927, 12-Fhd. 28, 133.

13 Ebd. 28, 28. 82. 145. 167 Tournée v. Mgr. Hauger. 14 MC 29, 64 s.

15 Fcho MA 28, Les Noces sacerdotales de S. G. Mgr. Herman. Ebd. 28,
88 s. zur Priesterweihe Mensahs. Vgl. auch ebd. 28, 34.57.75. 141. 198. 226-
Mgr. Herman, A travers du pays Ewé.

16 Ebd. 28, 236 ss. (Priesterweihe). :

17 Ebd. 28, 168 ff. Les Grandes Exercices & Lome

18 Ebd. 28, 149. 19 Ebd. 29, 16 ss. Statistik.

20 MC 28, 274.
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Schule zu Ikoyi bei Lagos gemeldet, deren Einweihung durch Bischof
Terrien der Generalgouverneur S. Exz. Graham Thomson personlich
beiwohnte 21

Von den 13 westafrikanischen Missionsgebieten' der Viter vom
Heiligen Geist kommen fiir die Oberguineakiiste nur 4 in Betracht:
Senegambien (mit Senegal), Franz. Guinea, Sierra Leone und Siid-
nigeria 22, Die mit dem Ap. Vikariat Senegambien verbundene Praf.
Senegal, die 1908 den tragischen Untergang Mgr. Kinemanns auf
seinem Kutter St. Joseph und 1920 den noch beklagenswerteren Unter-
gang von 4 Senegalmissionaren unter fast 30 schiffbriichigen Missionaren
angesichts des Hafens von Dakar verzeichnet, meldet abermals den Unter-
gang von zwei Missionaren an der Kiiste 2. Um das Personal weniger zu
isolieren und aus Griinden des inzwischen mit dem Auto erleichterten
Verkehrs ist an die Stelle der drei bisherigen Stationen Djourbel, Fatik
(syrische Kolonie) und Fundiungne die eine neue von Djohine gekom-
men 2, Senegal und die gesamte westafrikanische Kiiste bis zum Kongo
hinunter sind bekannt als furchtbarer Herd des Gelben Fiebers, das aus
Westindien hierher eingeschleppt wurde. 1900 starben allein im Senegal-
gebiet daran 25% des Missionspersonals. Regierungen und Missionen
haben das grofite Interesse, diesem gemeinsamen Feind beizukommen.
Diesem Ziele diente eine Konferenz der Kolonialvertreter Westafrikas
1928 in Dakar %5. In der Hauptstadt und bischéflichen Residenz Konakry
in Franzosisch Guinea entstanden in den letzten Jahren ein
Waisenhaus fur Mischlinge, eine Residenz fiir die Missionare und eine
kleine Druckerei. Das néchste Ziel ist eine wiirdige Kirche. Die Midchen-
schule gilt als die beste der Kolonie 2. Ein neues Missionszentrum eréffnete
Mgr. Lerouge in dem am weitesten nach Liberia vorgeschobenen Gebiet
in Mongo unter den Tomas (1927/28) 27. Um die alte Zentrale von Bofla
windet sich ein Kranz von 13 Stationen mit blithender Katechistenschule.
Kindia ist der bedeutendste Militdrposten der Kolonie und wird durch
das schlechte Beispiel der Weifien stark beeintrichtigt. Dazu kommt
der Islam, der iibrigens die ganze Mission bedroht. Kurussa ist durch die
Eisenbahn erschlossen, hat aber eine stirkere protestantische Kon-
kurrenz. Sehr viel verspricht Bruadu, wire nur nicht auch hier der
gottlose Einflul der Europier, Islam usw.28. Ein wirklich blithendes.
Vikariat ist Siidnigeria, dessen Katholikenzahl mit 12000 Zuwachs
1927 auf 67 694 stieg. Es biiBite zwar 40 000 Taufbewerber ein, aber haupt-
sachlich als Folgeerscheinung der englischen Forderung staatlich ge-
priifter Lehrkréfte in den Schulen. 500 Schulen wurden dadurch ein-
fache Katechismusschulen. Inzwischen gelang es den meisten Missions-
lehrpersonen, die Zeugnisse zu erhalten und die Schulen wieder zu
fillen. 21 Spiritaner und 8 irische Weltpriester konnen die Arbeit nicht
mehr bewaltigen. Seit 1924 besteht ein theologisches Seminar, dem z. Zt.
10 Philosophen und 2 Theologen angehéren. Das kleine Seminar ist
bedeutend stirker besucht. Sehr schwierig tut sich die Mission gegen-
iiber den 140 weiBen und 60 schwarzen protestantischen Predigern,
ibrem Heer von Katechisten und Lehrern. Aber das Heidentum hat

21 RHM 28 III 466; LesNR 28, 287; LeMC 23, 121.

22 Vgl. die letzte Statistik in ZM 28 II 154.

28 Annales des PPCSpS 28, 54 ss. 2¢ Ebd. 28, 261 s.

25 LeMC 28, 346. 26 Echo adM 28, 49.112.

*1 Ebd. und MC 28, 407.430.455.475.498 zur Forschungsreise Mgr.
Lerouges. 28 Echo adM 28, 82.112.
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seine Rolle ausgespielt; um so entschiedener schreitet der Islam vor-
wirts. Die in Nigeria auch stark vertretene Freimaurerei ist weniger
gefihrlich. Eine hohere Schule soll diesen Gegenstromungen ein Gegen-
gewicht schaffen 2.

3. Zentralairika
a) Die westlichen Gebiete von Kamerun
bis zum Kunene.
Die zwar rdumlich kleine aber am starken Zudrang der Ein-
geborenen zum Christentum beteiligte Kamerunmission der Mill-Hiller
in der Pr. Buea legt folgende vergleichende Ubersicht vor:

Jahr Taufen Christen |Katechumenen| Trauungen | Kommunionen
1923 2114 4148 4128 123 44 375
1924 3140 7 363 4512 220 95 350
1925 5693 8470 4309 578 210 989
1926 3537 12115 5260 389 179 160
1927 4050 17 210 8792 461 246 030

Tm Jahre 1928 waren in der Mission tatig 15 Patres, 4 Schwestern und
305 Katechisten in 282 Katechumenaten 1. — Die Priesternot ist sehr groll
hinsichtlich der giinstigen Bewegung 2 Uber die ebenso herrliche Mission
der Herz-Jesu-Priester in Fumban mit ihren 17 000 Getauften und 14 000
Katechumenen wurde 1927 3 eingehend berichtet. — Weitaus die grofiten
Erfolge weist das V. Kamerun der Vater vom Hl Geist auf mit
126 700 Getauften und 101 000 Katechumenen, fiir die aber nur 23 Priester
vorhanden sind *a. Die Hoffnung der Missionare liegt in den beiden
Priesterseminaren, von denen das eigentlich theologische seit Jahresirist
mit 12 Aspiranten erdfinet wurde. Die Priester sind so sehr mit Seel-
sorgsarbeiten iiberladen, daB der Sakramentenempfang regelrecht ein-
geschriankt werden muB. Ganze Distrikte haben seit Abgang der Pallot-
tinerpatres im Kriege keinen Missionar mehr gesehen. Die Pionierarbeit
leisten die vorbildlich titigen Katechisten, deren es 1928 1627 gab. Sie
bekommen monatlich nur 5 Fres, werden aber von den Gemeinden
unterhalten und haben darin gewissermafien eine dominierende Stellung.
Thre Ausbildung erfolgt bei einem éalteren Katechisten, dann noch
6 Monate bei einem Missionar . Die Katechumenen miissen nach 2 Jahren
Wartens ein strenges Examen ablegen, das kaum 50 % sofort bestehen 5.
Kirchenbauten, Schulgriindungen, Andrang zur Taufe und den tbrigen
Sakramenten iibertreffen hier auf einer Zentrale oft die ganzer Missionen
im iibrigen Afrika¢! Die 3 Gebiete Kameruns zusammen zdhlen somit

2 Echo adM 28, 133 f. Ein blithendes Missionsfeld.

1 Annalen der S. Jos. Congregatie 28, 179 ff.; St. Jos. Missionsb. 28, 98.

2 Annalen... 28, 58 ff. 3 Vgl. ZM 28 II 159.

sa Die soeben eingelaufene Statistik von Juli 1928 verzeichnet bereits
139 899 Getaufte, 128 6566 Katechumenen, 1890 Katechisten, 24 646 Taufen und
fiigt erginzend bei, daB inzwischen die Getauftenziffer 145 000 iiberschritten
hat. Anm. CSpd 29, 77 s. 4 Annales Congr Sp S 28, 44 ss: Caméroun.

5 Ebd. 28, 44 u. 103s.; dort auch iiber die Auszeichnung des Neger-
katechisten André Kwa durch Pius XI.

¢ Ebd. 28, 166 ss.; KM 28, 288; Stern d H 28, 75 ff.; Echo adM 28, 207.
236. 274 Bunte Bilder aus dem Missionsleben.
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schon 161 000 Getaufte und 125000 Katechumenen. — Eine schnelle Ver-
mehrung der Misisonskrifte tite not in Anbetracht namentlich auch des
Protestantismus und des Islam?. — Im Vik. Gabun wartet die schon
eingerichtete Station in dem gewaltig aufstrebenden Port Gentil immer
noch auf Besetzung., Eine Forschungsreise des Bischofs Tardy ins Innere
zwischen Ogué und Ngunié ergab, daf dort die Bevolkerung lingst nicht
so heruntergekommen ist wie an der Kiiste. Dort sollen denn auch neue
Zentren gegriindet werden, ebenso an der Grenze Kameruns zur Her-
stellung des Kontaktes mit der Kameruner Bewegung zum Christentum
hin. Die meist gefallig eingerichteten 11 Hauptstationen mit Kirche,
Schule, Schwesternhaus und Pflanzung werden langsam schon zu klein 8,
~— Das spirlich bevélkerte Lo an go ist zwar schon eine éltere Mission,
aber dennoch weniger fruchtbar. Der Eisenbahnbau von Brazzaville
nach Point Noir bei Loangostadt entzieht der Mission durch ihre
hoheren Lohne die besten Lehrkrafte. Die Station Kimbenza ist bereits
von drei protestantischen Missionen eingekreist. Mit groBem Hilfs-
personal und viel Geld, Armenapotheken, Missionshospital usw. lassen
sie die arme katholische Mission weit zuriick ®. — Uber das V. Brazza -
ville orientiert eine Statistik Mgr. Guichards (1926/27)10 ;

5 Katechu- s : Kommu-
Stationen e Christen | Taufen Ehen | Beichten o
Brazzaville . . 3280 8503 836 162 43 080 71 230
Linzolo: = 2030 5026 791 106 17 500 29 000
Mbann- ., 2105 4621 939 129 15 600 32 980
Kindamba . . 2395 1505 607 75 15 000 40 505
Bundjis=icse: 1178 2300 463 65 18 000 35 410
Leketi . . . . H46 1603 240 39 7 800 17 443
Liragga ' c .= 1500 1298 175 56 1200 1 800
Berberati . . 522 56 115 1 810 2adl

Ziemlich mitten im Vikariat zu Makoua ist ein neues Zentrum gegriindet
worden, wogegen aus Personalmangel die Kongostation Liranga einst-
weilen als Nebenposten versehen wird 11. Segensreich wirkt das 1924 ins
Leben gerufene apostolische Werk zum Loskauf von Frauen und Mid-
chen aus der Gewalt der Polygamisten 2, Der weit ins Innere Afrikas
vorgeschobenen Prafektur Ubangi Schari konnte Mgr. Grandin bei
seiner Riickkehr aus Europa 4 Hl.-Geist-Schwestern zufithren, denen sich
eine finfte als Oberin in Kamerun beigesellen sollte 15.

Das portugiesische Westafrika umspannt auBer der Didzese St. Paolo
de Loanda die vier Missionsdistrikte der Viter vom HIL Geist: Prit.
Unter Kongo, Mission Lunda, Praf. Cubango und Mission Kunene. Seit
der missionsireundlichen Neuorientierung in Portugal weht auch in der
Kolonie ein ginstigerer Wind. Die Hauptstadt des Landes soll von dem
ungesunden Loanda weg nach Huambo in Cubango verlegt werden. Hier
hatten 1910 die Hl.-Geist-Vater bereits eine Missionsstation begonnen und

7 Stern d H 28, 77 f.

8 Annales 28, 136 u. bes. Rath, Ap. Vikariat Gabun in Echo adM 28, 277 fI.

9 Annales 28, 262 ss.; Echo adM 28, 335 Ap. Vik. Loango.

10 Ebd. 28, 109 ff.

11 Annales 28, 301. Echo adM 29, 16 ff. 49 ff. Ap. Vik. Brazzaville.

12 Echo adM 28, 33 ss.: Das Werk erloste allein 1924 133 von 11 bis
30 Jahre alte Frauen und Midchen. 13 Annales 28, 296.
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allmihlich einen ausgedehnten Landbesitz erworben, ihre Gebaulich-
keiten darauf errichtet usw., als die Kolonialregierung zwecks Anlage
der neuen Hauptstadt und des WeiBlen-Viertels die Mission zum Weiter-
gehen zwang. Neuerdings ersteht eine schéne Kirche in der bereits von
2500 Weiflen bewohnten Stadt?t. Am besten steht es mit der Cubango-
mission unter der umsichtigen Leitung von Mgr. Keiling. 11 groBe Haupt-
stationen verteilen sich iiber das ganze Gebiet; aber nur zwei: Cubango
selbst und Mupa sind bisher ohne schwere Auseinandersetzung mit den
Protestanten geblieben, die eine gewaltige Macht darstellen. Es sind
nicht weniger als 2 schweizerische, 7 amerikanisch konventualistische,
2 adventistische, 6 methodistische, 5 siidafrikanische indeterminierte
und 3 englische, zusammen 25 Missionen mit 165 Predigern gegen nur
25 katholische Priester und 16 Briider dort tatig. Die Konventualisten
allein haben 642 Personen in ihrem Dienst auf 265 Stationen mit eben-
so vielen Schulen und 7982 Schiilern und 5208 Schiilerinnen 5. Die letzten
Hauptstationen wurden 1927 in Ganda und Coutchi gegriindet. Bereits
liegen sehr giinstige Nachrichten hieriiber vor 6. Die Regierung drangt
zu immer neuen Griindungen. Namentlich in dem neu unter portugie-
sische Hoheit gekommenen Zipfel zwischen Angola und Britisch Siid-
afrika notigte sie zu sofortiger Griindung zweier Zentren 17. Eine bittere
Klage ist aber auch hier die tber die Weiflen. —Die Kunenemission
kann mit unverhohlener Freude den Abzug der calvinischen Boeren nach
dem Siiden (1927) buchen. Leider fehlt es ihr an zahlreicheren jungen
Kriften; das gesunde Klima erhélt zwar die Missionare lange am Leben,
dafiir aber auch den Nachschub jiingerer Krifte zuriick 8.

b) Belgisches Kongogebiet.

Die belgische Kongomission hatte im Sommer 1928 an vielen Orten
die seltene Freude des Besuches des belgischen Konigspaares, wobei es
nicht an der hdochsten Anerkennung fehlte 1. In ihrem Beisein fand vom
30. Juli bis 11. August die Konferenz der simtlichen Missionsobern:
9 Vikare und 12 Ap. Prifekten statt. Die letzte Konferenz tagte 1923, die
erste 1907 fiir allerdings erst 6 Personen 2. Die ganze Mission weist
ungefihr 1 Million Getaufte und Katechumenen zu fast gleichen Halften
auf und zihlt 563 Priester, 287 Briider, 384 Schwestern, 10000 ein-
geborene Missionshelfer, von denen 11 Priester, 9 Brider und
24 Schwestern sind. Von den 15 Millionen Bewohnern zihlen die Katho-
liken 500 000, die Protestanten 100 000 2t. — Die blithende Jesuitenmission
ist zum Ap. Vikariat Kwan go erhoben worden (1928). 1922 zahlte sie
erst 20 142 Getaufte und 23 705 Katechumenen, heute iiber 50 000 Getaufte
und 62804 Katechumenen, denen leider nur 14 Priester vorstehen. Die
Protestanten vermehren indessen zusehends ihre Stationen22. — Nicht

14 Ebd. 28, 104 ss. (L. Keiling); LeMC /28, 217; MC 29, 39.

15 Annales 29, 18ss. (L. Keiling, Les ceuvres catholiques et I'activité
protest. 16 Ebd. 28, 172 ss.

17 LeMC 28, 186; Echo adM 28, 107 ff.; MC 29, 39 ss.

% Annales 29, 49—56 F. Vilain, Les peuples et la Mission de Counéne.

19 MC 28, 221: Hauptzweck des Besuches war die Er6ffnung der Kongo-
eisenbahn, die Ilebo mit Elisabethville verbindet.

20 LeMC 28, 456s.

21 MC 28, 331 gibt die urspriinglich geplante Konferenz fiir Kisantu an.
Dort obige Zahlen.

= El Siglo 28, 249 u. 385 und bes. 29, 45 ss. A. Moreno S. J., El evangelio
en el centro de Africa.
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weniger im Zeichen lebensvoller Entfaltung stehen die drei Scheutvelder
Vikariate Leopoldville, Oberkassai und Neuantwerpen. Leopoldville
hatte bereits 1925 67 227 Getaufte auf 12 Hauptstationen mit 12 Kirchen,
9 Kapellen von Stein und 400 Buschkapellen. Das kleine Seminar zédhlte 30,
das grofle schon 10 Kandidaten. Aber auch die Protestanten haben eben-
so viele Hauptzentren mit 45 weillen Missionaren gegeniiber 48 Priestern
und 10 Briidern von Scheut und 20 Schulbriidern 23. Im V. Oberkassai
ist das neue Seminar bei Luluaburg zu Kabwe unter personlicher
Mithilfe der Professoren und Schiiler beim Bau soweit gebrauchs-
fertig2t. Fir die eigentliche Missionstitigkeit verspricht sich der
Ap. Vikar viel von der neuen Eisenbahn, die das Gebiet durchschneidet 25.
Die junge Mission Coquilhatville der Missisonare vom hl. Herzen
wurde schwer gepriift durch den Verlust vieler jungen Missionskralte 26,
Einen kraftigen VorstoB machten die Salesianer Don Boscos in Ober -
luapula, wo sie mit den 38 neuen insgesamt 99 Posten besetzt haben
mit 10 000 Taufbewerbern 2?. — Die 4 Missionsdistrikte der Weillen Viter
in Belgisch Kongo: Albertsee, Oberkongo, Urundi und Ruanda zdhlten
im Vorjahre nahezu 120000 Getaufte und 90 000 Katechumenen, eine
reiche Ernte 8. Langsam geht es vorwarts in der Praf. Albertsee.
Schwestern von der Liebe aus Metz kamen, um in Kilo Kloster und
Hospital zu iibernehmen 20. Maristenschulbriider eroffneten ihre seit 1925
im Werden begrifiene Schule fiir Hauptlingssohne zu Bunia 3. — In der
Priaf. Oberkongo ist die Volksstimmung der Mission giinstig, aber es
fehlt an Missionaren. Segensreich wirken auf 3 Stationen die ein-
heimischen Schwestern im Unterricht und in der Krankenpflege. Die
Lateinschiiler in Lusaka und Mugeri zihlen 84, die dortigen Katechisten-
schiiler der Prafektur 152, das Priesterseminar 22 Alumnen. 100 000
Heiden empfangen mehr oder weniger Unterricht, iiber 30000 Knaben
und Midchen, meist Heiden und Taufbewerber, bevidlkern 260 Volks-
schulen 1. und 2. Grades®. — Urundi und Ruanda stehen im
Zeichen eines gesunden Aufschwungs. Das neue Knabenseminar Urundis
zahlt bereits 50 Zoglinge, die kénigliche Prinzenschule zu Muramogo 180,
die dortige Taufschule 180 einschliefilich den jungen Konig. Sein Beispiel
und das vieler Hiuptlinge reiBt das Volk mit. Sehr gute Fortschritte
macht das Knabenseminar von Kahgaye, das seit 15 Jahren schon
456 Schiiler unterrichtete, von denen 63 ins Priesterseminar eintraten.
Das fir Urundi und Ruanda gemeinschaftliche Priesterseminar zahlt
46 Alumnen; 4 davon empfingen kiirzlich die Priesterweihe. Bedrohlich
ist das Vorriicken starker protestantischer Missionstruppen 22
¢) Die 6stlichen Missionsfelder Zentralafrikas.

Den Hauptanteil an diesem grofen Missionsfeld haben die Weillen
Viter in der Betreuung von 6 Vikariaten. Das verflossene Jahr war recht
eigentlich das goldene Jubeljahr ihres ersten opfervollen Unternehmens
im Innern Afrikas?3. An Oberkongo anschlieBend weist gleich Ban-

23 Missién van Scheut 28, 67; Echo d‘Afr 28, 89 ss.; LesNR 28, 46.

2¢ Missién v S 28, 259.

2 Fhd. 28, 230 ss. Fiir Lisala in Neuantwerpen wird z. Zt. eine gerumige
Kirche gebaut. Ebd. 28, 80.

26 Echo d’A 28, 147. 27T KM 28, 380.
28 Vgl. ZM 28 II 155. 29 LeMC 28, 363.
30 Marienstimmen 28 (19. J.) 6f. 31 Echo d’A 28, 66.

32 Afrikab. 28, 373 f.
33 Vgl. die Jubiliumsnmmer d. Afrikab. 28, Il Februar.



158 Freitag: Missionsrundschau

gueolo groBle Fortschritte auf der ganzen Linie auf, besonders im Schul-
wesen. Das Knabenseminar zdhlt 49, das Lehrerseminar 45 Schiiler.
10 Internate haben 220 Schiiler. Dazu kommen 513 Volks- und 14 Hand-
werkerschulen. Nur am Personen- und Geldmangel scheiterte eine iiber
28 220 hinausgehende regelmalBiige Unterweisung von Taufbewerbern 84
Nyassa, das sidlichste Vikariat, trug 1928 den Silberkranz. Der
anfangs so harte Bann ist langst gebrochen, wie 37000 Taufen, 24 000
lebende Getaufte, 8000 regelmiflige Taufschiiler, 3 Schwesternnieder-
lassungen, Knaben- und Priesterseminar, Katechisten- und Handwerker-
schule, 568 Volksschulen und 3000 Jahrestaufen bekunden3. Tanga-
nika konnte in seinem goldenen Jubiliumsjahr endlich auch wieder
zwei Neugriindungen anzeigen; eine im dullersten Norden im neu hinzu-
gekommenen Uhagebiet und eine andere im Siiden zunichst bei den
600 Aussitzigen am Nyassa, ein bislang nur dem Protestantismus offen-
stehendes Gebiet. Die Konzentration der Bevolkerung in grofle Siede-
lungen von mehreren Tausenden zwecks Bekdmpfung der Schlafkrank-
heit erleichtert die Missionsarbeit Tanganikas bedeutend. Aber in den
ilteren Gemeinden ist kein flotter Zug mehr vom Heidentum zur Kirche.
Dagegen schreitet das Werk des einheimischen Klerus gut voran. Mit
der Lateinschule zu Utinta, die 80 Schiiler hat, ist eine Handwerkerschule
verbunden. Im Seminar zu Kipalapala studieren 9 Seminaristen;
1 empfing 1928 die Priesterweihe 36. Tabora, das frithere Unianiembe,
weist miBige Fortschritte auf. In der Lateinschule sind 140 Zéglinge.
Seit 1921 besteht hier zu Kipalapala das Regionalseminar der WeiBen
Viater mit z. Zt. 21 Alumnen, nachdem es 1928 den ersten Negerpriester
an den Altar fithrte. Die Studienzeit umfafit 3 Jahre Philosophie und
5 Theologie®”. In Nyanza hielt Bischof Sweens 1927 eine wichtige
Synode fiir alle Stationsobern ab. Rubaga sah das neue Priesterseminar
in Rubia emporwachsen 8. GroBfe Sorgen bereitet auch hier das eng-
lische Schulgesetz. Die Hauptlingsschule zu Muansa besteht 10 Jahre und
hat 397 Schiiler herangebildet. Die meisten fithrte man nicht zur Taufe
wegen Gefahr spitern Abfalls®. In Uganda kommt der wirtschaft-
liche Aufschwung des Landes, Anlange eines ausgedehnten Stralien-
netzes, Arbeitsgelegenheit, gerechtere Bodenverteilung 40 usw. auch der
Missionstatigkeit zugute. Schulbriider sind seit 1926 im héhern Schul-
wesen titig, namentlich fiir die St. Marys Hochschule in Kisubi, fiir das
Lehrerseminar in Bikira und die St. Henrys Vorschule der erstgenannten
Hochsehule 41, 17 Zoglinge sind bereits Postulanten der Schulbrider.
Das Knabenseminar ist iiberfiillt und mufite von 82 Anmeldungen aus
den Klerikervorschulen 52 zuriickstellen. Das Priesterseminar zahlt
53 Alumnen+2. Die beim Knabenseminar errichtete Druckerei gibt eine
in ca. 4000 Nummern erscheinende Monatsschrift ,,Munno® heraus 43.
‘Neben den Weilien Schwestern und den Schwestern von der Sithne sind

34 Afrikab. 369 No. 8. 35 Ebd. 28, 369 f. No. 9. :

38 Ehd. 28, 370 No. 10; MC 28, 505 ss. Beschreibung der Mission durch
Mgr. Birraux; ebd. 28, 526 ss. u. 547.

37 Afrikab. 28, 371 f. 38 Ebd. 28, 372f. 39 Ebd.

40 KM 28, 287 nach Les Missions frang. 27, 154.

#1 KM 28, 287; L’Echo des Missions d. Fréres de 1'Instruction 27 No. 81,
28. Afrikab. 28, 377.

42 KM 28, 330.361 P. Paas, Das Negerpriesterseminar zu Katigondo;
Afrikab. 28, 294 ff. zum silbern. Jubilium des Sem. von Uganda.

48 Afrikab. 28, 311.
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in 30 Niederlassungen die schwarzen To6chter Mariens tiatig. Thnen ver-
danken neun Zehntel der Jugend ihre christliche Erziehung. Standes-
exerzitien und -vereine halten das christliche Leben auf der Hohe #4. —

Auch die beiden Mill-Hiller Missionsdistrikte, das Vikariat Ober -
nil und die 1925 von ihm abgetrennte Prafektur Kavirondo im
Ugandaterritorium sind gesegnete Missionsfelder, wie folgende Uber-
sicht zeigt #6:

1927 Kavirondo l Obernil Basankusu Buea
Taufen Erwachsener . 1939 5018 1026 2474
Taufen von Kindern . — 2 330 376 816
Taufen in Todesgefahr 1681 4 353 650 673
Boichten —wss i sl - 211 544 383 549 52011 129 032
Kommunionen . . . . 329 280 687 437 157 699 246 027
BRene s 613 919 434 454
Ratholken - o 19 014 69 685 13169 17 210
Katechumenen . . . . 25519 37 928 13103 8792
Schulkinder . . . . . 8725 32 851 3234 781
Hauptstationen . . . . 8 16 6 7
PEiester o hs Saal 19 54 15 i1
Schwestern . . . . . 6 28 - e
Katechisten. . - . 3 934 1319 235 292

In Obernil hat die einheimische Schwesternkommunitit, deren erste
1928 ihre Profefi ablegten, schon 80 Mitglieders. In Kavirondo erhielten die
ersten Briiderkandidaten das Ordenskleid. Eine einheimische Schwestern-
genossenschaft ist im Entstehen 7. Ursulinerinnen erdffneten im Oktober
1928 das Hospital zu Kakamega. IThnen folgten anfangs 1929 Loreto-
schwestern mit einem Pensionat fiir européische Kinder der Mission und
Mirz 1929 Mill-Hiller Schwestern fiir Krankenpflege und Schulen auf
2 Stationen 8. Kavirondo ist eine schon aufblithende Mission unter
1,5 Millionen Schwarzen. Die nichsten Sorgen gehen auf die Grindung
zweier Katechistenschulen und besonders eines Lehrerseminars, wofiir
in Yala bereits die Geb#ulichkeiten stehen 4%, Sechs einheimische Briider
sind im wirtschaftlichen Missionsbetrieb eine vorziigliche Hilfe 5. — In
der Kenyakolonie arbeiten die italienischen Consolatamissionare mit
bedeutendem Erfolg. Sie sind Mitglieder in der Kommission zur Ver-
teilung von Boden fiir die Eingeborenen. Fiir die Prif. Mer u hatte die
Verordnung des Distriktskommissars zur vollstindigen Beseitigung des
gewalttiatigen Treibens der Medizinleute eine gute Wirkung. Die Furcht
ist damit gebrochen’., Nyeri erhielt 1927 seinen ersten schwarzen
Priester #2; kurz darauf auch die ersten einheimischen Schwestern nach
8jahrigem Warten der Kandidatinnen 53.

Die 3 ostafrikanischen Vikariate der Vater vom HI. Geist: Zan-
sibar, Kilimandscharo und Bagamoyo haben zusammen gut 50000 Ge-

44 Ebd. 28, 376 ff.

45 Annalen d S Jos Congreg 29, 145; St Jos Missionsb 28, 82. In obige
Statistik ist auch belgisch Basankusu und Buea (Kamerun) einbegriffen.

46 Annalen d S Jos C 28, 113; LeMC 28, 536.

47 Annalen... 27, 40; KM 28, 287. 48 Annalen... 29, 145.
49 Ebd. und S Jos Missionsb 28, 35 ff. 50 Annalen 28, 78 s. 122.
51 LeMC 28, 422; Ser Weltapost 29, 28. 52 KM 28, 286.

53 LeMC 28, 154.346; Consolata 28, 52 ss.
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taufte; fast die Hilfte davon kommen auf Bagamoyo5t. In Zansibar
wird auller der 1927 gegriindeten Station Kilimanboyo nun noch eine in
Kalimeni und eine dritte zu Pumbuani auf der Insel selbst in Angriff ge-
nommen®. Kilimandscharo hat als erstes der 3 genannten
Vikariate 1923 mit einem kleinen Seminar begonnen. Dasselbe liegt in
1300 m Seehéhe in Kilema und z4hlt mit den neuen 15 jetzt 36 Anfinger
von Klasse 8—3, aber nur 2 Lehrer %6. Die Durchdringung der bereits
stark protestantisch durchsetzten Gebiete hat begonnen . Bagamoyo
hat seine ersten 13 Priestertumsaspiranten vorldufig noch im Regional-
seminar zu Kipalapala (Tabora) untergebracht. Bei der Priifung er-
zielte die 1926 ins Leben gerufene Normalschule die besten Resultate
des Tanganikaterritoriums 53, als dessen gediegendste Anstalt dieser Art
sie vom Gouverneur bezeichnet wurde. Eine Zentral-Mittelschule unter-
hilt die Mission in Morogoro . Am 8. Sept. 1928 konnte Mgr. Wilson
auch die ersten schwarzen Novizinnen einkleiden %o,

InDaressalam erhielten die schweizerischen Kapuziner von der
Regierung die Erlaubnis, ihre 1500 Getauften in einem besonderen Viertel
anzusiedeln, wodurch manche Gefahr beschworen und das christliche
Leben besser gesichert wird 6. Verdiente Anerkennung wurde dem neu-
gegrindeten Kolleg St. Joseph in der Residenz durch den Gouverneur
von Tanganika zuteil 2. Die Mission ist schwer und hat von den neuen
Missionaren seit 1923 bereits 10 Lebensopfer gefordert. Zu Pugu, wo die
damalige Benediktinermission 1888 ihre Rluttaufe erhielt, ist jetzl ein
schones Hospital namentlich fiir erkranktes Missionspersonal im Ent-
stehen ®. Das Missionsgebiet Lindi, das nach dem Kriege von den
schweizerischen Benediktinern der Ottilianer betreut und nunmehr auch
den deutschen Ordensmitgliedern wieder schrankenlos offensteht, wurde
1927 zu einer Abtei mit bisehéflichen Rechten erhoben ¢4, 1926 erhielt es
sein Knabenseminar. Z. Zt. ist die brennendste Frage die, den Anforde-
rungen der Regierung beziiglich der Schulen gerecht zu werden. 500
bisherige Lehrpersonen miissen das Zeugnis entweder nachholen oder
durch andere ersetzt werden ¢. 1927 legte Mgr. Steiger zu Ndanda den
Grundstein zu einem Missionshospital, wofiir bereits die gepriifte Arztin
Schwester Thekla Stinnesbeck aus Tutzingen gewonnen ist, wihrend die
englische Missionsirztin Dr. Iles in Peramiho ihre Niederlassung hat s,
Das bedeutsamste Ereignis der Mission ist aber die Pastoralkonferenz
von Kigonsera fiir den Ungonibezirk. Die wichtigsten Beschliisse zielen
auf die BuBpraxis der vom Abfall sich Wiederbekehrenden, auf das
Katechumenat, das eine 2jihrige Vorbereitungsstufe und eine ebenso
lange Stufe mit vollem christlichen Leben umfassen soll, auf den Sakra-
mentenempfang, Teilnahme an heidnischen Briuchen, Bau eines Lehrer-
und Priesterseminars, auf die Mittel, um in 5 Jahren 30 Prozent der
Missionsschulen zu staatlich anerkannten zu bringen, auf das Studium
der Lateinschiiler und die Ernennung einer eigenen Generaloberin fir
die einheimischen Schwestern 67,

54 Vgl. Statistik ZM 28 II 154. 55 Echo adM 28, 136.

56 Annales CSpS 28, 279ss. P. Albrecht, Le Séminaire de Kiléma:
«bd. 28, 176. 57 Echo adM 28, 136. 58 LeMC 28, 346.

59 Helio 2923 ¢ 80 Ebd.. S. 56. %1 Fcho d’A 28, 12.

62 RHM 28 III 468. 83 Echo d’A 28, 19. 64 Missionsbl. 28, 65.

% Ebd. 28, 210. Koéhle, Kurze Gesch. d. ostafrik. Mission.

% Ebd. Meinulf Kiisters, Das Missionshospital in Ndanda.

T Ders., Pastoralkonferenz in Kigonsera in KM 28, 271 f1.
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 Afrika-Missions-Karte

Fr. Ursmar Schottorf O.S.B., St. Ottilien (Obb.).

Acta Apostolicae Sedis (A.A. S.).

Schulatlas, Leipzig 1927.

Missiones Catholicae, 1922,
Freiburg 1925. Freitag, A., Katholische Missionskunde im Grundrif, Miinster 1926.
Streit, C., Atlas Hierarchicus, 1913. Gramatica, L., Testo e Atlanta di geografia ec-

Quellenangabe

Arens, B.,, Handbuch der katholischen Missionen,

Debes-Schlee, GroBer

clesiastica e missionaria, 1925. Zeitschrift fiir Missions- und Religionswissenschaft (Z.M.). Kath. Missionen (K. M.).

1a D. Oran
b A. D. Algier
¢ D. Constantine
d A. D. Carthago
e Pril. Mozambique
f V. Ostkapland

g V. Westkapland |

h Rio de Oro (span.) — D. Cana-
rische Inseln

i Port. Guinea — D. Santiago

2 a V. Leopoldville
b V. Ober-Kassai
¢ V. Neu-Antwerpen

3 Pr. Matadi

‘4a V. Senegambien
b Pr. Senegal
¢ V. Franz. Guinea
d V. Sierra Leone
e V. Sid-Nigeria
f V. Kamerun
g V. Brazzaville
h Pr. Ubanghi-Shari
i V. Gabon
k V. Loango
1 Pr. Unter-Congo
m M. Lunda
n Pr. Nord-Katanga
o M. Cunene
p Pr. Cubango = Ober-Cimbebasien
r V. Sansibar
s V. Kilimandscharo
t V. Bagamojo
u Pr. Nossi-Bé
v V. Majunga
w D. Diego Suarez
x D. Mauritius = Port Louis
y D. Réunion = St. Denis
z Pr. Kroonstad

5a V. Chartum
b V. Bahr el Ghazal
¢ Pr. Bahr el Djebel
d Pr. Aequator-Nil

6a Pr. Kaffa
b V. Benadir = Mogadiscio (Ital.
Somali)

Die kirchlichen Sprengel
¢ V. Nyeri
d Pr. Meru
e Pr. Iringa

7 a V. Abessinien
b V. Port Dauphin

8 a Pr. Liberia

Pr. Korogo

V. Elfenbeinkiiste
V. Goldkiiste
V. Nieder-Volta
V. Togo

V. Dahomey

V. Benin

V. West-Nigeria
V. Ost-Nigeria
V. Nildelta

V. Rabat

V. Tanger

V. Tripolis

V. Cyrenaika (Lybien)

V. Agypten

V. Suez

Pr. Lulua — Mittel-Katanga

Pr. Ubanghi

V. Eritrea

Pr. Djibuti

V. Somali (Brit. Somali —
V. Arabien)

e V. Gallas

f V. Daressalam

g D. Port Viktoria (Seychellen}

11 a V. Windhoek =— Unter-Cimbe-
basien
b V. Kimberley
¢ V. Siid-Transvaal
d V. Basutoland
e V. Natal

12 a Pr. Nordwest-Uelle
b Pr. Bondo

13 a Pr. Mittelkapland
b Pr. Kaffraria (ohne genaue
Grenzenl!)

14 V. Bufa
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15a Abb. N. Lindi
b Pr. Katanga
¢ Pr. Nord-Transvaal
¢ V. Eshowe

16 V. Ost-Uelle = Niangara
17 Pr. Swaziland

18 a Pr. GroBnamaland
b V. Oranjeriver

19 a Pr. Ghardaja

b V. Bamako

¢ V. Wagadugu

d Pr. Bobo-Diulasso (ohne genaue
Grenzen!)

e Pr. Navrongo

f Pr. Albertsee

g V. Uganda — Nord Viktoria
Nyansa

Oberkongo

. Bangweolo

Nyassa

Tanganika

. Tabora

. Siid Viktoria Nyansa

bbb

-
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r. Fumban — Adamaua
V. Stanley-Fille
¢ Pr. Gariep

21 V. Marianhill

22a V. Kwango
b Pr. Brokenhill
¢ Pr. Salisbury
d V. Tananerive
e V. Fianarantsoa

23 V. Shire

24 a Pr. Buea
b Pr. Basankusu
¢ V. Ober-Nil
d Pr. Kavirondo

25 Pr. Siid-Katanga — Ober-Luapula
26 V. Antsirabe — Betafo

27 V. Fernando Poo-Bata

28 V. Tshuapa = Coquilhatville

29 Pr. Lydenburg

Die in Afrika missionierenden Gesellschaiten

1. Weltklerus, 2. Scheutfelder Missionare, 3. Redemptoristen, 4. Viter vom HI Geist, 5. S6hne des hlst. Herzens Jesu
fiir (}ie zentralafrik. Missionen (Verona), 6. Missionsseminar der Consolata von Turin, 7. Lazaristen, 8. Lyoner
Missionsseminar, 9. Franziskaner, 10. Kapuziner, 11. Oblaten der Unbefleckten Jungfrau Maria, 12. Kreuzherren,
13. Pallottiner, 14. Primonstralenser, 15. Benediktiner, 16. Dominikaner, 17. Serviten, 18. Oblaten des hl. Franz von
Sa_les, 19. WeiBe Viter, 20. Priester vom hlst. Herzen Jesu, 21. Marianhiller Missionare, 22. Jesuiten, 23. Missions-
priester von der Gesellschaft Mariens vom sel. Grignon v. Montfort, 24. Mill-Hiller Missionare, 25. Salesianer Don
Boscos, 26. Missionare U. L. Frau von La Salette, 27. S6hne vom Unbeflecklen Herzen Mariens, 28. Missionare vom
hist. Herzen Jesu von Issoudun, 29. Missionare S6hne vom hlst. Herzen (Osterreicher).
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In den Aufschwung der Mission gewihrt die eben erschienene Stati-
stik, der diejenige des siiddafrikanischen Eshowe beigefiigt wird, Einblick ¢8:

Ap.-Vikariat Eshowe Ap.-Vik. Lindi

1926 27 | 1927/28 192627 | 192728
Stationen=: 25y ios 4 4 11 14
Paires s s dosase or 10 13 26 30
Briider, europiische . 14 14 23 27
Schwestern, europiische 26 o0 21 30
Schwestern, einheim. . = — 28 30
Katecheten . . . . . . 21 24 639 621
Lehrers o = 14 29 595 643
Katholiken . .- . . . . A3 3 266 34 180 37 180
Katechumenen . . . . 799 748 2318 4940
Sehulen . o d o 17 23 470 505
Selmlersmerss foisis 675 789 19 463 18 482
TaniTen o it s 703 724 5416 4615
Beichten, = oo oie s 10 635 14 577 207 627 211 767
Kommunionen . . . . 19 406 31 359 324 063 364 835

4. Die katholischen Missionen von Siidairika

Gegentiber den zentralafrikanischen Missionen ist das siidafrika-
nische viel schwieriger zu bebauen und hat im allgemeinen auch be-
deutend geringere Erfolge aufzuweisen, wobei Rassenfrage, Unwegsam-
keit, dltere und riicksichtslose protestantische Stellung usw. mitwirken.
So klagen die Jesuiten in der Ap. Praf. Brokenhill (Nordrhodesia)
-sehr iiber Wiithlarbeit von wesleyanischer Seite, so dal sogar die Regie-
rung einschreiten muBte?, wihrend sie hiewieder von ihrer héheren
Schule zu Chikuni melden kénnen, daB ihre ersten 5 Kandidaten, zu-
gleich wohl die Erstlinge Studafrikas tberhaupt, das geforderte staatliche
Lehramisexamen bestanden haben 2. In der siidlichen Rhodesiaprifektur
Salisbury haben die Dominikanerinnen eine Schule mit 75 Mischlings-
kindern zu Avondale, die ihnen die meiste Sorge bereiten 3. Die kleine
Shiremission der Grignoniten im Nyassalande hat seit dem 15.
August 1928 ihre ersten schwarzen ,Dienerinnen der hl. Jungfrau“ zu
Nguludi. Sie sollen dem Katechismusunterricht und der Krankenpflege
besonders dienen+. Das Seminar zahlt 56 Lateinschiilers. Dieselben Missio-
nare der Gesellschaft Mariens vom hl. Grignon de Montfort betreiben
‘seit einiger Zeit eine Mission bei den Macondestimmen in Mozam-
bique. Erst jetzt sind dort die zwei ersten Erwachsenen getauft
worden. Die Nachfrage nach Katechisten mehrt sich jedoch in vielen
‘Ortschafien ¢. Der stillen Mission der Benediktiner in der Ap. Prafektur
Nordtransvaal konnte Mgr. van Nuffel 5 neue Schwestern zu-
fithren, denen alsbald Briider folgen sollen?. Aus dem siidlichen V.
‘Transvaal berichten die Oblaten der Unbeflekten Jungfrau von einem
frischeren Zuge, der allmihlich auch fiir dieses wiiste Feld sich bemerk-
bar machts. Mit Lydenburg betreten wir das groBe deutsche
Missionsfeld Siidafrikas®. Die Mission der Missionare-Sohne des hl.

68 Chronik v. St. Ottilien 29 I 7.

1 KM 28, 61. 2 Ebd. 29, 61. 5 Ehd. + MG 28, 523.
3 MC 28, 578. ¢ KM 29, 61 nach Onze Missionarissen 28, 360.
7Echo d’A 29, 123s. 8 Jahresbericht O MI 29, 9f.

9 Vgl. ZM 28 I 35 und Schmidlin, Das deutsche Missionswerk d. Gegen-
-wart, Miinster 29, 41.
Zeitschrift tir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. B
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Herzens haben es mit allen Schwierigkeiten seitens der Regierung, der
weillen und farbigen Bevolkerung, der Protestanten, der sozialen und
sittlichen Entartung in dem Indusiriegebiete usw. zu tun. Doch werden
kleinere Griindungen, z. B. eine vierte Schule von Maria Trost aus ge-
meldet®. In Swaziland haben &sterreichische und italienische
Serviten nicht weniger mit der Feindseligkeit der vielgestaltigen Sekten
zu tun, denen es fast mehr am Herzen zu liegen scheint, die ,,Rémischen®
abzuwehren, als Heiden zu bekehren. Nach langen vergeblichen Ver-
suchen scheint es ihnen auch gelungen zu sein, die ,,GroBe Elefantin®
(Konigin Mutter) auf ihre Seite zu bringen 1. 2000 Katholiken verteilen
sich auf 40 Stationen in 6 Zentren. Dazu kommen 1394 Katechumenen.
10 Priester, 9 Briider, 13 Schwestern, einige Dutzend Katechisten und
Lehrpersonen, die leider nicht einmal die volle Ausbildung in Natal und
Transvaal abwarten durften, um in den Néten der Mission einzuspringen,
teilen sich in die ungeheure Arbeiti2. In Kroonstadt bemihen sich
die Viter vom HL Geist oft lange und vielfach vergeblich, von der Re-
gierung die Erlaubnis zu neuen Niederlassungen und Schulen zu er-
halten; von ihren 8 Schulen erhalt nur eine einzige staatliche Subsidien,
wahrend 150 protestantische Schulen von der Regierung unterhalten
werden 15, 1927/28 wurden in der Prafektur 99 Taufen gespendet, davon
nur 16 an eigentliche Katechumenen. Trotz schwerster Miithen 14, Lang-
sam bliht die Schule fir eingeborene Helfer (gegr. 1926) empor 5. —
Klein sind auch noch die Zahlenerfolge der Herz-Jesu-Priester in der
Pr. Gariep. Sehr gut wirkt daselbst fiir die Missionstatigkeit die
missionsirztliche Fiirsorge. Die jiingste Griindung ist Indwe mit 7 AuBen-
posten, 47 000 Schwarzen und 131 Katholiken 16, Die Station De Aar ging
vollstindig in Flammen auf samt Kirche und Schule; mit knapper Not
rettete man die Kinder 1. Dem neuesten Jahresbericht zufolge stieg die
Zahl der Getauften (1109) nur um 5, die der Katechumenen von 132 auf
274, wihrend 83 Taufen gespendet wurdens. Im V. Eshowe bliht
als vierter und schénster Missionsbezirk Nongoma empor, das fast die
Hilfte des Vikariats umschlieBt. Wie obige Statistik 1 zeigt, arbeiten
die Benediktiner von St. Ottilien hier mit guten Aussichten. Ihre Schulen
und die Zahl ihrer Besucher mehren sich; auch kénnen durchweg mehr
Eingeborene zur Taufe gefiihrt werden als in den meisten andern
stidafrikanischen Missionen 2. Unvergleichlich freilich ist das ilteste
deutsche Vikariat im Siiden: Marianhill, wo jihrlich 5—6000 Zu-
wachs zu verzeichnen ist 2!, In seinem Dienste stehen bereits 2 Missions-
arzte 2. Noch mehr Verdienste haben aber die zahlreichen Schwestern
durch ihre Schultitigkeit, Karitas usw. 2. Im letzten Jahre sah Marian-
hill zwei bedeutsame Tagungen. Vom 30. Dezember 1927 bis 6. Januar
1928 fand auf der Station Lourdes unter groBer Beteiligung der
6. Soziale Kursrs fir Eingeborene statt, an dem neben den Eingeborenen
selbst der hochw. H. Bischof, P. Generalsuperior der Marianhiller und
31 Patres sowie zahlreiches Missionspersonal von auswirts teilnahmen 2+,

10" Stern dN 28, 177; 29, 2: vgl. 28, 145 ff.

't Monatsrosen 29, 260.321f.; 13. Jahresber. d. siidafrik. Serviten-
mission 29, 5 ff. 12 Ebd. S. 6 ff. (ausfiithrl. Bericht).

1% Echo adM 28, 169; LeMC 28, 426s. 14 Echo adM 29, 38 f.

15 Ebd. 29, 36 ff. 10 Reich HJ 29, 41 ff. (Bericht v. Mgr. Demond).

17 Ebd. 29, 32 u. 44 Hilferuf aus Siidafrika. 18- Rhd,; 28 152,

19 S. oben bei Lindi. 20 Chronik d. Kongr. v. St. Ott. 27 u. 28.

1 Vergiimeinnicht 28, 25f.; vgl. ZM 28 I 56.

22 Vm 28, 239 f. 332 f. (iiber den Missionsarzt in Rhodesia).

2% Vm 28, 326 u. 371. 2AENGN 28, 172 1T,
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Im Zentrum der Beratungen stand natiirlich die von der siidafrika-
nischen Bischoiskonferenz gegriindete Katholische Arbeitervereinigung
als Abwehr der kommunistischen Industrial Commercial Union 25. Die
zweite Konferenz, nimlich die siidafrikanische Schulinspektorenkonferenz
tagte in Marianhill selbst. Etwa 100 Vertreter des Lehr- und Erziehungs-
wesens, weille und schwarze, Katholiken und Nichtkatholiken fanden
sich dazu ein. Universititsprofessoren und einfache Volksschullehrer
aus ganz Siidafrika waren eins in dem Ziel, den Eingeborenen mdglichst
ihre Eigenart zu erhalten und die Schule zur Volkssache zu machen.
Den theoretischen Ausfithrungen gingen in den vielerlei praktischen
Betrieben gerade der Marianhiller wertvolle technische Unterweisungen
zur Seite26. Sehr schwierig, aber nicht fruchtlos ist die Arbeit der
Pallottiner in ihrer Ap. Préifektur Zentralkapland. In Oudtshoorn
ist z. B. die Katholikenzahl ums Zehnfache, von 12 auf 120 gestiegen seit
1923 27. Die dortige Schule erhielt eine dritte Lehrkraft mit staatlicher
Beihilfe; aber die Gesuche um neue Schulen laufen anderorts oft lange,
bis ihnen nachgegeben wird. In Mosselbay bereiten deutsche Lutheraner
die grofiten Schwierigkeiten. Die Prafektur ist 1927 um ein ganz Bedeuten-
des erweitert worden und hat die merkwiirdige Einrichtung, daBl ein
Missionar eigens fiir alle jene Orte angestellt ist, die von den reguldren
Sationen aus doch nicht gut zu erreichen sind 2. — Eine verhaltnis-
méalig gute Zukunft scheint auch der soeben zur Ap. Prifektur erhobenen
Mission der Pallottiner Kaffraria in Ostkapland zu blithen 20. Haupt-
residenz ist Queenstown. In den groflen Locationen und Reservationen
leben noch viele Tausende von Farbigen nach alter Viter Sitte.
Dominikanerinnen haben blithende Schulen daselbst. Einstweilen hat
die Mission 3 Hauptzentren: Woodlands, Queenstown und Keilands 30,
wozu neuestens Qoqodala kommt 31,

Fiinf grofie Vikariate versehen in Siidafrika die Oblaten der Unbe-
fleckten Jungfrau: Transvaal, Basutoland, Natal, Kimberley und Wind-
hoek, in denen 154 Patres, 81 Briider und 1126 Schwestern fiir das Werk
der Glaubensverbreitung ihr Leben einsetzen zur Bekehrung von 2700 000
Bewohnern #2. N atal leidet besonders an dem bestindigen Fluktuieren
sciner Bevélkerung von und zum Industriegebiet des Nordens. Sonst
scheint sich der eisige Bann zu brechen. In 95 Gemeinden bliiht das
christliche Leben der 30000 Katholiken immer schoner 22, Noch weit
aussichtsvoller gestaltet sich das Bekehrungswerk im V. Basutoland,
wo von 1,5 Millionen Einwohnern schon 40000 Katholiken sind. Zu
Roma wurde in Anwesenheit des Oberhauptlings Griffith und des Ap.
Delegaten Geilswijk O. Pr. das St.-Augustinus-Seminar eingeweiht, wobei
der erste Basuto die Tonsur erhielt 3. Die Missionierung der Schwarzen
im Oranjefreistaat, Ap. Vikariat Kimberley, ist nicht zuletzt darum
so schwierig, weil fast gar keine Schwarzen in gesonderten Reservaten
leben, sondern die meisten auf den calvinischen Farmen bedienstet oder

25 Vm 28, 209; vgl. ZM 28 I 161; KM 29, 8ff. K. William RMM, Das
Erwachen der siidafrikanischen Eingeborenen.

26 Vm 28, 294 ff. O. Heberling RMM, Siidafrik. Schulinspektorenkonferenz.

27 Std H 28, 197 ff.

28 Ebd. 28, 103 Jahresber. von Mgr. Hennemann P.S. M.

29 LeMC 29, 80. Zur Prifektur gehoren 7 Zivildistrikte von Ostkapland.

30 StdH 28, 43. 31-Ebd. 29, 40 fi.; vgl. 28, 211 u.. 357 ff.5 29; 6 ff.

32 Monatsbl. O. M. 1. 28, 273 ff. J. Rommerskirchen, Die Lage d. kath.
Mission in Siidafrika.

33 Echo d’A 28, 45 ss.; Jahresber. O. M. I (Missionsverein) 29, 9f.

8¢ Ebd. 29, 7f. Echo d’A 28, 51 (Fides). 1%
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in den stidtischen Siedlungen schwer zu erfassen sind 3. FHohes Lob
erntete von der Regierungskommission fiir Eingeborenenangelegenheiten
die Schule zu Kimberley, indem sie als vorbildlich fir die ganze siid-
afrikanische Union hingestellt wurde3s. Zu Beaconsfield konnte unter
Leitung der Schwestern der Hl Familie eine neue Schule fiir Einge-
borene aulgetan werden %7, withrend nicht weit von Kimberleystadt eine
ganze protestantische Gemeinde mitsamt ihrem Prediger zur katho-
lischen Kirche iibertratss. In Taungs geht die Handwerksschule ihrer
Vollendung entgegen 3*. Endlich konnte durch den klugen und um-
sichtigen Administrator Mgr. Meysing die Betschuanamission in Angriff
genommen werden, indem zu Albini-Hill unweit der Bahnstation Khale
im Lande der Bakwena, Bakhatla und Bamangwato eine Missionsfarm
erworben wurde, die zu einer Ausgangsstation umgewandelt wird. Noch
keine Eisenbahn erschliefit das weite wiiste Gebiet. Aber die Londoner,
Adventisten, Anglikaner und deutsche Lutheraner haben schon den Weg
ins Betschuanaland gefunden und sehen die katholischen Missionare
nicht gern kommen %, — In V. Win dh o e k mufite nach den Vorjahren
groferer Griindungen#! die duBlere Entfaltung einstweilen eingestellt
werden. Krankheiten, Trockenheit, Konkurrenzarbeit, Geldmangel usw.
notigten von selbst dazu. Doch wurde in Omaruru eine neue Schul-
kapelle gebaut und in Windhoek die Bonifatiuskirche begonnen. Das
Zahlenbild ist ungefihr das gleiche wie im Vorjahr 42, Ovamboland
erhielt 1927 die ersten Tutzinger Missionsschwestern auf der Theresien-
station, Die Saat ist hier reif; nur die Schnitter fehlen . Folgende
Zahleniibersicht gibt den Stand der siidafrikanischen Oblatenmissionen
vom 1. Januar 1928 wieder #4:

Kimber- | Basulo- Trans- Wind-

ley lond. | Nt oy hulk
Oblatenpriester . - . . . 19 29 33 28 29
Oblatenbriider . . . . . 16 4 4 2 27

Sehulbrider = .. 0 23 7 20 26 —
Schwestern . . . . . : 111 125 457 373 76
Katechisten . . . . . . 11 197 85 49 19
Elementarschulen . . . 20 118 86 81 23
Sehitlepsis S 2 195* 9 366 9 504 7 280 565
Kathehkent oo .0 oL, 3836+ | 43875 30 966 27 248 5821
Taufbewerber . . . . . 893 8 928 1666 55 273
Taufens v oo T 504 3332 2623 1415 492
Beichtenisincr o 33403 | 163763 | 138280 | 104 500 18673
Kommunionen . . . . . 124 683 | 261788 | 393608 | 473 490 26 648

* davon 970 eingeborene T 2430 eingeborene

# Monatsbl. O.M.I. 28, 300; Rosenthal, Aussichten der kath. Mission
im Oranjefreistaat.

36 Fbd. 28, 192. 37 Ebd. 29, 60f. 8% Ebd. 28; 191 1.

3 Ebd. 28, 144.

* Ebd. 28, 251f. In einem eigenen Schreiben an P. Provinzial
Kassiepe O.M.I. spricht sich der Ap. Delegat héchst anerkennend iiber die
neue Betschnanenmission aus; 28, 143 Mgr. Meysing iiber die Aussichten,
Vgl. 28, 319. L Vgl ZM 28 1 35.

2 Monatsbl. O.M. 1. 29, 41 ff. Mgr. Golthardt, Jahresbericht 1928. Vgl
ehd. 28, 45ff. u. ZM II 162,

43 Monatsbl. O. M. I. 28, 145 ff. Biicking, Die Mission im Ovamboland 1927.

#* Qriginalstatistiken (private Mitteilung).
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Selbst in dem so lange unfruchtbaren und von ungeheuren Hemmnissen
fur die Missionstatigkeit erfiillten Ap. Vikariat OranjefluB meldet
der greise Missionshischof Simon eine bessere Zeit. Die Saat geht end-
lich auf. Von allen Seiten mehren sich die Anfragen um Priester,
Katechisten, Schwestern und Schulen. Sofort konnten 12 neue Missionare
eingestellt werden. Die Arbeitslosigkeit steht z. Zt. dem Aufstieg der Ein-
geborenen sehr im Wege und knickt auch manche Missionshoffnung.
Die Trockenheit dauert fort, die Kupferminen sind geschlossen, und der
Hunger halt an 45,

5. Afrikanische Inselmissionen

Fiirchterliche Zyklone scheinen 1928 iiber die verschiedensten
Missionsfelder Madagaskars verheerend hinweggegangen zu sein.
Die Jesuiten melden aus ihrer blihenden Betsileomission von Fia -
narantsoa solche Stirme wie sie 1898, 1908, 1918 iiber die Insel hin-
weggingen fir 1928 aus den Monaten Februar und April1. Auch die La
Salette-Mission von Antisarabé wurde durch den Sturm in ihrer
ganzen Ausdehnung an der Westkiiste mitgenommen. Fir die dort an
der Westkiiste ansissigen 2000 Katholiken und die heidnischen Saka-
laven wurde eine neue Mission in Angriffi genommen 2. Nicht weniger
litt auch die Prémonstratenser-Mission im V. Tananarivo der
Jesuiten vom Wirbelsturm, so dafBl z. Zt. simtliche Kirchen und Missions-
bauten wieder in Reparaturarbeit sind, manche seit 6 Jahren Zum
dritten Male3. Die Jesuiten von Tananarivo kénnen zwar auf eine
iiberaus gesegnete Missionstéitigkeit blicken, sind aber auBerstande, mit
ihrem jetzigen Personal die Arbeit zu bewaltigen, da bereits aunf jeden
Seelsorgspriester 8—10 000 Glaubige in 20—30 Stationen kommen. Wert-
volle Hilfe leisten ihnen neben den erwihnten Norbertinern auch die
Trinitarier. Die einheimischen Hilfsarbeiter wachsen allerdings immer
zahlreicher heran. 1928 empfingen im Kolleg St. Michael zu Tananarivo,
wo das Noviziat fiir einheimische Jesuiten seinen ersten Platz gefunden
hat, die ersten vier Novizen das Ordenskleid. Im Seminar zu Ambohipo
sind nach griindlicher Auslese 1927 jetzt 14 grofie und 90 kleine Semina-
risten, die bald die 7 einheimischen Weltpriester vermehren werden.
16 Zeitschriften mit einer Monatsauflage von 40000 und zahlreiche be-
lehrende Schriften suchen der verderblichen Hetze antikatholischer
Schriften entgegenzuarbeiten+. Im Distrikt von Ambohinamboarina
konnte nach ungefihr zwolfjahriger Verwaisung die regulire Seelsorge
durch Wiederaufnahme der Hauptstation wieder beginnens. Die nord-
westlich gelegene Mission der Missionare vom HIL. Geist v. Diego
Suarez wurde 1926 von der Pest schwer heimgesucht. Ganze Dorfer
sind ausgestorben. 1928 zerstorte der Wirbelsturm allein 12 Kirchen und
viele andere Gebaude®. Im V. Majunga kamen die ersten Spiritane-
rinnen an, nachdem 1927 schon das Seminar eingeweiht worden war
mit 10 Anféngern. Gleich darauf ist die Errichtung eines Schwestern-
hauses fiir eingeborene Schwestern ins Werk gesetzt?. Im Lazaristen-
vikariat Fort-Dauphin beging das Leprosenheim von Farafangana

45 St. Franz v. Salesstimmen 28, 138 ff.
* Vgl. China Ceylon, Madagascar 28 (no. 80) 131 ss.; (no. 81) 217 ss.

2 LeMC 28, 346. 8 Echo d’A 28, 265,
* KM 28, 353 f. nach Missions de Madag. 27 no. 24 u. 25, Ch, C, Mad.
no. 79—82. 5 Ebd. 28 (no. 82) 298 ss. ¢ Echio d’A 28,97

7 Annales CSpS 28, 110s. u. 29, 17 ss.
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sein silbernes Jubilaum. 400 Aussitzige finden gegenwirtig darin Pflege,
und ebenso viele haben schon darin die Troéstungen der hl. Religion ge-
funden in der Taufe®. Fir Réunion und Mauritius ist die
Hauptsorge der HI. Geistmissionare die Heranbildung eines bodenstin-
digen Kreolenklerus ®.

Die Sohne des Unbeflekten Herzens Maria melden aus ihrem Insel-
vikariat Fernando Poo, dai die Schlafkrankheit mit ihrem ganzen
Schrecken und ihrer verheerenden Wirkung iiber die spanische Kolonie
gekommen ist. Die Regierung isolierte deshalb die davon Befallenen auf
der kleinen Insel Elobey an der Miindung des Rio Muni .Die dort be-
findlichen Kollegien und Stationen der Mission muBiten aufs Festland
verlegt werden 10,

6. Allgemeines: Schulirage

Wie schon frither berichtet 11, ist die englische Regierung ernstlich
mit der Neuregelung des gesamten Schulwesens in ihren Kolonien
Afrikas beschaftigt. Um die katholischen Belange sicherzustellen, wurde
von Pius XI. selbst Mgr. Hinsley, Rektor des englischen Kollegs zu Rom,
mit der eingehenden Visitation aller zunichst ostafrikanischen Missionen
in englischen Kolonien betraut, wihrend iiber die siidafrikanischen Ge-
biete der dortige Apostolische Delegat Mgr. Geilswijk O. Pr. nach ein-
gehender Visitation nach Rom berichtet. Die ostafrikanische Visitation
war im Dezember zum grofiten Teil abgeschlossen. Sie verlief iiberall
zur enthusiastischen Freude fir Missionare und Eingeborene, wobei es
zu ergreifenden Szenen kam, z. B. in Roma bei der Einweihung des
Seminars im Beisein des Oberhduptlings Griffith. Nach voriibergehen-
dem Aufenthalt in Rom findet z. Zt. die Fortsetzung dieser Visilation
statt, die neben der Papstbotschaft an China und der Lésung der portu-
giesischen Patronatsfrage in Indien als das gréfite Missionsereignis des
vergangenen Jahres anzusehen ist. Zwar werden die Missionen ver-
schiedentlich schwer unter den neuen Forderungen Englands leiden
und sich nur langsam dahin umstellen kénnen; aber die Neuordnung
durfte auch ihren grofien Segen bringen 12.

Kleinere Beitrige.

Deutsches protestantisches Missionswesen (1926/27)

Von Prof. Dr. Schmidlin in Miinster.

In der Rundschau des letzten Hefts hat P. Thauren iiber das protestan-
tische Missionswesen allgemein und mehr nach der prinzipiellen als fatsiich-
lichen Seite der drei verflossenen Jahre referiert. Ich méchte dies fiir Stand
und Enfwicklung der evangelischen Missionen Deutschlands in ihrer Heimai-

8 Echo d’A 29, 17 ss. % HEcho adM 28, 136.

11 8. ZM 1828 I 149 f. 1 Feho drA=29 271

12 Die Visitation begann in Kapstadt. Das Londoner Kolonialamt hat die
simtlichen Behorden des Visitationshezirks benachrichtigt. Daher war der
Empfang iiberall offiziell und verfehlte auch nicht den Eindruck auf die
Neger. Verschiedentlich konnte Mgr. Hinsley groBen Konferenzen heiwohnen
z. B, der Bischofskonferenz im Tanganikaterritorium im August 1928. Vgl
die verschiedenen Missionsorgane, die hieriiber mit Berichten angefiillt sind.
Dazu bes. LeMC 28, 186. 362 s.; MC 28, 446 ss.; Ser. Weltapostol. 29, 29 und
LeMC 29, 7 zur Riickkehr nach Rom.
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basis wie in ihren Missionsfeldern vorab nach den Missionsberichten des
Kirchl. Jahrbuchs fiir die evangel. Landeskirchen (bes. dem letzten von 1928)
erginzen, wozu noch die drei deutschen allgemeinen Missonszeitschriften
(NAMZ, EMM und ZMR) herangezogen werden koénnen 1.

Das heimatliche Missionsleben der letzten Jahre steht auch prote-
stantischerseits unter dem Zeichen des Wiederaufstiegs nach der Kriegs-
katastrophe, wie er sich durch viele Aussendungen und Wieder-
besetzungen 2, Tagungen und Lehrginge?, aber auch durch finanzielle
Anspannungen und Bedridngnisse kennzeichnet 4. Das letzte Jahrbuch be-
richtet von der Werbe- und Kleinarbeit in den verschiedenen Missions-
hdusern und -gesellschaften: in der kleinen opferwilligen, aber ver-
schuldeten Briidergemeine, der Basler und Berliner, Rheinischen, Leip-
ziger und Gofinerschen, Norddeutschen, Hermannsburger, Schleswig-
Holsteinischen und Bethelmission, der Neukirchener Missionsanstalt, der
Neuendettelsauer und Sudanpioniermission, dem Allg. evang.-protest.
Missionsverein und den kleineren Missionen 5, dann von den Fortschritten
und Sendungen der édrztlichen Mission, der Neubelebung des Missions-
studentenbunds und den deutschen Missionskonferenzen®. Als beson-
derer Missionsbeitrag Deutschlands auch zur internationalen Tagung von
Jerusalem wird sein Hauptgewicht auf der spezifisch religiosen Missions-
aufgabe gegeniiber der ethisch-kulturellen Verflachung und Verwisserung
im angelsichisischen Lager hingestellt 7.

Vor allem in die afrikanischen Missionsgebiete sind viele deutsche
Missionare zuriickgekehrt, wenn auch ihre dortige Zahl die Vorkriegs-
stdrke noch nicht wieder erreicht hat®. In Westafrika haben die Basler
in Kamerun und Asante (Goldkiiste) wie die Norddeutschen in Englisch-
Togo mit Erfolg ihre Arbeit neu aufgenommen®. Ebenso in Siidafrika
die Berliner, Barmer, Hermannsburger und Herrnhuter unter starker
Erschwerung durch die Rassenhetze . Ahnlich finden wir in Ost-
afrika die Leipziger wieder am Kilimandscharo, die Berliner in Usaramo,

1 Aus KJ (Kirchl. Jahrb.) 1928 auch die Tabelle von 1926 in meinem
Werk iiber das deutsche Missionswerk der Gegenwart (1929) 140, wo auch
KJ 26/27 verwertet ist. 2 KJ (Kirchl. Jahrbuch) 26, 244 ff. und 27, 90 ff.

8 So 1925 in Bethel (Misisonshilfe) und Bremen (kontin. Missions-
konferenz), 1926 in Neuendettelsau (Missionsbund), 1927 in Herrnhut (Missions-
woche der Konferenzen). Vgl. KJ 26, 246 ff.; 27, 93f.; 28, 222. 233.

+ KJ 27, 92f. und 28 passim. 1926 434, 1927 5% Mill. Mk. Missions-
gaben (ebd. 232). Vgl fiir 1925/6 meine Schrift iiber das deutsche Missions-
werk der Gegenwart 27.

5 Evang. Karmelmission, 3 Gemeinschaftsmissionen (Allianz-China,
Liebenzeller und Chrischona), Baptisten, Hann. Freikirche, Frauenmissions-
vereine, deutsche Blindenmission und die im Orient (KJ 28, 230f.).

8 KJ 28, 221—233. Hier auch iiber Einnahmen, Ausgaben, Veranstal-
tungen, Aussendungen und Missionsgebiete. Vgl. auch AMZ und EMM.

7T KJ 28, 218 ff. 234f. Vgl. dazu neben AMZ, EMM und Schlunk (Von
den Hohen des Olbergs 203 ff.) Thauren (ZM 28, 50f.), Vith (ZM 28, 349 ff.)
und Peters (KM 28, 339 f.). Uber die Anndherung und Aufnahme des Allg.
Missionsvereins (Ostasienmission) zum evangelischen Missionsbund ZM 29, 52.

8 Vgl. ZM 29, ¢5 nach IRM 28, 60 und den deutschen Zeitschriften.

? In Kamerun, ihrem neuen ,Uganda“ (EMM 27, 285), mit Jubel
begriiBt. Vgl. meine Schrift 41/556 (nach KJ 26/27), dazu KJ 28, 236ff.
Freilich auch groBie Schwierigkeiten und heidnische Reaktion (ebd.). In
Kamerun auch eine Baptistenstation (28, 237).

10 KJ 28, 239 ff. nebst meiner Schrift 55. Analog in Siidwest die Rhei-
mischen (ebd. 39 und KJ 28, 241f.).
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die Betheler in Usambara, die Briidergemeine in Uniamwesi und die-
Neukirchener am Tana 1.

In Vorderindien sind die Basler an der Malabarkiiste, die
Leipziger bei den Tamulen, die GoBnerschen in Bengalen und die Bre-
klumer in Zentralindien wieder eingezogen, die drei ersteren insofern
unter verdnderten Umstdnden, als sie es nun mit einer verselbstindigten
Volkskirche zu tun haben und sich daher stirker der eigentlichen
Evangelisation widmen koénneni2. In China konnten die deutschen
Gesellschaften dank dem allgemeinen Wohlwollen Fortschritte ver-
zeichnen, die Berliner, Basler und Rheinischen im Siiden neue Stationen
grinden und Heiden taufen, die Ostasienmission ihre Schule in Tsingtau
entwickeln 13; aber schwieriger wurde ihre Lage durch die steigenden
Unruhen, den fremdenfeindlichen Nationalismus und die Regierungs-
schulverordnungen im vergangenen Jahre 1. In Ja p an arbeitet nur die-
Ostasienmission unter D. Schiller mit 4 einheimischen Pfarrern 1s.

Im hollindischen Indonesien haben die Rheinischen unter den
Bataks von Sumatra und auf Nias fast 300000 Neuchristen erzielt, die
sich durch kirchlichen Sinn, christliches Leben und Freigebigkeit aus-
zeichnen, wihrend die Basler Dajakmission in Borneo und die Neu-
kirchner Mohammedanermission auf Java nur mithsam vorwirts-
schreitet 6. In der Siidsee fithren die Rheinischen und Neuendettels-
auer ihre Tatigkeit fort, aber nicht mehr an leitender Stelle und unter
starker Mitwirkung der Eingeborenen, wie auch die Liebenzeller auf
den Karolinen zuriickgekehrt sind1?. In Amerika verwaltet die
Briidergemeine nur noch ihre Surinamemission unter Buschnegern,
Kreolen und Asiaten, wogegen ihre Missionsfelder in Jamaika, Nikaragua,
Labrador und Alaska entzogen oder selbstindig geworden sind 18, Im
Orient endlich geht ebenfalls eine Wiederbelebung durch die deutsch-
protestantischen Palistinawerke 1® wie durch die Pioniermission unter-
den Sudanmohammedanern 20,

Der Forschungstand iiber die Dominikanermission
der neueren Zeit
Von P. Benno M. Biermann O.P.

Es fehlt bisher eine wissenschaftliche Missionsgeschichte der Domini--
kaner, deren Missionen gewiB nicht ohne Bedeutung gewesen sind. Es wird sich
deshalb lohnen, zusammenzustellen, was an Vorstudien fiir eine solche Arbeit
bis jetzt vorliegt. Fiir die spitmittelalterlichen Dominikanermissionen kommt

11 KJ 28, 242 ff. neben meiner Schrift 41. Am Nyassasee Berliner und
Briider (ebd. 55 und KJ 28, 244).

12 Vgl. meine Schrift 79 (nach KJ 27, 102 ff.) und KJ 28, 246 ff. Christen-
tumfreundliche Stimmung (ebd. 245f.).

13 Dariiber meine Schrift 99 f. (nach KJ 26, 253 ff. und 27, 103 ff.)
Weiter Schleswig-Holsteiner im Siiden und Gemeinschaftsmissionen im Zentrum:
(ebd. 100). 24 KJ 28, 248 ff. Zus. 126 Missionare (wovon 9 Missionsirzte)..

15 Ebd. 253 neben meinem Werk 112. Dazu ferner ZMR.

16 Ebd. 117 und KJ 28, 253 ff. Dazu ZM 26, 50 f.

17 Ebd. 257 nebst meiner Schrift 68. Auch 1 Liebenzeller in Manus (ebd.).

18 Ebd. 129 und KJ 28, 257 f.

19 Jerusalemverein, Karmelmission, syr. Waisenhaus, Kaiserswerther
Diakonissenhiuser, Aussitzigenasyl Jesushilfe neben Liebeswerkhilfsbund und:
Lepsiusmission fiir die Armenier (a. a. 0. 134/258 ).

20 In 2 Stationen (KJ 28, 258).
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als grundlegendes Werk das von Altaner in Betracht (vgl. die Besprechung
ZM 1924, 274 ff. Uns infteressiert hier zunichst die neuere Zeit (1500—1800).

Da miissen zuerst genannt werden die allgemeinen Missions-
geschichten, insbesondere die von Prof. Schmidlin, wo fast fiir alle Domini-
kanermissionen die Hauptquellen angegeben werden. Die Monumenta Ord.
Praed. historica (MOPH) ed. Reichert O. P. I—XIV, Rom und Stuttgart 1896 ff.
bringen auch fiir die Missionen wertvolle Nachrichten, insbesondere die
dort veroffentlichten Generalkapitel des Ordens. Vieles Material liefert auch
die allgemeine Geschichte des Ordens: P. Antonin Mortier O. P., Histoire
des Maitres Généraux des Fréres Précheurs, 8 Bde., Paris 1903—20, wenn
dieses Werk auch nicht allen Anforderungen der Wissenschaft entspricht.
Eine hiibsche Zusammenstellung der Nachrichten Mortiers, erginzt durch
eine Reihe anderer Quellen bietet P. Marc Anton van den Oudenrijn in dem
Biichlein: Op heilige tochten; een overzicht van de Geschiedenis der domini-
kaansche Missién, Nymegen 1918. Ebenso brachten die KM im Winter 1916/17
iiber die Dominikanermissionen einen lingeren Artikel.

Reiches Material fiir die allgemeine Missionsgeschichte des Ordens liefert
dann die Année Dominicaine von Feuillet-Souéges 1678 ff., von der 1883—
1909 zu Lyon ein erweiterter Neudruck in 24 starken Biinden erschien. Fiir
die spanischen Missionen im allgemeinen ist zu nennen auBer den alten
Biographen und Ordensgeschichten Justo Cuervo O. P., Los Historiadores del
Convento de S. Estéban de Salamanca, Salamanca 1914/15 (vgl. dazu O. Maas
in ZM X, 1920, 30f.). Ein Gegenstiick hierzu ist das handschriftlich im
Ordensarchiv erhaltene Buch von Jos. de Herrera: Varones illustres del Con-
vento de S. Pablo de Sevilla (18. Jahrh.).

Die Dominikaner zogen im Entdeckungszeitalter mit den Portugiesen
nach dem Osten und mit den Spaniern nach dem Westen. Uber die Mis-
sionen des Ostens inkl. Afrika handelt André-M. Meynard in dem
zweibiindigen Werk Missions Dominicaines dans 'Extréme-Orient, Paris 1865.
Es sind viele Nachrichten gesammelt, aber es fehlt an der Kritik. M. be-
handelt die Mission bei den Woloffs an der Guineakiiste nach Maffei, die
franzdsische Mission daselbst (17. Jahrh.) nach einer Relation von P. Gonzalez
im Ordensarchiv und nach P. Labat.

Die Angaben Meynards iiber die Mission im alten Kongoreich nach
Barros usw. korrigiert P. Eugen Weber, Die portugiesische Reichsmission im
Kgr. Kongo, Aachen 1924: die ersten Kongomissionare waren Kanoniker von
St. Eloy, keine Dominikaner. Die Nachrichten iiber die Missionen in West-
afrika sind bisher duBerst spirlich und es fehlt jeder Zusammenhang.

Uber die Missionen des Ordens in Ostafrika hat P. Laurenz Kilger
0. S. B. in seinem Promotionsvortrag eine zusammenfassende Arbeit geboten:
»Die ersten zwei Jahrhunderte ostafrikanischer Mission (ZM VII, 1917, 97 ff.).
Einen geschichtlichen Uberblick iiber die Mission bis zu ihrem Untergange
bietet D. Francisco Fereira da Silva, Prilat von Mog¢ambique, in seinem
Relatorio, Porto 1911 (S. 29—43), in dem er auch einige sonst nicht bekannte
Quellen verwertet. Die Mission verdiente jedenfalls eine Sonderbehandlung
unter Verwendung von anderen verdffentlichten oder bisher noch nicht ver-
offentlichten Quellen (z. B. nach Mc Thiel und A. Wilmot, Monomotapa).

Bez. der Missionen in Vorderindien ist M. Miillbauers Geschichte
der k. Missionen in Ostindien (1852) immer noch die beste zusammenfassende
Arbeit auch iiber die Dominikanermissionen. Schurhammer-Voretzsch (Ceylon,
Leipzig 1927) bringen drei neue Dokumente von Bermudez, dem Fiihrer der
Dominikaner, die 1548 in Indien den ersten Konvent griindeten. Uber die
Missionen auf den Solorinseln habe ich in der ZM 1924 (12—48; 269—
273) einen Artikel geschrieben, der aber auch noch viele Fragen besonders
beziiglich der spiéteren Zeit der Mission offen lassen muBte. Die Missions-
versuche der portugiesischen Dominikaner in Hinterindien sind bisher
auBler bei Meynard noch nicht zusammengestellt worden, wihrend die
jenigen der spanischen Mitbriider mehrfach behandelt wurden.

Die spanische Philippinenprovinz hat bez. ihrer Geschichte
den Vorteil einer alten Provinzgeschichte, die fast gleichzeitig den ganzen:
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Verlauf dieser Geschichte darstellt; dazu blieben die Archive in Manila von
Anfang an erhalten. Sc konnte P. Juan Ferrando, Rektor der St.-Thomas-
Universitiit, eine Geschichte schreiben, die P. Joaquin Fonseca 1871 in sechs
Biinden in Madrid herausgab. Leider hat das Werk trotz der reichen Stoff-
sammlung noch manche Mingel. Sehr wertvolles Matarial enthalten die Acta
Capitulorum Provincialium Provinciae SSmi Rosarii Philippinarum Ord. Praed.,
3 Binde, Manila 1874—1876. Von groBer Bedeutung fiir die Geschichte der
Provinz sind die Arbeiten des P. Hilario Ocio, die Resefia biografica, Manila
1891, die Lebensbeschreibung simtlicher Religiosen, die bis zum Jahre 1700
nach den Philippinen kamen oder dort in den Orden eintraten. Ocio war ein
guter Kenner der Dominikanerarchive von Manila und verdffentlicht bei
dieser Gelegenheit eine Reihe bedeutsamer Stiicke; aber er war historisch
zu wenig geschult und gibt seine Quellen im allgemeinen nicht an. In dem
noch umfangreicheren Compendio de la Resefia biogréfica, Manila 1895, das
iiber sdmtliche Religiosen bis zu dem Druckjahre in knapper Form berichtet,
fehlen alle Quellenangaben. Er hat auch einen Neudruck vorbereitet von dem
zweiten Bande des Chinamissionars Domingo Fernindez Navarrete (Contro-
versias antiguas y modernas, Madrid 1679), den er durch eine Reihe wert-
voller Dokumente erginzie (MS im Ordensarchiv zu Rom). Zu erwihnen
wire dann die Verdffentlichung einer groBen Zahl von Missionarsbricfen in
dem Abschnitt: Epistolario de nuestros Méartires der populéren Zeitschrift
Misiones Dominicanas von Avila seit 1917. Uber die gegenwiirtig bedeutendste
Mission der Provinz hat der alte Tonkin-Missionar P. Marcos Gispert 1928
in Avila das Buch Historia de las Misiones Dominicanas en Tungkin her-
ausgegeben (776 pp.). Aus fritherer Zeit haben wir iiber dieselbe Mission die
»Memorie delle Missioni cattoliche nel Regno del Tunkino von dem Ge-
schichtschreiber der pipstlichen Marine P. Alb. Guglielmotti O. P., Rom 1844,
das sich aber zu sehr auf die Darstellung der Verfolgungen beschrinkt,
wihrend Pachtler S. J. {(Das Christentum in Tonkin und Cochinchina, Pader-
born 1861) die dortigen Dominikanermissionen kaum erwihnt. Uber die
Mission der Dominikaner in China-Fukien schriecb Mgr. Tommaso Gentili
0. P. das dreibindige Werk Memorie storiche di un Missionario Domenicano,
Rom 1887/89, in dem er auch Archivalien der Propaganda benutzie. Dieselbe
Mission bildet den Gegenstand meiner Abhandlung: Die Anfinge der neueren
Dominikanermission in China, Miinster 1927, An biographischen Arbeiten
sind zu erwihnen die Lebensbeschreibungen, die aus AnlaBl der Seligsprechung
der verschiedenen japanischen, tonkinesischen und chinesischen Martyrer er-
schienen sind. Die Akten der Seligsprechungen bieten manches erstklassige
Quellenmaterial, wihrend die sonstige Literatur allgemein nur der Erbauung
dienen will. Wertvoll sind Notas biograficas des P. Hilario Ocio iiber
den seligen Franz v. Capillas, Manila 1894, Aufierdem erwahne ich die
Arbeiten iiber Gregorio Lopez O. P., den ersten eingeborenen chinesischen
Priester und Bischof, von Guasco in den Anales de la Propagacién de la Fé
1908, von Severiano Alonso in den Misiones Dominicanas 1918 (Rosenkranz-
kalender 1925), von Mgr. Raynaud in Petit Messager de Ningpo 1924.
Beziiglich der alten Dominikanermissionen in Amerika hatP. Augustin
Roze O. P. die Nachrichten iiber die Griindung der verschiedenen alten ame-
rikanischen Provinzen zusammengestellt in dem Buche Les Dominicains en
Amérique, Paris 1878, einer verdienstvollen Arbeit. Leider hat er einige der
Hauptquellen nicht benutzt. So die wichtigste von allen Antonio de Remesal,
der wohl einmal zitiert wird, aber den Roze kaum gesehen hat; ferner die
Werke von Francisco de Burgoa iiber die Provinz von Oaxaca. Die in
Madrid 1892 zuerst herausgegebene anonyme Isagoge, historia apologética usw.
(besonders iber die Provinz Chiapa) konnte er noch nicht benutzen. Die
beiden letztigenannten Provinzen, wie auch die von Puebla, sind nur erwihnt.
An Sonderpublikationen nenne ich fiir Mexik o: Mariano Cuevas S. J,,
Historia de la Iglesia en Mexico, Tlalpam 1921—26. Abgesehen von der
Griindungsgeschichte der ersten Dominikanerprovinz in Mexiko wird von den
Dominikanern speziell sehr wenig gesagt. Uber die Dominikaner in Puebla
handelt P. Francisco de los Rios Arce O. P., Puebla de los Angeles y la Orden
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Dominicana, Puebla 1910/11, eine gediegene Arbeit, die allerdings zu vieles
bringt, was.eigentlich nicht zu dem Titel paBt. Von Missionen ist nur wenig
die Rede. Uber Mexiko vgl. noch P. 0. Maas 1. c. S. 28 (Ojea-Franco ist die
Fortsetzung zu Agustin Davila Padilla, Historia de la... Provincia de San-
tiago de Mexico, Madrid 1596). AuBer den genannten Werken wurde in
Mexiko 1904 ein Neudruck herausgegeben von Francisco de Burgoa, Palestra
historial, Mexico 1670, der auch P. Streit entgangen ist.

Uber die peruanische Provinz erschien: P, Domingo Angulo O. P.,
La Orden Dominicana en el Peru (Lima 1908); den ersten Teil bildet ein
geschichtlicher Uberblick von P. Alvarez O. P., es folgen dann in alphabe-
tischer Ordnung die Schriftsteller der Provinz mit biographischen Angaben
und Mitteilung einiger Dokumente. Sehr wertvoll ist das Buch des P. Alberto
Torres, 0. P., El Padre Valverde, Guayaquil 1912, in dem er auf Grund
kritischer Untersuchung den ersten Bischof von Cuzco von den schweren
Vorwiirfen reinigt, die man gegen ihn erhoben hat.

Uber die chilenische Provinz handelt P. Ramon Ghigliazza O. P.,
Historia de la Provincia Dominicana de Chile, Concepcion 1898. H. R.
Guifiazu, Los Frayles en Chile, Santiago 1909, spricht iiber die Dominikaner
p. 23—161, aber sehr wenig tber ihre Missionstitigkeit. Eine Biographie
des verdienten chilenischen Indianerprotektors P. Gil Gonzalez de San Nicolas
(16. Jahrh.) schrieb der genannte P. Ghigliazza Santiago 1899.

Uber die Anfinge der kolumbischen Provinz spricht P. Andres
Mesanza O. P. in dem Buche des P. Carrocera O. M. C. Primicias religiosas
de Venezuela, Caracas 1925.

Uber die argentische Provinz und ihre Missiomen gibt mehrfach
Nachrichten das Werk Ensayo histérico sobre la Orden Dominicana Argen-
tina I, Buenos Aires 1924, von J. Carrasco, das die Kapitelakten der Provinz
enthalt.

Die Mission der franzésischen Dominikaner auf den Antillen betrifft
das kleine aber wertvolle Buch J. Le Ruzik, Documents sur la Mission des
Fréres Précheurs & St. Domingue, Lorient 1912; weiter ein Artikel der RHM
1928, 585 ss., der das Verzeichnis der Pfarreien und Pfarrer auf den fran-
zosischen Antillen 1785/86 wiedergibt. Ein Artikel von Rennard in RHM
1926, 201 ss., behandelt die Tatigkeit des P. Labat O. P. auf den Antillen.
Fiir die Geschichte der spanischen Dominikaner auf den Antillen sind noch
von Wichtigkeit die Artikel von P. Streit in ZM 1922, 165 ff., 1923, 65 fl.,
iiber die erste Junta von Burgos und ihre Vorgeschichte und die moderne
Literatur iiber Las Casas (Freitag 1915, Mac Nut und Vacas Galindo O. P.
1909, Brion 1927).

Natiirlich sind auch die einzelnen Quellenpublikationen,
zumal die spanischen, beizuziehen; es wiirde aber zu weit fithren, diese
hier aufzuzihlen, ebenso die Veroffentlichungen der anderen Orden, die mit
den Dominikanern zusammengearbeitet haben, zumal der Franziskaner.

Literarische Umschau

Aus den franzdsischen und italienischen ,Kath. Missionen* (1919—28)
Von Prof. Dr. Schmidlin in Miinster.

Wie die deutschen KM seit dem Kriege von P. Thauren analysiert und
in ihren allgemein interessierenden Beitriigen verwertet worden sind (ZM 27,
53 fI.), so legt es sich nahe, auch die nichtdeutschen Parallelorgane nach
dieser Richtung hier auszuschopfen. Freilich begegnen wir dafiir der Schwierig-
keit, daB sie im Unterschied zu den KM wenig Prinzipielles oder gar Wissen-
schaftliches bzw. wissenschaftlich Wertvolles bieten, sondern sich im allge-
meinen auf Berichte iiber Einzelgebiele meist aus der Feder praktischer
Missionare beschréinken, wie bereils H. Reddig in seiner Charakterisierung
der MC hervorgehoben hat (ZM 26, 155). Nachdem diese Zeitschriften in
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ihrem konkreten Inhalt iiber die tatsichlichen Missionsgeschehnisse und
-verhiltnisse bereits durch die Rundschauen unserer ZM, wenngleich nur
lickenhaft, dann zur Erginzung dieser Liicken die MC von Reddig fiir das
franzosische Missionswesen im Zusammenhang ausgezogen worden sind
(ZM 1926), verbleibi uns die Aufgabe, die wenngleich diirftigen allgemeinen
Artikel zusammenzutragen oder wenigstens anzudeuten (die eingeklammerten
Ziffern bedeuten die Seitenzahl bzw. 1. Seite).

1. Les Missions Catholiques (bis 1927 wochentlich, 1928 alle
2 Wochen in Lyon).

Als ,Hauptartikel* der MC kommen neben den kleineren spezielleren
Beitrigen und den ,Informations diverses® besonders die diesen folgenden
lingeren, durch mehrere Hefte sich hindurchziehenden Aufsitze oder Ab-
handlungen in Betracht, die wir 1919—22 nach ihrer Reihenfolge, 1923—28
nach Léndern geordnet auf Grund des Verzeichnisses im Register aufzihlen.

An der Spitze des Jubiliumsjahrgangs 1919 Mgr. le Roy iiber Geschichte
und Charakter der Zeitschrift (Cinquante ansl); dann A travers le Brésil
inconnu, Reisebliitter eines Dominikanermissionars bei den Rothiduten von
Araguaya und Tocantins; Apotres d’outre-mer von Mgr. Blanc iiber den
Missionar im allgemeinen in seiner Physiognomie und Entwicklung; Visites
pastorales dans le Nord-Ouest Canadien von Mgr. Grouard; Scénes de la vie
Mongole von Botty; Une grande ville chinoise qui s’ouvre a la foi (Taimingfou)
von Jung; Tribulations et espérances de la Mission de Ngao kou ling von
Jarreau; La guerre sur le front d’Afrique von Coravegna; Les Martyrs de
Tsing-yeul et de Ta-sou-tai von Botty; Sur les Cotes de Guadalcanar von einem
Maristenmissionar; Nos noirs et le monde des Esprits von Wyckaert; La vie
du Missionnaire aux Salomon von Boch; Journal de voyage des Mission-
naires Salésiens partis pour la Mission du Kouang-loung.

1920 Derniers jours de la Mission d’Arménie von Lebon; Fleurs et
Epines du Kiang-si von Watthé; Retour a Keiryang d’un Missionnaire mobilisé
von Cadars; Les Missions bénédictines a I'Ille de la Trinité von Bocksruth;
Le travail et les consolations d’un Missionnaire d’Osaka von Vagner; A travers
le Rajpoutana sur les pas d’un Inspecteur primaire von Armand; Fleurs
malgaches, nos deux premidres Religieuses von Schw. Anne de Jésus; Chez les
Chasseurs de Tétes des Iles Philippines von Michielsens; In Viam Pacis von
Mgr. Rossillon; Au pays des nains, Négritos de Iles Philippines von
Michielsens.

1921 Chez les Diois von Esquirol; Aux Himalayas, fondation et état
actuel de la Mission du Thibet-Sud von Douénel; Vicariat apostolique de la
Cote d’Ivoire, 25 années d’apostolat von Gorju; A travers le Brésil inconnu,
chez les Sauvages Javahés de I'ile Bananal von Bigorre; Sous I'égide du
{étichisme et de la polygamie, I'esclavage au Sierra.Leone von Raymond;
Aux glaces polaires von Duchaussois; Le district d’Ajuthia, Bangplaina et
Bannakhok von Besrest; Merveilleux succés de I’Apostolat chez les Apolloniens
von Wellinger; Les agonies d’une race von Mgr. Rossillon-Vizagapatam;
A travers les steppes de I'Afrique équatloriale von Rault; Au fleuve Japoura-
Caqueta von Tastevin; Visite pastorale dans le Keewalin von Mgr. Charle-
bois; Sur la frontidre de Chine, Mission Dominicaine du Tonkin von
Mazelaygue; Les Misions du Delta du Nil von Mgr. Girard.

1922 De bello ad bellum von Raymond; Mission de Kabylie von Weih-
nachter; La léproserie de Sheklung von Fabre; Cote d’Ivoire von Bedel; Au
Congo Belge von einem Salesianer; La Mission de Hakodaté von Hutt; Les
origines d'une chrétienté au Yunnan von Maire; Du Nyanza a I’Ounyanyembé
von Bientz usw.

1923 Indien: Les fétes de Goa pour le 3. centenaires de S. Francois
Xavier von Mgr. Rossillon 78 ss.; China: De Pékin a la Trappe de Chine von
Humbrecht 154; Un coin de la presqu’ile chantonnaise von Guichard 141: Mon-
golei: Ceux qui passent devant une porte von van Qost 391; Korea: Chez les
vieux chrétiecns de Corée v. Cadars 9; Japan: La calastrophe du Japon
v. Flaujac 532; Senegal: Trois jours chez les Diolas-Sammites v. Jacquin 261;



Schmidlin: Literarische Umschau 173

Les tribus du Haut-Dahomey v. Gautier 523; Abyssinien: Souvenirs de mission
v. Baetemann 344; Une excursion dans 'Oukamba v. Bugeau 502; La Légende
Dorée des Missions du Basutoland v. Perbal 221; Le Vicariat apost. de Fort-
Dauphin 355; Brasilien: Quatre mois de voisinage avec les Carajas v. Sala 201;
Philipp.: Un Royaume de Marie en Océanie v, Michielsens 201.

1924 Entre nous, causeries v. Baeteman 382 ss.; Indien: La Mission de la
B. Thér. de I'Enf.-Jés. v. Mgr. Rossillon 524; Glanes dans les champs de Bha-
rata (hinduist. Superstit.) v. Rey 68; Ceylon: Le couronnement de N. D. de
Madu v. Duchaussois 501; China: Deux années au Kouangsi (Riuberszenen)
v. Cuénot 430; Mongolei: La belle mission de Palakai v. Leyssen 258; Afrika:
Le démon dans la Haute-Egypte v. Roland 138; Notes de voyage v. Mgr. De-
camps 281; Croyances religieuses des habitants de Kétou (Dahomeysitten)
v. Gautier 462; En roule vers le Banguéolo v. Lassonnery 233; Madagaskar: La
situation sociale de la femme chez les Antanosy v. Engelvin 833; Kanada: Le
travail des Fréres coadjuteurs v. Duchaussois 174; Visite pastorale chez les
Esquimaux de Chesterfield Inlet v. Mgr. Charlebois 317; Deux mois dans les
glaces polaires, curieuses étude des moeurs esquimaudes v. Falaize 392; Bra-
silien: Chez les Indiens du Haut-Jurua v. Tastevin 65; Salomonen: 25 années
d’apostolat aux jles Salomon méridionales v. Mgr. Raucaz 9; Gilbertinseln:
Le pays, ses habitants, son gouvernement, son histoire religieuse v. Auclair
104.

1925 Une visite a 'Exposition Vaticane 234; Syrien: Les réfugiés armé-
niens v. Mécérian 401; Indien: La mission de Poudoucottah v. Dides 151; Mon-
golei: Les bandits dans le Vicariat de Soei-yuen v. Leyssen 498; En Corée
v. Le Merre 321; Petits confesseurs de la foi et cuillerées de riz v. Cadars 429;
Afrika: L’évangélisation au Sierra-Leone v. Raymond 44; La Mission du Came-
roun v. Bioret 199; La premiére messe prés de neiges du Rouwenzori v. Bazin
202; Croyances et pratiques superstitieuses dans les Missions de grand lacs
v. v. d. Bosch, Knoll u. Mursan 573; Madagaskar: I.’Ame malgache et le prote-
stantisme v. Cordier 140; La cote ouest de Mad. v. Mgr. Pichot 114; 25 ans
d’apostolat dans le Vie. ap. d’Antsirabé v. Mgr. Dantin 262; Voyage de Fort-
Dauphin a Tuléar v. Engelvin 537; Etude sur les Philippines v. Michielsens
310; Papuasien: A la recherche des Efoe v. Chabot 370; Salomonen: L’ile
Choiseul v. Binois 474; Tahiti: La mission de l'archipel Tubuai v. Oger 721.

1926 Indien: Les difficuliés de 'apostolat au Maduré v. Dides 199; Indo-
china: Mgr. Schier 3 Késen pendant la persécution v. Chapuis 454; China:
Journal de guerre & Yungpingfou von einem Lazaristenmissionar 394; Mongolei:
Notre chemin de fer v. van Oost 202; Japan: Deux ans aprés la catastrophe
233; Sierra Leone: Trois ans d’efforts v. Raymond 164; Franz.-Guinea: Glanes
de route v. Mgr. Lerouge 501; Togo-Dahomey: A travers les missions v. Mgr.
Boucher 882: L’éternelle Semeuse au Congo, souvenir des 25 ans d’apostolat du
P. Pédron und seine erste Beriithrung mit einem islamierten Stamm Chez les
Musulmans du Bgaoundéré 9; Une excursion sur les hauts plateaux du Somali-
land v. Delore 56; Banguéolo: Coutumes superstitieuses chez les paiens, culte
des mines, évocation des esprits v. Davoust 358; Kanada: Fondation de la
Mission d’Aklavik v. Duport 8; Une visite pastorale sur la frontiére occiden-
tale du Brésil v. Mgr. Galibert 68; Tahiti: I1 me faudrait des ailes, intéressante
monographie de la paroisse du P. Nagré 283.

1927 Rond-de-Cuir chez les Voleurs v. Lacouague iiber das indische
Kastenwesen 222 ss.; Un voyage d’exploration chez les Man du Nord-Annam
v. Boudillet 178; aus China Les séminaires au Kouitcheou v. Champeyrol 69;
Un procds qui tourne bien 154 und L’essor d’une mission 478 v. Gasperment;
iiber die Erforschung der tibetischen Hochplateaus nordlich von Indien Visite
d'une mission v. Mgr. Valentin 45; aus Franz.-Sudan Au tombeau du P. de
Foucauld v. Mgr. Nouet 427; iiber die Christengemeinden der untern Goldkiiste
A travers le district de Grand-Lahou v. Laqueyrue 585; iiber Ostafrika Le
Camouflé du bon Dieu v. Baeteman 401 nebst den Studien von Wyckaert
iiber die afrikan. Traditionen; aus Siidafrika La mission du Natal von Hamon
43; aus Madagaskar Nos auxiliaires du Betsiléo v. Trachez 537 aufBler den
Art. v. Cordier u. Royon; aus Kanada Un voyage d’exploration i la cote
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arctique v. Falaize 102; aus Ozeanien Noces d’argent de la mission des Nou-
velles-Hébrides v. Mgr. Douceré iiber die Geschichte dieser Mission 187 und
L’fle Maihiki v. Kerdal 286.

1928 Cinquante ans d’Apostolat sur les rives du Nil von Mgr. Girard 18;
Journal de voyage dans le district de Diégo-Suarez v. P. Irigaray 43; Pirates
et soldats (Au Kouangsi pendant la tourmente) v. Caysac 84; Des catacombes
a la lumiére v. Mgr. Barlassina (Prif. v, Kaffa) 140; Quinze jours en montagne
v. Mgr. Gorju-Urundi 185; Le siége le Tamingfou v. Gasperment 187; Sous la
tourmente v. P. Thiolliere-Swatow 202; Nos Noces de Diamant 1968—1928
(Jubiliumsnummer vom 1. Juli) 291; Une prospection chez les Tomas v. Mgr.
Lerouge 407; Mes vacances d’été v. Cadars-Korea 411; L’initiative privée chez
les missionnaires v. Barbier 436; Six semaines d’exploration en Papouasie
v. Dubuy 501; Villages chrétiens de Guadalcanal dans le district de Tangarao
v. Bertin 507.

2. Le Missioni Cattoliche (zweiwtchentlich in Mailand).

Uber Geschichte, Geist und Tendenz der Zeitschrift vgl. den Artikel an
der Spitze des 50. Jahrgangs (1921) von P. Manna und die Jubildumsnummer
vom 7. April 1922 (II Giubileo Cinquantenario del ,Le Missioni cattoliche*),
bes. den Aufsatz von P. Tragella daselbst, wonach LeMC vorab iiber die
italien. Missionen handeln, aber auch iiber die Vélker und Religionen sowie
iiber die heimatl. Missionsbewegung und fiir die Allgemeinheit der Katholiken
mit praktischem, geschichtlichem und wissenschaftlichen Zweck (p. 102s.).
Nach dem Herausgeber P. Tragella wollen LeMC kein wissenschaftl. Organ
als solches sein, aber die ganze Missionsfrage und -bewegung darstellen mit
Ausschiuff der theoretischen Probleme von geringerem allgemeinem Inter-
esse, die aber in der reichhaltigen Bibliographie a Chronik (Per le missioni)
angedeutet sind, wie auch die ,,Echi e Commenti u. Resoconti e note stati-
stiche” die Entwicklung aller Missionen in ihrem Werke verfolgen (im Krieg
»La guerra e le Missioni®).

AuBer den heimatlichen Missionsnachrichten und den speziellen iiber
verschiedene, vor allem italienische Missionsfelder sind als Beitrige allge-
meiner Natur von besonderer Bedeutung:

1919 Per una causa che non muore 3; L’ esercito permanente dei soldati
di Christo 101; Mitte operarios v. Armanasco 113; Due pastorali sul’ opera
delles Missioni 148 nebst den Art. iiber die deutschen Missionen und im Krieg.

1920 Era nuova v. Manna 3; Lett. apost. Maximum illud 5; S. Francesco
Saverio e le Missioni v. Don Angelo 80; L’espansione dell’ Italia in Oriente
v. Ambrosini 191 neben Art. iiber die Missionsvereine.

1921 Un Istituto scientifico ignorato (das unsrige) v. Tragella 33;
Astinenza missionaria 40; Per le vocazioni apostoliche v. Aramanasco 177;
Missionologia v. Tragella 241 neben KongreB- und Vereinsberichten.

1922 iiber die drei Jubilien und ihre Gegenstinde, dazu Operarii autem
pauci (offene Briefe an Seminaristen) von Tragella 175; I1 Portogallo e le
Missioni von Tragella 368 sowie iiber die Missionsmethode der Consolata von
Turin und Ubersetzung von Viiths Frauenorden (La suora nelle Missioni).

1923 auBer der Fortfiithrung dieser Ubersetzung Le Missioni de F. Fran-
cesco Saverio e il loro stato attuale v. Tragella 68; Le Missioni degli Oblati
di M. I. v. Wilkinson 309; La conversione d'un missionario protestante di Cina
314 nebst Il protestantesimo in Cina v. Tr.

1924 I Barnabiti e le Missioni v. Premoli 28; I Missionari catolici e le
scoperte scientifiche v. Brambilla 74; Il fondatore dei Missionari del S. Cuore
v. Luzio 185; Studio sul movimento missionario nei Seminari all’ Italia e
all’ estero (Per una Federazione Seminaristica Missionaria in Italia) v. Tra-
gella 243 ss.

1925 nebst Fortsetzung von letzterem iiber die vatik. Missionsausstellung
17; L’attivita degli studenti universitari olandesi 127; La settimana di Eino-
logia Religiosa a Milano v. Ciardi-Dupré 273 u. Tragella 311; II Cinquan-
tenario di una grande Societd missionaria (Steyl) v. Tragella 28; Il Centenario
del Card. Lavigerie v. Cottino 316; Curate infirmos v. Portaluppi 357.
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1926 von Tragella iiber das Konigtum Christi 3, Rerum Ecclesiae 115,
La Chiesa di Cina a una svolta della sua storio 330 neben Francesco d’ Assisi
Apostolo v. Niccoli 313.

1927 Un aspetto del tema missionario degno di maggior considerazione,
i Seminari missionari 97; Messis quidem multa, Confidenziale ai seminaristi in
vacanza v. Tragella 211; Il primo Vescovo Giapponese v. Tr. 329 nebst Le
Missioni di Cina nel momento attuale v. Tr. 81 ss.

1928 aufler Art. fiir Zeitschrift und Gesellschaft Attraverso la Cariania
v. Boldrini 15 ss.; L’ Esposizione missionaria dal Vaticano al Laterano v Er-
cole 27; A proposito dell’ apostasia dei Goanesi v. Modaelli 184: Il nuovo
accordo tra la S Sede e il Protogallo e le missioni dell’ India v. Tr. 195:
Una voce apostolica, il grande probiema visto sul campo v. Manna 308; L’ Isla-
mismo nell’ Africa Orientale e le missioni 411; L’ India moderna vista e stu-
diata dal missionario 439; Rilievi e resultati della settimana missionaria di
Bologna 467; L’ evoluzione della nazione chinese v. Guébriant 507: Giovanni
di Montecorvino v. Maestrini 523; Episodi e gesta di una grande banda
brigantesca in Cina v. Belloni 538.

Religionswissenschaftlicher Ertrag aus der
Festschrift fiir P. W. Schmidt

Hrsg. von W. Koppers, Wien 1928, gr. 8, S. XXIX u. 977.
Von Prof. Dr. Steffes in Miinster.
Schon rein duBerlich ist diese ungewohnliche Festschrift ein Beweis fir
die ausgedehnte Reichweite des wissenschaftlichen Einflusses, den P. W.
Schmidt in seinem hisherigen Gelehrtenleben ausgeiibt hat. Nicht nur haben
sich in diesem Buche Minner aus allen namhaften Nationen Europas mit

Beitriigen zusammengefunden — neben der Grundmasse an deutschen Ab-
handlungen stehen Aufsitze in franzésischer, englischer, italienischer,
spanischer und hollindischer Sprache —, sondern der Inhalt der Schrift

umgreift auch mehrere Forschungsgebiete, auf denen allen der Jubilar
bahnbrechende Arbeit geleistet hat, und von denen jedes einzelne die volle
Kraft des Spezialforschers erfordert.

Angesichls der Fiille der hier angeschnittenen und behandelten Fragen
wire es ein sehr unfruchtbarer, ja einfach unmaoglicher Versuch, in eine
kritische Besprechung eintreten zu wollen. Ich halte es daher fiir sachgemafBer
und ertragreicher, die Ergebnisse dieser Sammlung positiv herauszustellen,
und zwar im Hinblick auf das Ziel der ZMR mit besonderer Beriicksichtigung
der fiir die Missiologie bedeutsamen religionswissenschaftlichen
Probeme. Vorher soll aber wenigstens kurz ein Eindruck vermittelt werden
von dem sprachwissenschaftlichen und ethnologischen Material, das den
religionswissenschaftlichen Teil umrahmt.

Neben Untersuchungen allgemeinerer Art aus dem Gebiete der Sprach -
wissenschaft (z. B, iiber die Bedeutung der experimentellen Phonetik
fiir das Studium der Tonsprachen [S. 20 ff.], ferner zur Terminologie sprach-
licher Verwandtschaft [S. 165 ff.]) finden sich Einzeluntersuchungen aus dem
Sprachgebiete der Subarier, der Sudanstimme, der Melanesier, der Jamana,
der Bantuvolker, Abhandlungen iiber die nichtmelanesischen Sprachen anf
den Salomons-Inseln, iiber das Ful, weiterhin Aufsitze aus dem Bereich der
hamitischen, chinesischen und sumerischen Sprache usf.

An ethnologischen Untersuchungen seien besonders hervor-
gehoben die Studien iiber die Malereien prihistorischer Valker, iiber die
Chronologie des Neolithikums in Siidostasien, iiber vorgeschichtliche Kultur
in Agypten, iiber die offentliche Gewalt im Inkareiche, iiber den Ursprung
der Saiteninstrumente, iiber primitive Medizin, iiber Rassenforschung usf.

Uns interessiert hier vor allem das religionswissenschaft-
liche Material. Es sei nachstehend unter systematischem Gesichtspunkte
problemtheoretisch entfaltet.
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I. Arbeiten allgemeinen Charakters.

. Zur Wissenschaftsgeschichte. Entstehung und Entwick-
lung der einzelnen Wissenschaften ist heute ein heliebter Gegenstand der
Forschung. Mit Recht. Denn die Probleme und Hypothesen einer Wissen-
schaft erhalten von ihrer Geschichte her wertvollste Beleuchtung. P. Honi gs-
heim umschreibt in seinem Beitrag (S. 844 ff.) die kulturellen Anlisse, welche
zur Ethnologie, also auch zur ethnologischen Religionsforschung fiihrten, und
veranschaulicht so die Bedingungen und Bedingtheiten der einzelnen wissen-
schaftlichen Richtungen.

2. Kulturvergleichung und Kulturkreislehre. Diese
wesentlich ethnologische Arbeitsweise ist auch fiir die vergleichende Religions-
forschung von grofiem Belange, weil zwischen Kulturlage und Religionsform
allerlei Beziehungen obwalien. Und gerade durch die einschligigen Aufsitze
der Festschrift wird der Kulturkreisgedanke sehr gefordert und geklirt, in-
dem bestimmie Sprachkreise, Rechiskreise usw. aufgezeigt werden. Zugleich
werden dadurch tiberraschende Beziehungen zwischen Lindern und Vélkern
deutlich. Hierher gehoren die Beitriige von J. Imbelloni (La premiére
chaine isoglossémalique océanc-américaine, S. 324 ff.), G. Klameth (iiber |
wandernde Legenden, S. 336ff.). E.M.v.Hornbostel (Die MaBnormen als
kulturgeschichtliches Forschungsmittel, S. 303{f.), Dr. Kreisch gauer
(Neue Beziehungen zwischen Amerika und der alten Welt [auf Grund gleicher
bildlicher und mythischer Ziige], S. 366 ff.), W. Krickeb er g (Mexikanisch-
peruanische Parallelen, S. 378ff.), P. Leser (der gestiitzt auf ein ver-
gleichendes Studium landwirtschaftlicher Gerite und Arbeitsmethoden Kultur-
beziehungen aufweisen will zwischen Europa und dem vorderen und ferneren
Orient, S. 416ff.), P. Rivet (Relations commerciales précolombiennes entre
I'Océanie et ’Amérique, S. 583 {I.), Marianne Schmidl (welche dgyptische
Fernwirkungen aufzeigt, S. 645 fI.). Eine inhaltliche Bereicherung erfahrt die
Kulturkreistheorie durch den Aufsatz von Jul. Lips iiber die Anfinge des
Rechts an Grund und Boden bei den Naturvélkern, in dem er Rechisnormen-
kreise als Forschungsmethode aufstellt, die freilich nicht immer mit den
Kulturkreisen identisch zu sein brauchten (S. 485 ff.). Kalenderkreise zeigt
Fr. R 6 ck auf, zu denen die zugehérigen Wirtschafts-, Kultur-, Kult-, Mythen-
und Sprachkreise aufzusuchen wiren (S. 610 ff.). Kulturihnlichkeiten und
Beziehungen findet O. Menghin an der Hand der Steinzeitdenkmiler
zwischen Hinterindien, Indochina, China und Japan. Alle diese Erkenntnisse
bilden eine wichtige Grundlage fiir die vergleichende Religionswissenschaft.

3. Methodisches: Die Abhandlung von Frz. Heger iiber neue
Formen von AderlaBgeriten (S. 275 ff.) betont, daB bei gleichen Kultur-
erscheinungen keineswegs immer an Entlehnung zu denken sei, daB vielmehr
verwandte Erscheinungen unabhiingig voneinander an verschiedenen Stellen
der Erde erfolgen konnten. Héchst lehrreiche Ausfithrungen maeht G. Hé1t-
ker itber Bestimmung, Einteilung und Bedeutung von Zeiten und Zahlen in
Nordwestafrika (S. 282f.). Sie sind nicht nur fiir die Kenntnis der Kultur
und Psychologie, sondern auch fiir die Philosophie, Weltanschauung und
Religion bedeutsam. Gegeniiber der Anschauung, als sei bei Naturvolkern
alles soziologisch bedingt und nur von der Gruppe her zu verstchen, unter-
streicht W. Koppers (S. 349 ff.) die Forderung, bei primitiven Vélkern die
Rolle des Individuums nicht zu iibersehen und auch hier Individualforschung
zu beireiben. Man vergleiche dazu besonders den Aufsatz von R. H. Lowie
(S. 495 ff.) iiber ,Individual differences and primitive cullure”. (Zur Ergéinzung
lese man das Buch: Das Individuum bei den Australiern, 1924 von W. Beck
und W. Jerusalems Einleitung in die Philosophie, 9. und 10. Auflage, 1923,
S. 2I8ff., bes. 262 ff.). Die Notwendigkeit individueller Gesichispunkte bei
der Durchforschung der primitiven Kulturen betont auch G. Wunderle.
Er fordert in seinem Beitrag (Uber Wesen und Aufgabe der psychologischen
Forschung unter den Primitiven, S. 764 ff.) Differentialpsycholo gie
und umgrenzt die Methode der psychologischen Arbeit. Von tiefer grund-
séitzlicher Bedeutung fiir die Religionspsychologie sind die Aus-
fiihrungen vonV.Christian (Sprach- und Kulturpsychologisches, S. 193 ff.)
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Er glaubt, durch eine psychische Zweiteilung der Menschheit in eine mehr
objektiv-sachliche, aktive, zyklothyme Klasse und eine mehr subjektiv-passive
schizothyme Klasse Licht zu gewinnen fiir die Deutung der Sprach-, Kultur-
und Religionsentwicklung. Beide Typen, mégen sie wurzeln in den Hormon-
gruppen oder mehr im Bau des Gehirns, sind erblich und eine Stiitze fiir die
Kulturkreistheorie. Der erstere Typus findet sich innerhalb der primitiven Welt
mehr bei den Jégern, letzterer bei Sammlern und Ackerbauern. Fiir die Religion
zeigt sich der Unterschied darin, da$ der zyklothyme Typus, nach Meinung
des Verfassers, besonders zu Kraftglaube und Materialismus neigt, der
schizothyme aber zu Seelenglaube und Idealismus. — Von groBer Tragweite
sind die Untersuchungen von L. Walk (Der Kausalititsbegriff bei
Schmidt-Koppers und Othmar Spann (S. 869 fi.). Wihrend Spann fiir den
geistigen Kulturbereich jedwede kausale Erklirungsmoglichkeit ablehnt und
der Meinung ist, da man hier nur mit einer platonischen Denkweise zum
Ziele komme, die das Ganze vor die Teile stellt und den historischen ProzeB
nur begreift als ein ,,Ausrichten” der Glieder am Ganzen, als ein Wirklich-
werden des Ganzen in den Gliedern und d urch sie, findet er, daB Schmidt-
Koppers der materiellen Umwelt und Wirtschaft eine gewisse Kausalitiit auf
den Geist zuschrieben (wie es exkusiv der materialistische Sozialismus tut).
Walk kommt nun zu dem Ergebnis, daB zwischen Spann und Schmidt-Koppers
sachliche Ubereinstimmung herrsche, indem letztere nur die Ansicht ver-
traten, daB der Geist auf eine verschiedenartig beschaffene Umwelt eben auch
verschiedenartig reagiere. Beide Parteien stimmten darin iiberein, daB Leben
und Geist nicht einer mechanischen Kausalitit unterstinden, sondern daB es
einen Primat des Geistes gibe. DaB diese Auffassung fiir die Religionsforschung
von einschneidender Bedeutung ist, liegt auf der Hand. Letzteres gilt auch von
Spanns eigenem Aufsatz (Naturalistische und idealistische Gesellschafts
lehre, S. 954 ff.), der im Rahmen philosophiegeschichtlicher Uberblicke betont,
daB nur vom Idealismus aus, d. h. auf dem Hintergrunde geistiger Ganzheiten
wahre Gesellschafisbildungen maglich sind im Gegensatz zum Individualismus
und Epirismus eines rein naturalistischen Denkens.

II. Religionswissenschaftliche Einzelprobleme.

1. Gottesbegriff. Zu diesem Kernproblem aller Religionswissen-
schaft liegen mehrere Untersuchungen vor. M. Gusinde untersucht nach
kurzer Quellenkritik die religiosen Vorstellungen der Selk’nam, eines nomadi-
sierenden Jigerstammes auf der eigentlichen groBfen Feuerlandsinsel (S. 269 ff.),
«denen bislang iiberhaupt keine eigene Religionsform zugeschrieben wurde. G.
hat gefunden, daB bei diesem Menschen ein personliches, hochstes Wesen
verehrt wird, dessen Eigenschaften und Kult niher beschrieben werden.
V. Lebzelter handelt (S. 407 ff.) iiber das hochste Wesen bei den Khun-
Buschminnern, den Buschminnern der Etoshapfanne sowie des Ovambolandes
und der Ovambu-Bantu. Er beschreibt dessen Verhiltnis zu den Geistern, den
Menschen und zur Welt. Den Bantubauern liegt nach dem Verf. die Religion
ziemlich fest; sie vertreten einen ,heiteren Fatalismus®, der das Ungemach
des Lebens durch gute und bdse Vorzeichen zu erkliren, aber nicht abzu-
wenden sucht. — Den Glauben an einen personlichen héchsten Gott, den
Schopfer der Welt, der Menschen, Tiere und Pflanzen, den Leiter der Welt bei
den Atchwabo in Portugiesisch-Afrika behandelt M. Schulien (S. 655 ff.).
Den Seelen und Didmonen werden aus egoistischen Motiven Gebete und Opfer
dargebracht. — Die Gottesvorstellungen bei den zentralafrikanischen Kivu-
Pygmien (Begesera-Bazigaba) zeichnet P. Schumacher in einer ausfiihr-
lichen Studie (S. 677 ff.). Im Himmel wohnend, ist Gott allwissend, allméchtig
(aber unfihig Boses zu tun) und erstreckt seinen EinfluB unsichtbar auch auf
die Erde. Ferner erhalten wir Einblick in die Weltschépfung, das Geisterreich
und die ethischen Anschauungen. — Uber das Verhilinis der Religion und der
geistlichen Macht zur Politik bringt der bereits oben erwihnte Aufsatz von
H. Trimborn einen Beitrag (Die Organisation der o6ffentlichen Gewalt im
Inka-Reich, S. 740 fI.).

Zeitsehrift fiir Missionswissenschait. 19. Jahrgang. 2
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2. Sintflutsagen als Schopfungsmythen. Ein Erklirungs-
versuch der vielen Sintflutsagen fiithrt den Leydener Professor A. W. Nieu-
wenhuis dazu (S. 515ff.), in allen ,echten* Sagen ein ,Zerstorungs-
Erneuverungselement der Welt“ zu sehen, d. h. eine Deutung der Entstehung
des Wohngebietes eines Stammes. Daraus leitet er das einmalige Aufireten
der Verwiistung in den Sagen und ihre allgemeine Verbreitung her.

3. Jenseits. Aus intimster personlicher Kenntnis teilt P. Schebesta
(S. 635ff.) mit, daB sich bei den Semangstimmen auf Malakka ein aus-
gesprochener Jenseitsglaube findel, der zwar im Begribnisritual da und dort
Variationen bietet, aber in der Hauptsache véllig gleiche Vorstellungen
aufweist.

4 Kultisches. FEinen liturgischen Zugang zur dajakischen Religion
in Indonesien finden wir in R. Brandstetters Abhandlung (S. 189 ff.)
iiber die Hymnen bei der Tiwa-Feier. Diese bildet den AbschuB der Trauer-
tage samt den lastenden Tabuvorschriften aus AnlaB eines Sterbefalles und
umfaBt besonders die zeremonienreiche Fithrung der Seele ins Paradies. Die
dabei gesungenen Hymnen kennen gute und biose Miichte, zwischen welchen
der Mensch steht, und peinliche Vorschriften, die das Seelengeleit sichern.
Vergleiche hier auch den oben (unter II 1) zitierten Aufsatz von Schulien. —
In einer vergleichenden Gegeniiberstellung des uralten griechischen Buphonia-
opfers mit dem Opfer des mexikanischen Gottes Xipe-Totec bringt Fr.Andres
(S. 175 ff.) einen Beitrag zu magischen Saatriten, die in den Vorstellungskom-
plex vom sterbenden und aufersiehenden Saatgotte hineingehéren, und die hier
durch die Art des Opfervollzuges dem Verfasser die Vermutung nahelegen, daB
sich in ihnen die Vermischung ackerbautreibender und viehziichtender Kulturen
spiegelt. — A. G a B kommt (S. 231 ff.) auf Grund eines reichen Materials iiber
Kopf-Schidel- und Langknochenopfer bei Renntiervilkern zu dem interessanten
Ergebnis, daB in den um den nérdlichen Polarkreis liegenden Lindern
zwei Kultureigentiimlichkeiten miteinander verbunden erscheinen: die Idee
eines Universum oder Himmel benannten Weltgottes, von dem sich auf Grund
der von Siiden her eindringenden Vorstellung von dem mythischen, michtigen
Urmenschen (= Stammvater) ein eigenes Wesen als Jagdgliickspender ab-
trennt; ferner die oben genannten Opfer fiir das héchste Wesen. AuBerdem
finden sich noch viele gleiche Ziige. — DaB die Lang-Manufeier in Nord-Neu-
Mecklenburg eine religiése Kulthandlung ist, zeigt P. G. Peekel (S. 542 ff.).
Sie gilt dem leuchienden Monde oder vielmehr dem himmlischen Wesen,
dessen Symbol er ist. Besondere Beachtung wird den Mondtinzen geschenkt. —
Heilige, wundertitige Biiume, die mit der Gottheit in Verbindung stehen und
im Kulte eine Rolle spielen, kennt die Religionsgeschichte in grofler Zahl.
A. Eckardt berichtet (S. 220ff.) iiber die koreanische Samwurzel unter
besonderem Hinweis auf die eranische Hom- oder Haoma-Pflanze und die
indische Sam- und Somapflanze.

5. Aus der Welt des Buddhismus. C. O. Blagden gibt
{S. 181 ff.) eine Uberschreibung und englische Ubersetzung eines Teiles der
Mon-Ubersetzung des Milinda-pafiha, in dem uns ein Zwiegespriich zwischen
Kénig Milinda und dem Moénche Nagasena berichtet wird. Es handelt sich
dabei um eine der Grundlehren des B., um die Lehre nimlich von der Nichtig-
keit der Individualilit. Diese wird an Beispielen in Frage und Antwort so
liberzeugend entwickelt, daB der Kénig sich entschlieBt, zur buddhistischen
Religion iiberzutreten.

6. Religionspsychologische Materialien. Aus dem Ge-
biete des in Vorstellung und Bild assoziativen Synkretismus  bringt
K. Th. Preuf ein interessantes Beispiel (S. 570 ff.). Er zeigt, wie alt-
mexikanische Mythen von der Geburt und dem Schicksal der Sonne, die in der
Originalsprache vorgefithrt werden, mit Vorstellungen der Cora vom Morgen-
stern als Vegetationsgeist und mit voéllig verblaBten biblischen Motiven von
der Geburt und dem Kreuzestode Christi eigenartig verschmolzen sind, —
P. H. Pinard de la Boullaye spricht (S. 556 ff.) iiber die Bekehrung
eines chinesischen Zauberers, sowie iiber die seltsamen Gaben dieses Mannes,
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die ihm die Fihigkeit verliehen, wunderartige Werke zu vollbringen. Der
Verf. kniipft an seine Ausfiihrungen die Bitte, die Missionare méchten doch
bei solchen Anlissen alle Einzelheiten nach Méglichkeit aufzuhellen suchen
und warnt vor iiberstiirztem Urteil. — Divinationsgebriuche bei den Algonkins
im o6stlichen Nordamerika erliutert J. M. Cooper (S. 205 ff.). — Uber die
Anpassungsbemiihungen der Franziskaner-Missionare in Mexiko im
16. Jahrh. in Sprache und Gebriduchen (weniger in der Kunst der Architektur)
schreibt (S. 904ff.) P. P. Maaschalkerweerd. Die Frage nach der
Anpassung behandelt auch J. Thauren (S. 964 ff.) im AnschluB an das
Museo missionario etnologico in Rom, dessen wissenschaftlicher Direktor
W. Schmidt ist. Dabei gelangen auBer dem Tatsachenbericht auch grund-
sitzliche Fragen zur Erdrterung.

Wer hat 1622 die Griindung des Jesuitenkollegs in Jerusalem verhindert?

Zu unserm Bedauern sehen wir uns schon wieder gendtigt, gegen eine
Darstellung des Anonymus in Pastors ,,Papstgeschichte® zu protestieren. Im
13. Bande dieses Werkes heifit es S. 108: ,,Die 1622 durch die Jesuiten bei
Gregor XV. erbetene Griindung eines Kollegs in Jerusalem kam infolge der
Opposition der dortigen Franziskaner, die fast alle Italiener waren, nicht
zustande.” Die angefiigte Anmerkung sagt: ,,Siehe Liibeck 50“. Wir kinnen
es dem Anonymus nicht verargen, daffi er unsern Artikel ,Eine Anmerkung
zu Liibecks ,Katholischer Orientmission‘” (Franzisk. Studien 1922, 102—4)
nicht gelesen hat, miissen aber bedauern, daB er den schweren von Liibeck
erhobenen Vorwurf nachschreibt, ohne die Quelle zu priifen, die Liibeck hier-
fir nennt. Dieser beruft sich auf das wertvolle Werk des Jesuiten Anton
Rabbath ,Documents inédits pour servir a I’histoire du Christianisme en
Orient” (I 331 ss.), das er indes nicht eingesehen hat. Anderenfalls wiirde er
gefunden haben, daff die von Rabbath in verschiedenen Archiven gesammelten
Urkunden nicht nur iiber derartige Machinationen und Intrigen der Franzis-
kaner schweigen, sondern auch deutlich und klar die Venezianer als die
wahren Urheber derselben erweisen. Es war die Zeit, in der Frankreich an-
fing, franzosische Missionare im Oriente anzusiedeln, um den mit Franz I
eingeleiteten Einfluf zu stirken und auszudehnen. Venedig sah, wie es all-
mihlich das frither im Orient geiibte Protektorat an die Franzosen verlor, und
suchte diese auf der ganzen Linie, in Jerusalem und Konstantinopel und
Aleppo, zuriickzudringen. Man versteht manche Vorginge in der Orient-
mission jener Zeit nicht, wenn man diese Rivalitit zwischen Frankreich und
Venedig auBer acht laft.

Der Anonymus darf versichert sein, daB seine Ausfiihrungen iiber die
Missionen genau gepriift und alle einseitigen Darstellungen richtiggestellt
werden. In Pastors Papstgeschichte darf keine Partei ein Monopol bean-
spruchen oder erhalten. P. Leon. Lemmens O.F. M. (Rom).

Besprechungen

Schmidlin, Dr. Guiseppe, Manuale di storia delle missioni cattoliche.
Versione italiana del P. G. B. Tragella. Volume terzo: Le missioni
nell’ eta contemporanea. 8. 298 S. Milano, Pontificio Istituto Missioni
Estere 1929.

Mit Erscheinen des dritten Bandes hat P. Tragella die Ubersetzung der
Missionsgeschichte von Prof. Dr. Schmidlin beendet. Dieser letzte Teil zeigt
noch mehr wie die vorhergehenden die verstindnisvolle Hand des Ubersetzers,
dem vom Verfasser weitherzige Freiheit zugesichert war, Was das schnell
veraltende statistische Material anbelangt, so hat T. sich bemiiht, den heutigen
Stand wiederzugeben und zu diesem Zweck die amtlichen Quellen herbei-
gezogen, soweit sie erreichbar waren; sonst sind die leider nicht immerzzuver.

j *
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lassigen Zahlen von Grammatica verwertet. Die FuBnoten des Schmidlinschen
Werkes sind zum Teil in den Text hinein verarbeitet, zum Teil durch An-
gaben aus Neuerscheinungen erginzt, teilweise auch ganz weggelassen worden,
wo es sich bloB um Nachweisung von Zitaten handelte. Eine bedeutende Er-
weiterung haben die Abschnitte iiber Afrika und Ozeanien erfahren. In den
Text eingefliigt sind 17 Karten in Schwarzdruck, die dem franzdsischen Mis-
sionsatias von Boucher entnommen sind.

In ihrem italienischen Gewande hat die Missionsgeschichte von Schmidlin
bisher iiberall sehr gute Aufnahme gefunden. Sie wird auch weiter Sinn
und Liebe fiir das Missionswerk fordern und zu missionswissenschaftlichen
Avbeiten anregen. Dasselbe gilt beziiglich des 1928 erschienenen und hier
nicht eigens besprochenen II. Bands (neuere Zeit).

J.Pietsch O.M.1.,, Rom.

Schmidlin, DDr. Jos., Prof. der Missionswissenschaft in Minster, Das deut-
sche Missionswerk der Gegenwart 16. Heft von ,Deutschtum und
Ausland®, Studien zum Auslandsdeutschtum und zur Auslandskultur,
heraisgegeben von Georg Schreiber, Miinster i. W., Aschendorffsche
Verlagsbuchhandlung 1929. 125 S. RM. 5.—, gebunden RM. 6.—.

Vorliegende Schrift ist eine Fortfithrung der 1913 erschienenen Jubi-
liumsgabe des Verfassers ,Die katholischen Missionen in den deutschen
Schutzgebieten. Zugleich eine Dokumentierung des gewaltsamen Eingriffes
in einstiges deutsches bliihendes Missionswesen, aber auch der energischen
Anstrengungen der deutschen Katholiken um einen wiirdigen Anteil am grofen
Weltapostolat. In ruhiger sachlicher Form geht der Verfasser zunichst der
Vorgeschichte deutscher Missionsarbeit bis ins frithe Mittelalter nach, um
dann die heimaliche Missionsbasis der Gegenwart blitzlichtartig zu beleuchten
(Missionsgsellschaften, Vereinswesen, Werbemittel, moderne Bestrebungen,
Missionswissenschaft). Den Hauptteil des Buches (S. 27—129) fiillt die Dar-
stellung der verschiedenen Missionsfelder aus und zwar nach geographischen
Gesichtspunkten in der Hauptanlage. Anhangsweise wird (S. 130—134) der
deutsche Anteil an der Orientmission behandelt. — Die protestantischen
Missionen, soweit sie deutschen Ursprungs sind, erhalten nach jedem Ab-
schnitt eine kurze vergleichsweise Darstellung. Endlich zieht der Verfasser
in einem SchluBkapitel das Fazit in quantitativer wie qualitativer Hinsicht
und betont die grundsitzliche Einstellung zur Mission auch vom nationalen
und deutsch-kulturellen Standpunkt aus. — Der Wert des Buches wird be-
deutend erhoht durch eine Anzahl charakteristischer Bilder und durch zwei
Karten, von denen die erstere eine Situationskarte der deutschen Missions-
hiuser i. J. 1913, die andere eine sehr schematische Ubersichtskarte zur Lage
der deutschen Missionsfelder ist.

Das Buch Schmidlins steht zweifellos auf wissenschaftlicher Hohe und
orientiert im wesentlichen zuverldssig und eingehend fiiber die deutschen
Missionsunternehmungen. Man wundert sich fast, daB hinsichtlich eines so
disparalen und sproden Stoffes die Darstellung so fliefend ausfallen konnte.
Manche Hirten des Stils und schwerfillige bandwurmartige Satzgefiige hiitten
sich allerdings gut vermeiden lassen. Als Beispiel eines geradezu monsirésen
Satzgebildes verweise ich auf S. 127/28, wo der Abschluf nach 40% Zeilen
erreicht wird. Die fast zwei Seiten ausfiillende Namensaufzihlung deutscher
Jesuitenmissionare in der neueren Zeit nach Huonder konnte wegbleiben und
statl dessen die wie in ein Prokrustesbett gespannte Ubersicht mancher
Missionsfelder erweitert werden. In der Statistik 138/39 hitte manche Liicke
sehr gut ausgefiillt und eine fast restlose Zahleniibersicht fiir 1926 erzielt
werden konnen, um dann auch dem Beniitzer des Werkes die Zusammen-
rechnung der einzelnen Posten zu ersparen. An Druckfehlern ist das Buch
ziemlich normal: S. 139 z. B. ist richtig zu lesen: Shaowu, Wonsan, Nagoya,
Iguassii, 1456 (statt 1546) usw. Die nordamerikanische Negermission der
Steyler fehlt vollstindig dabei. Am meisten ist der Mangel an Ubersicht zu
beklagen, was nur zum Teil im Format begriindet ist.
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Das Schmidlinsche Werk zeichnet sich aus durch eine seltene Meisterung
des Stoffes nach den groBen Riicksichten. Alles Nebensichliche und Schén.
fiarberische muB zuriickstehen. Die nackien Zahlen und lapidaren Grundstriche
reden. Hier und da werden scharfe und schirfste Hiebe ausgeteilt. Manches
mufBte einmal so gesagt werden z. B. das auf S. 20 von der »Uberwucherung
und Zersplitterung®, vom ,Missionsausweis* usw. Anderes hiitten wir lieber
wenigstens gemildert ausgedriickt gesehen. So sehr auf eine vollstindige
Erfassung des Quellen- und Literaturmaterials gesehen ist, scheint doch eine
gewisse Voreingenommenheit auch nicht ausgeschlossen gewesen zu sein. Eine
genaue Karte zur Lage der gegenwiirtigen deutschen Missionsanstalten oder
wenigstens eine Ubersicht der letzteren wiire sehr zu wiinschen gewesen.

Leider hat die Einengung des gewaltigen Stoffes auf einen so schmal
bemessenen Raum auch ein nur andeutungsweises Eingehen auf das
geographische, ethnologische und religionswissenschaftliche Grundelement
fur die missionskundliche Zeichnung unméglich gemacht, wodurch die allzu
strukturméBige Darstellung an Wert und Schénheit nur gewonnen héatte. DaB
hierfiir nur der enge Raum ausschlaggebend war, beweist schon Schmidlins
eigene Anforderung an missionskundliche Darbietungen in seiner ,,Einfiihrung
in die Missionswissenschaft (Miinster 2 1925, S. 97y

In Schmidlins Buch ,Das deutsche Missionswerk der Gegenwart” haben
wir nun ein Werk, das im echt katholischen Sinne positiv und objektiv die
nationalen Leistungen fiir die katholische Weltmission ins Licht stellt, ohne
im geringsten das rein gdttliche und kirchliche Missionswerk fiir eine ungesunde
und unpassende Nationalpolitik herabzuwiirdigen. Beide gehen oft Hand in
Hand: nationales Wesen und missionarisches Wirken; aber so sehr auch die
Kirche und die Mission mit der Férderung der Religion und Sittlichkeit dem
Interesse eines Volkes dient, so tut sie es doch nur aus héheren gottlichen
Motiven, nicht um des Nationalen willen. Werke wie das Schmidlinsche sind
geeignet, den Wetteifer der verschiedenslen katholischen Nationmen fiir die
Missionstitigkeit zu beleben; aber sie zerren nicht die rein gottliche Sendung
der Kirche in die Arena politischer und nationalistischer Bestrebungen. Da
verschiedentlich Neigung besteht, Darstellungen wie vorliegende deutscherseits
sofort im Rosalicht einer ungehdrigen Verquickung von Nationalismus und
Mission zu sehen, muBte dies einmal offen gesagt werden.

Nicht ohne groBe Freude und Genugtuung legt man Schmidlins Buch aus
der Hand. Es ist ein Testimonium treuen Festhaltens der deutschen Katholiken
am Glauben und an der Glaubensverbreitung in den Tagen allerschwerster
Priifung und Belastung. Es ist auch in sich selbst ein noch stiarkerer Imperativ
zum Vorwiirtsschreiten auf der angefangenen Bahn zu dem noch fernen Ziele
der Weltbekehrung. Ant. Freitag S.V.D.,, Bad Driburg i, W.

Streit, P. Robert O. M I., Bibliotheca Wissionum. 4. Band: Asiatische
Missionsliteratur 1245-1599. Aachen, Missionsdruckerei, 1928, XII
und 21* und 626 SS. Preis geh. 47 Rm., Halblederbd. 57 Rm.

Unser Bibliograph beginnt nun mit der Durcharbeitung des asiatischen
Stoffes. Das ist eine gewaltige Aufgabe. Wir brauchen nur an die GréBe und
Buntheit der &stlichen Welt zu denken, an Jesuitenbriefe und Ritenstreit.
Dem vorliegenden Asienbande sollen noch drei weitere folgen, fiir jedes Jahr-
hundert ein eigener Band. In diesem ersten wird die Missionsliteratur von
der Mongolenzeit bis zum Ende des 16. Jahrhunderts behandelt. Dabei ist
der vordere Orient ausgeschaltet: der Mohammedanermission soll ein Sonder-
band gewidmet werden. Missions-, Literatur” ist eigentlich kaum mehr zu-
treffend gesagt; der weitaus iiberwiegende Teil der aufgefiihrten Druckwerke
sind ersie Quellen. Herrschen zur Mongolenzeit die papstlichen Breven und
Bullen vor, so sind von 1500 an die Missionarsbriefe der Hauptinhalt, deren
Flut mit dem Auftreten der Gesellschaft Jesu stromhaft anschwillt. DaB jedes
Dokument einzeln eingesetzt wird, dient zur Vollstindigkeit und Klirung;
andererseits bedingt das viele Wiederholungen, da jeder Brief eigens auf-
gefiihrt und dann nochmals in den Sammlungen erwihnt wird, die ihn ver-
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offentlichen. So ergibt sich eine Breite und Fiille der Darstellung — der Band
beschreibt 20562 Nummern —, die nach einer anderen als der nur chrono-
logischen Einteilung verlangt. Deshalb finden wir auch eine oértliche Schei-
dung: schon fiirs 15. Jahrhunderi zwischen der Mission in den Mongolen-
reichen und jener in Portugiesisch-Indien; im 16, Jahrhundert scheiden sich
dann Indien, Philippinen, Japan und China. Jeder dieser Teile hat seinen
eigenen, nach dem Alphabet der Autoren geordneten Appendix: Ungedruckte
Dokumente und Linguistika. Diese Abschnitte scheinen manchmal recht
diirftig. Die 7 Seiten fiir das Indien des 16, Jahrhunderts kénnen doch un-
moglich die ungedruckten Jesuitenbriefe dieser Zeit nur einigermafen an-
deuten. Solche Anhiinge gehéren ja weniger zum Thema einer Bibliographie
des gedruckten Materials; daher kann sich niemand beklagen, wenn der Ver-
fasser eben nur das erwihnt, wovon er Kenntnis erhielt (vgl. Bd. 3 p. XII).
Immerhin wird es interessant sein zu sehen, was die ndchsten Binde der
Monumenta historica S. J. fiir Uberraschungen bringen. Diese sollen ja nun-
mehr wirklich mit der Veroffentlichung der ungedruckten Missionshriefe be-
ginnen. Und wieviel Neues werden wohl die Sinica Franciscana iiber die
Mongolenzeit ans Licht beférdern?

P. Streit hat den meisten Briefen eine kurze Inhaltsangabe und Literatur-
nachweis beigegeben. Mancherorts entwickeln sich seine Bemerkungen zu
bedeutendem Umfang; so hat er dem Missionstheoretiker Alonso Sénchez eine
bio-bibliographische Skizze von 5 Seiten gewidmet. Manchmal ist es die
Druckgeschichte des einen oder anderen Buches, die demselben einen fast
allzubreiten Raum zuspricht; wenn z. B. von der Chinageschichte des Mendoga
8 spanische, 12 italienische, 2 franzdsische, 2 hollindische, 1 lateinische,
1 deutsche und 1 englische Ausgabe einzeln aufgefiihrt werden, abgesehen von
Ausziigen und Bearbeitungen. Bei allem Sammelfleiff und aller Fachkenntnis
ist es wohl verstindlich, daff immerhin das eine oder andere Buch, die eine
oder andere Ausgabe unserem Forscher enfgangen ist. Ich méchie nur ein
paar Erginzungen bringen, die mir aufficlen, als ich mit Hilfe meiner Seminar-
bibliothek Stichproben machte. Zu n. 206, den Mirabilia des Jordan de
Séverac, wiire die treffliche Ausgabe von Henri Cordier (Paris, Geuthner,
1925) zu erwéihnen. Bei n. 1187, dem Palent fiir die ersten Augustiner auf
den Philippinen, kénnte neben der englischen Ubersetzung auch die spanische
aufgefiihrt werden, die sich in B. Martinez, Provincia Agustiniana del
Santisimo Nombre de Jesiis, Filipinas (Madrid 1909) p. 28—31 findet. Den
Text der portugiesisch-indischen Vertrage (n. 392, 395, 399) enthiilt auch
J. F. J. Biker, Collecio de Tratados e concertos de pazes... da Asia e
Africa Oriental, tomo I (Lisboa, Imprensa Nacional, 1881); in dieser Samm-
lung stehen noch andere missionarisch bedeutsame Vertrige, wie jene von
Ormuz 1523, Guzerate 1535, Mealecdo 1555, die ich in der Bibliotheca vermisse.

Sehr verdienstvoll sind fiinferlei Verzeichnisse, die mit grofiem Fleifie
bearbeitet sind. Wiren nicht noch irgendwo die Namen der in den Literatur-
noten angefiihrten Autoren unterzubringen, damit man ohne viel Miihe den
vollen Titel ihrer Arbeiten finde? So ist es etwas schwer, aus einer Notiz wie
»Riviere, Corrections [Toulouse 1912]* klug zu werden, wenn man das Buch
nicht anderswoher kennt.

Autor und Verlag verdienen fiir die miihevolle Arbeit, die in jedem neuen
Bande der BM steckt, und fiir den gewalligen Nutzen, den jeder der Missions-
wissenschaft bringt, vollen Dank und volle Anerkennung.

Dr. P. Laurenz Kilger O.S.B.
Pastor, Ludwig Frhr. v., Geschichte der Papste im Zeitalter der katho-
lischen Restauration und des Dreifigjihrigen Krieges. XIII. Band.

Grogor XV. und Urban VIIL (1621—1644). 1. Abt. XVI und 584,

2. XXXVI und 474 SS, Herder, Freiburg, 1928/29. Preis 16.00 und

14.00 RM. (gbd. in Lw, 20.00 u. 18.00 RM., Hfr. 23.00 u. 21.00 RM.).

Als Sterbegabe bietet uns der verewigte Freund diesen posthumen Band,
nachdem ihm der Todesengel im Herbst die Feder aus der nimmermiiden
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Hand genommen, fiir die sein Lebenswerk stets das Erste und Letzte war.
Wiederum staunen wir ehrfurchtsvoll iiber die ungeheure Arbeitskraft und
Quellenkenntnis wie iiber die unvergleichliche Darstellungsgabe, mit der P.
seinen gewaltigen Stoff zu bewiiltigen verstand. Ich weiB dies um so mehr zu
schitzen und bin daran auch um so personlicher interessiert, freilich vielleicht
auch um so weniger zu objektiver Beurteilung in der Lage, als ich hier nicht
nur den GroBieil des vatikanischen Malerials wie fiir die bisherigen Binde
gesammelt, sondern von diesem ab auch die missionsgeschichtlichen Teile
bearbeitet habe, wie es Verf. dadurch zum Ausdruck bringt, daB er mir einer-
seits in der Vorbemerkung zu den Anhangsakten fiir die Ausziige aus den
Avvisi und Epistolae Urbani dankt, andererseits zu Beginn seines Abschnitts
iiber die Propagandagriindung dafiir, da8 er ,zahlreiche wertvolle schriftliche
Darlegungen und Mitteilungen des gelehrten Verfassers der Missionsgeschichte
fiir das vorliegende Kapitel wie fiir die iiber das Missionswesen unter Ur-
ban VIII. und Innozenz X. benutzen konnte* (S. 101 A. 1).

Die 1. Abteilung beginnt nach einem zusammenfassenden Riickblick iiber
die Vorganger seit Paul III. und einer allgemeinen Kennzeichnung der
beiden in Frage stehenden Pipste mit dem kurzen Pontifikat Gregors XV.
(1621—23) im ersten Buch: zuerst Wahl, Vorleben und Charakter (nicht
geistig minderwertig oder total abhéngig) wie seinem allmichtigen Kardinal-
nepot Ludovisi; dann der innerkirchlichen Téatigkeit des Ludovisipapstes,
seinen Kardinalsernennungen, Konklavebestimmungen, Heiligsprechungen und
Ordensférderungen (bes. Kapuziner); unter n. III der Errichtung der Propa-
ganda und dem Stand der Missionen sowie der Katholikenlage in Holland
und England (Disposition?) unter Jakob I, (englisch-spanische Heirats-
angelegenheit); im 4. und letzten Teil iiber den Fortschritt der katholischen
Reformation und Resiauration in der Schweiz (Veltlin), in Frankreich und
im Deutschen Reiche (Pfilzer Affiire), im AnschluB an die béhmische Re-
katholisierung iiber Gregors XV, Hingang. Im 1. Abschnitt des III. Teils habe
ich auf dringendes Bitten des Papsthistorikers unter wertvollen kleineren Zu-
sitzen und Uméanderungen von seiner Hand die P r o pagandagriindung
im Rahmen der damaligen Weltmission wesentlich auf Grund meines dem
Kongregationsarchiv entnommenen Aufsatzes dariiber sowie des Kilgerschen
im Jubildumsheft dieser Zeitschrift dargestellt (seitdem aus der Papstgeschichte
als Pastors Arbeit auch in den »Osservatore Romano® und deutsche Blitter
iibergegangen). Nach einer von P. stammenden Zeichnung iiber die Aufgabe
und Vorstufen (von ihm auch das Zitat in Anm. 4, wonach die Klemens-
kongregation noch in den Anfiingen Pauls V. bestand sowie daB sie Gregor XV.
vorschwebte [102 A. 1]) und dem Hinweis auf Thomas a Jesu und die ge-
teilten Ansichten (hier aus Acarisius nach P. Anm. 5) wird der Griindungs-
bericht an der Spitze der Akten wiedergegeben und die Griindungskonstitution
analysiert, iiber Rundschreiben, Finanzierung, Geschéiftsord.nung, Kompetenz,
Arbeitsteilung und Tragweite geschrieben; dann anschlieBend an die Beratungs-
gegenstinde des ersten Jahres iiber die Kollegien und Orientmissionen, zu
denen P. reichhaltige Ergéinzungen besonders aus den Visite des Archivs bei-
gefiigt hat; schliefilich die Lage der verschiedenen Missionsfelder (Afrika,
Vorder- und Hinterindien, Indonesien und Philippinen, China und Japan,
Siid- und Nordamerika mit der Denkschrift Bolivars) unter Hervorhebung
der jeweiligen Rolle Gregors XV. und der Propaganda gezeigt.

Das iiber den grofiern Teil der 1. und die ganze 2. Abteilung sich
erstreckende zweite Buch behandelt den Barberinipapst Urban VIII, (1623
bis 1644) mit seinen um den 30jihrigen Krieg und den Intriganten Richelieu
sich gruppierenden dramatischen Schicksalen und Verwicklungen. Im I. Teil
kommt zunichst die Wahl des Papstes und sein Verhilinis zu den Barberini
in ihren nepotistischen Schattenseiten (verschwenderische Freigebigkeit), aber
auch unter Hinweis auf die Selbstdndigkeit und geregelte Lebensweise Urbans
zur Darstellung; 2. seine Stellung zu Frankreich und Spanien, der Heimfall
«des Herzogtums Urbino und der durch einen Frieden von Monzon beigelegie
Veltliner Zwist, das Verhiltnis zur macchiavellistischen Politik Richelieus, die
Niederlage des Protestantismus in Frankreich (Fall von La Rochelle) und
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Deutschland; 8. die katholische Restauration oder Rekatholisierung in Deutsch-
land und Osterreich in Verbindung mit den damals giinstigen Kriegshand-
lungen, speziell in Bohmen, Méhren, Schlesien, Ober-, Nieder- und Inner-
osterreich, Ungarn und Tirol, Pfalz und Osnabriick unter Heraushebung des
Anteils der Kurie und Nuntien, abschlieBend mit dem Restitutionsedikt von
1628; 4. der Mantuaner Erbfolgekrieg mit Urbans Friedensbemiihungen, seiner
Spannung mit den Habsburgern, dem Eingreifen der Franzosen und der Er-
oberung Mantuas durch die Kaiserlichen, andererseits die Vereitlung des
Restitutionsedikts in Deutschland, insbesondere durch den Bund Richelieus
mit dem Schwedenkoénig gegen Habsburg; 5. die pipstlichen Friedensanstren-
gungen und der Fortgang des deutschen Religionskriegs unter offener Stellung-
nahme Richelieus gegen Kaiser und Spanien; 6. seine vorziigliche Charakte-
ristik und Tendenz auch gegen Kirche und Papsttum mit all dem skrupellosen
Riinkespiel, aber auch als freundliche Folie die kirchliche Wiederbelebung
in Frankreich namentlich durch Vinzenz von Paul. Der 1I. Teil (im II. Band)
bringt 7. die innerkirchliche Reformtitigkeit des Papstes mit der Jubildums-
feier von 1625, den Kanonisationen, Brevierreformen und Ordensférderungen,
auf der andern Seite die romische Inquisition speziell im GalileiprozeB und
die Anfiinge des Jansenismus unter dessen kirchengeschichtlicher Wiirdigung
und Schilderung der kurialen Anteilnahme; 8. die verschiedenen Kardinals-
ernennungen, die Beziehungen zu Polen, den Kampf gegen den Ciisaropapismus
in den italienischen Kleinstaaten, Venedig und Spanien sowie die Haltung
zur portugiesischen Revolution; 9. Propaganda und Missionen; 10. Lage und
Entwicklung des Katholizismus in der Schweiz, Holland, Dinemark, Schweden,
England, Irland und Schottland (unter Karl 1) mit einem Ausblick in die
Katholikensiedlung von Maryland; 11. die Sorge um den Kirchenstaat (Militir-
wesen, Pest, Rom, Sicherheit, Siimpfe, Finanzen) und die Castrostreitigkeiten,
endigend mit dem Tod und SchluBurteil; 12. das literarische und kiinstlerische
Mizenatentum des Barberinipastes, seine eigenen Dichtungen und seine for-
dernden Beziehungen zu anderen Literaten oder Gelehrten, seine Verdienste
um Bibliothek, Archiv, Akademie und Universitiit,, die von ihm oder seinen
Verwandten angeordneten Arbeiten in St. Peter und anderen Kirchen und
Bauten (Barberinipalast) zusammen mit der rémischen Kunst- und Bau-
geschichte. Im Anhang folgen ungedruckte Aktenstiicke und archivalische Mit-
teilungen von besonderem Interesse (bes. Urbans und des Bruders Korre-
spondenz mit Nuntien und fithrenden Personlichkeiten, dann ihm gewidmete
Schriften, Elogia Am:eydens und Leben Nicolettis, pipstliche Kriegspolitik);
am SchluB einige Berichtigungen und Personenregister, am Anfang Verzeichnis
der benutzten Archive und Handschriftsammlungen nebst den Titeln der
wiederholt zitierten Biicher (allein 19 S.). Was die Gesamtbeurteilung ins-
besondere der Haltung im 30jihrigen Kriege angeht, hat P. gegen Ranke und
Gregorovius gezeigt, dal dabei die Furcht vor dem Anwachsen der spanischen
Macht den Ausschlag gab und Urban sich um Auflésung des franzdsisch-
schwedischen Biindnisses redlich bemiihte, da vor allem der ungliickselige
Richelieu als Zerstorer der katholischen Erfolge in Deutschland auch den
Papst terrorisierte und iiber die Gefahr Gustav Adolfs tiiuschie, ohne damit
m. E. Urban VIII. ganz von einer wenigstens indirekten Konspiration mit
der antikatholischen Politik reingewaschen zu haben, die gleichsam zur imma-
nent réchenden Strafe letzten Endes auch die pipstliche Weltstellung ver-
nichten sollte.

Die Missionspartie im IX. Kapitel ist wiederum wenigstens be-
ziiglich des Heidenapostolats in der Hauptsache von mir verfaBt, aber von P.
in mehr als einem wichtigen Punkte gliicklich ergénzt und erweitert worden.
Dies gilt zuvorderst vom 1. Teil iiber die Griindung des urbanischen Kollegs
und der Druckerei an der rémischen Propaganda sowie die Forderung der
iibrigen Kollegien, wozu P. noch die Mitteilungen von Castellucci in der Alma
Mater und eine Reihe kleinerer archivalischer oder literarischer Aufschliisse
verwertete. Von ihm oder einem andern Mitarbeiter stammt auch die Substanz
iiber die orientalischen Kirchen und Missionen an der Hand von Visite, Re-
lationen, Akten und Dekreten vorab aus dem Archiv der Propaganda (iiber
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die Visitation der griechischen Inseln, die kirchlichen MiBstinde im tiirkischen
Reich, die schwierigen Verhiltnisse in Albanien, die giinslige Lage in Bul-
garien, die Visitation Siebenbiirgens durch Salines, die des Bischofs von San-
torin im Archipelagus, die franzésischen Kapuziner in der Levante, den Kampf
um das griechische Patriarchat von Konstantinopel und die wechselvolle Be-
handlung des Pairiarchen Lukaris bis zu seinem Sturz einschlieBlich der
Propagandamifgriffe und -beschliisse, die Synode von Jassi, die Maroniten
und Armenier, die georgischen und persischen Missionen samt Urbans Be-
tatigung dafiir). Dann folgen die einzelnen Missionsfelder in den Heiden-
lindern wesentlich aus meiner Feder unter Zugrundelegung meiner Missions-
geschichte nebst den dort benutzten Monographien und Hinzufiigung der
speziellen pépstlichen Erlasse vorab nach dem Jus pontificium (fiir Vorder-
indien nach Miillbauer, fiir Hinterindien nach Pachtler, fiir Molukken nach
Biermann, fiir die Philippinen nach Astrain, fiir Tibet nach Wessels, fiir China
und Japan nach verschiedenen Quellen, fiir Athiopien nach Beccari, fiir
Amerika nach meinér Missionsgeschichte unter Ergéinzung durch meinen Bei-
trag der ZM iiber die Propagandamaterialien mit Urbans Antisklavereidekret
sowie den Denkschriften Bolivars und Ingolis). Nur am Einschiebsel iiber
den chinesischen Ritenstreit (S. 766 f.) habe ich keinen Anteil, da mich P. aus-
driicklich gebeten hatte, davon abzusehen, weil die Ritenfrage schon ander-
weitig bearbeitet sei, von welcher Seite, 1afit sich leicht aus der Tendenz er-
kennen, die ganz im Sinne der Jesuiten nach der alleinigen Huonderbroschiire
und entgegen den beiden Untersuchungen von Mas-Biermann auf Grund der
Viithschen Kritik ausgefallen ist. Schmidlin.

Lortz, DDr., Privatdozent in Wiirzburg, Tertullian als Apologet. 2 Bde.
Miinsterische Beitrige zur Theologie herausgegeben von Diekamp und
Stapper, Heft 9/10. XIV und 399, XI und 250 S. Aschendorff
Miinster 1927/28. Preis 16.00 und 10.75.

Diese schon 1919 abgeschlossene und teilweise der Wiirzburger Fakultiit
als Habilitationsschrift eingereichte iiberaus fleiBige und griindliche, freilich
oft iiberladene und nicht immer ideal geordnete Monographie will in grofien
Linien (ohne Eingehen auf die Einzelstellen oder literarischen Fragen) die
apologetische Titigkeit und Richtung des groBen Afrikaners gegen das Heiden-
tum unter Zusammenhaltung mit den iibrigen Apologeten des 2. Jahrh. skiz-
zieren, insofern eine ,.Geschichte der alichristlichen Apologetik iiberhaupt
oder ein , Thesaurus apologeticus II. saeculi*, wie Harnack den I. Bd. be-
zeichnete, auch missionswissenschaftlich fiir uns von hochstem Interesse, weil
die apologetische Literatur des christlichen Altertums zu den geschichtlich wie
theoretisch bedeutsamsten Kundgebungen der missionarischen Auseinander-
setzung mit dem antiken Heidentum gehérte. Die Einleitung bestimmt niiher-
hin Aufgabe, Quellen und Methode mit besonderer Riicksicht auf die in der
Unausgeglichenheit des individuellen Wesens Tertullians wie der Apologeten
iiberhaupt. Im I. Kap. wird zuerst eine allgemeine Charakteresierung der friih-
christlichen Apologetik dahin entworfen, daB die Verteidigung aus den Be-
diirfnissen der Missionspredigt heraus gegeniiber den heidnischen Angriffen
als Charakteristikum und das praktische Ziel der Abwehr vorab auf in-
direktem Wege durch philosophische Argumentation gilt; die allgemeine Hal-
tung zum Heidentum wird als durchweg ablehnend mit freilich verschiedener
Steigerung (radikal-exklusiv bei Tertullian, gemaBigter bei Justin, Athena-
goras und Minucius) hingestellt, wihrend doch eine wesentlich irenisch ein-
gestellte Richtung sich deutlich von Tertullians extremer Polemik abhebt, wie
umgekehrt neben dem ,,Haf“ als dem Heidentum zugeschriebenes Leitmotiv
auch die positiven Zeugnisse und Ubereinstimmungen heidnischerseits stark
mitspielen. Im 2. Teil des I. Kap. folgt Tertullians Kampf um das Existenz-
recht, d. h. der mehr juristische Beweis fiir die Berechtigung des Christentums
und die Kritik an seiner staatlichen Verfolgung und deren Grundlage im
Odium nach seiner Iniquitas, seinem Objekt (christl. Bekenntnis als solches)
und seinen Triigern (Gesellschaft, Richter, Kaiser und Damonen), weiter an
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ihren innerlich und naturrechtlich wie positiv ungerechten Gesetzen, am
Gerichtsverfahren (Grundgedanke, Gesinnungsverbrechen, Namensverurteilung)
und endlich die im Nuizen des Christentums gipfelnden Gegenforderungen.
Kap. II beschreibt die Verleidigung des christlichen Sittenlebens gegen die
praktischen Heidenvorwiirfe zunichst negativ durch ihre Widerlegung, dann
positiv durch Erweis der sittlichen Giite und Tugenden des Christentums,
schlieBlich offensiv durch Nachweis der heidnischen Unsittlichkeit und Laster
mit all den tertullianischen Ubertreibungen. Aus Kap. III erfahren wir von
Tertullians Verteidigung des christlichen Glaubens wiederum erst negativ dureh
Entkriftigung des heidnischen Gotterglaubens (aus Gottergeschichte, Gotzen-
bildern, Irreligiositdt, Dimonen, Atheismusanklage, Angriff, Kritik und Re-
torsion), darauf in Abt. B positiv durch Darlegung der christlichen Religion
(Monotheismus, Christologie, Eschatologie) nach Zuriickweisung der falschen
Ansichten iiber sie; im IV. die damit eng zusammenhingende innere Glaubens-
begriindung, nach einer Einleitung iiber Thema und Verfahren in den Gotles-
beweisen derjenige fiir die Offenbarung und fiir die Wahrheit des Christen-
tums (aus seiner Giite, quantitativen wie qualitativen Verbreitung unter hoch
und niedrig sowie den Motiven und Gesinnungen der Christen). Die Recht-
fertigung des politischen Lebens der Christen in ihrer Stellung zu Staat und
Welt (Anklage, Abwehr, Angriff oder Kritik und Bewertung der Grund-
gedanken) im V. Kap. beriihrt sich wieder aufs engste mit dem I.; das VL
iiber das soziale Verhalten der Christen in ihren Beziehungen zur heidnischen
Gesellschaft (nach Formulierung der Anklagethese) in der negativen wie
positiven Antwort oder Gegenthese (daB die Christen kein Schaden, sondern
ein Vorteil fiir die Gesellschaft durch ihre Liebe und ihr Beispiel seien) wie
in der Retorsion gegen die Schidlichkeit des Heidentums im VI Kap. mit
dem II. Kap. VII behandet das Verhilinis des Christentums zur heidnischen
Philosophie in der Hauptsache als Ablehnung, aber auch als Bejahung durch
die Ubereinstimmungen mit der christlichen Wahrheit, indem es weiter aus-
holt auf die Stellungnahme der griechischen Apologeten, die Bewertung des
Antiphilosophismus und die Haltung von Minucius Felix in seiner Abhingig-
keit von Tertullian (wofiir m. E. kein Beweis der Prioritit erbracht ist). —
Der II. Band will unter haufiger Wiederholung der schon erérterten Probleme

~ und Gegenstiinde eine synthetische Zusammenfassung des Materials bringen.

|

Kap. VIII—XI sollte (wie das Vorwort bemerkt) nicht ,,Das Christentum Ter-
tullians®, sondern zum Christentum desselben heifien, weil nur die apolo-
getisch _ausschlaggebenden Fragen herausgehoben werden: im VIII. iiber den
Monotheismus im Uliterschied zum heidnischen Polytheismus bei Tertullian
wie seinen griechischen Vorgingern (speziell ob die ,,monotheistische Aus-
wahl® eine Verengung oder Einschriinkung des Christentums und daB dieser
philosophische Unterbau keine religitse Verarmung im rationalistischen Sinne
bedeutet); im IX. iiber den Kampf wider die Ddmonen, verbunden mit der
Gotterbekimpfung und Damonologie; im X. iiber das Christentum als Religion
der Sittlichkeit und Innerlichkeit im religisen, ethischen, politisch-sozialen
und Gemeinschaftsleben (mit Literatur und heidnischem Gegenstiick); im XI.
iiber die Religion der Wahrheit bei Tertullian wie den Griechen (hier wird
S. 89 namentlich auch auf die innigen Verbindungslinien zwischen Missio-
nierung oder Missionspredigt und Apologetik nach Art von Aristides hinge-
wiesen)., Die beiden folgenden Kapitel belehren uns iiber die apologetische
Zielsetzung und Taktik: das XII. iiber die Ziele der apologetischen Arbeit bei
den Griechen wie bei Tertullian im allgemeinen wie im einzelnen nach der
praktischen wie protreptischen Seite; das XIIL iiber die taktischen oder tech-
nischen Elemente (formale Struktur und Disposition in ihrem Wert und Ein-
fluf auf die Beweisfiihrung, rhetorische oder oratorische Mittel und Beweis-
methoden, sophistisch-polemische Exzesse im Interesse des alles beherr-
schenden niichsten Zwecks ohne innere Wahrhaftigkeit nebst einigen anderen
Einwirkunger oder Umstinden wie dem romischen Milieu). Das SchluBkapitel
bietet als persdnlich-psychologisches Ergebnis ein im ganzen recht ungiinstig
lautendes Charakterbild des Helden, der als leidenschaftlich und streitsiichtig
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bis zur unchristlichen Lieb- und Verstindnislosigkeit abgeurteilt wird, m. E.
doch zu schroff und ohne jeden Lichtblick, so sehr wir mit dem Verf. die
Warnung beherzigen wollen, daB allzu leicht ,die Liebespflicht der Missio-
nierung zu einer Tyrannis wird, die das Recht zu haben glaubt, den Anders-
denkenden im Namen Gottes zu verdammen® (I 203). Schmidlin.

Paust, A. cand rev. min. und Rémer, A., Lic. Dr., Allgemeine Religions-
geschichte und Theologie. Sonder-Abdruck aus Jahresberichte des
Literarischen Zentralblattes, Jahrgang 4, Leipzig (Deutsche Biicherei)
1927, ~or B0 Sp.63 188,

Der erste Teil dieser aufier den selbstindig erschienenen Publi-
kationen auch Aufsiitze anfiihrenden Literaturiibersicht (Sp. 63—86) ist der
allgemeinen Religionsgeschichte gewidmet. Unter den Stichworten: A. Ge-
schichte der Religion und Mythologie im allgemeinen: I. Geschichte und
Methode der religionswissenschaftlichen Forschung; II. Ursprung und Wesen
der Religion. Mythologie; III. Gesamtdarstellung und Sammelwerke; IV. Einzel-
darstellung zur vergl. Religionsforschung; B. Geschichle einzelner Religionen.
L. Prihistorische und primitive Religionen; II. Die Religion in China und
Japan; ITI. Agyptische Religion; IV. Die semitischen Religionen; V. Die indo-
germanischen Religionen ist das einschliigige Material zusammengetragen.

Der zweite Teil registriert die Literatur der Theologie in allen ihren
Sonderdisziplinen. Die literarische Ubersicht iiber die protestantische
Mission findet sich Sp. 177—180, iiber die katholische Sp. 186—188.
Eine miihevolle Arbeit, die jedem Wissenschaftler sehr erwiinschte Dienste
leistet und unentbehrlich ist. Stichproben nach verschiedenen Seiten hin iiber-
zeugten mich allerdings, daB das Verzeichnis katholischer Literatur doch
allerlei Liicken aufweist. Ob ein bestimmtes, durch die Uberschriften nicht
kenntlich gemachtes Auswahlprinzip dies verursachte, ist mir nicht deutlich
geworden. Es scheint ein einfaches Ubersehen vorzuliegen, dem in Zukunft
gewil Abhilfe geschaffen werden kann. J-P. Steffes

Constantinus, P., Minderbroeder Kapucijn, Misziegedachte bij de Volkeren.
N. V. Lecturis, Eindhoven 1927, VII und 157 S., 8,

Eine Religionsvergleichung unter dem Gesichtspunkte der Missionskraft
der einzelnen Religionen zu schreiben, ist ein durchaus niitzliches Unter-
nehmen, dessen Ertrignisse nicht nur der A pologetik, sondern vor allem
auch der Missionswissenschaft wie der praktischen Mission selbst
und nicht zuletzt der allgemeinen Religionswissenschaft zugute
kommen. Denn gerade, was letztere betrifft, so fiihrt eine Untersuchung der
Missionskrifte einer Religion in ihren tiefsten Kern hinein, in die Art des
Gotterlebnisses und des Gottbegriffes und deren ethische Ausgestaltung und
gibt so wertvolle Unterlagen zur Religionsvergleichung und zu missiologischen
Gesichtspunkien und Entscheidungen. Die Frage liBt sich unter doppelter
Zielsetzung verfolgen: entweder untersucht man die Krifte, Motive, Umstiinde,
denen die Aushreitung der Religionen, die irgendwie sich propagandistisch
ausgewirkt haben, zu danken ist (= Tatsachenfrage); oder man halt
sich an die grundsédtzliche Seite und fragt nach der Eignung der ein-
zelnen Religionen, Weltreligion zu werden. Diesen Weg prinzipieller Unter-
suchung beschreitet obengenanntes Buch, das sich an_weitere Kreise wendet.
Es verzichtet deshalb auf den sonst erforderlichen wissenschaftlichen Apparat
und gibt nur gelegeniliche Literaturhinweise im Texte selbst. Der Grundsatz,
von dem der Verfasser ausgeht, besagt, daB eine Religion nur dann berufen
ist Weltreligion zu werden, wenn sie drei Bedingungen erfiillt: siec muB uni-
versal genug sein, um alle Volker, Charaktere, Kulturen, Zeiten usw. zu
umspannen; sie muB individualpsychologisch allen Wesensbediirf-
nissen des Menschen geniigen, und endlich muB sie von der Vorsehung
zur alleinigen Weltreligion bestimmt sein. An diesen MaBstiben, die in innerer
Wechselwirkung stehen, werden nun die verschiedenen Religionen und Kon-
fessionen gemessen. Dabei wird versucht, das breite Gebiet der Religions-
geschichte in drei Kapiteln zu umgreifen. Unter der Uberschrift ,Semiten*
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werden die Israeliten, Babylonier und Assyrier und Mohammedaner zu-
sammengefafit. Das Kapitel ,Indo-Europier” beschreibt die Religion
der Brahmanen, Buddhisten und Mithrasverehrer; das Kapitel ,Christen -
tum" begreift unter sich griechisch-russische Kirche, Protestantismus und
Anglikanismus. Uberall wird der Nachweis versucht, daB diese Formen der
Religion den Anspriichen und Forderungen einer wahren Weltreligion nicht
geniigen. Diese Bedingungen findet der Verfasser allein erfiillt im Katho-
lizismus, dem der letzte Abschnitt gewidmet ist. — Nicht ganz zu recht-
fertigen diirfte es sein, daB aus dem religiés so stark bewegten helle -
nistischen Synkretismus, in dessen SchoBe verschiedene, bald mehr
philosophisch, bald mehr kultisch orientierte Religionen um die Weltherr-
schaft rangen, nur der Mithraskult besonders beriicksichtigt wird. Auch den
Ausdehnungsbestrebungen der griechischen, rémischen und #igyptischen Reli-
gion hiitte Beachtung geschenkt werden miissen. Freilich ist wohl das Haupt-
gewicht des Buches in Anbetracht seines Leserkreises auf die heute noch
lebenden und konkurrenzfihigen Religionen zu legen. Im Hinblick auf das
Ziel des Verfassers kann man im iibrigen mit seiner Darstellung durchaus ein-
verstanden sein; sie bietet eine gute, lehrreiche Orientierung.
J. P. Steffes.

Hauer, J. N., Der Vratya- Untersuchungen tiber die nichthrahmanische
Religion Altindiens. Erster Band. Die Vrdtya als nichtbrahmanische
Kultgenossenschaften arischer Herkunft. Verlag von W. Kohlhammer,
Stultgart 1927.

In dem vorliegenden ersten Bande, dem in Bilde der zweite folgen soll,
sind zum erstenmal die in der bisher publizierten Sanskritliteratur verstreuten
Nachrichten iiber die Vratya gesammelt und philosophisch-kritisch verarbeitet.
Die Arbeit ist hochst verdienstvoll und von groBter Bedeutung, handelt es
sich doch bei ihr um nichts Geringeres als eine Herausstellung derjenigen
archaischen Elemente auch der ilfesten iiberlieferten vedischen Literatur,
denen gegeniiber die Religion des Veda schon einen fortgeschritteneren‘
Standpunkt bezeichnet. Es ist, wie mir scheint, dem Verfasser der Nachweis
gelungen, daB die Vratya, jene Vaganten, Zauberkiinstler und Beschworer
(utsedhaka), die ,,Zigeuner der arischen Urzeit, als die Vertreter der aufier-
brahmanischen Religion Altindiens zu betrachten sind. Hierdurch gewinnt die
ilteste indische Uberlieferung naturgemiB eine neue und folgerichtigere Per-
spektive. Der Atharvaveda, der zudem im XV. Buch die im Grunde genommen
einzige Sammlung von Vratya-Texten enthiilt, war schon von A. Weber als
der ,,Veda der Vratya* bezeichnet worden. Es ist das Verdienst des Hauer-
schen Buches, diese Hypothese in gewissem Umfang erwiesen und zugleich
auf das richtige Maf zuriickgefithrt zu haben. Vor allem hat es die fiir die
Entwicklung der Problembehandlung verhéngnisvolle Annahme Webers, man
habe die Vratya als Stimme im ethnischen Sinne aufzufassen, dahin korrigiert,
daBl wir diese kiinftighin wesentlich als eine Art von nichtdisziplinierten Kult-
genossenschaften zu betrachten haben.

Die Arbeit war ermdglicht durch eine gliickliche Verbindung philo-
logischer und religionswissenschaftlicher Methode, beruht zudem auf einer
eingehenden Vertrautheit mit den heutigen indischen Verhiltnissen, die der
Verfasser in einem fiinfjihrigen Aufenthalt an Ort und Stelle kennenzulernen
Gelegenheit hatte, so daB in ihr alle jene Qualititen zur Geltung kommen,
welche fiir die Erforschung dieses schwer zugiinglichen Gebietes Voraus-
setzung sind. M. Walleser.

Ksiega Pamigtkowa, Volume commémoratif du Congrés international des
Missions avéc collaboration universitaire Poznan, 28 Septembre au
2 Octobre 1927. Poznan (Ostrow Tumski 1) 1927/28. 436 pp.
Vorliegender Band enthilt das gesamte Material des 4. internationalen

akademischen Missionskongresses und ist als solcher einzig in seiner Art.
8. 2—13 buchen Programm wund Zuschriften der Staatssekretarie und der
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Propaganda aus Rom. Der erste Hauptteil gibt die Ansprachen verschiedener
geistlicher und ziviler Autorititen, u. a. Sr. Em. Kardinals Hlond wieder
(8. 17—31). Der zweite Hauptteil enthilt die Konferenzreden der allgemeinen
offentlichen Versammlungen (S. 85—205), der dritte die Reden der speziellen
oder Sonderversammlungen (S. 209—378). Im vierten Teil sind die Beschliisse
des Kongresses niedergelegt (S. 381—385), im fiinften die bei Gelegenheit des
Missionskongresses gehaltenen o6ffentlichen Predigten des Bischofs Lisiecki
von Kattowitz zur Uberfithrnug der Leiche des eh. Kardinalprifekten der
Propaganda Ledochowski von Rom nach Posen und des Jesuitenpaters
Rostworowski zum feierlichen Schluf (S. 389—409). Der sechste und SchluB-
abschnitt verzeichnet die Liste der persénlichen Teilnehmer und besonderer
Autorititen, die durch Zuschriften am KongreB teilnahmen (S. 413—429).
Der Bericht ist in polnischer, franzdsischer und deutscher Sprache je

nach den Referaten selbst gehalten. Der Wert der einzelnen Beitriige ist sehr :

verschieden, Auf wissenschaftlicher Héhe bewegen sich vorziiglich die Aus-
fiihrungen Msgr. Baudrillarts (Paris) iiber die Missionsaktion der Kirche im
Laufe der Jahrhunderte, die beiden von M. Abbé Likowski (Vorschau) und
P. Woroniecki O. Pr. (Lublin) erstatteten Berichte iiber die polnische Anteil-
nahme am Missionswerk, sowie die drei deutschen Referate von Univ.-Prof.
Dr. Schmidlin iiber Mission und Wissenschaft, von P. Freitag S.V.D. iiber
die akademische Missionsbewegung und von P. Thauren S.V.D. iiber Mission
und Rassenfrage. P. Charles S.J. (Léwen) stellte das Problem: Mission und
Gebildete in den Mittelpunkt des Kongresses und traf damit einen der
wundesten Punkte unserer Misisonsarbeit.

Das KongreBbuch wie auch das illustrierte Album Commémoratif du
Congres international des Missions de Poznan sind mehr als beredte Zeugen
des energischen Willens der polnischen Katholiken zur Anteilnahme am
Missionswerk der Kirche in unseren Tagen, sie sind selbst schon das Echo
eines bedeutenden Beginnes und werden fiir spiter ein wichtiges Dokument
speziell der akademischen Missionshewegung sein. Dem Komitee des Missions-
kongresses, das keine Miihe und Opfer gescheut hat, den siattlichen Band zu
verdfTentlichen, gebiihrt dafiir vollste Anerkennung.

P.A Freitag S V.D.

Der Jesuitenstaat in Paraguay wird als Heft 16 der Niirn-
berger Beitrige zu den Wirtschaftswissenschaften (hrsg. von Vershofen und
Proesler), herausgewachsen aus einem Referat an der Handelshochschule iiber
die Wirtschaftsform des Jesuitenstaates, von Joh. Seb. Geer vor allem unter
sozial-wirtschaftlichem Gesichtswinkel behandelt (112 SS. it Karte, Krische,
Niirnberg 1928, Pr. 5,50 RM.). Er sucht ohne Eingehen auf die historische oder
kulturelle Seite des Gegenstands diese Erscheinung als einheitlichen Sozial-
korper zu begreifen und aus seinen Wesensgriinden oder typischen Merkmalen,
dem abstrakten Idealtypus die ihn verwirklichenden Institutionen abzuleiten
und zu erkliren. Nach einer geschichtlichen Einleitung iiber die Missions- oder
Reduktionsgriindung liefert er im I. Hauptteil eine Analyse der Staats- und
im II. der Wirtschaftsform Paraguays unter besonderer Beriicksichtigung der
Kultgemeinschaft als Schliissel, entwirft dann im III. die Sozialethik des
Katholizismus in seinen Beziehungen und Anschauungen sowohl der mittel-
alterlichen als auch der jesuistisch-paraguayschen Form, um im IV. unter
diesem Betracht kurz Geschichtsentwicklung und Ende vorzufithren. Wie
Literaturverzeichnis und Quellennachweise am SchluB ergeben, ist dies mit
wissenschaftlichen Mitteln und Methoden geschehen oder doch versucht, aber

nur allzuoft auf Grund einseitiger oder partieller Darstellungen und unter -

konstruktivem Aufbau eines aprioristisch typisierenden Systems namentlich
im III. Teil iiber die spezifisch katholischen Grundlagen, denen Verf. zu fremd
und einseitig bzw. nach sehr liickenhaften Vorlagen gegeniibersteht.

Die Religionin Geschichte und Gegenwart, Handworter-
buch fiir Theologie und Religionswissenschaft, erscheint in 2. Aufl, von Herm.
Gunkel und Leop. Tscharnack im II. Band (Lief. 23—44) mit 2 Tafeln (2067
Spalten, Mohr, Tiibingen 1928). Die Mission, vorab die katholische, finden

RIS
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wir nur schwach vertreten, durch den einen oder andern Artikel von Auf-
hauser (iiber Ecuador voller Fehler, Goa, Guayana usw.) und Flaskamp (Eigil,
Eligius, Fridolin usw. mit fast endlosen Literaturangaben), die protestantische
Mission durch Richter (iiber Eliot, Geographie u. dgl.) und Oehler (Frauen-
mission, Giitzlaff usw.) besser und reicher. Religionswissenschaftlich beson-
ders Hinduismus von Schrader und im Verhéltnis zum Christentum von
Schomerus, wogegen Heidenchristentum sich auf Antike und Urchristentum
beschrankt. Wir vermissen z. B. biographische Artikel von neueren kathol.
Missionaren im Unterschied von evangelischen und auch mittelalterlichen
vollig, viele Missionsartikel sind auch von Nichtfachleuten bearbeitet. Was
den allgemeinen Inhalt und Tenor angeht, wiederholen wir die Beobachtung
und Ausstellung, mit welch geradezu naiver Selbstverstindlichkeit dogmatische
und auch historische Beitriige vom rein protestantischen Standpunkt aus oder
unter Ausschluff der katholischen Seite durchgefiihrt, oft auch spezifisch
katholische Themata von Protestanten iibernommen sind.

Ausgehend von dem durchaus richtigen Gedanken, dafi lebendige
Religion und Religiositit vornehmlich am Ritus und Kultus zu studieren ist,
widmet Dr. theol. et phil. Leopold Walk eine sehr lehrreiche Studie den
Initiationszeremonien und Pubertitsriten der siid-
afrikanischen Stdmme (Sonderdruck des ,Anthropos*  Bd
XXIII, Heft 5/6, 1928). Ins Auge gefaBt sind die Stimme siidlich der Sam-
besi-Kunene-Linie. Untersucht werden die vorgenannten Riten, wobei Ini-
tiationszeremonien (= Aufnahme in den Stamm) nicht zu identifizieren sind
mit den Pubertétsriten (— Weihe des individuellen Reifebeginnes) bei Knaben
und Midchen, sowohl im Hinblick auf die Art ihrer Vornahme, wie unter
besonderer Beriicksichtigung ihres religions-ethnologischen Gehaltes. Ein
Epilog hebt kurz das Verbindende und Trennende zwischen jenen Riten und
dem Gebeimbundwesen hervor. Mit Recht wird hingewiesen auf die fiir die
Forschung héchst interessante und ergiebige Ahnlichkeit, die zwischen den
primitiven Mysterien Siidafrikas, den Mysterien Griechenlands und der
Liturgie der hoheren Religionen und auch des Christentums (wenigstens in
gewisser formaler Weise) besteht.

Dr. G. Venzmer schildert in den reich illustrierten GeiBeln der
Tropen allgemeinverstindlich und fesselnd die verschiedenen Tropen-
seuchen, besonders die Schlafkrankheit zugleich mit ihrer wirtschaftlichen
Umwelt und den Versuchen ihrer Bekampfung (Kosmos, Stuttgart 1928,
Pr. geh. 1,25, geb. 2 Mk.).

Mitteilungen

Am 15. Marz 1928 wurde in Heidelberg die ,Gesellschaft fiir
Buddhismuskunde® begriindet. Ihre Zwecke sind rein wissenschaft-
licher Art. Sie will der Buddhismusforschung dienen durch Herausgabe
von Texten, Ubersetzungen und wissenschaftliche Abhandlungen. AuBerdem
strebt sie die Unterhaltung einer buddhistischen Bibliothek an sowie im Falle
ausreichender Mittel auch die Griindung eines an die Bibliothek anzuglie-
dernden Forschungsinstituts. Die Mitgliedschaft kann erworben werden durch
einen vorauszuzahlenden. Jahresbeitrag von 12 Mark. Den Mitgliedern wird
die Benutzung der Bibliothek der Gesellschaft ermdglicht; auBerdem wird
ihnen ein ,Jahrbuch der Gesellschaft fiir Buddhismuskunde® unentgeltlich
und portofrei geliefert. Alle Einzahlungen erfolgen auf das Konto der Gesell-
schaft bei der Rheinischen Creditbank Filiale Heidelberg (Postsckeckkonto
Karlsruhe Nr. 519). Vgl. die Statuten der Gesellschaft fiir Buddhismuskunde.
— Inzwischen ist auch das Forschungsinstitut im vollen Werden begriffen. Der
bekannte Indologe Prof. M. Walleser in Heidelberg, der Vorsitzende der G. f.
B. K., ist auch hier die treibende Kraft. Neben der Forschungs- und Publi-
kationsarbeit will das Institut Assistenten und Mitarbeiter heranbilden. —
Die Vertreter der allgemeinen Religionswissenschaft und der Missiologie
werden diese Unternehmungen sehr begriifen und den Arbeiten der Gesell-
schaft und des Instituts groBtes Interesse entgegenbringen. J. P. St



BEIBLATTER AUS UND
FUR MISSIONSPRAXIS

Vorbemerkung der Redaktion

Auf mehrfachen Wunsch beginnen wir hier mit einer Beilage, die aus-
schlieflich den praktischen Missionaren dienen und méglichst auch aus ihren
Kreisen stammen scll, um einerseits die schon lange ersehnte missions-
praktische Zeitschrift zu ersetzen und womdoglich vorzubereiten, andererseits
den Wert unseres eigenen Organs fiir das praktische Apostolat und seine un-
mittelbaren Triiger zu erhéhen, zugleich einen lebendigen Kontakt zwischen
Missionswissenschaft und Missionspraxis herzustellen (vgl. mein Referat auf
dem Diisseldorfer Missionarkursus iiber das Verhéltnis zwischen beiden als
Aufsatz am Anfang des X. Jahrgangs). An die Spitze stellen wir einen vom
Missionsdozent an der Benediktineruniversitit von Salzburg auf seiner
Missionsstudienreise vor japanischen Missionspraktikern gehaltenen Vortrag
itber seine Eindriicke und Ergebnisse vom missionspraktischen Standpunkt
aus, worauf wir in den beiden niichsten Heften zwei Beitrige von Steyler
Chinamissionaren iiber missionsmethodische Fragen folgen lassen werden.
Diese Sparte will vor allem dem Meinungsaustausch und der Diskussion
iiber brennende Probleme der Missionspraxis, einerseits ihrer Belehrung und
Aufklirung durch die Missionswissenschaft, andererseits umgekehrt dieser
durch die Missionspraxis wie auch gegenseitig zwischen deren Vertretern sich
widmen. Wie wir daher die missionswissenschaftlichen Aufschliisse in diesen
Zeilen missionspraktisch ausmiinzen méochten, so erwarten wir auch umge-
gekehrt von den Glaubensboten an der Missionsfront, daBl sie unser Wissen
aus dem reichen Schatz ihrer Beobachtungen und Erfahrungen vertiefen und
erweitern. Dementsprechend bitien wir alle praktischen Missionare, beliebig
welcher Gesellschaft und welchen Gebiets, mdéglichst rege von dieser litera-
rischen Erorterung Gebrauch zu machen und sich intensiv daran zu beteiligen,
am liebsten in kleinen Miszellen oder Anfragen, namentlich iiber Missions-
methode und -methoden. Was die Form und Methode angeht, braucht sie nicht
streng wissenschaftlich oder mit wissenschaftlichem Apparat (z. B. Quellen
und Literatur) versehen zu sein, wenn es auch wiinschenswert erscheint, daf
man frithere Auseinandersetzungen fiiber den betr. Gegenstand kenne und
zitiere, eventuell sich damit auseinandersetze.

Die Auseinandersetzung mit dem Heidentum in der
christlichen Lehrverkiindigung’
Von Dr. Thomas O hm O. S. B. in Salzburg-St. Ottilien.

Schon durch den Gebrauch des Wortes ,,Heidentum® 2 sowie durch
ihre Anwesenheit und ihr Wirken, ihre Kirchen und Schulen in den
Missionslindern zeigen unsere Glaubensboten den Heiden, wie sie grund-
sitzlich iiber das Heidentum denken. In der Existenz und Tatigkeit der

1 Der Aufsatz ist die verfinderte Wiedergabe eines Referates, das ich im
Sommer 1927 zuerst vor den Franziskanern in Sapporo und dann vor den
Jesuitenpatres der katholischen Universitit in Tokio hielt. Es ist vor allem
auf Grund meiner Erlebnisse und Erfahrungen im fernen Osten geschrieben,
so daB die Ausfithrungen nicht ohne weiteres fiir andere Missionsfelder gelten.

2 Den schmerzenden und demiitigenden Gefiihlen, welche die Bezeich-
nung ,Heiden” in ihnen auslst, hat vor einiger Zeit der bekannte und
angesehene japanische Professor Nitobe Ausdruck gegeben. Vgl. seinen Auf-
satz in The Japan Times and Mail vom 14. 10. 1928: Science As a Bond of
Fellowship.
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Mission spricht sich mittelbar eine scharfe Kritik und prinzipielle
Ablehnung des Heidentums aus. Soll man es sich nun mit dieser mittel-
baren Stellungnahme genug sein lassen, oder soll man seine Ansichten
iiber das Heidentum mit seinen Anschauungen, Sitten und Institutionen
auch unmittelbar im Unterricht und in der Predigt, in Vortrigen
und Vorlesungen, im Schrifttum und in der Kunst zum Ausdruck
bringen? Eine wichtige Frage fiir die Missionare.

L

Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe gebieten, nur dann zum Heiden-
tum Stellung zu nehmen, wenn es mit voller Objektivitit geschehen kann.
Letzteres aber scheint sehr schwer oder gar unmoéglich zu sein.
Denn eine wirklich objektive Stellungnahme zum Heidentum ist doch
nur denkbar unter der Voraussetzung einer griindlichen Kenntnis des
Heidentums. Wie schwer es aber halt, die religiésen Anschauungen der
Naturvélker kennenzulernen, wissen wir aus dem Buch von Koppers
iiber die Feuerlandindianer. Wie schwer es erst ist, den Buddhismus
und andere Kulturreligionen griindlich zu verstehen und sich in das
religiose Leben seiner Anhénger einzufithlen, erkennt man bald, wenn
man sich auch nur etwas niher mit diesen Religionen befafit. Wenn es,
wie ich im Osten horte, die meisten europiischen Professoren an den
japanischen Universititen fiir geraten halten, keine Vorlesungen iiber
den Buddhismus zu halten, méchte sich eine dhnliche Zuriickhaltung in
der Darstellung, Beurteilung und Bewertung der heidnischen Religionen
auch fiir die Missionare empfehlen.

Manche Missionare halten zudem eine Stellungnahme zum Heiden-
tum fir iberfliissigund un wirksam. Die Chinesen und Koreaner
sind durchweg sehr unwissend in Sachen des Buddhismus und der
Ahnenreligion. Sogar die Japaner kennen, wie mir im Osten oft gesagt
wurde, ihre heidnische Religion sehr schlecht. Viele hitten nie Unter-
richt in ihren Religionen genossen oder seien sogar ohne jede Religion
erzogen worden. Aullerdem gibe es auf seiten derer, die sich bekehren
wollten, fast nie Glaubensschwierigkeiten. Heidnische Japaner, die
kédmen um zu disputieren, bekehrten sich sicher nicht. Wenn heidnische
oder christliche Japaner intellektuelle Schwierigkeiten gegen den
Glauben vorbrichten, so verhiillten sie damit nur andersartige Glaubens-
schwierigkeiten. Infolgedessen konne man den Japanern, Koreanern
und Chinesen gegentuber auf eine Stellungnahme zum Heidentum
verzichten.

Fir diese Ansicht spricht noch eine andere Erwigung. Die beste
Apologetik besteht nicht darin, die Irrtiimer und Sittenzustinde unserer
Gegner zu bekdmpfen bzw. zu bemikeln, sondern darin, den eigenen
Glaubensinhalt positiv in moglichst vollkommener Form darzubieten
und das christliche Leben vorzuleben. Das gilt auch gegeniiber dem
Heidentum. Ein Missionar, der nur durch Verkiindigung des Evangeliums
und Werke der Liebe das Christentum verbreitet, wirkt ohne Zweifel
anziehender, als ein solcher, der das Heidentum direkt angreift.

Aber eine unmittelbare Auseinandersetzung mit dem Heidentum
scheint nicht bloB iiberfliissig, unniitz und untunlich, sondern sogar
schadlich zu sein. Erkennt man Wahres und Gutes, das sich im
Heidentum findet, an, so wird der Heide daraus eventuell den Schlufl
ziehen, dall das Christentum und seine Religion im Grunde gleich gut
sind, und dafl er infolgedessen nicht zum Ubertritt verpflichtet ist. Greift
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man aber das Heidentum an, so weckt man damit in der Regel den
Gegner und fordert ihn zur Abwehr heraus. Auch solche, die nicht direkt
am Kampf beteiligt sind, lassen sich leicht veranlassen, den Angegriffenen
beizuspringen. So ist es speziell von den Japanern bekannt, daB sie
Angegrifiene zu verteidigen pflegen. Kritik des Heidentums fordert
aullerdem, selbst wenn sie streng objektiv ist, zur Kritik des Christentums
und der Christenheit auf. Dali diese immer unberechtigt ist, kann man
nicht sagen. Auch die Kirche hat ihre Makeln und Runzeln, die es dem
Heiden erschweren, die iibernatiirliche Schénheit der Braut Christi zu
sehen. In Schanghai wurde ich auch einmal darauf hingewiesen, daB
die Chinesen, unwissend, wie sie in religiésen Dingen sind, durch unsere
Stellungnahme zum Heidentum erst auf manche Kontroversen aufmerk-
sam und dadurch unsicher und zweifelsiichtig werden kénnten. Be-
sonders schéadlich wirkt eine objektiv falsche Beurteilung und Bewertung
des Heidentums. Sie hat schon bei manchen Heiden den Ubertritt zum
Christentum aufgehalten, wenn nicht gar verhindert. Die Gefahr der
Unobjektivitit ist aber immer grof.

Wenn die Praxis als Ausdruck der in den Missionskreisen
herrschenden Anschauungen gelten kann, dann stehen die meisten
Missionare einer Stellungnahme zum Heidentum in der religiosen Be-
lehrung der Heiden nicht sonderlich giinstig gegeniiber. Im Kate-
chumenenunterricht spielt die Auseinandersetzung mit dem Heidentum
nur eine geringe Rolle. Bei den Predigten scheint es im Osten im all-
gemeinen Prinzip zu sein, nur die katholische Lehre darzubieten, also
die heidnischen Religionen nicht anzugreifen 3. Etwas hiufiger und ein-
gehender als im Unterricht und in der Predigt beschiftigt man sich auf
unserer Seite im Schrifttum mit den Anschauungen und Sitten der
Heiden. Die Katechismen beantworten die herkémmlichen Fragen und
sind ganz traditionell und konservativ eingestellt. Auf zeit- und volks-
gemille Fragen gehen sie selten ein4. Biicher und Schriften, die sich
mit dem Heidentum auseinandersetzen und fir die Heiden oder Heiden-
christen bestimmt sind, gibt es in den Heidenlindern noch nicht viele.
Zur Abfassung solcher Schriften hatten die Missionare bisher keine Zeit
oder keine Neigung und vor allem gewdhnlich kein Geld. Auch unsere
Heidenchristen haben uns noch nicht mit vielen guten Schriften
beschenkt, in denen sie dem Beispiel der alten Kirchenschriftsteller
folgend ausfithrlich und systematisch zu dem Heidentum Stellung
nahmen, das sie aufgegeben haben oder das sie umgibts. Fernostliche
Dichter oder Romanschriftsteller katholischen Glaubens, die das Heiden-
tum ihrer Umwelt in entsprechender Form behandelten und deuteten,

3 Ein Japanmissionar klagie mir gegeniiber einmal sehr bewegt dar-
itber, daf sich die Missionare im Unterricht eifrig und eingehend mit Luther,
nicht aber mit dem Heidentum beschiftigten.

%+ Der japanische Katechismus beschrankt sich, was das Heidentum
betrifft, mit dem Nachweis, daB es nur eine wahre Religion gibt, ndmlich das
Christentum. Auf eine Widerlegung des Buddhismus und Schintoismus 1aBt
-er sich nicht ein. Verboten wird der Besuch der Tempel und Schreine, die
Verehrung der Kami und Hotoke, die Geldopfer und Hausaltirchen, die fudas,
Amulette und die Wahrsagerei.

% Genannt sei hier das 1926 erschienene Buch, in welchem Tanaka,
Professor der Rechtswissenschaft an der Universitit Tokio, seinen Weg zur
Kirche beschreibt. Wakida, der sich vom Schinto und Buddhismus zum
Katholizismus bekehrte, schrieb das brauchbare Buch ,,Schinto, Bukkyo,
Kyokai®.

Zeitschrift fir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 13



194 Beiblitter aus und fiir Missionspraxis

sind mir nicht bekannt geworden. Verhiltnismifig am hiufigsten finden
sich Auseinandersetzungen mit heidnischen Anschauungen und Sitten
in den katholischen Zeitschriften der Missionsldnder, wie zum Beispiel
in der japanischen Vox catholica. Eine gute Gelegenheit zur Aus-
einandersetzung mit dem Heidentum bieten viele Zeitungen und Zeit-
schriften. Die Presse ist heute einer der wichtigsten Kampfplatze, auf
denen sich das Ringen zwischen den verschiedenen Weltanschauungen
und Religionen abspielt. Die Protestanten nutzen denn auch diese Ge-
legenheit, soweit nur moglich, fiir ihre Zwecke aus; die Katholiken
dagegen halten sich sehr zuriick und bringen speziell ihre Ansichten tiber
das Heidentum nicht in den Zeitungen zum Ausdruck®. Auf christliche
Kunstwerke bildlicher oder plastischer Art, die irgendwie eine Stellung-
nahme zum Heidentum bedeuten, bin ich in Ostasien gleichfalls nicht
gestoflen 7.

IL

Nach dem bisher Gesagten scheint es am besten zu sein, von einer
unmittelbaren Bekampiung des Heidentums abzusehen und dasselbe eines
natiirlichen Todes sterben zu lassen. Aber es sprechen doch auch Griinde
fir die Berechtigung, Niitzlichkeitund Notwendigkeit
einer unmittelbaren Auseinandersetzung mit dem Heidentum. Man ver-
gegenwartige sich nur einen Augenblick die Geschichte des Gottes-
reiches auf Erden.

Das grofie Denkmal des Kampfes, der sich in vorchristlicher Zeit zwischen
dem Heidentum und der Religion des einen wahren Gottes abgespielt hat, ist
das Alte Testament. Dieses aber berichtet uns immer wieder von Auseinander-
setzungen des Judentums mit dem Heidentum. Klar und entschieden haben
die Vorkimpfer des Monotheismus in vorchristlicher Zeit Stellung zum
Heidentum genommen. Auch in den Evangelien fehlen Auseinandersetzungen
mil dem Heidentum nicht vollstindig. Einen sehr breiten Raum beanspruchen
Auseinandersetzungen mit den Anschauungen und Sitten der Heiden in der
Apostelgeschichte, den Briefen der Apostel und der Apokalypse. Sehr
angelegentlich haben sich auch die Viiter in ihren Schriften mit dem Heiden-
tum beschiftigt. Die mittelalterlichen Missionare haben sich gleichfalls nicht
auf eine bloBe Verkiindigung der christlichen Wahrheiten beschrinkt, son-
dern auch das Heidentum zum Gegenstand ihrer Beurteilung gemacht. Von
den Missionaren der groBen Missionsperiode im 16. und 17. Jahrhundert
wurde gewdhnlich sehr offen und konkret Stellung zum Heidentum genommen.
Man lese nur einmal die Briefe des hl. Franz Xaver. Bei diesem grofien
Apostel merkt man nichts von der Zuriickhaltung, die sich die Missionare in
der Gegenwart gegeniiber den Vertretern und Fiihrern des Heidentums auf-
erlegen. Franz Xaver hielt viel auf Disputationen mit den an den héheren
japanischen Schulen titigen Bonzen und forderte daher, daf von der Heimat
entsprechend begabte Patres nach Japan gesandt wiirden, und daB8 die
Missionare die japanischen Sekten eifrig studierten 8.

Fir die Auffassung, dafB sich fiir die christliche Lehrverkiindigung
eine klare Stellungnahme gegeniiber dem Heidentum empfiehlt, sprechen

S Es kommen beispielsweise in ,,The Japan Times* oder in der ,,Seoul
PreB* die Protestanten mit ihren Ansichten oft zur Geltung. Aufsitze iiber
religiose Fragen, die von katholischer Seite stammten, liest man nie oder
fast nie in diesem Blatt.

" Dagegen erinnere ich mich an eine Serie von Reliefs, die 1925 auf
der Missionsausstellung in Rom zu sehen waren und in Bildern einen Ver-
gleich des Christentums mit dem Hinduismus brachten.

8 Brief an Simon Rodrigues. Chochin 29. 1. 1552. Branc. Xav. Epistolae II,
Hongkong 1890, 204 S.



Beiblitter aus und fiir Missionspraxis 195

aber auch innere Grinde. Die meisten werden wir weiter unten
bei der Erérterung der Frage, wie man zum Heidentum Stellung nehmen
soll, anfithren. Hier nur einige Erwagungen. Mir wurde einmal von
einem Ostasiaten bedeutet, daB es auf sie keinen besonderen Eindruck
mache, wenn ein Missionar seine Religion als die absolute preise, falls
derselbe nur diese eine Religion kenne. Wenn sie aber sihen, daB der
Missionar auch die heidnischen Religionen wirklich kenne und doch
an seinem Glauben als dem einen wahren, allen anderen Religionen iiber-
legenen festhalte, so verfehle das nicht seine Wirkung.

Dazu kommt noch etwas anderes. In den Anschauungen und Sitten,
Religionen und Gebriauchen der Heiden kommen deren Anlagen und
Fahigkeilen, Bediirfnisse und Sehnsiichte zum Ausdruck. Wenn wir nun
den Heiden das Christentum als Erlésung von ihren Gebrechen und als
Erfillung ihrer Ideale, wenn wir ihnen das Christentum in einer ihnen
entsprechenden Form bringen wollen, miissen wir Stellung zum Heiden-
tum nehmen. Gott hat die heidnischen Religionen sicher nicht ohne
jeden Sinn und ohne jede Absicht zugelassen. Irrtum und Siinde kénnen
und sollen uns helfen, die Heiden den Weg zu Gott zu fithren. Noch
mehr gilt das von dem Wahren und Guten. Fiir den Nutzen und die
Notwendigkeit der Auseinandersetzung mit dem Heidentum spricht auch
der Begriff der Bekehrung. Diese ist nicht nur Hinkehr zu Wahrheit
und Heiligung, sondern auch Abwendung von Irrtum und Reinigung, ist
conversio ad Deum aber auch aversio a creatura. Infolgedessen tut
sowohl Verkiindigung der Wahrheit als auch Vernichtung des Irrtums
not. Wenn man verkehrte heidnische Anschauungen nicht griindlich
beseitigt hat, kann ein dauerhafter Dombau christlicher Wahrheiten gar
nicht in den Seelen aufgefiihrt werden. Wenn es im Leben so mancher
Heidenchristen zu Katastrophen kommt, so liegt das bisweilen gerade an
der mangelhaften Beseitigung heidnischer Anschauungen und Sitten und
damit am Fehlen einer klaren Stellungnahme der Missionare zum
Heidentum. Viele und gute Christen wird man nur dann bekommen,
wenn das Heidentum in den Heidenchristen ganz entwurzelt und das
Christentum durch weise Anpassung tief verankert ist. Besonders im
Osten tut es not, klare Grenzlinien zwischen Wahrem und Falschem,
Gutem und Bosem zu ziehen, den Irrtum deutlich als Irrtum und die
Siinde deutlich als Siinde zu bezeichnen, da die Ostasiaten zu verkehrter
Toleranz und zu Synkretismus, zu Laxheit und Libertinismus neigen.

Wenn manche Missionare in Anbetracht der Tatsache, dall viele
Heiden wenig von ihren eigenen Religionen wissen, auf eine Behandlung
dieser Religionen im Unterricht verzichten wollen, so ist es ja richtig,
daf die meisten Heiden keine systematischen Kenntnisse iiber ihre
Religionen besitzen. Gespriche, die ich mit viclen Japanern hatte, zeigten
mir aber doch, daB man deswegen ihre religiésen Kenntnisse nicht
gering anschlagen darf. Immer wieder bin ich in Tempel gekommen,
wo gerade gepredigt wurde. Zeitungen und Zeitschriften sorgen dafiir,
daB die Japaner ihre Religion immer besser kennenlernen, und ver-
anlassen sie, dieselben mit dem Christentum zu vergleichen. In Japan
Chronicle vom 23. 11. 1926 stand zu lesen: ,, The West with its immense
store of books on Buddhism, knows practically nothing of the Buddhism
that the unlearned Oriental man has in his bones and absorbed with his
mothers milk.” Aber auch zugegeben, dall die meisten Heiden von ihren
Religionen wenig wissen, so ist das doch bei vielen Gelehrten, Bonzen,

Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. s
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Lehrern, Schriftstellern und Redakteueren nicht der Fall. Und diese
wollen wir doch auch bekehren.

Endlich ist die Religion dem &stlichen Menschen nicht so sehr
Wissen als Tat und Leben. Selbst wenn daher die Auseinandersetzung
mit den Lehren der heidnischen Religionen iiberfliissig sein sollte, die
Sitten und Einrichtungen des Heidentums verlangen vom Missionar
unbedingt eine Stellungnahme.

Wenn wir uns nicht mit dem Buddhismus auseinandersetzen, die
Buddhisten werden um so sicherer Stellung zum Christentum nehmen
und tun es auch?. Die Notwehr fordert es, dal wir die Angriffe der
Buddhisten gegen das Christentum zuriickweisen und ihre Lob-
preisungen des Buddhismus iiberpriifen.

Natirlich ist die Auseinandersetzung mit dem Heidentum nicht in
jeder Beziehung gleich notwendig. Es gibt Dinge, die man am besten mit
Schweigen iibergeht, gibt aber auch solche, zu denen man unbedingt
Stellung nehmen mufl, wie zum Beispiel die Einwéinde, welche die
Heiden gegen unseren Glauben und unsere Mission erheben.

Was die Gefahren und iiblen Folgen der Auseinandersetzung mit
dem Heidentum betrifit, so sind dieselben ohne Zweifel vorhanden. Aber
sie lassen sich doch wesentlich verringern und werden zudem durch die
Vorteile der Auseinandersetzung mehr als aufgehoben.

III.

Schwieriger als die Frage, ob man in der Lehrverkindigung
Stellung zum Heidentum nehmen soll, ist die Frage, wie man es tun
soll; konkret gesprochen, soll man sich rein ablehend verhalten oder
auch das Wahre und Gute anerkennen.

Im Neuen Testamente wird das Heidentum grundsitzlich verdammt;
aber es wird doch auch das Wahre und Gute, das sich im Heidentum findet,
anerkannt und sogar als Ankniipfungspunkt benutzt. Es gibt keinen Schrift-
steller des Neuen Testaments, der das Heidentum grundsitzlich so vernichtend
kritisiert, als den hl. Paulus. Aber derselbe hat doch auch den Athenern den
verkiindet, den sie ahnen, er hat das, was den Athenern keimhaft gegeben
war, zur Vollkommenheit entwickelt oder entwickeln wollen 1. Die Aus-
einandersetzung der Viter mit dem Heidentum steht unter dem EinfluB
dogmatischer Anschauungen und subjektiver Erfahrungen. Vorwiegend aus
letzterem Umstand mag es sich erkliren, daB die einen wie Tertullian und
Augustin im Heidentum fast nur Unglauben und Irrtum, Bosheit und Ver-
derbnis sehen und das Heidentum vollig ablehnen, andere aber wie Justin
der Martyrer, Klemens von Alexandrien und Origenes auch Wahrheiten und
Werte im Heidentum finden. Die ersteren sind sich aber gleich ihren Partei-
gingern in der Folgezeit nicht konsequent geblieben. Denn in der Praxis haben
sie die im Heidentum vorhandenen Wissenschitze benutzt und die natiir-
lichen Tugenden der Heiden anerkannt. Der Widerstreit der Meinungen iiber
das Heidentum und die zwiespiltige Praxis in der Stellungnahme zum Heiden-
tum hat iiber das Altertum hinaus fortgedauert. Der hl. Thomas von Aquin
hat durch seine klare Scheidung von Natur einer Ubernatur den rechten
Mittelweg gezeigt *. Praktisch sind aber seine Lehren in der Folgezeit mehr

® Vgl. The Young East und andere buddhistische Zeitschriften des
fernen Ostens, sowie meinen Aufsatz im , Neuen Reich® (1929, 322—324):
»Buddhistische Weltpropaganda von Japan aus®, 323.

10 Apg. 17,22—29.

11 Vgl. Th. Ohm, Die Stellung der Heiden zu Natur und Ubernatur,
Miinster i. W. 1927; speziell iiber die Stellung des hl. Thomas zum Heiden-
tum ebd. 21—24.
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oder minder unwirksam geblieben. Im Mittelalter wie in der Neuzeit war die
Auseinandersetzung mit dem Heidentum eine vorwiegend negative. Heidentum
war und ist fiir die meisten in der Theorie unterschiedslos identisch mit
Finsternis und Siinde. Wenn man die Biographien, Briefe und Schriften der
mittelalterlichen Missionare liest, zeigt sich, daB die Missionstétigkeit im
Mittelalter durchweg von der Auffassung motiviert war, daf die Heiden so
ziemlich ganz aller Wahrheit und Gutheit bar sind.

In keiner Epoche hat man sich aber teilweise so ablehnend gegen-
iiber dem Heidentum verhalten wie in der Blitezeit der Mission im
16. und 17. Jahrhundert 12,

In der Gegenwart steht man dem Heidentum objektiver gegeniiber,
vielleicht im groBen und ganzen aber doch noch zu negativ 8. Es fehlt
auch heute nicht an Missionaren, deren ganze Tétigkeit auf dem Glauben
beruht, daB Heidentum nur Irrtum und Siinde ist, ja, daB die Heiden,
die nicht den Weg zur Kirche finden, durchweg verloren gehen1t. So
meinte z. B. einer der Bischéfe, mit denen ich auf meiner Ostasienreise
zusammentraf, daB die nicht getauften Heiden verloren sind. Auch bin
ich in der Mission gefragt worden, wie ich denn die Notwendigkeit der
Mission beweisen wolle, wenn die Heiden auch ohne die Kirche zum Heil
gelangen konnen 5. Eigentlich ist es merkwiirdig, dafl wir Katholiken,
die wir doch glauben, dali die Natur des Menschen durch die Erbsiinde
nicht vollig verdorben ist, weniger geneigt sind, das Wahre und Gute

12 Charakteristisch hierfiir ist es z. B., daB Ahnlichkeiten zwischen dem
Buddhismus und Christentum im Kult und fiir reines Teufelswerk gehalten
wurden. Was den hl. Franz Xaver betrifft, so erklirt derselbe einmal in
einem Briefe, da er die Kimpfe mit den japanischen Literaten nicht fiirchte,
wobei er die rhetorische Frage anschlieBt: ,,Quid enim boni nosse potest qui
Deum Christumque ejus Filium ignorat? S. Francisci Xaverii Epistolae, T. 1I,
Honkong 1890, 32. Praktisch hat der hl. Franz aber doch viel Gutes an den
Japanern anerkannt. Uber den Chinesen, der ihn nach Japan brachte, schreibt
der Heilige folgendes: ,Latro navarchus noster hic Cangoximae diem obiit.
Inservivit nobis ex animi fere nostri sententia navigatione tota; nec nos tamen
el reddere vicem in portu atque in morte potuimus. Ipsi enim mori libuit in
superstitione sua, neque illud saltem nobis reliquum fecit, quo aliis amicis
in christiana professione defunctis referre post mortem gratiam possumus,
commendando eorum animas Deo: quando miser suam animam in infernum
projecit, ubi nulla est redemptio.“ Danach miite man annehmen, dafl man
nur zum Heil gelangen kann, wenn man den christlichen Glauben, sofern man
von ihm gehort hat, ausdriicklich bekennt, oder daf sich in den letzten
Augenblicken des Hiniibergehens in die Ewigkeit keine Méglichkeiten mehr
fiir eine Bekehrung bieten. Sehr bezeichnend ist auch eine Stelle in einem
anderen Brief, s. 1. c. 168s. Vgl. auch L. Frois, Die Geschichte Japans
(1549—1578), Leipzig 1926, 422.

13 1906 erschien in Seoul ein Buch mit dem Titel Tchu kio jo tji (,.eine
Beleuchtung der Lehre des Herrn®), in welchem auf Blatt 15 das Thema
angegeben ist: ,Die Worter in den buddhistischen Biichern sind allesamt
falsche und frivole Worte, und es ist nichts darunter, was man glauben kann.*

14 Obwohl es die protestantische Mission angehi, mag es uns auch
interessieren zu horen, daf Studenten des Union ' Methodist Theological
Seminary in Korea in einem Aufsatz iiber die Failures of Christian Church
in Korea sagten, daB es ein groBer Irrtum sei zu behaupten, daB alle nicht-
christlichen Religionen nichts Gutes enthielten, und daB alle Nichtchristen als
Siinder auf dem geraden Weg zur Hélle sind. The Korea Mission Field 23,
1927, 151.

15 Es wiire eine dankbare und fiir das Verstindnis der Missionsgeschichte
wichtige Aufgabe, den EinfluB der Anschauungen der Missionen iiber das
Heidentum auf die Missionsmethode zu untersuchen.
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bei den Heiden zu sehen und anzuerkennen als die Protestanten, welche
die Natur als véllig verdorben betrachten. Aber es ist auch wieder
erklirlich. Wir lesen immer wieder die diisteren Schilderungen iiber den
heidnischen Glauben und das heidnische Leben im Alten Testamente
und bei Paulus. Zu einer rein negativen Beurteilung des Heidentums
werden wir auch gedringt durch unsere Heidenchristen, die — eine
dhnliche Erscheinung haben wir in den ersten christlichen Jahr-
hunderten — zu einer rein abfalligen Kritik und vélligen Ablehnung des
Heidentums neigen und durch nichts an das Heidentum erinnert werden
wollen 18,

Erfahrung und Erfolg scheinen den Missionaren, die eine rein
negative Stellung zum Heidentum einnehmen, recht zu geben. Radikalis-
men haben immer die groBte Werbekraft. Bezeichnet man das Heiden-
tum als vollkommen schlecht und lift man die Heidenchristen und
Anwairter des Christentums vollstindig mit ihrem Heidentum brechen,
so mag man dieselben am ehesten gewinnen und am besten verchrist-
lichen. Wie bei der Akkommodation iiberhaupt, so besteht, wie schon
oben in anderem Zusammenhang bemerkt, bei einer Anerkennung des
Wahren und Guten im Heidentum die Gefahr, daf die Heiden sagen:
Die Katholiken schitzen unsere Eigenheiten. Was sie bringen, ist mit
unseren Anschauungen und Gebriuchen identisch. Also brauchen wir
die Religion gar nicht zu wechseln. Ja es kénnen dabei sogar die Christen
unsicher werden . Aber die rein negative Stellungnahme zum Heiden-
tum ist noch nicht deswegen anzuempfehlen, weil sie am leichtesten ist
und am meisten Erfolg verspricht. Es gibt nun mal manches Gute und
Wahre im Heidentum und dieses muB als solches anerkannt werden.
Gott hat sich den Heiden nicht unbezeugt gelassen. In das Gestein des
Heidentums sind Goldkérner der Wahrheit und Liebe versprengt. Es
wire ein Unrecht gegen Gott, ihren Urheber, wenn wir uns nicht um
dieselben kiimmerten.

Ja es empfiehlt sich direkt, das Wahre und Gute im Heidentum
offentlich anzuerkennen. Man hilft den Irrenden und Siindern doch dann
am besten, wenn man das Wahre und Gute bei ihnen anerkennt. Zeigt
man den Heiden, dafB sie bei der Bekehrung zum Christentum nur dem
Falschen und Bosen widersagen miissen, nicht aber auf die Wahrheiten
und Worte ibrer bisherigen Religionen verzichten brauchen, ja daB sie
alles Wahre und Gute, das sie bisher besafien, in der katholischen
Kirche in vollkommenerer Form wiederfinden oder zu vollkommenerer
Form entwickeln konnen, so werden sie sich mehr zu uns hingezogen
fithlen. Kanso Utschimmra hat einmal gesagt: ,Die besten japanischen
und chinesischen Christen haben auf das Wesentliche im Buddhismus
und Konfutianismus niemals verzichtet. Das Christentum ist uns will-

*¢ Die japanischen Christen pflegen — ganz charakteristisch fiir ihre
Stellung zum Heidentum —, wenn sie etwas sehen oder horen, was an den
Buddhismus erinnert, zu sagen: ,Bukkyo-kusai“, d. h. ,es stinkt nach
Buddhismus®. Diese Stellungnahme der Christen zum Heidentum ist nicht
unwichtig fiir die Beantwortung der Frage, ob man sich etwa im Kirchenstil
an die Architektur der buddhistischen Tempel anpassen soll.

17 Ein Missionsoberer erzihlte mir in Japan, daBl er einmal bei einem
Besuch eines heidnischen Tempels die ihn begleitenden katholischen Studenten
durch die gelegentliche Bezeichnung des Tempels als eines »Heiligtumes” in
Verlegenheit gebracht habe. Angesichts der ganz unbeabsichtigten Wirkung

glaubte er durch eine eigene Erklirung die Bezeichnung vor MiBverstind-
nissen schiitzen zu sollen.
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kommen, weil es uns hilft, unsere eigenen Ideale zu verwirklichen® 18,
SchlieBlich sind wir doch auch katholisch und miissen allem Wahren
und Guten gegeniiber eine positive Haltung einnehmen.

V.

Die bisherigen Ausfithrungen verraten schon die Vorbedingun-
gen fir eine erfolgreiche Auseinandersetzung mit dem Heidentum. Es
sind intellektuelle und ethische. Zu den intellektuellen Vorbedingungen
gehort zundchst eine griindliche Kenntnis der katholischen Religion, vor
allem eine klare Unterscheidung von Wahrheit und Irrtum, Natur und
Ubernatur, Sitte und Sittlichkeit, Gut und Bés. Wenn diese Bedingung
nicht erfiillt ist, liuft der Missionar Gefahr, entweder zu schnell oder
uniiberlegt gegen Wahres und Gutes im Heidentum vorzugehen oder ins
andere Extreme zu verfallen ?. Mit der Kenntnis der eigenen Religion
mufl sich eine griindliche Kenntnis der heidnischen Religionen ver-
binden. Die Uberzeugung von der absoluten Wahrheit der eigenen
Religion entledigt nicht der Verpflichtung, iiber den Gegner erst dann
zu urteilen und ihn erst dann zu bekimpfen, wenn man ihn kennt. Wer
das Heidentum von vornherein in Bausch und Bogen verurteilt, richtet
sich selbst. Vielleicht sind Klagen der Buddhisten iiber die Unwissen-
heit der Missionare in Sachen des Buddhismus nicht immer = ganz
unberechtigt 20. Ich selber mufl aus Erfahrung sagen, daf es oft sehr
schwer halt, von Missionaren griindlich Auskiinfte iiber die Religion zu
erhalten, die sie vernichten wollen 2. Die Auseinandersetzung mit dem
Heidentum setzt auch Freiheit vor Vorurteilen voraus. Wer mit festen
und vorgefaliten Meinungen iiber das Heidentum in die Mission kommt
und an ihnen festhalt, wird sich nicht erfolgreich mit dem Heidentum
auseinandersetzen. Eine Auseinandersetzung mit dem Heidentum fordert
fernerhin strenge Objektivitit. Liebe macht bekanntlich blind. Sie 146t so
leicht die eigenen, nicht aber die fremden Fehler iibersehen und entschul-
digen. Auch wir Christen legen nur zu gern den Finger auf die Wunden des
Nichtchristen, verdecken aber die eigenen Gebrechen. Wir verbieten es
uns, wenn man das Christentum nach den Siindenfillen einzelner
Christen oder christlicher Vélker beurteilt, ganz mit Recht. Aber, was
du nicht willst, das man dir tut, das fiig’ auch keinem andern zu.
Schlieflich ist es denn doch auch eine Frage, ob man denn die anderen
Religionen in jeder Beziehung schlecht machen mufi, um die Wahrheit

18 Wie ich Christ wurde. Bekenntnisse eines Japaners, Stuttgart 1904, 112.

19 Was in unserer Zeit bei Upadhyaya Brahmabandhav der Fall gewesen
ist. Vgl. A, Vith, Im Kampfe mit der Zauberwelt des Hinduismus, Berlin 1928.
Zu dem letzgenannten Extrem neigen heute viele Protestanten. Vgl. den
Bericht des P. A. Viith iiber die protestantische Missionskonferenz auf dem
Olberg. ZMR 18, 1928 [349—353] 351.

20 Biicher iiber den Buddhismus, Schintoismus und Konfutsianismus
findet man auf den Stationen nicht gerade hiufig. Wenn nicht von allen
Stationen, dann mochte man wenigstens von den Hauptstationen erwarten,
daBl sie regelmiiBig die eine oder andere buddhistische Zeitschrift fiir
Informationen der Missionare iiber den Gegner und seine Unternehmungen
beziehen. Leider findet man sich aber in diesen Erwartungen getduscht. Aller-
dings bildet auch hier die Armut teilweise einen Entschuldigungsgrund.

21 Man sollte z. B. erwarten, dafl die Missionare, welche ihren Christen
oder Katechumenen die Ahnenverehrung verbieten, genau wissen, in welchem
Sinn die Ahnen heute von den Ostasiaten verehrt werden.
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und den Wert der eigenen zu beweisen. Wir miissen zugeben, daB8 die
Wort- und Tatkritik des Heidentums durch Missionare, selbst durch
Heilige, nicht immer objektiv war oder ist22. Als Christen sollten wir
aber noch mehr iihen als Gerechtigkeit, nimlich die Liebe, Liebe, die
nicht bloB Achtung vor fremden Wahrheiten und Werten bekundet,
sondern auch Riicksicht gegeniiber fremden Irrtiimern und Siinden 23,

Hohn und Spott, Ironie und Gelidchter sind nicht die richtige
Methode fiir eine Auseinandersetzung mit dem Gegner, erst recht nicht
die rohe Macht und Gewalt. Die Religion, auch die falsche, rithrt immer
das Innerste des Menschen. Ihre Erschiitterung verwundet die Seele
und reifit das Herz auf. Brennen und Schneiden ist bei Kranken not-
wendig, soll aber mit Behutsamkeit und Milde getan werden 2*. Man
kann ganz leicht schintoistische und buddhistische Legenden licherlich
machen. Aber den Schintoisten und Buddhisten fillt es auch nicht
schwer, ahnlich mit der Bibel zu verfahren. DaB an sich objektive aber
unschéne Kamplesweise mehr als normal zu MiBerfolgen fiihrte, weil
jeder Kenner der Missionsgeschichte. Was gewisse Sittenzustinde im
Heidentum betrifft, so gebieten Klugheit und Liebe, dieselbe méglichst
mit dem Mantel der Liebe zuzudecken. Wir wissen aus dem Leben des
hl. Franz Xaver, dall er mit seinen Gefdhrten in Yamagushi ,,die von ihm
erkundeten Bonzenpraktiken unbarmherzig ans Licht” brachte, dadurch
die Stellung der Bonzen untergrub, andererseits aber auch die Bonzen
»aufs drgste” gegen sich erbitterte 25,

*2 So war zum Beispiel die Fillung der Donareiche bei Geismar durch
den hl. Bonifacius kein obktiv stringenter Beweis fiir die Falschheit der
heidnischen Religion der Deutschen. Beweise dhnlicher Art kénnten schlief-
lich auch die Heiden gegen uns fiihren.

% Vgl. noch die Grundsiitze des P. Billard S.J., zitiert in L. Lacombe,
Der moderne Hinduismus als Religions- und Missionsproblem, ZMR 18, 1928
[319—330] 326f.

** Es wire wohl auch nicht die richtige Art, wenn man in der Kunst
heute Siege des Christentums'iiber das Heidentum etwa nach der Art der-
selben wollte, wie es beziiglich des Triumpfes des hl. Thomas von Aquin iiber
Averroes geschehen ist.

%5 Haas, Geschichte des Christentums in Japan bis 1570, I, 1904, 189.
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Soeben erschienen in 5. Auflage

COMES PASTORALIS

CONFESSARII PRAESERTIM RELIGIOSI
Von P. Ludwig Anler, O. F. M.

320 Seiten. Ganzleinen, biegsam, Mk. 6.50

Die neue 5. Auflage, die soeben erschienen ist, hat
eine weitere Verbesserung erfahren, so daf der Comes
pastoralis in der Tat ein Nachschlagewerk ersten
Ranges 1st fiir die seelsorgliche Praxis und fiir die-
jenigen Materien, die am hiufigsten Zweifel und
Schwierigkeiten bereiten.

Das Kirchliche Amtsblatt fiir die
Didzese Fulda schreibt in Stiick XII vom
6. Oktober 1926:

wDieses fiir die Seelsorgepraxis auBerordentlich brauch-
bare Werkchen ist nun bereits in vierter Auflage
erschienen. Wir wiinschen es sehr in die Hinde
eines jeden Seelsorgers, es wird ithm in vielen Fillen
und Fragen leicht Aufschluf geben.*

Ss. Eucharistia, Emmanuel-Verlag Rottweil
1925.° S.+78;

we - « Wir mochten ganz besonders dieses Werk aufs
beste empfehlen. Man findet darin wirklich alles,
was man braucht, sogar am Schluf einen Beicht-
spiegel fiir Fremdsprachige.”

Trotz des vermehrten Inhalts ist auch bei der neuen
Auflage Wert darauf gelegt worden, das Werk als
Taschenbuch auszugestalten und dazu trigt der
schmucke, biegsame Einband wesentlich bei.

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen .

VERLAG DER FULDAER ACTIENDRUCKEREI
FULDA
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Pius XI.

durch gbttliche Doviebung Papit
itber die Sovderung der Orienttunde

(8. Sept. 1028: Rerum Orienta-
lium®,) Autorifierte Husgabe. La-
teinijper und deutider Tert

1.20
Marl

Ttber bie Unbabnung bder Wieber-
bereinigung nod) getrennter orien-
talifdyer RKivchen wmit der romijden
Diutterfivdhe auf iwiffenfdhaftlichen
Grunblagen: in freier Gelehrten-
arbeit, an ben Uniberfitdten und
Diogejanjeminarien jollen Sitten und
Spraden, Riten, Biidher, Handjdhrif-
ten, wijflen{dajtliche Dentmaler des

Einladung zum Bezug
Y P AR T PG e

ﬂllué;neinenﬂundschau

der iltesten katholischen
Wochenschirift fiir Politik
und Kultur, die aus jahr-
zehntelanger Tradition
schafft und sich auch in
ihrer scit 1 Januar d. J er-
weiterten Form als be-
withi1te Fithrerin zu einem
neuen Europadurchdas
Wort der Stimmberechtig-
sten und Besten erweist.

Gratis-Probenummern
versendet der

Verlag der Allgemeinen Rundschau

Orients erforjdt werden.

Derlag Derder, Sveiburg i. Br.

Miinchen
Galeriestrale 35a

De Maumigny-Richstiitter

KATHOLISCHE
MYSTIK

Das auBergewdhnliche Gebet. Von René de Maumigny S.J. Mit einem
Lebensbild des Verfassers und einer Einfithrung in die Mystik von Karl Rich-

statter S.J. X u.3348. O

VERLAG HERDER

ktavformat. Broschiert 6 RM; in Leinen gbd. 7.40 RM.
Die «Katholische Mystik» will vor allem der Praxis
dienen. Darum wird allen eine sichere, leichtver-
stindliche Fiihrung geboten, die sich schnell iiber
das Gebiet der Mystik unterrichten wollen. Als
Grundlage dient die Lehre des hl. Thomas, des
hl. Johannes vom Kreuze, der hl. Theresia und des
hl. Alfons von Liguori. Auch die Vertreter der heu-
tigen verschiedenen Richtungen kommen zu Worte,
Namentlich werden die bahnbrechenden Arbeiten
des groBen Dominikaners P. Denifle der unver-
dienten Vergessenheit entrissen. Mit besonderer
Klarheit werden die heute so wichtigen Grund-
sitze behandelt, nach denen Passions-
ekstasen, horhare Worte, Stigmatisation
u. dgl. zu beurteilen sind. Das Werk des P. de Mau-
migny ist franzdsisch in mehr als 20 000 Exemplaren
sowie in zahlreichen Ubersetzungen verbreitet,

FREIBURG i. BR.



Det Volts(hott

letnes Mefibudh fiir die Sonn-u.feiectage
Geniigt allen, die nur an Sonnfagen und feiers
tagen jur beiligen Meffe geben. 124 Nefitexte,
deutfeh vellftindig, (ateiniidy in forgfamet Aus:
wahl. Gediegene, [eichifafilich gefthriecbene Er
flirungen iiber MMeffe, irchenjubr ufm.

Der Uolksfdyott
filhrt jeden Ratholiten, audy den einfachen Mann,
die einfoche frou, die berammwacbfende Jugend
in fhlichter, aber ficherer Weife 3u allen Schon:
beiten unferes hodften Givchengebetes. Darum
Jedem feinen Dolbs{dhott!
Rleines Mefbud fiir die Sonn+ und feiertage. Jm
Anfdyinf an das Mefbuch von A. Schott 0.5.8.
mit Etnfiifrungen und Exélarungen herausgegeben
von Pius Biplmeper 0.5.8. 3.Auflage. 678 Seiten
feinmwand mit Roffchnitt 3,80 ME., oudy in
feineren Einbanden erbiltlidy

Jn den Buchhandlungen anfehen!

DetlagGerder, Freiburg i. Brag.

Soeben erschien:

Chriftliche Gunft
und Mpferium

von

Dr. Ildefons Herwegen
Abt von Maria Laach

(Aschendorifs zeitgem. Schriften
Heft 19.) 1./2. Aull. 40 8. RM 1.—

Der symbolische Charakter
der Katakombenmalerei und
die erhabene GriBe der
byzantinischen Kunst sind
geboren aus dem Kultus-
mysterium. Die abendlén-
dische Kunst stellte das
Kiinstlerische und das Re-
ligios-Individuelle iiber die
Gemeinschattsirommigkeit
des Kultus. Die Riickkehr
zum Mysterium wird auch
eine neue Ara kirchlicher
Kunst herbeitiihren

Durch jede Buchhandlung
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Beobadytungen u. Ecfahrungen. Nit 2) Bildern. In Leinen4.80 RM
Jn diefem Budhe fpricht der Verfaffer hauptfddlidy von der Doléspfprhe, wie fie jum
Ausdruct Eommt sunichft n dem Eomplizierten Seelenbegriff felber, dann in Relis
gion, Gewiffen, Eigentumsbegriff, Ehegefefien und Ehegebriuchen und in den alls
gemeinen Redytsbefimmungen. Es merden jum Tell Beobadyfungen vorgetragen,
Die fehr von den Gblichen Darftellungen abroeiden. Wirklide Seelengrdffe lernen
mwir fennen in den Gefchichten von dhriftlidien Megern; gemiifvolle Herlicheeit und
Anbiinglichteit in den Briefen von Negern an ihren im fernen Europa weilenden ehes
maligen Miffiondr. Zum Shlufy werden wicbtige prattifhe Miffionsfragen behandelf.

fMeine Nrmwaldneger

2. Rufl. mit }7 B:[dern. In Leinen 6 RM

Wer ecinmal (efen will, mwie eine Miffion unfer
Naturodléern aufgebaut wird, welde Miihen und
Sthwierigkeiten dos foftef, mie dann nadh vielen
febifthl@gen und Mifigriffen fangfam die Ernte
heranreift, der greife ju dem eigenarfigen Budy.
Ergreifende Bilder der Treue der erften Chriften ents
rollt der Uerfaffer. Selten fpricht ein Miffionsbud
fo marm und lebendig an wie dns von L. frafle,

Detlag Gerder, freiburgi.B.




SOEBEN ERSCHIEN IN 2. UND 3. NEUBEARBEITETER AUFLAGE:

PAULUS

SEINE MISSIONARISCHE PER-
SONLICHKEIT UND WIRKSAMKEIT

von Professor Dr. KARL PIEPER

(Neutestamentliche Abhandlungen, herausgegeben
von M. Meinertz, Band 12, Heft 1/2)

IV u. 291 S. Geh. RM 9.20

Leinenband . . . RM 11.00
Einige Ausziige aus den hervorragenden Be-
urteilungen der ersten Auflage:
PROF. H. J. VOGELS IN DER BONNER ZEIT-
SCHRIFT FUR THEOLOGIE UND SEELSORGE:
»Es sei unumwunden anerkannt, daB wir katho-
lischerseits kein anniihernd gleichwertiges Paulus-
buch besitzen.”
CEITSCHRIFT FUR MISSIONSWISSENSCHAFT
UND RELIGIONSWISSENSCHAFT: ,,Von katho-
lischer Seite ist wohl nichts Besseres iiber den
Volkerapostel und seine missionarische Titigkeit
geschrieben worden.“

Durch jede Buchhandlung

VERLAG ASCHENDORFF,

MUNSTER i. W. |

In Kiirze erscheint: 275

KONFUZIUS IN ALLER WELT

Ein tragisches Kapitel aus der Geschichte des Menschengeistes

Von Missionsinspektor Pfarrer Th. Devaranne, Berlin.
Etwa 130 Seiten. 80, 1929,

Nicht die Geschichte einer der &ltesten Welt- und Lebens-
anschauungen behandelt der Verfasser, sondern deren Welten-
wanderung mit ihrem tragischen Ausgange. Biicher iiber Leben,
Lehre und Werk des Kungtse gibt es genug, aber eine zusammen-
fassende Darstellung iiber die Ausstrahlungen des Konfuzia-
nismus nach Osten und Westen, nach Japan und Europa und
letzte Strahlenbrechung im heutigen republikanischen China
fehlte noch. Hat der Konfuzianismus wirklich seine Gastrolle in
Japan und Europa und vor allem seine Stammrolle in China
restlos ausgespielt? Sind Anzeichen fiir einen Ersatz, fiir eine
Weiterentwicklung da? Oder wird der christliche Gedanke mehr
Weltenkraft entwickeln und so den Konfuzianismus iiberwinden?

VERLAG DER J. C. HINRICHS’SCHEN
BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG C 1



Der Missionsgedanke in den Homilien des
hl. Joh. Chrysostomus zur Apostelgeschichte

Von P, Paul Andres O. M. L. in Essen.

Der Missionsgedanke in der Viterlehre — ein weiles, aber in
groftem Umfange noch ungepfligtes Land?®. Katholische Missions-
theoretiker haben nur gelegentlich auf diesem Acker FIriichte ge-
sammelt 2. Augustinus allein hat bis heute eine monographische Wiir-
digung unter diesem Gesichtspunkte gefunden3. Neben ihm scheint es
Joh. Chrysostomus besonders zu verdienen, da schon eine oberflachliche
Betrachtung seines Lebens die Betonung des Missionsgedankens empfinden
laBt+. So nahe der Wunsch auch liegt, eine einheitliche Studie iiber

1 Vgl. Streit O. M. L., Die Mission in Exegese und Patrologie, Paderborn
1909; Schmidlin, Einfiihrung in die Missionswissenschaft, Miinster 1925, 138.

? Acosla beruft sich in seinem: De procuranda Indorum salute, Sal-
manticae 1588 auch auf Chrysostomus; ebenfalls Thomas a Jesu in: De procu-
randa salute omnium gentium, schismaticorum ete., Antverpiae 1613.

% Walter O.M. Cap., Die Heidenmission nach der Lehre des hl. Augu-
stinus, Miinster 1921.

4 Protestantischerseits hat Edmund Hartung einige fliichtige Belege zu-
sammengestellt im 21. Bd. der AMZ (310—326); er schliefit sie mit dem
allerdings in den Schriften des hl. Vaters nicht begriindeten Satz: ,Es sind
evangelische Missionsgrundsiitze, welche dieser doctor Ecclesiae vertritt. —
Katholischerseits diirfte Vorstehendes die erste Beschaftigung mit dem Gegen-
stand bilden. Romuald HeiB O. S. B. hat in seinem Aufsatz: ,Moénchtum, Seel-
sorge und Mission nach dem hl. Joh. Chrysostomus* lediglich den Beweis zu
erbringen gesucht, daf Monchtum und Mission miteinander vereinbar sind. —
Literaturnachweis: Als Textunterlage ist verwertet: Montfaucon,
IX., Parisiis 1837; Aengenvoort, Der Dialog des Palladius iiber das Leben des
hl. J. Chrysostomus. Beilage zu dem Jahresbericht 1912/13 des Colleg.
Augustinianum zu Gaesdonck; Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen
Literatur, 3. Bd., Freiburg 1912; Baur, Allgemeine Einleitung zum Matthius-
kommentar, Kempten-Miinchen 1915; ders., S. Jean Chrysostome et ses ceuvres
dans I’histoire littéraire, Louvain-Paris 1907; ders., Joh. Chrysostomus und
seine Zeit. 1. Antiochien, Miinchen 1929; Belser, Das Missionsverfahren im
apostolischen Zeitalter, Tiib. Quartalschr. 1912; Bigelmair, Der Missions-
gedanke bei den Vitern der vorkonstantinischen Zeit, ZM 1914; Christ, Ge-
schichte der griechischen Literatur, 5. Aufl, bearb. v. Wilh. Schmid, 2. T,
Miinchen 1913; Duchesne, Histoire ancienne de 1'Eglise, Paris 1911; Fischer,
De salute Infidelium, Assindiae 1886; Freitag S.V.D., Erzichung der Tauf-
kandidaten im altkirchlichen Katechumenat, ZM 1927, 177 ff.; Giildenpenning,
Geschichte des ostromischen Reiches unter den Kaisern Arcadius und Theo-
dosius, Halle 1885; Haidacher, Die Lehre des hl. Joh. Chrysostomus iiber die
Schriftinspiration, Salzburg 1897; Hartung, Joh. Chrysostomus und die Heiden-
mission, AMZ 21; Hei O. S. B., Monchtum, Seelsorge und Mission nach dem

Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 14
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den Missionssinn des ,,Goldmundes® zu besitzen, fiir den Augenblick
diirfte, angesichts des Widerstreites um seinen Nachlafl, die Arbeit auf
kaum tberwindliche Schwierigkeiten stoBen. Wir méchten im Folgenden
den Homilien zur Apostelgeschichte unsere Aufmerksamkeit schenken
und spiter sie auch anderen Teilen aus dem iiberkommenen Erbgut des
hl. Kirchenvaters zuwenden. Es seien zuerst die Gedanken des hl.
Vaters iiber die Voraussetzung zur Weltmission — in Kiirze
— erwihnt und dann die tatsdchliche Heilsveranstaltung
in der kundgegebenen Auffassung des groBen Lehrers besprochen.

I,

Vom Heidentum entwirft Chrysostomus ein erschiitterndes Bild,
aus dem religiose Verirrung und Unwissenheit gleich finster heraus-
schauen ®. Sogar den unglaubigen Weltweisen geht die rechte Einsicht
ab. Sie tragen Lehren vor, die jeden Wahnsinn iibersteigen ¢, In der
Vielgotterei, der Fithrer und Volk ergeben sind, treiben Teufel und
Démone ihr grausames Spiel mit den Menschen 7 und ihren Schwichen &.

hl. Joh. Chrysostomus in Lumen Caecis, St. Ottilien 1928; Hergenrother, Die
antiochenische Schule und ihre Bedeutung auf exeget. Gebiet, Wiirzburg 1866;
Hergenréther-Kirsch, Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte, Freiburg;
Kibn, Die Bedeutung der antioch. Schule auf dem exeget. Gebiete, WeiBen-
burg 1866; Kirchenlexikon; Krebs, Missionsgeschichtl. Bedeutung Konstantins
d. Gr., ZM 1913; Mayer, Geschichte des Katechumenates und der Katechese
in den ersten 6 Jahrh., Kempten 1868; Meinertz, Jesus und die Heidenmission,
Miinster 1908; Nigele, Die Eucharistielehre des hl. Joh. Chrysostomus, Straf-
burg 1900; Neander, Der hl. Chrysostomus, Berlin 1858; Pieper, Paulus,
Miinster 1926; Pies, Die Heilsfrage der Heiden, Aachen 1925; Polzl, Der Welt-
apostel Paulus, Regensburg 1905; ders., Die Mitarbeiter des Weltapostels
Paulus, Regensburg 1911; Pohle, Lehrbuch der Dogmatik, Paderborn 1914;
Quirmbach, Die Lehre des hl. Paulus von der natiirl. Gotteserkenntnis, StrafB3b.
Theol. Studien, 7. Bd., 4. Heft; Rauschen, Grundrif der Patrologie, Freiburg
1906; ders., Eucharistie und Bufisakrament in den ersten 6 Jahrh. der Kirche,
Freiburg 1910; Schiwietz, Die Eschatologie des hl. Joh. Chrysostomus und ihr
Verhilinis zu den origenistischen, Katholik 1913/14; Schmidlin, Einfiithrung in
die Missionswissenschaft, Miinster 1925; ders., Kathol. Missionslehre im Grund-
rif}, Miinster 1923; ders., Kathol. Missionsgeschichte, Steyl; Schultze, Ge-
schichte des Untergangs des griech-rom. Heidentums, Jena 1887; Schultze,
Alichristl. Stidte und Landschaften, Leipzig 1913; Streit O. M. L., Die Mission
in Exegese und Patrologie, Paderborn 1909; ders., Der Missionsgedanke in den
Homilien des Origenes, ZM 1919; ders., Bibl. Missionum, Miinster und Aachen;
Tillemont, Memoires pour servir a lhistoire ecelésiastique des 6 premiers
siecles, T. XI, Paris MDCCVI; Walter O. M. C., Die Heidenmission nach der
Lehre des hl. Augustinus, Miinster 1921.

8 hom. 5.442; 38.324. Vgl. ebd. 320. hom. 42.358; 54. 443; 38. 320;
2.23; 38.328.

& Vgl. Naegele, Joh. Chrysostomus und sein Verhiltnis zum Hellenismus,
Byzant. Zeitschr. 1904, 73 ff.

" hom. 38.318; 4.45; 4.46; 51. 346; 23, 200; 47.400; 53. 455; 4. 47; 4.46
Ereudhy yop § wdov § Siewa, @uol, nal 6 ddgnv movevodow év zoig FoyoiS,
sowaveltosor wal yvvaines, wel mdvia drargeméod,

8 hom. 31.265. Vgl. hom. 53. 363; 7. 67; 42. 358; 35.299; 35, 300; 36. 308.
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Neben der religiosen Verirrung steht die moralische Verwilderung?®.
Aber die Heiden sind diesem traurigen Los durch eigene Schuld ver-
fallen 1°, Der redegewaltige Bischof weist eingehend nach, wie auch
ihnen die Erkenntnis Gottes aus der Schopfung moglich war, da der All-
michtige zielbewufit alle mit Fihigkeiten ausgeriistet hat, durch die sie
ihn finden und greifen kénnen 11,

Der Zustand der Heidenwelt ist also selbstverschuldet. Dennoch
will der hl. Lehrer nicht mit einem harten Urteil abschliefien, noch die
Verirrten ihrem Schicksal tiberlassen. Er weist vielmehr mit Paulus auf
den Rettungsweg hin, der durch das Missionsangebot gedffnet ist. Nie-
mand, der BuBe tut, fiigt er hinzu, hat Strafe zu fiirchten 2. Der Apostel
spricht nicht von den Toten, sondern von denen, welchen er die Lehre
verkiindet. Sein Gedanke gilt dabei dem ganzen Erdkreisi3. Chry-
sostomus rdumt dieser Heilsabsicht der ganzen Welt gegentber in seinen
Erwédgungen einen breiten Raum ein. Nachdem er den Text: ,Jeder,
der immer den Namen des Herrn anruft, wird gerettet werden!*
(Act. 2,21) mit Berulung auf Gal. 3,28 als fiir alle giltig nachgewiesen
hat, setzt er den Satz hinzu: Vor Gott sind alle Menschen gleich 14, Die
Berufung jener (der Heiden) ist ein Beweis fiir seine Gottheit, ebensogut
wie seine Auferstehung und seine Wunder 5. Das Haus, in dem das
Pfingstwunder geschah, ist ein Symbol der Welt 16, Paulus ist zum Lichte
der IMeiden gesetzt, um ihnen die Heilsbotschaft kundzutun. Der hl
Lehrer fiigt mit Nachdruck hinzu: Nicht nur den Heiden, sondern
allen Heiden 17.

‘Wenn auch bei der zeitlichen Verwirklichung des Heilswillens
die Juden einen gewissen Vorzug genossen 18, so verbindet auch damit
wieder Gott seine allgemeine Erldsungsabsicht. Noch nach der Kreu-
zigung und der Auferstehung besteht die Berufung des auserwiéhlten
Volkes weiter. Gott will nicht nur Gemeinschaft mit ihm pflegen, es soll
vielmehr den anderen Fithrer und Wegbereiter sein 1. Davids Reich
besteht iiberall und der ganze Erdkreis freut sich dariber. Der Grund
seiner Aufrichtung liegt in der Erwihlung der Heiden. Somit ist ihre
Berufung Gottes Werk20. In der Bekehrung des Centurio sieht Chry-
sostomus ein Symbol fir den Erdkreis: Er war ein Unbeschnittener
und hatte mit den Juden nichts gemein. Aber vom Judenlande aus nahm
das Ereignis seinen Ausgang %

Die Homilien des groBien Kirchenvaters zur Apostelgeschichte sind
weder abstrakte Vortriage, die die Grenzen des Gnadenwirkens und der
Betiatigung des freien Menschenwillens abzustecken suchen, noch dog-
matische Vertleidigungsreden. Obschon sie die Glaubenslehren treffend
beleuchten, riicken sie besonders die seelsorgerische Zielsetzung in den

¢ hom. 4.46; 42. 360.

16 hom. 41.347; 44.375; 31.265; 38.317 ff.; 38. 321 ff,

11 Hier koénnte zum Erweis der ganzen Schuld der Heiden ein Exkurs
folgen iiber die Macht des Bosen und die Stellung der Willensfreiheit nach
der Lehre des hl. Chrysostomus. Dadurch wiirde aber die Darstellung iiber
den Rahmen hinauswachsen. Vgl. aber: hom. 54. 445; 28.224; 15. 142; 9. 80;
5.137; 15. 145 ff.; 9.83; 7. 71; 34.296; 54. 443 und besonders hom. 30. 261.

12 hom. 38. 323. 13 hom. 38. 324. 14 hom. 53. 438.

15 Ebd. Vgl. hom. 4. 42. 16 hom. 4.42; 10.97. = 17 hom. 30. 260.

18 hom. 23.202; 16. 149. 19 hom. 9.86; 4.43; 37.3812; 5b.451.

20 hom. 33.282; 13.123; 5. 51. 21 hom. 22. 189,

14 *
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Vordergrund und suchen folgerichtig den Zuhoérer zum' Guten zu be-
wegen. Diese Absicht, zumal in der feurigen Seele eines Chrysostomus,
erklart die scharfe Betonung der menschlichen Mitwirkung zum
Heilswerk 22, Er tibertridgt diese Herausstellung mit beachtlicher Stiarke
auch ausdriicklich auf die Heidenbekehrung. Beachte, sagt er, wie die
Heidenmission ihren Anfang nimmt, mit einem Manne, der durch seine
Werke als wiirdig erkannt wurde 22; und zur Bekehrung der Purpur--
héndlerin schreibt er: Gott 6finet die Herzen, die dazu bereit sind. Das
Offnen ist Gottes Sache; das Achthaben liegt auf der anderen Seite. So
haben Gott und der Mensch daran Anteil 24,

Ausdriicklich betont Chrysostomus noch die zeitliche Univer-
salitat des Heilswillens. Auch vor dem Bunde mit dem Judenvolke schon
strebte er nach Verwirklichung 25. Jeder, der Gott fiirchtet und Ge-
rechtigkeit tbt, ist ihm wohlgefillig 26, Der Tempel stand noch nicht
und es gab noch keine Opfer; dennoch wurde Abraham der géttlichen
Unterredung gewiirdigt, wenngleich er von den Persern abstammte und
in fremdem Lande wohnte2?. Wie der Purpurfarber aber zuvor den
Stoft bereitet, so weckt auch Gott zunichst in der Seele Verstindnis und
dann spendet er die Gnade. Darum sandte er seinen Geist nicht sogleich,
sondern erst am Pfingsttage 28,

Die Heilsvermittlung an die Welt soll nach Gottes Willen
durch die Mission geschehen. Bei seiner Himmelfahrt gab
der Herr den Missionsbefehl. Den Aposteln gebiihrt grofies Lob,
da ihnen das Heil der ganzen Erde anvertraut ist®’. Weil der
Meister ihnen gesagt hatte: Beschreitet den Weg zu den Heiden
nicht und betretet keine Samariterstadt, fordert er jetzt von ihnen
die Predigt in ganz Judia und Samaria und fiigt noch an, was
er dort gar nicht erwiithnt hat: Geht bis an die Grenzen der Erde *.

Die Missionspraxis der Apostel vertiefte dann das Missions-
bewufltsein der jungen Kirche *. Mit besonderer Eindringlichkeit
weist der hl. Vater die Missionspflicht bei der Békehrung
des Heiden Kornelius nach. Zwar ist auch das jiidische Speise-

22 Beziiglich der tatsichlichen Erfolge der von seiten Goties getroffenen
Heilsveransaltungen finden sich allerdings bei Chrysostomus AuBerungen, die
notwendigerweise im Zusammenhang und unter Beriicksichtigung der Ver-
anlagung und des rhetorischen Zieles unserer Heiligen gelesen werden miissen.
Vgl. hom: 8.79; 24.213 ff.; 5. 52,

2% hom. 22.193 (vgl. hom. 24 213; 1.11). Dazu die Studie: Pieper,
Paulus, 1926, 11; ders.; Wer war der Erstling der Heiden?, in ZM 1915,

4 hom. 25.297. Vgl. hom. 22.194; 15. 142; 23.199; 19. 163 ff.; 23. 199 fT.

25 hom. 23.201. 25Ebd: 27 hom. 15. 140.

%8 hom, 1.12. — Die Ankunft des Hl. Geistes zu Pfingsten begriindet
Chrysostomus: ,,Es ist die Zeit, da die Sichel in die Ernte fahren soll und die
Friichte zum Sammeln reif sind. Das ist das Vorbild. Als die Sichel der
Predigt gesandt werden sollte, als die Ernte zur Einfahrt bereit stand, da flog
der Hl. Geist wie eine scharfe Sichel herbei. Christus hat es ja gesagt: Erhebt
eure Augen und sehet die Lande, wie sie zur Ernte schon weiff sind..."
hom. 1.11; desgl. 4. 38.

20 hotes 1ol 80 hom. 2. 20. 3 Vgl. hom. 19. 164,
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gebot beriihrt, aber Chrysostomus legt den Nachdruck auf die
gottgewollte Bekehrung des Heiden **. Mit fast greifbarer Hingabe
priift der hl. Lehrer die Einzelheiten des wunderbaren Ereig-
nisses, um aus den Begleitumstidnden den gottlichen Ursprung der
Mission noch deutlicher zu begriitnden **. Das Herabsteigen der Er-
scheinung aus der Héhe, die Verziickung des Apostels, der dreimal
wiederholte Ruf und der getffnete Himmel, aus dem sich das Linnen
herabsenkte und in den es wieder aufgenommen wurde, sind ihm
Zeichen dafiir. Das Linnen ist das Symbol der Erde. Die Tiere
darin sind die Heiden. Das Wort: Schlachte und i8! bedeutet, daBi
auch sie herzukommen miissen. Die dreimalige Wiederholung
versinnbildet die Taufe. Durch die Anhiufungen der Begeben-
heiten will der Himmel andeuten, dafi der Anfang nicht von den
Aposteln ausgegangen ist. ,,Gott hat jenen die Taufe gespendet,
nicht ich!* 146t der Heilige den Apostelfiirsten sprechen. Wer bin
ich, daB ich Gott hindern kénnte? **

Die Missionspflicht ist aber nicht eingeschrinkt auf die
Apostel. Chrysostomus dehnt sie ausdriicklich auf die ein-
zelnen Mitglieder der Kirche aus. Zu der Rettung des
Volkerapostels vor der Wut der Juden (Act. 9,25) schreibt er:
LaBt uns auf gleiche Weise handeln und uns um das Heil unserer
Briider bemiihen. Es ist dem Martertod gleichzuhalten, wenn
einer des Heiles vieler wegen keine Opfer scheut. Nichts erfreut
Gott mehr. Nichts verbreitet solche Kilte wie ein Christ, der
sich um das Seelenheil anderer nicht kiimmert. Da kannst du
nicht Armut vorschiilzen: denn jene, die zwei Heller in den
Opferkasten legte, konnte dich anklagen. Petrus sagte gleichfalls:
Silber und Gold habe ich nicht. Paulus war so arm, daB er oft
hungern muBte und an der notwendigen Nahrung Mangel litt.
Niedrige Stellung kann gleichfalls nicht als Entschuldigung
dienen; denn jene lebten auch nicht in hoher Stellung, da sie
von gewohnlicher Herkunft waren. Du kannst auch nicht
schwache Begabung anfithren: denn auch jene waren ohne
Bildung. Selbst wenn du ein Sklave oder Fliichtling wiirest,
konntest du deinen Anteil leisten, da auch Onesimus nicht mehr
war. Schwichliche Gesundheit gibt dir ebensowenig einen Grund

32 Odros olx éoviv Tovdaios, 00dé (@v xard vov véupov. hom. 22. 189.

33 hom. 22.190 ff. Das Ereignis, sagt er im Verlauf der Erklirung, voll-
zog sich unter solch auffallenden Begleitumstinden, weil der Apostel es spiter
den anderen mitteilen sollte, zumal er ja auch das Wort gehért hatte: Be-
schreitet nicht den Weg zu den Heiden (ebd.).

. % Vgl. Pies, Heilsfrage 132. Ebenso tief wurzelte das MissionsbewuBt-
sein in der Seele der iibrigen Apostel, vgl. hom. 30. 260.
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zu Ausfliichten: denn auch Timotheus hatte 6fters unter Krank-
heiten zu leiden. Der Knecht, der sein Talent vergrub, fiihrte
zwar ein schuldloses Leben, aber er niitzte niemandem. Wie
darf ein Christ so handeln? Sprich nicht: ich kann andere nicht
anleiten, denn wenn du ein Christ bist, ist es unmoglich, daf es
nicht geschehe. Was naturentsprechend ist, kann keinen Wider-
spruch in sich tragen. So auch hier. Es liegt in der Natur des
Christentums. Du greifst Gott an und machst ihn zum Liigner,
wenn du behaupten wiirdest, ein Christ konne keinen Nutzen
stiften. Es wiire der Sonne viel leichter, keine Wiirme und keinen
Strahl zu spenden, als einem Christen fiir andere kein Licht zu
sein*’. In der vierundzwanzigsten Homilie umschreibt er deut-
licher diese Verpflichtung: Jeder soll sich miihen, soweit er nur
kann, nicht nur Freunde, Bekannte und Nachbarn, sondern auch
AuBenstehende zu gewinnen®. Bei der Bekehrung des Kornelius
lobt er dessen Eifer fiir das Seelenheil der andern und fiigt hinzu:
Es wiire unrecht gewesen, nicht zugleich auch Verwandte und
Bekannte mitherzufithren **. Selbst der Sklave, sagt er an anderer
Stelle, soll zum Lehrer werden, das Kind, die Gattin, der Freund,
der Verwandte und der Nachbar. Wer so viele Wichter und
Mahner hat, ist dem Wilde zu vergleichen, das von allen Seiten
umstellt ist und nicht mehr entflichen kann .

Eindringlicher noch schirft der besorgte Hirt seinen Christen
die Pflicht des guten Beispiels ein und hebt dabei aus-
driicklich die Beziehung zur Mission hervor. Es gibt nichts
Erhabeneres als Lehrer des Erdkreises zu sein. Was ich jetzt
fir euch bin, sollt ihr fiir den Erdkreis werden: Ein Licht auf
dem Leuchter *, So werdet ihr nicht nur euren Nachbarn niitzen,
sondern allen, die auf Erden leben. Nicht einmal nur diesen,
sondern auch jenen noch, die nach ihnen kommen*’, Mit dem
gleichen Ziel erwihnt der groBe Prediger das Wort Pauli: Euret-
wegen wird mein Name von den Heidenvélkern geschmiiht. Daran
schliefit er die Mahnung: Setzen wir alle Krifte dafiir ein, daf
das Gegenteil gesagt werde. Wahrlich, die Macht der Taufe ist
groB, da sie jene ganz umgestaltet, die damit beschenkt werden.
Trage Sorge, daB der Heide an die groBe Macht des Hl. Geistes
glaubt, die uns von Grund aus erner £*. Wir miissen vor allen

% hom. 20.177. Vgl. hom. 40.338; 24..:86; 31.270.

86 hom. 24.214. 37 hom. 22.194.

8 hom. 10.102. Zu beachten ist der starke Anteil von Heiden und Juden
an der Bevolkerung der Bischofsstadt. Vgl. hom. 11.108. Dazu: Schultze,
Geschichte des Untergangs des griech.-rém. Heidentums II 290,

% hom. 8.78. % hom. 11.110. Vgl. 30.264. 1 hom, 23.203.
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Menschen Zeugnis ablegen. Wenn wir uns an die Erde verlieren,
wer wird dann glauben? Sie alle merken namlich nicht so sehr
auf Worte als auf unsere Werke. Du sollst Zeuge sein bei allen
Menschen; nicht nur bei den Hausgenossen, sondern auch bei
den Ungliubigen. Darin besteht das Amt des Zeugen, daB er
nicht die Wissenden, sondern die Unwissenden zur Einsicht
bringt. Seien wir also wiirdige Zeugen. Wie kdnnen wir es sein?
Durch unser Leben. Wenn wir es nicht tun, sind wir mitschuldig
am Irrtum (der anderen). Wir behaupten, Christum gehort zu
haben und an das zu glauben, was er verheiBen hat. Darauf
erwidern die andern: Beweist es doch aus euren Werken. Euer
Leben zeigt das Gegenteil. DaB Fremde unseren Glauben ver-
neinen, ist nicht zu verwundern. DaB aber auch wir, obschon
zur Zeugenschaft berufen, ihn verleugnen, das ist schwerwiegend
und belastend. Das schadet auch unserer Sache am meisten.
Wenn wir alle Zeugnis ablegen wollten, wiirden wir bald die
meisten aus den Heiden gewinnen %,

Der materiellen Missionsunterstiitzung sodann
gedenkt der hl. Vater, wo er das Wort erliutert: ,,Vielen Orten
der Samariter brachten sie die Frohbotschaft”*’. Wieviel Miihsal
verursachten doch diese Reisen den Aposteln? Aber sie unter-
nahmen sie nicht ohne Grund. Wir selbst miiten auch zu
solchen Reisen ausziehen. Aber was rede ich von Reisen? Viele
besitzen Weiler und Landgiiter und fragen keine Sorge dafiir.
Sie mithen sich sehr um die Errichtung von Badeanstalten, um
die Erhéhung der Einkiinfte, um den Bau von Hofen und
Hiusern. Die Pflege der Seelen aber kiimmert sie gar nicht.
Fiirchtest und zitterst du denn nicht beim Gedanken an den,
der einmal Rechenschaft von dir fordern wird! Oder sollte nicht
jeder Gliubige eine Kirche bauen und einen Lehrer zur Mitarbeit
anstellen! Vor allem miiite man doch im Auge haben, da B alle
Christen waren. Wie soll sich der Bauer zum Christentum
bekehren, wenn er dich so wenig um sein Heil besorgt sieht?
Wunder kannst du nicht wirken, um ihn zu tiberzeugen! Suche
ihn aber mit allen verfiigharen Mitteln zu bekehren: mit Giite
und liebevollem Schutz, durch Milde, Freundlichkeit und alle
anderen MafBnahmen. Viele legen Mérkte und Béader an, niemand
aber baut Kirchen. Fiir alles andere wird mehr gesorgt als fiir
diesen Zweck. Deshalb ermahne und bitte ich euch dringend,
ja ich schreibe es als Gesetz vor, daf auf jedem Landgut eine

2 hom, 47.398 ff.; vgl. hom. 41.349; 39.330: Moo xuai fueic dmedFvvol
Zopsy 100 aluaros Tév quiv Syneyetplopévey, Guelodvres adTdv.
48 hom. 18. 157,
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Kirche sein soll. Sei gegen die Kirche wie gegen eine Frau, die
du heiraten oder eine Tochter, die du ausstatten sollst. Dann
wird dein Landbesitz eine Fiille des Segens empfangen. Oder
wiirdest du nicht alles opfern, wenn der Kaiser dir aufgetragen
hatte, ihm ein Haus zu seinem Aufenthalt zu schaffen? Hier
handelt es sich aber um die konigliche Wohnung Christi. Wer
den Anfang macht, der ist auch Urheber alles dessen, was spiiter
folgt. So wirst du auch Ursache sein, wenn sich dort und auf
den benachbarten Giitern Katechumenen befinden. Wodurch
konnte ein solches Gut an Wert iibertroffen werden? Die Freude,
die damit verkniipft ist, 1Bt sich nicht mit Worten erkliren,
wenn man sie nicht durch die Erfahrung kennengelernt hat.
Wenn Gott nicht so groBe Sorge auch um ecine einzige Seele
triige, dann wiirde er sich um ihren Verlust nicht so sehr sorgen.
Da uns das bekannt ist, miiBten wir uns dieses geistliche Werk
angelegen sein lasssen. Jeder einzelne rufe mich zu sich, und
gemeinsam wollen wir uns miihen, ein jeder nach seinen Kriften.
Wenn drei Besitzer auf einem Gute sind, sollen sie gemeinsam
danach streben; wenn nur einer, so wird er den Nachbarn zu
iiberzeugen suchen *.

Die Wichtigkeit des Missionsgebetes hebt er in einem
Lobe der ersten Christengemeinde hervor: Sie beteten fiir die
Verkiindigung des Wortes. Sie flehten nicht: Errette uns aus
den Gefahren. Vielmehr: Verleihe deinen Knechten, daB sie mit
allem Freimut dein Wort verkiinden. Siehe, wie sie alles fiir
Gott erflehen und nichts zum eigenen Ruhme **, So sollten auch
wir das Gebet iiben lernen®*. Dem gemeinsamen Gebete der
Kirche empfiehlt er ganz besonders den Erdkreis, die
Kirche im eigenen Lande, den Frieden und die vom
Ungliick Heimgesuchten *'.

Die Ausfithrungen beweisen, welch wertvolle Bausteine fir die
missionswissenschaftlichen Disziplinen aus dem Kommentar des hl. Vaters
zusammengetragen werden koénnen. Das ist um so bedeutungsvoller,
als Chrysostomus, infolge seiner Veranlagung, der Theorie weniger

geneigt war. Der Erirag aus seinen Erwigungen zur Verwirklichung
der Weltmission wird noch kostlicher sein.

1l

Christus hat seinen Aposteln keinen genau umschriebenen Plan
iiber die Gestaltung der Missionsausfiihrung hinterlassen .
Gleichwohl werden die in Act. ap. 1,3 erwihnten Besprechungen iiber
die ,Angelegenheiten des Reiches Gottes® auch der Zukunft gedient
haben. Chrysostomus begriindet diese Annahme aus der Kleinmiitigkeit

44 hom. 18. 157 ff. 45 hom. 11. 106. 46 Ebd. 104.
47 hom. 37. 315. 48 Vgl. Schmidlin, Missionslehre 240
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und der Verwirrung der Apostel infolge der vorausgegangenen
Ereignisse, wie auch aus den schweren Kampfen, die ihnen bevor-
standen . Auf Weisung ihres Meisters sollten sie vorerst Jerusalem
nicht verlassen. Wie niemand Soldaten ohne volle Waflenriistung in
den Krieg schickt, so lief auch er sie nicht zur Schlacht ausriicken
vor der Ankunft des HI. Geistes 59,

Trotz dieser unmiltelbaren Vorbereitung zum Missionsdienste blieb
den ersten Glaubenshoten ein weites Betitigungsfeld in der Form der
Missionsarbeit offen. Hier wirkt die Klarheit, mit der sich Chrysostomus.
iiber manche praktische Seite des Missionswerkes im Anschlufi an den
hl. Text &auBert, besonders reizvoll 1. AuBerdem nimmt der grofie
Bischof ofters Gelegenheiten wahr, um Fragen der eigenen Praxis zu
beriihren. So werden wir im Nachstehenden die bei den Aposteln und
ihren Mitarbeitern beobachtete und die von Chrysostomus selbst befolgte
Gestaltung der Missionsarbeit unterscheiden kénnen.

Zur Sache selbst sei zun#chst die Frage erortert: Welches ist
nach Chrysostomus das Ziel der Mission ? Obschon es sich
dem Leser der Homilien in der dort beschriebenen Entwicklung
der apostolischen Wirksamkeit deutlich kundgibt, hat der hl
Lehrer es auch eigens ausgesprochen. Er sieht in der Mission ein
Mittel zur Wiederherstellung der Ehre und zur
Vermehrung der Erkenntnis des Schépfers. Gott,
sagt er, hat die Heiden nicht nur erwihlt, sondern auch seines
Namens wegen, d.h. zu seiner E hre berufen. Er findet es keines-
wegs unter seiner Wiirde, daB sein Name durch ihre Aufnahme
Verherrlichung finden soll. Vielmehr gereicht ihm das zu groBem
Ruhm %

Die Mission strebt nach der Lehre des hl. Vaters unmittelbar
die Ausrottung des Heidentums und die Pflanzung
des Christentums an. In diesem Sinne zieht er zur Er-
klirung der Feuerzungen am Pfingstfeste die Berufsiibermittlung
an die Propheten zum Vergleich heran. Diese bedurften der
Gleichnisse, da sie nur zu einem Volke, dem sie auch selbst an-
gehorten, gesandt waren. Den Aposteln aber war der Auftrag
fir den ganzen Erdkreis und fiir fremde Vélker gegeben . Die
Apostel sollten wie ein Feuer sein, an dem beliebig viel Lichter
entziindet werden konnen, ohne daB die Flamme dadurch ge-
schwiicht wird. Sie hatten ja nicht nur mit Pharao zu verhandeln,
sondern mit dem Teufel den Kampf aufzunehmen ™.

Néher betrachtet will die Mission eine griindliche
Lebensumgestaltung des Einzelnen wie der Ge-

4% hom. 1.8. 50-hom, - 1.°9;

51 Das ist um so wertvoller, weil der hl. Lehrer gewohnt ist, die soliden
hermeneutischen Gesetze der antiochenischen Schule zu befolgen.

52 hom. 33.282. Vgl. hom. 11.104; 55.452; 31.269. 58 hom. 4. 41.

5% hom. 4.42. Vgl. 18. 156; 44.371.
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samtheit erreichen, um alle zu einer Einheit zusammenzufiigen.
Darin ist dann mittelbar der Sieg des Christentums eingeschlossen.

Das Missionsobjekt, dem die Apostel wie auch Chry-
sostomus ihre Dienste anboten, setzte sich aus Juden und Heiden
zusammen. Den Israeliten verkiindeten die Apostel die Lehre
mit aller Sorgfalt, um sie nicht noch mehr zu reizen . Aber nach
dem Worte des Heiligen lehnten sie die Heilswahrheit ab ™, Sie
sind Kinder des Teufels, die die Missionsarbeit der Jiinger des
Herrn nicht nur in den eigenen Stidten, sondern auch auBerhalb
derselben unmdéglich zu machen suchen®. Die Dimonen sind
nioch anstiindiger als die Juden. Jene wagen es nicht, zu wider-
sprechen oder die Apostel und Christus zu beschuldigen ®®, Als
Grund dieses Widerstrebens bezeichnet der Heilige: Halsstarrig-
keit™, irdische Lebensauffassung®, Ehr- und Ruhmsucht®,
Blindheit des Herzens, mit der sie sich auf fuBere Gesetzbeob-
achtung versteiften ®. Dennoch verlassen die Apostel das Volk
nicht leichten Sinnes, sondern erst, wenn sie hinausgestofen
werden **. Wir gehen zu den Heiden, sagt Paulus, und nicht, wir
geben euch auf. Damit will er ausdriicken, da auch jetzt noch
die Umkehr moglich ist®. Selbst die Verfolgung der jungen
Kirche ist zugelassen, um den Juden Gelegenheit zu geben, von
ihrem Unverstand abzukommen . Somit bleiben die Tore fiir die
Judenmission offen. Die Heiden standen nach dem Urteil des
Kirchenvaters dem Missionsangebot aufnahmefreudiger gegen-
tiber ® und zeigten sich auch durch Werke der Botschaft wiir-
diger *".

Das Leben der Christen aus der apostolischen Gemeinde stellt
der groBe Bischof in seiner idealen Erfassung als Vorbild hin. Jene
Kirche hatlte gleichsam im Himmel ihr Fundament; sie trug nichts
Irdisches zur Schau. Nicht der Glanz der Mauern und der Marmorwinde,
sondern der Eifer ihrer Mitglieder war ihr Ruhm %. Die Erde war
zum Himmel geworden durch ihre Lebensweise. Wie Engel wurden sie
angestaunt 8, Sie waren wie Kinder geartet, die im Hause des Vaters
wohnen und alle gleiches Ansehen genieBen 7. Kindern gleich sehnten

sie sich nach Belehrung, und wie Neugeborene waren sie gesinnt. Zwei
Tugenden besafien sie vor allem: Beharrlichkeit und Eintracht™. Da

° hom. 28.241, Vgl. hom. 16, 152; 29. 248. 56 hom. 51.345.
5" hom. 31. 266. 58 hom. 41. 349. 5% hom. 4.44; 10.99.

5 hom. 17.159; 41. 345, 51 hom. 28. 244.

52 hom. 41.346; 26. 225. 53 hom. 30. 257. 54 hom. 30. 260.

6% hom. 26. 225. Dennoch war das Wirken unter den Juden nicht erfolg-
los. Selbst aus den Reihen der Hohenpriester. die das Volk zum Gottesmord
aufgestachelt hatten, nahmen viele den Glauben an (hom. 14. 132). Vgl. hom.
14. 128. 86_hom: 38317, 87 hom. 30. 261.

% hom. 3.31; vgl. 7. 67; 20. 184. 89 hom. 12. 116.

70 hom. 11.105; vgl. 11. 107; 14. 133; 19. 164. " hom. 7. 68.
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die geistigen Giiter gemeinsam waren, schritten sie auch zur Verteilung
der irdischen Habe 2. Selbst jene, die den Glauben nicht angenommen
hatten, gerieten in Furcht, als sie solche Lebensinderung schauten 7.

Dasselbe Ziel, das die Apostel zu erreichen suchten, strebte
auch Chrysostomus fiir seine Gemeinde an, die noch
Missionsgemeinde war. In seiner 44. Homilie zeichnet er das
Verantwortungsgefiihl, mit dem er sich dafiir einsetzt ™ Wir
sind, sagt er an anderer Stelle, eine Kirche und in Ordnung zu-
sammengefiigte Glieder desselben Hauptes, Wir alle bilden einen
Kérper ™. In der Absicht des Heiligen liegt aber nicht nur ein
dulleres Zusammengeschlossensein, er will nicht nur eine Kirche
und ein Dogma ™, er betont das bewuBte Zusammenstreben und
innere Einssein. Wir bewohnen gemeinsam eine Erde und ge-
nieBen dieselbe Nahrung. Aber das ist nicht einmal der stirkste
Beweggrund zur Einheit. Wir haben Anteil an den Mysterien
und nihren uns mit derselben geistigen Speise. Das ist wahrhaftig
ein Grund zur Verbundenheit™.

Die Bewdhrungder Christen steht dem groBen Bischof
hoher als die Zahl. Wenn die Menge den Willen Gottes nicht er-
fiillt, ist sie gleich Null zu achten. Ich bete und wiinsche, ja ich
mochte mich gerne dafiir martern lassen, daB eine groBe Zahl
von Gliubigen den Schmuck der Kirche bildete, aber nur wenn
sie erprobt wiire. Wenn das nicht sein kann, (dann ziche ich es
vor,) daB zum mindesten die Wenigen vollgiiltig sind™. Die
Kirchengebiude, Besitztum, Versammlungen, Kollekten geben
nicht den Ausschlag, vielmehr ist echte Frommigkeit, die das
Leben bessert, entscheidend ™,

Besondere Aufmerksamkeit schenkt der Heilige der christ-
lichen Wohltitigkeit. Er strebte eine gemeinsame Ver-
pflegung der Armen zu Konstantinopel an, deren Zahl er auf rund
50000 schiitzte. Seine Griinde dafiir sind: Geringere Auslagen fiir
einen gemeinsamen Tisch und reichere Gnade von seiten Gottes,
durch die dann noch die Hilfsmittel gemehrt wiirden. Auch die
Nichtchristen wiirden eine Beisteuer leisten. Die Erde bekime
das Gesicht des Himmels. Wenn friiher, als es noch drei- bis fiinf-
tausend Gléubige gab und die Welt voller Feinde war, diese Hilfe-
leistung so eifrig in Angriff genommen wurde, um wieviel mehr
muf es jetzt moglich sein, da sich auf dem ganzen Erdkreis durch
Gottes Gnade Gliubige befinden! Chrysostomus verspricht sich
von dieser Einrichtung eine gewaltige Einwirkung auf

= Ebd. S Ehd ™ hom. 44. 375.
eehaim: 22- 215 vel 37 815 76 hom. 40. 340. 7 hom. 40. 340.
8 hom. 8.78. Vgl. 24 213. ™ hom. 29. 251,
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die Bekehrung aller Heiden®. — Voriibergehend sei
darauf hingewiesen, daf der hl. Lehrer hier wie auch anderswo
solchen Nachdruck auf den Zusammenschlufl vieler legt. Er be-
griindet es: Wenn zwei schon viel zu leisten imstande sind, dann
wird eine groBere Anzahl noch mehr erreichen. Weshalb stehst
du allein und suchst nicht andere dazu zu gewinnen?*® Ich bin
der festen Uberzeugung, wenn auch nur zehn sich zusammen-
finden, um das Evangelium nach Art der Apostel zu verkiinden,
so wire ihnen groBler Gewinn gewiB®,. — So sehr dem selbst-
losen Hirten die Wohltitigkeit auch am Herzen lag, daB er dazu
sogar den Verkauf des Besitzes empfiehlt, so macht er dennoch
eine Ausnahme zugunsten der Sklaven, weil es auch in den ersten
christlichen Zeiten nicht Gebrauch war. Damals gab man ihnen
vielmehr die Freiheit ®*,

Einem so gearteten Christentum spricht der unerschrockene Bischof
eine uniiberwindliche Macht zu. Wenn Christus sogar sein Blut zur Er-
losung hingegeben hal, dann wird er auch gewif den Sieg erringen 84,
Siehe, ich bezeuge es und lauter als mit Posaunenschall rufe ich es aus,
ich wiirde mich selbst nicht scheuen, es auch auf offenem Markte be-
kanntzumachen: Einem Christen kann hier auf Erden von keinem
Menschen ein Schaden widerfahren. Aber was rede ich noch von
Menschen? Weder vor einem bosen Geiste noch vor einem Tyrannen,
nicht einmal vor dem Teufel brauchen wir uns zu fiirchten. Der Christ
kann nur Ubles erleiden, wenn er es sich selbst zufiigt. Jeder andere
unternimmt elwas Aussichisloses, wenn er uns zuwider ist 85,

So trifft sich die Anschauung des gréBten orientalischen
Kirchenvaters mit der allgemein anerkannten Auffassung iiber
das katholische Missionsziel auf derselben Linie®’. Es bleibt nun

0 hom. 11. 108. Somit sieht Chrysostomus in der Ubung der Karitas zu-
gleich ein Missionsmittel. Dieselbe Anschauung findet sich bei Franziskus, vgl.
Brou, Francois Xavier, Paris 1912, I 273; 286: ,Avant tout les ceuvres de
charité; und bei Lavigerie, vgl. Andres, O. M. I. in Volkswohl, Wien 1917, 146,

81 hem. 37. 315.

8 hom. 41.342. Kaum eine andere Tugend diirfte der zielbewuBte
Bischof so nachhaltig empfohlen haben wie Wohltitigkeit und Almosengeben.
Thm ist es ein fruchtiragender Baum und das Gold, das der Kirche Gottes zum
Ruhme gereicht. Aus diesem Golde wird das Schwert des Hl Geisles ge-
schmiedet, mit dem der Drache zerstiickelt wird (hom. 22,195. Vgl. 45. 385;
27.239; 25.221). Die Kirche hatte ein gemeinsames Haus, das sog. Fremden-
haus, in dem Notleidende Zuflucht fanden (hom, 45.383). Die Gldubigen aber
sollen die Kirche noch iibertreffen an Freigebigkeit. Habe ein Gemach, wo
Christus Aufnahme findet. Sprich: Das ist das Zimmer, das Christo zu eigen
ist; es ist fiir ihn bestimmt (hom. 45.384). Je geringer der Bruder ist, um so-
mehr ist es Christus, der zu dir kommt. Bei der Aufnahme eines GroBen
mischt sich Ehrsucht ein; bei der Betreuung eines Kleinen gilt nur die Riick--
schti auf Christus (hom. 45. 382).

8 hom. 11.108. 8 hom. 44. 374, Vgl. hom. 39. 333.

82 hom. 51, 433. 8 Vgl. Schmidlin, Missionslehre 241,
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noch die Frage: Welche Krifte und Mittel macht der
hl Bischof zur Erreichung dieses Zieles namhaft?

Chrysostomus betont vor allem das Wirken der gott-
lichen Gnade bei der Missionsausfithrung *”. Durch die An-
kunft des HIL Geistes sind die Jiinger wie umgewandelt **. Sie
schrecken nicht zuriick vor dem Auftrag; sie weigern sich nicht
noch bringen sie Entschuldigungen vor wie Moses und Jeremias *°.
Die Verkiindigung ist nicht das Werk von Menschen, sondern des
HI. Geistes *°.

In der geschichtlichen Entwicklung der Heilsverkiindigung
sind die Ereignisse im Rahmen der géttlichen Vorsehung geordnet 91,
Die Predigt mull in Jerusalem ihren Anfang nehmen, dort wo das gott-
lose Verbrechen geschehen ist, bei jenen, die Jesum getotet haben. Wenn
die Menschen, die die Kreuzigung vollzogen hatten, in der Schar der
Gliubigen standen, so mulite das zu einem wuchtigen Beweis fiir die
Auferstehung werden. Dadurch wurden die Ungléubigen zum Schweigen
gezwungen ®2. Sogar die Anschlige der Feinde miissen zur Verwirk-
lichung des Heilsplanes dienen. Sofern ihnen, schreibt Chrysostomus,
die Ausbreitung der Kirche am Herzen gelegen hitte, wiirden sie nichts
Besseres haben tun konnen 9, Wenn die Apostel vor die Richter ge-
schleppt werden, so liegt dabei die gétiliche Absicht vor, auch ihnen
Gelegenheit zur Erkenntnis der Wahrheit zu bieten 94, Die Angeklagten
antworten mit grofler Weisheit. Daraus geht hervor, daB Gott sie in
ihrem Kampfe unterstiitzt 5.

Die Wunder im Dienste der Glaubensverbreitung
geschehen zum Erweis der Wahrheit %, oder sie sind Werbemittel, um
die Scharen zum Anhéren der Predigt, zum Vertrauen und zur An-
nahme des Glaubens zu bewegen 97, oder sie dienen zur Bestiarkung der
Apostel in ihrer Titigkeit oder dem Troste der jungen Gemeinde und
ihrer Fihrer 8, Schon fiir die Anfinge der Kirche weist Chrysostomus
darauf hin, daB Wunder weder das einzige noch das vorziiglichste
Beweismittel waren; als erstes galt auch damals die Schrift. Wer sich
nur auf Wunder stiitzen wollte, wiirde mit Recht miBtrauisch aufge-
nommen werden. Wer aber auf Grund der Schrift Uberzeugung bildet,
kommt nicht in diesen Verdacht . — Die Frage: Warum zu seiner Zeit
nicht mehr so viele Wunder geschehen, nimmt der Heilige vorweg mit
dem Satze: Wer aus euch auf die Propheten achten will, wird keine
Wunder benétigen 100, Es liegt nicht in der Absicht Gottes, immer
Wunder zu wirken, Es ist kein geringeres Wunder, ohne sie den Sieg
zu erringen 11, Die Wunder haben aufgehort; aber du hast den Glauben,

87 Vgl. hom. 29.250; 36.307; 11.226; 32.275; 30. 260; 26.225; 12.118;

13.123; 30.258; 14.129; 33.285; 4.45. 88 hom. 4.44, Vgl. 1.2: 5.50.
89 hom. 4.42. %0 hom. 35.300. Vgl 25.220; 11.104; 18.151.
?1-hom. 25,193; 14.134; 25. 217, 22 hom.1.:9. 93 hom. 25. 216.
%% hom. 13. 121. Vgl. 16. 149, 2o hoin, 18121, 39 Vel 7. 67,
°T hom. 1.8. Vgl. 3.33; 11. 107; 8.75; 10.98; hom. 53. 449; 28. 243.
% hom. 11.106; 8.73; 19.168. 99 Hom, 37 312.

100 hom. 19. 168.
01 hom. 37.314. Vgl. hom. 30.258: Der Glaube der Zuhorer ist einem
Waunder gleichzuachten.
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die Hofinung und die Liebe. Die bleiben. Sie sollst du suchen, denn sie
sind grofier als die Wunder 102,

Die Unglaubigen will der hl. Lehrer mehr mit Vernunft- und
Erfahrungsbeweisen tiberzeugen als durch Wunder. Wenn Christus
nicht auferstanden, sondern tot ist, sagt er, wie hitten dann die Apostel
in seinem Namen Wunder wirken kénnen? Wenn die Heiden sagen,
Wunder seien ja nicht geschehen, dann verirren sie sich nur weiter.
Das wire das grofite Wunder, wenn der ganze Erdkreis ohne Wunder
herzugekommen wire und zw6lf arme und unwissende Menschen ihn er-
obert hitten. Denn diese Fischer haben nicht durch Gold oder Wort-
weisheit oder dhnliche Mittel gesiegt. So werden jene es auch gegen
ihren Willen anerkennen miissen, dafl eine gottliche Kraflt mittatig ist 10,

Wenn auch das Werk der Apostel in nichts der Mitwirkung
Gottes entraten konnte, so hat Chrysostomus trotzdem auch die
Anwendung ihrer menschlichen Faihigkeiten ins Licht
gesetzt. Ihr Klugheit, Veranlagung wie auch ihr umsichtiger FleiBl
gewinnen bei der Erfiillung der Missionsaufgabe ein weites Be-
tatigungsfeld. Sie wirkten nicht alles durch die Gnade allein;
vieles auch nach menschlicher Einsicht. Sie waren ja keine (leb-
losen) Massen von Holz oder Stein'’*. Wenn in allem der gott-
liche Einfluff zutage getreten wire, wiirde man sie nicht mehr
fiitr Menschen gehalten haben. Nicht nur der Name Christi, auch
das Leben und die Tugend dieser Ménner trugen zur Ausbreitung
des Evangeliums bei*".

Von den ersten Glaubensboten selbst entwirft Chry-
sostomus eine lichtvolle Charakterzeichnung'**. Er riihmt be-
sonders ihre Eintracht und Liebe, ihr Freisein von

102 hom. 40.339.

198 hom. 1. 8. — Die verichtliche Behauptung der Heiden, daB nur Leute
geringeren Standes damals das Christentum angenommen hiitten, weist der
hl. Kirchenvater ab mit dem Hinweis auf so manche Wiirdentriger. AuBer-
dem, sagt er, verdient die Bekehrung der niedern Klasse zum Glauben mehr
Staunen, da sie sich durch den Eintritt in die Kirche vielen Gefahren, selbst
dem Tode, aussetzten. Die Glaubenssitze lehrien auch nicht GenuBsucht, sonst
wire ein Herzustromen der niederen Volksklasse etwas Natiirliches. Wenn
aber der Sklave das annimmt, was die Philosophen ablehnten, dann ist das
Wunder um so grofler, zumal Weiber und Sklaven eine solche Uberzeugung
empfangen hatten, daB sie auch ihr Leben danach einrichteten (hom. 36. 307).
— AuBer dieser mittelbaren Mitwirkung Gottes am Werk der Glaubensverbrei-
tung stellt Chrysostomus auch das unmittelbare Eingreifen des Himmels bei
der Bekehrung des Paulus, des Eunuchen, Kornelius mit besonderer Betonung
heraus. Vgl hom. 19. 168; 20. 171; 19. 162; 22. 190 ff.

104 hom. 34.280. Vgl. 20.177; 21.181; 26.230; 31.267; 37. 313,

105 -hom, 12-116;

196 hom, 1.2; 32 276; 4.45; 1.10; 34.288; 29.248; 42.357; 1.6; 10.99;
23. 198; 3.28; 44, 370; 12.113; 18. 155; 26. 231; 51. 427; 30. 262; 23. 198; 30. 259;
9. 80; 23.201; 31.266; 10.98; 4.44; 45.381; 51.431; 52.439; 48.405; 13.121;
18. 151; 31.265; 7. 66; 31.266.
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irdischen Motiven und ihre restlose Hingabe an
den Beruf. Selbst die Feinde kénnen ihnen die Anerkennung
nicht versagen. Gott ist der Grund ihrer Zuversicht. Darum sind
sie Miinner des Gebetes. Mit Ruten waren sie geschlagen
worden, viele Wunden hatten sie empfangen und durch Be-
schimpfung und Todesnot muBten sie den Weg nehmen. Dennoch
hielten sie Nachtwachen und wollten sich keine Ruhe goénnen "7

Mit besonderem FleiB schildert der hl. Kirchenvater den
Eifer der Apostel in der Heranbildung und Uber-
wachung ihrer Mitarbeiter. Bei der Bestimmung des
Matthias durch die Ersatzwahl handelt es sich gewill um einen
Ausnahmefall. Trotzdem 148t die auffallend starke Betonung der
gottlichen Berufung auf eine Uberzeugung bei Chrysostomus
schlieBen. Uberall, sagt er, ist die Rede vom Los, um den ganzen
Hergang als von der Gnade und der Wahl Gottes abhingig dar-
zutun ***. Mit dhnlicher Begriindung weist er bei der Aussendung
des Paulus und Barnabas auf die Handauflegung durch Luzius
aus Cyrene und Manahen hin: Je unbekannter die Personen sind
(die die Amtshandlung vornehmen), um so leuchtender strahlt
die Gnade Gottes ™. Ganz allgemein klingt sein Wort: Wenn du
glaubst, dal die Wahl (zum Apostolate) durch Gott geschieht,
dann sei nicht ungehalten. Sonst wirst du gegen ihn ungehalten
und verstimmt. Er trifft doch die Entscheidung. Wenn er es aber-
tut und du entriistest dich dariiber, so handelst du wie Kain .
Allerdings raumt auch Chrysostomus ein, daB bei der von Gott
getroffenen Auswahl Leben und Fihigkeiten des Erwihlten wie
auch das Wohl der Kirche mitbestimmend sind**. Auch bei der
Bestellung der Diakone '* wie beim Abschied des Paulus von den
Altesten von Ephesus**® hebt er mit Nachdruck die seelische Aus-
riistung der apostolischen Mitarbeiter hervor. Es bringt keinen
Gewinn, wenn man nur auf die Rettung anderer sinnt; es geniigt
aber auch nicht, nur an sich selbst zu denken **.

Zur Lehrverkiindigung der Apostel bemerkt der Hei-
lige, daB ihre Beweismomente unter Beriicksichtigung der Zu-
horer und Gelegenheiten teils der Schrift, teils der Erfahrung und

107 hom. 4.43; 13.121; 18. 151; 20.177; 37.313; 36.304; 26.228. — In
Paulus vollends findet der Heilige das Idealbild des Missionars, Der ist wohl
der Wahrheit am nichsten, der das Herz Pauli ein Meer und einen Himmel
nennt: einen Himmel wegen seiner Klarheit, ein Meer wegen seiner Tiefe
(hom. 55. 453). 208 hom: 3,92 19% hom. 27. 235. H0hom. 3381

111 Ebd. Vgl 4.45: Warum hat sich nicht Christus Plato und Pythagoras
zu Werkzeugen erwithlt? Weil die Seele des Petrus der Weisheit viel zuging--
licher war als die Seele jener.

112 hom. 14.130. Vgl. 18. 154. 113 hom. 44. 372, 414 Hhd.
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Vernunft entnommen sind*°. Die hervorragende Stellung der
Schriftverwertung betont er in zahlreichen Homilien'*®. Er be-
grindet diese Praxis mit dem Beispiele Christi, der sich iiberall
auf die Schrift berief, aber nicht immer Wunder wirkte’. Die
ersten Glaubensboten reichten ihren Gemeinden wie Kindern
geistige Nahrung. Nichts ist so forderlich, als wenn ein Redner
nicht hoch von sich spricht, sondern jeden Verdacht des Stolzes
vermeidet. Weil sie den Ruhm verschmaihten, haben sie sich nur
grofere Ehre erworben. Sie lieBen zugleich erkennen, daB sie
nicht Diener eines menschlichen, sondern eines gottlichen Werkes
waren %,

Wenn Chrysostomus die Schriftverwertung der Apostel mit
soleher Aufmerksamkeit beobachtet, so ist damit ein Riickschlull auf
seine personliche Auffassung nahbegelegt. Er empfiehlt die Lesung nicht
nur seinen Christen 119, er hebt auch ihren Wert im Kampfe mit den
Irrlehrern hervor 129, ja selbst in der Belehrung der Heiden ridumt er
ihr einen Platz ein, obschon er hier der Beweiskraft natiirlicher Er-
kenntnis besondere Stirke zumifit und den Satz schreibt: Wenn auch
die Worte des Hl. Geistes sicherer sind, so gilt das nicht fir die Un-
glaubigen 121, Wo es aber um die Annahme des Glaubens geht, stellt
er die Frage: Was sollen wir den Heiden sagen, wenn einer mit dem
Wunsche zu uns kommt: Ich méchte Christ werden? Aber wem soll ich
mich anschliefien, da unter euch Aufruhr, viele Kimpfe und Streitig-
keiten herrschen? Wem soll ich glauben, da ich keinerlei Kenntnisse
der Schrift habe? 122 Wenn wir antworteten, dafli wir aufl Vernunft-
griinde hin unseren Glauben annehmen, so wiirden wir mit Recht in
Verwirrung geraten. Wenn wir uns aber auf die Sehrift mit ihrer
Schlichtheit und Wahrheit stiitzen, ist es leicht, ein Urteil zu fillen.
Wer mit ihr ibereinstimmt, ist Christ. Wer mit ihr in Widerspruch
steht, ist fern von der Rechtgliubigkeit. Aber wie kann ich dariiber
urteilen, da ich noch ganz unwissend bin in eurer Lehre, sagt der Heide.
Ich will Schiiler werden, und du machst mich schon zum Lehrer, Wenn
er so spricht, wollen wir ihn fragen, ob er das Heidentum verurteilt.
Auf jeden Fall wird er eine Antwort geben; denn wenn er es nicht ver-
urteilt, kommt er' auch nicht zu uns. Untersuchen wir dann die Ur-
sachen. Jedenfalls wird er angeben, weil die Gotter (dort) Kreaturen
sind und nicht der unerschaffene Gott. Wenn er das auch bei den
anderen Héaresien findet, das Gegenteil aber bei uns, dann bedarf es
keines weiteren Wortes mehr 128, — Den Heiden aber, der sich mit

115 hom. 9.79; 10.97; 29. 248; 52.438; 55. 451.

116 hom. 5.50; 19. 168; 23.200; 29.247; 33.279; u. a.

A hony, 87 317:-55.451. =S horin 9:79;

1% hom. 37.317. Vgl. hom. 19.168; 29.253. Siehe- auBerdem: Probst,
Katechese und Predigt von Anfang des 4. bis zum Ende des 6. Jahrhunderts,
Breslan 1884.

120 hom: 155 s2shomy o 17, Vgl 1.5

122 Die Schlufifolgerung Neanders zu dieser Stelle (1.218) ist abwegig,
wveil sie einer willkiirlichen Textunterbrechung ihre Kraft verdankt.

128 hom. 33.285.
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dieser Erklirung nicht zufrieden geben will, 1at Chrysostomus nicht
ratlos stehen. Er figt eine Begriindung hinzu, die jedem Klarheit gibt.
Aul die Ausflucht namlich: Es gibt so viele Menschen und so verschiedene
Religionen: der eine ist Heide, der andere Jude, der dritte Christ. Man
braucht iiberhaupt keine Religion, denn die bestehenden liegen unter-
einander im Streit. Ich bin Schiller und will nicht Richter sein und
auch keine Religion verdammen! antwortet der Heilige: Soll ich dir be-
weisen, dafl das nur Vorwénde sind? Du weilit doch, was du tun sollst
und was nicht. Tue, was du sollst und suche in der rechten Gesinnung
von Gott die Wahrheit zu lernen, er wird sie dir offenbaren. Er nimmt
nicht Riicksicht auf die Person, sondern jeder, der ihn fiirchtet und
Gerechtigkeit iibt, ist ihm angenehm 124,

Neben der Bedeutung der Schrift bei der Darbietung der Glaubens-
lehre anerkennt der grofie Prediger deutlich die Starke dernatir-
lichen Beweismomente. Esist vorgesehen, dafi nicht alles durch
den HI. Geist geschehen soll, sondern auch manches mit Augen geschaul
werde 125, Die Aussagen der Jinger, die mit Christus zusammen gewesen
sind, werden viel eher angenommen. Der Auferstandene selbst an-
erkennt die Wichtigkeit der persénlichen Beobachtung, darum sagt er:
Ihr werdet Zeugnis ablegen, weil ibr von Anfang an bei mir seid 126, —
Wer die Art des hl. Vaters in Verwertung der natiirlichen Beweis-
momente zeichnen wollte, miifte fiiglich jede Homilie heranziehen. So
stark tritt die Anwendung zutage, dal man auf eine sehr materialistisch
beeinfluBte Geistesrichtung seines Zuhérerkreises schlufifolgern kann.
Fiir eine nur vor Heiden gehaltene Predigt bietet der Kommentar zu
den Act. ap. kein Beispiel. Doch laBt sich aus der oben angefithrten
Unterredung 127 und dem spiter erwihnten Grundsatz12® eine reiche
Verwertung von nicht der Offenbarung entstammenden Griinden mit
grofier Sicherheit vermuten. Die Stellen seiner Homilien, die ausschlieli-
lich an Nichtchristen gerichtet sind, z. B. wegen Aufschubs der Taule,
bestatigen das ebenso vollauf 129,

Diese Feststellung gewinnt an Boden, wenn das gliickliche
Anpassungsvermogen an die Eigenart der Zuhorer beriick-
sichtigt wird, das Chrysostomus in so reichem MaBe besaB. Es
tritt deutlich hervor in der feinsinnigen Art, mit der er die
Missionstiitigkeit der ersten Arbeiter im Weinberge des Herrn be-
leuchtet. Gleich zu Beginn sucht er die Notwendigkeit der
Akkommodation zu begriinden. Er geht aus von der Erkenninis,
daf die Apostel in ihrer Predigt bedeutend mehr iiber die Mensch-
heit Jesu als iiber seine Gottheit verkiinden; daB sie sein Leiden,
seine Auferstehung und Himmelfahrt besonders hervorheben, um
dafiir Glauben zu wecken. Den Juden wiirde das ganze Dogma
unannehmbar erschienen sein, sagt er, wenn sie nicht zuerst diese
Wahrheiten angenommen hitten. Zu Athen, erklirt er weiter, hat

124K Ed.

126 hom, 2.20. Vgl. hom. 1.8; 23.202; 1.5; 29.247; 3. 32; 19. 166.
126 hom. 1.5. Vgl. 3.32 ff; 19. 166. 127 hom. 33.285. Vgl. 1.8
128 hom. 15 129 hom. 1. 14, Vgl. 23.203.

Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 15
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Paulus Christus einfach einen Menschen genannt, ohne Jjeden Zu-
satz. Mit voller Berechtigung. Denn wenn man Christus zu stei-
nigen versucht hatte, als er iiber seine Gleichheit mit dem Vater
sprach, dann hiitte man wohl kaum diese Lehre von einfachen
Fischern angenommen, zumal die Kreuzigung voraufgegangen
war, Es eriibrigt sich aber, sefzt er hinzu, eigens von den Juden
zu reden, da selbst seine Jiinger beim Anhéren der erhabenen
Wahrheiten oft verwirrt und unwillig wurden. Wenn sie kein
Verstindnis dafiir zeigten, obschon sie solange in seiner Nihe
und Zeugen seiner Wunder waren, wie sollten dann die Menschen,
die soeben von den Gotzenaltiren, von Gotzenbildern und Gotzen-
opfern, von Katzen- und Krokodilsverehrung abgelassen hatten
(darin bestand doch der Kult der Heiden) und aus den iibrigen
Verirrungen herausgefithrt worden waren, sofort die Verkiin-
digung der erhabensten Wahrheiten annehmen kénnen? Dieselbe
Begriindung 148t der hl. Vater auch bei den Juden gelten in bezug
auf die Gottheit und Wesensgleichheit Christi mit dem Vater.
Deshalb, sagt er, fiihren die Apostel sie langsam und fast un-
merklich zu hoheren Anschauungen und bequemen sich ihnen
in vielem an ®°,

Aus der Homilie iiber die Pfingstpredigt Petriist 148t sich
eine Bekriftigung dieser Grundsitze lesen, weil die Erklarungen immer
wieder aufs nachdriicklichste die staunenerregende Anpassung des hl.
Textes an das Missionsobjekt und seine Eigenarten hervorheben. Den
Hauptgrund des Erfolges der Predigt findet der hl. Lehrer in der
ehrfurchtgebietenden Giite des Apostels 132, Er blieh jenen wohlgesinnt,
die seinen Herrn gekreuzigt und gegen die Jinger Verderben geplant
hatten. Er sprach zu ihnen wie ein Vater 132, Ausdriicklich streift auch
hier Chrysostomus die Bedeutung der Akkommodation: Das Menschen-
geschlecht trigt eine Veranlagung zum Widerspruch in sich. Das muB
beriicksichtigt werden. Petrus hat es getan. Darum spricht er keine
heftigen Anklagen gegen seine Zuhorer aus, sondern nimmt sie weit-
gebend in Schutz. Auf diese Weise hat er ihr Herz gewonnen 134,

Die apostolische Missionspredigt vor Heiden er-
liutert der Kommentar zu der Areopagrede Pauli®, Hier macht
der scharfsinnige Exéget auf Einzelheiten aufmerksam, die noch
der heutigen Missionsarbeit dienen koénnen. Mit der gewinnenden
Einleitung iiber den Altar des unbekannten Gottes sieht der
Apostel darin eine Darstellung des wahren Gottes. Paulus will
seinen Zuhorern nichts Neues und Fremdes vortragen; zugleich
aber zerstort er die Méglichkeit eines MiBverstindnisses und ver-

LEb-hom: 13 131 hom. 5. 48 ff. 182 hom. 7. 65 ff.

L8R

134 Ebd. Aanoviopdvy afiey Sidacxalia, 6 wiy @ofov, w0 88 dydmns Eyovoa.
135 hom. 38. 318 ff.

o3
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hindert, daB sie den wahren Gott fiir einen den Ihrigen gleich-
artigen halten. Ihre Gétter nennt er nicht Ddmonen, um seiner
Predigt die Herzen offen zu halten. Er lobt sogar ihren frommen
Sinn. Gott, sagt er, hat die Welt und alles in ihr geschaffen. Mit
diesem Satze stoBt er die gesamte Philosophenweisheit um **.
Beachte, fiigt hier Chrysostomus an, die Kiirze und in der Kiirze
die Klarheit **". Gott ist des Himmels und der Erde, die jene selbst
fiir Gotter hielten, Herr ***. Die Beweisgriinde seiner Predigt ent-
lehnt der Apostel den Worten und den Taten der Heiden ***, Auch
hier anerkennt der grofie Bischof die zweckmafiige Darbietung
der Lehre. Er weist einen Beweisgang auf Grundlage einer philo-
sophischen Erklirung der gottlichen Natur ganz ab. Es wire un-
niitz gewesen, Menschen, die nicht einmal wufiten, daB es nur
einen Gott gibt, von einem geistigen, unsichtbaren und gestalt-
losen Wesen zu reden'’. Die Ausfiihrungen streben vor allem
danach, die heidnischen Anschauungen von Fehlurteilen zu
reinigen **'. Paulus kniipft an das Dichterwort des Aratus (das
er allerdings in wesentlich anderem Sinne als dieser versteht'*?)
deshalb an, damit die Zuhorer nicht sagen koénnten: Du ver-
kiindest uns fremde Dinge ***. Das widerstrebt ja der Menschen-
natur am meisten ***, Ohne verletzende Schirfe, aber mit viel
Giite sucht er sie vom Polytheismus abzubringen und zur geistigen
Wesenheit Gottes hinzufithren **°. Dann redet er noch vom Leiden
Christi und erwahnt auch die Auferstehung. Auf diese fiithrt er
die Existenz des Gerichtes zuriick: Wenn Christus nicht auf-
« erstanden ist, werden wir nicht gerichtet; wenn er aber auf-
erstanden ist, werden wir gerichtet'”’. — Trotzdem waren die
Bemiihungen des Apostels nur von geringem Erfolg begleitet.
Chrysostomus gibt die Begriindung in dem Worte: Die sich um
eine rechte Lebensfithrung bemiihten, nahmen die Lehre schnell
an; die iibrigen nicht **", ‘

Die Homilien stellen nicht nur bei der Lehrverkiindigung,
sondern auch bei der Betreuung des Missionsobjektes
imallgemeinen eine weise Anpassung fest. Die Apostel stiegen
taglich zum Tempel hinauf. Aber, so fiigt der hl. Lehrer hinzu,
die Ehre, die sie dem Tempel erwiesen, iibertrugen sie auf den
Herrn des Tempels **®. Sie suchten den Tempel nicht deshalb auf,
weil sie noch nach jiidischer Art lebten, sondern aus Niitzlichkeits-
griinden ***. Paulus legte Wert darauf, die Festtage in groBen

136 hom. 38. 320. 137 Ebd. 188 ‘Fhd. 319. T80 Ehd:

140 Ehd. 14 Ehd- 321, 142 Fhd. 323 148" Ehd.

14 Ehd i3 Fhd. 148 Ebd. 324. Vgl. 11.107; 29.249; 50. 421.
147 hom. 39. 328. = homeds b7 149 hom. 8. 72.
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Stadten zu verbringen wegen der Menschenmenge, die er zu
finden hoffte'™. Barnabas fithrt Paulus von Tarsus nach
Antiochien, weil dort reicher Erfolg winkte. Es hatte eine be-
deutende Einwohnerzahl und der Verkiindigung standen keinerlei
Hindernisse im Wege "', Sie bevorzugten in ihrer Wirksamkeit
grolle Stédte, damit sich die Lehre von ihnen aus, wie einer Quelle
entstromend, in der Umgebung verbreitete ™. Weder in Cypern
noch in Samaria stellten sie Alteste auf, weil in der Nihe von
Samaria das Arbeitsfeld der Apostel war, Cypern aber nicht weit
von Antiochien entfernt lag, und weil hier das Wort schon festen
FuBl gefaBit hatte'**. Andere Orte bedurften der Altesten zur Er-
mutigung und zur Belehrung besonders der Neubekehrten aus
dem Heidentum ***, Um die Standhaftigkeit im Glauben zu stiarken,
besuchen die Apostel oft jene Gemeinden, die erst vor kurzem
die Lehre angenommen hatten™®. Der groBe Bischof rithmt die
Klugheit dieser Missionspraxis und empfiehlt sie auch fiir seine
Zeit™. In seiner Erklirung zu Act. ap. 22,2 deutet er den
Wert der einheimischen Sprache an, wenn er hervorhebt, daB
Paulus durch ihren Gebrauch die Juden zu gewinnen sucht®,
Noch vor den feindlich gesinnten Behirden bleiben die Glaubens-
boten ihres Berufes bewuBt. Im Verhér antworteten sie nicht
herausfordernd; sie waren ja Lehrer'™. Trotzdem werden sie
dabei nicht ein Opfer der Gutmiitigkeit. Der hl. Kirchenvater
legt in die Gegenrede des Paulus (Act. 4,91f.) den Sinn: Es hiitte
sich gehort, daB wir fiir diese Tat gekront und als Wohltiter
offentlich geehrt wiirden. Statt dessen miissen wir vor den Rich-
tern stehen, weil wir einem Kranken Gutes erwiesen haben .

So weitherzig Chrysostomus die Frage der Akkommodation
auch behandelt, es werden dennoch deutliche Hinweise
einer Begrenzung sichtbar. In ihrer Riicksichtnahme dem
Missionsobjekt gegeniiber lieBen sich die Apostel keineswegs von
Furcht, sondern von Nachsicht leiten'®®. Zur rechten Zeit ver-
kiinden sie die erhabenen Wahrheiten zum Erstaunen der Zu-
horer !, Sie tragen der jiidischen Schwiche Rechnung '**, aber
bei der Entscheidung iiber die Speisegesetze und die Beschnei-

159 hom. 43. 363. Vgl. 43. 364. 151 hom. 25. 220/221.
152 hom. 37.310; 34. 292. 152 hom. 31.269. Vgl. 28. 242.
LB hal 155 hom. 28.242. 156 hom. 34.290.

157 hom. 47. 394. :

%8 hom, 18.122. Vgl. ebd.: Sie ziirnten nicht, sondern waren voll Mit-
leid und weinten iiber jene und sannen auf Mittel, sie vom Irrtum zu be-
freien. ;

%9 hom. 10.94; 48. 406. 160 hom. 10.98; 23.202.

164 Fhd: 182 hom, 32. 275,
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dung gewiihren sie keine unberechtigten Zugestiindnisse. Der ent-
scheidende Bericht an die Gemeinde ist kurz und verzichtet auf
tiberfliissiges Beiwerk. Er enthiilt nur die Verordnung; es war ja das
Gesetz des HI. Geistes'®*. Ahnlich ist das Verhalten den Heiden
gegeniiber, wo es um wesentliche Punkte geht. Als sie Barnabas
und Paulus gottliche Ehren erweisen wollten, traten die Apostel
sogleich dem Ubel entgegen®*. Sie zerrissen ihre Kleider und
sagten nicht nur: Wir sind Menschen! Sie fiigten noch hinzu:
Wie ihr'®. Menschen zwar, aber dennoch groBer als eure Gétter, die
nicht einmal leben *°. Um selbst den Schein, als ob sie die Gotzen
verehrten, zu zerstoren, fuhren sie fort: Wir verkiindigen, daf
ihr euch von diesen Nichtigkeiten zum lebendigen Gott bekehren
sollt**". Die Erklirung schreibt dazu: Anders hiitten sie dem An-
sturm nicht- entgegentreten, den Brand nicht l8schen konnen.
Seien wir zu derselben Tat bereit, wo es notwendig wird 5, —
Ebensowenig darf sich das Leben des Glaubensboten den heid-
nischen Auffassungen der Zuhérer anpassen. Nichts ist kilter als
ein Lehrer, der nur Wortweisheit besitzt. Das ist nicht die Art
eines Lehrers, sondern eines Heuchlers . Wer predigen will,
mufBl genaue Kenntnisse haben'™ und sein EinfluB beruht auf
dem Zeugnis der Jiinger iiber seine guten Werke'™. Die Aufgabe
besteht darin, den Unterricht nicht nach dem Gefallen, sondern
nach dem Nutzen der Schiiler zu gestalten '™, :

Die Betonung dieser Feinheiten in der apostolischen Wirksamkeit
1aBt ein tiefes Verstandnis fiir diese Seite der Missionsarbeit vermuten,
das auch in der eigenen Tiatigkeit nicht unwirksam geblichen
sein wird. Von sich selbst bekennt Chrysostomus7®, daB er vom
Leichten zum Schwierigeren aufzusteigen pflege. So ist es in allen
Kiinsten Gebrauch. Praktisch geht er so weit, daf er seinen Christen
das Zugestindnis macht: Wenn du (das Schwéren nicht aufgeben) willst,
so schwore bei dir selbst (nicht bei Gott). Wenn ich das sage, fiigt er
hinzu, so geschicht es nur, um mich euch anzupassen und euch von der
tyrannischen Gewohnheit abzubringen. Zu einem Ileiden, den er fiir
den Glauben gewinnen wollte, wiirde er nicht gleich von dem Verbot
des Schworens reden, sondern ihm zunichst Belehrung iiber Christus
erteilen 17+, Trotzdem tilgt er nichls, wie er es an anderer Stelle deutlich
ausfithrt, von der ernsten Verpflichtung aus der Taufe 175, noch ist er
zu falschen Zugestindnissen an die Zuhorer bereit.

163 hom. 33.284. Vgl. 20. 175.

184 hom. 31.265 165 T hd: 166 Ebd. 268.
167 Ehd, 265. 168 Fhd, 268.
189 hom. 1.6. — Es hat der Kirche schon groBen Schaden verursacht,

wenn sich einer durch seine Taten in Widerspruch setzte zu seiner richtigen
Belehrung (hom. 30. 262).

170 hom. 40. 339. 171 hom. 44. 369. 172 hom.:= 2. 19;

178 hom. 12. 110. 17¢ hom. 10. 102. 176 ¥gl. hom. 23.204; 1. 14 ff.
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Ebenso deutlich stellt der hl. Vater auch die Aufgabe der
anderen Seite, des Missionssubjektes gegeniiber dem Angebot des
Glaubensgutes, dar. Er nennt es widersinnig, daB die Erklirer
der biirgerlichen Gesetze als Retter und Wohltiiter gefeiert
werden, wihrend die Verkiinder der gottlichen Wahrheit auf
Widerstand stoBen'™. Wenn die Lehre nicht angeboten wiirde,
kénnte man Ausfliichte geltend machen; weil aber der Lehrer
bereit steht, ist das nicht angingig'””. Das Wort des Apostels:
Ich habe Tag und Nacht nicht aufgehért, euch unter Trénen zu
ermahnen, ist wohl zunéchst fiir die Verkiinder gesprochen; aber
auch die Schiiler haben ihren Anteil daran. Was niitzt es, wenn
ich rede und ermahne und Tag und Nacht Triinen vergieBe, wenn
der Zuhorer nicht gehorchi'™, — Zur Annahme der Wahrheit
ist vor allem demiitiger Sinn notwendig. Einfalt ist der Weg zur
Weisheit. Haben nicht die Hirten zuerst das Evangelium
empfangen!'™ Der Arme ist der Belehrung zuginglicher als der
Reiche **". Wer aber sagt: Ich will nicht héren und mich dem
Urteil nicht unterwerfen, der wird um so mehr gestraft ***. Jedoch
schlieBt der Heilige den Zwang als Missionsmittel aus.
Von der ersten Christengemeinde schreibt er, daB im Innern
strenge Zucht geiibt, gegen AuBenstehende aber keinerlei Gewalt
angewendet wurde'®. Selbst die Strafen in der jungen Kirche
waren nicht aus Rache, sondern als Arznei verhingt*®*. Die Un-
wahrhaftigkeit des Ananias und der Sapphira durfte nicht un-
gesithnt bleiben, damit nicht die iibrigen Gliubigen angesteckt
wiirden **. Die Bestrafung war als abschreckendes Beispiel ge-
dacht™. Simon Magus wurde nicht auf dieselbe Weise ge-
ziichtigt, damit der Glaube nicht als Furcht des Zwanges er-
scheine **°,

Der seeleneifrige Bischof geht scharf gegen die Unentschie-
denen vor, die den Empfang der Taufe bis zur Todesstunde
hinausschieben wollten. Er sucht die Furcht vor der Schwierig-
keit eines ernsten christlichen Lebens aus dem Wege zu riumen
durch den Gedanken an die Gefahr, ungetauft sterben zu kénnen.
Wenn Gott auch giitig ist, dann ist das um so mehr Grund, die
Taufe zu empfangen. Seine Giite wird uns am sichersten zuteil,
je besser wir unserer Pflicht nachkommen ™. Auch nach der
Taufe hilt er uns Wege zur Verzeihung offen. Sonst werden uns

176 hom. 5. 54. 10 Ebd. 55

178 hom. 44.374. 17% hom. 7. 68.

180 hom. 13.126. Vgl. 6.61; 30. 261. 182 hom. 5-55.

182 homt 12 L, 182 hom. 28.241. Vgl. 5.53.

184 hom. 12.114; 18, 156. 185 hom. 18. 153. 186 hom. 18. 155.

187 hom. 1. 13.
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die Heiden mit Recht verspotten: Was bedeutet die groBe Schar
der Ungetauften, wenn eure Religion einen Wert in sich besitzt?
Die Todesstunde ist nicht die Zeit, Sakramente zu empfangen,
sondern das Testament zu machen. Du handelst wie einer, der
sich zum Heeresdienste anwerben 1iBt, wenn der Krieg gerade
vor seinem Abschluf} steht; wie ein Ringkimpfer, der die Kleider
ablegt, wenn sich die Zuschauer bereits von ihren Plitzen er-
heben. Du empfingst die Waffenriistung nicht, um sogleich ab-
zutreten, sondern damit du sie anwendest und den Feind iiber-
windest "¢,

Das Leben in den ersten Missionsgemeinden
zeichnet der hl. Kirchenvater in bestechenden Bildern. Die
Apostel pflegten ein rechtes Einvernehmen untereinander und mit
ihren Christen®. Die einzelnen Gemeinden ordneten sich dem
bestehenden Staatswesen ein. Dennoch wurden Anklagen gegen
sie laut. Deshalb fragte Chrysostomus (zu Act. ap. 16,17): Warum
sagte man nicht: Sie haben einen Ddmon ausgetricben, sondern
sie sinnen auf ein Staatsverbrechen? Weil die Feinde die eigene
Niederlage fiihlten. So redeten sie auch bei Christus: Wir haben
keinen anderen Konig auBer dem Kaiser. Jeder, der sich selbst
zum Konig macht, ist des Kaisers Widersacher '*°. Auch Paulus
nimmt er seiner Schirfe gegen den Hohenpriester wegen in
Schutz. Einige behaupten, sagt er, Paulus habe das Wort: Wider
den Obersten deines Volkes sollst du nichts Arges reden! ironisch
gesprochen. Mir aber scheint, daB er tatsichlich den Hohen-
priester nicht erkannt hat. Sonst hiitte er ihm Ehre erwiesen.
Deshalb entschuldigt er sich: Ich habe nicht gewuBt, Briider, da8
er Hoherpriester ist **'. — Die Christen selbst waren ihren Fiihrern
mit ganzer Liebe ergeben. Als Petrus im Kerker lag, lieBen sie
sich nicht zu Unruhen hinreiBen, wurden aber auch nicht mut-
los. Sie suchten Hilfe im Gebete fiir den gemeinsamen Vater *2,
Ebenso groBe Sorge trugen sie um Paulus, als er zu Ephesus
weilte. Sie fiihrten ihn hinweg, damit ihm nichts Ubles wider-
fahre. So sehr wollten sie ihn vor Leid bewahren; so sehr waren
sie ihm zugetan . Die Altesten fielen ihm um den Hals, als ob
es sich um den letzten Abschied handelte, weil sie wegen seiner
Predigt in groBer Liebe und Freundschaft an ihm hingen. Ich
glaube, sagt der Heilige, daB auch Paulus geweint hat **,

188 hom. 1. 14 ff.; vgl. 23.203.

189 hom. 3.27ff,; 21.185; 14.132; 33.281; 34.291: 55. 451; 46. 386 fT.;
ST

190 hom. 35.299. 191 hom. 48. 404. 192 _hom. 26. 288.

193 hom. 42. 358. 194 hom. 35. 380.
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In den irdischen Anspriichen an die Gemeinden rithmt Chry-
sostomus den Aposteln groBle Bescheidenheit nach. Sie wihlien
die entlegeneren Stadtteile als Aufenthaltsort, weil sie die Ruhe
und die Einsamkeit liebten*", Petrus wohnte nicht bei. diesem
oder jenem Groflen, sondern bei einem Gerber, damit sich die
Armen nicht miBachtet fithlten, und die Reichen keinen AnlaB
zum Ubermut hiitten ™, Paulus kehrt bei Aquila und Priscilla
ein, die Zeltmacher waren. Er schimt sich dessen nicht. Er bleibt
dort, weil er cine passende Unterkunft gefunden hat, die ihm
mehr zusagt als eine Konigsburg. So gefillt dem Athleten die
Kampfbahn besser als ein weiches Lager, dem Krieger mehr ein
Schwert aus Stahl als aus Gold"". In Frage des Unterhalts
der Glaubensboten stellt Chrysostomus den klaren Satz auf:
Christus hat befohlen, vom Evangelium zu leben *®, und preist es,
im Anschluff an die wunderbare Rettung des Schiffes, das Paulus
trug, als grofle Gnade, einen heiligen“Mann in sein Haus auf-
nehmen zu diirfen ', Wo seine Fiife wandeln, bleibt das MiB-
geschick fern; wenn es aber eintritt, kommt es zur Priifung oder
zur groferen Ehre Gottes®’. Daneben anerkennt er auch die
Anspruchslosigkeit des Paulus und begriindet sie: Er sagt nicht,
ich habe von euch kein Gold und Silber erhalten, vielmehr ich
habe es nicht begehrt. Damit hilt er den Geiz, die Wurzel aller
Ubel, fern. Es folgt aber noch ein erhabeneres Wort: Diese Hinde
haben fiir mein und meiner Briider Bediirfnis gearbeitet. Das
ist zur Ermahnung gesagt®". Der Apostel will aber auch an-
deuten, daB er mit Recht nichts empfangen habe, da er noch
andere unterstiitzen konnte. Es ist Vollkommenheit, wenn einer,
der sich der Verkiindigung widmet und dem es zusteht, Gaben
zu empfangen, trotzdem nichts annimmt ***. Das Missionsinteresse
und die beschriebene Freigebigkeit der ersten Christen **® werden
die Worte Pauli noch in hellerem Lichte erscheinen lassen.

Der Vollstdndigkeit wegen muB nun noch die Parallele aus dem
Leben des groBien Bischofs mit seiner Gemeinde angedeutet
werden. Zugunsten des Volkes und seines starken Fithrers schreibt die
Geschichte herrliche Zeugnisse. Die Hingabe des Hirten an seine IHerde
und Aufgabe ist in jeder Homilie nachzulesen. Sein glithender Eifer
schweifite ein festes Band um die Herzen, das auch zur Zeit der Ver-
folgung nicht zerborsten ist. Allerdings klingen aus den Zeilen des
Kommentars 204 fiir Eingeweihte einige Téne von der Neid- und Rinke-
sucht niedrigdenkender Menschen. Trolzdem hielt sich die Seelengréfie
des gewaltigen Mannes aufrecht und miihte sich noch aus der Ver-

195 hom. 22. 190,

196 hom. 21, 183. 197 hom. 39. 330. 198 hom. 37.313.
199 hom. 53. 437 ff. 200 hom. 53. 439. 201 ‘hom. 45:377.
202 Ehd. 205SVa] 31207 20¢ Vgl hom. 3. 33.
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bannung um Heiden und Christen. Sein letztes Wort: Gott sei gelobt
fir alles! umleuchtet seine innerliche Herrlichkeit.

Trotz der Begrenzung auf den Inhalt eines Buches werden uns die
Gedanken des hl. Kirchenvaters einen Einblick in sein missions-
begeistertes Herz und zugleich ein besseres Verstindnis der ,ersten
Missionsgeschichte” vermittelt haben. Bei ihrer Erklirung war es un-
moglich, den Missionsgedanken zu umgehen. DaB er aber in solcher
Tiefe und Weite herausgearbeitet wurde, ist das Eigengut der katholisch
denkenden Seele eines Chrysostomus.

Der Gottesgedanke bei den Australiern
Von P. J. Winthuis M. S. C. in Miinchen

Eine der brennendsten grofien Menschheitsfragen, die die Gelehrten-
welt, ihnen voran die Religionsforscher und Ethnologen, heute mehr
denn je bewegt, ist jene nach den Anfingen der Religion, dem Ursprung
des Gottesgedankens. Vor allem, seitdem der geistreiche Schotte A. Lang
sein epochemachendes Werk ,, The Making of Religion® (im Jahre 1898)
herausgab, ist, obschon man dieses bedeutsame Buch langere Zeit,
sowohl in Frankreich wie in Deutschland, erst geflissentlich (1) ignorierte,
bzw. ,mit gebithrendem Miltrauen aufnahm®, wie E. Lehmann sich
etwas sonderbar ausdriickt! — nur in England wurde es lebhaft disku-
tiert —, der Streit der Meinungen iber die hochwichtige Frage nicht
mehr zu Ruhe kommen.

Genauer prazisiert, konnte man diese Frage in die Formel fassen:
Hat der Gedanke von der Einzigkeit und Persoénlichkeit
Gottes an der Wiege der Menschheit gestanden, m. a. W. ist der ur -
spriingliche Monotheismus, soweit wir ihn noch vielleicht
bei den primitiven Vélkern zuriickverfolgen kénnen2 Tatsache oder
blofi ein Postulat bzw. eine Theorie der Wissenschaft?
Hierauf antwortet W. Wundt 3: ,In Wahrheit gibt es ebensowenig einen
urspringlichen Monotheismus, wie es einen urspriinglichen Staat, oder
allgemeiner gesprochen, eine urspriingliche und nicht erst zu erwerbende
Kultur gibt. Der urspriingliche Monotheismus existiert nicht, weil {iber-
haupt keine urspringliche Religion existiert... Es ist ebenso unmaoglich,.
daB ein Naturmythus, wie der der Griechen und Inder, ohne einen voran-
gegangenen Animismus enistanden ist, wie sich jemals ethische Reli-
gionen, z. B. das Judentum, das Christentum, der Buddhismus, entwickelt
haben, ohne daf} ihnen Animismus und Naturmythus vorausgingen. Das

1 E. Lehmann, Die Anfinge der Religion der primiliven Vélker, in:
Hinneberg, Die Kultur der Gegenwart, Teil I, Abt. III, 1—27.

2 Denn mit Recht sagt N. Séderblom: ,Der Ursprung der Religion ist
wissenschaftlichem Erkennen unzuginglich, und ihre frithesten Erscheinungs-
formen liegen vor den iltesten menschlichen Zeugnissen. Wir waren nicht
dabei. Aber iiber die geistige Welt der jetzt lebenden Primitiven haben die-
Forschungen der letzten Jahrzehnte vielfach neue Aufschliisse gebracht, und
solche Studien ermoglichen auch Einblicke in die Anfinge der Religion iiber-
haupt.“ N. Séderblom, Das Werden des Gottesglaubens, Leipzig 1926, Vor-
wort des Verfassers zur 1. Auflage 1.

3 W. Wundt, Volkerpsychologie, Leipzig 1905, II. Bd., 2. Teil, 233.
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geistige Leben ist hier wie iberall sonst nichts Fertiges, sondern ein
ewig Werdendes, und das vornehmste Prinzip seines Werdens besteht
darin, daB die héheren Formen durch die niederen vorbereitet sein
missen, um entstehen zu kénnen. Zu dem Neuen, das auf solche Weise
geschaffen wird, durch andere geistige Lebensformen vorbereitet, gehort
auch die Religion. Sie ist weder angeboren, noch ein den urspriinglichen
Formen der mythologischen Entwicklung angehérender Erwerb.* — Das
ist die Ansicht W. Wundts iiber den urspriinglichen Monotheismus. Aus
diesen Worten geht hervor, daB er nicht nur diesen, sondern jede
Religionsform oder Religionsiullerung iiberhaupt als eine héhere Kultur-
form ansieht, die er deshalb, weil das Gesetz der Entwicklung konstant,
das Héhere immer aus dem Niederen hervorgehen mub, unbedingt ab-
lehnen zu missen glaubt. Damit ware, wenn diese rationalistische An-
schauungsweise Wundts untriiglich, bzw. seine Ausfithrungen logisch
zwingende Beweiskraft beséifien, die Forschung iiber den urspriinglichen
Monotheismus ad absurdum gefithrt, bzw. fiir immer abgetan, dieser
hochstens noch als ein veralletes Reststiick primitiv-naiver Anschauungs-
weise zu betrachten.

Nun fragt es sich aber doch, ob die Pramissen in W. Wundts Ge-
dankengingen iiber allem Zweifel der Wahrheit entsprechen, ob die
Religion in den Anfingen der Kultur unmdéglich ist, wie er behauptet,
bzw. ob einerseils der Gedanke von einem hoheren (alles beherrschenden)
Wesen so kompliziert ist, und andererseits der Verstand des Urmenschen
so gering gewesen wire, daBl er vielleicht nicht doch bis zu diesem
Wesen hilte vordringen konnen, m. a. W., ob es nun nach den Worten
W. Wundts wirklich ganz ausgemacht ist, daB tatsichlich die Religion
auch in ihrer niedrigsten Form eine Entwicklung darstellt, ob sogar
der Monotheismus nicht von so einfacher Struktur sein konnte, und
andererseits der Verstand des Urmenschen nicht bereits so entwickelt
gewesen wire, daBl er den Gedanken von dem einzigen, alles beherr-
schenden Wesen nicht doch hitte erfassen, somit der Monotheismus
nicht doch am Anfange gestanden haben konnte? Mit einem einfachen
Ratiocinium kommen wir hier jedenfalls nicht aus; um diese auBer-
-ordentlich schwierigen Fragen in etwas beantworten zu kénnen, miissen
wir auch hier, wie in den allermeisten Fragen des Wissens und des
Lebens, die Empirie zu Rate zichen. Nun sagt uns die Erfahrung,
die man auf primitiven Kulturgebieten, z. B. auf dem der prahisto-
rischen Kunst gemacht hat, da die Urmenschen darin auBler-
ordentliche Leistungen aufweisen, die ganz hohe Intelligenz verraten.
Diese Tatsache veranlafite den Anthropologen H. Klaatsch zu den
bemerkenswerten Worten: ,Der schulmiBige Begriff von einer lang-
samen, mithsam und allméhlich sich immer héher entfaltenden Mensch-
heit erhélt einen argen Stof durch die Wahrnehmung, daB Regungen
und Fahigkeiten, die bisher als die héchsten Errungenschalten der
Menschheit galten, gar nichts Neues sind.“ Klaatsch fiigt darum mit
Recht die sehr beachtenswerten Worte hinzu: ,,Wenn das fiir die Kunst
gilt, so ist die Frage berechtigt, ob nicht fiir andere Regungen des Geistes
und der Seele Ahnliches anzunehmen ist... Ohne eine hohe Intelligenz
sind soleche Kunstleistungen nicht méglich® 4, bensowenig, um nur ein
Beispiel hinzuzuftigen, die formen-, wort- und bildreichen Sprachen, die
4 H. Klaatsch, Die Anfinge der Kunst und Religion in der Urmenschheit,
Leipzig 1913, 6.
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man bei primitiven Stimmen angetroffen hat 5, und die beredtes Zeugnis
von der hohen geistigen Veranlagung jener Volker ablegen ¢, Klaatsch
fiigt dann noch aus seiner reichen Erfahrung, welche er bei west-
australischen Stimmen gewonnen hat, die in bezug auf Gottesglauben,
bzw. aul die Méglichkeit eines Urmonotheismus, sehr bemerkenswerten
Worte hinzu, daB ,,das Persénliche als das Alteste und Primitivsie an
dem Gottesbegriff erscheint, wihrend frither allgemein darin die miih-
sam erklommene hochste Stufe der Gottheit erblickt wurde. Die ge-
wohnlich ziemlich allgemein herrschende Anschauung war und ist ja,*
so fahrt er fort, ,daB der Mensch aus den verschiedenen Elementen
Gotter gemacht habe, einen Donnergott, einen Windgott usw.; daB er
die Elemente personifiziert habe. Dieses wiirde sehr komplizierte Uber-
legungen und Konstruktionen voraussetzen, die beim primitiven Menschen
unverstindlich sind. Bei der hier vorgebrachien Auffassungsweise er-
gibt sich eine ganz andere Deutung dieser Gétter der Religion des Alter-
tums, sowie auch aller jener Religionsformen, die mit Gotzenverehrung,
Fetischismus (Totemismus, Baumverehrung usw.) zusammenhingen. Sie
5 So urteilt auch A. Titius von der préahistorischen Kunst: ,,. .. Sicher
aber ist, daB sich in all dem eine Fiille, ein Uberfluten der geistigen Kraft
iiber alle Dimme zeigt, wie wir es sonst nie wahrnehmen® (A. Titius, Natur
und Gott, Gottingen 1926, 641). Sehr beachtenswert sind auch die Aus-
filhrungen von L. von Schrider, Arische Religion I, 1914, 104f.: ,Es muB
mit dem Vorurteil gebrochen werden, daB einfache, groBe, folgenreiche Er-
kenntnisse nicht schon auf frithen und friihesten Kulturstufen der Menschheit
erfafit werden kénnen. Wem es auffallend ist, daB der Glaube an ein héchstes
gutes Wesen schon bei primitiven und primitivsten Menschen sich findet, den
mochte ich an die merkwiirdige Tatsache erinnern, daf die tiefsten philo-
sophischen Erkenninisse der Inder rein intuitiv gewonnen, fast am Anfang
der indischen Kulturentwicklung schon fertig dastehen, in den #ltesten
Upanishaden. Einfache, groBe, ja geniale Erkenntnisse sind — das lernen
wir deutlich daraus — schon in sehr friithen Stadien der Kulturentwicklung
sehr wohl méglich. Das Wunder des Menschengeistes besteht
bereits am Anfange der Menschheitsentwicklung” (von
mir gesperrt). Auf die Frage, ob der Urmensch zur Einsicht in die Existenz
einer auserwiihlten Macht gelangen konnte, antwortet J. Lindworsky in
seinem Aufsatz ,,Vom Denken des Urmenschen*: ,Eine solche Einsicht konnte
und mufite sich ihm aufdréingen. Die dazu nélige Voraussetzung, daB er die
Beziehung der Zugehorigkeit eines Bewirkenden zu einem Bewirkten erfassen
konnte, war ja vorhanden, das beweisen uns die éltesten Spuren des Menschen,
seine Werkzeuge., So werden Naturereignisse wie Blitz und Donner ihn
unmittelbar zu dem Glauben gefithrt haben, daB hinter den Wolken ein
Urheber dieser Erscheinungen thront.“ Mit mustergiltiger Klarheit weist
Lindworsky S. 422, gestiitzt auf die Ergebnisse seiner experimentellen Unter-
suchungen, alle diesbeziiglichen Einwinde und Bedenken zuriick und schlieBt
mit dem fiir uns grundlegenden Satze: ,,Wir befinden uns darum auf solider
wissenschaftlicher Basis, wenn wir den Urmenschen durch schiuBfolgerndes
Denken zur Erkenntnis einer auferweltlichen Macht gelangen lassen® (S.422);
vgl. auch J. Lindworsky, Experimentelle Psychologie, 1922, 275. Zum Ganzen
siche W. Havers, Primitive Weltanschauung und Witterungsimpersonalia, in:
»Worter und Sachen*, Bd. XI, 1928, 85 f.
% Dazu siehe J. Winthuis, Die Bildersprache des Nordoststammes der
Gazelle-Halbinsel Neupommern, Anthropos IV, Salzburg 1909.
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alle reihen sich als Nebenzweige, Abwege, sekundire Umgestaltungen
dem Grundstock an, der von der Wurzel direkt zum personlichen Gottes-
begriff fiihrt.“ Wenn nun auch Klaatsch am Ende seiner Ausfiihrungen
sich als Evolutionist offenbart, so geht doch aus seinen Worten hervor,
dafl nach seiner Uberzeugung nicht nur eine niedere Religionsform, hzw.
eine verschwommene Gotteserkenntnis, am Anfang gestanden haben
kann, sondern bereits der einfache, natiirliche Glaube an Gott als einziges
lebenidiges personliches Wesen. Klaatsch 1iBt demnach, im Gegensatz zu
Wundt, durch die Empirie gewitzigt, die Moglichkeit des Urmonotheis-
mus bestehen.

AuBer ihm haben in den lelzten Jahrzehnten namhafte Forscher
dhnliche Erfahrungen gemacht und #hnliche aufsehenerregende Mit-
teilungen iber die Religionsanschauung primitiver Vélker, zumal jener
Australiens, gebracht, so dafi eine grofie Zahl von Ethnologen und
Religionsforschern, sowohl Evolulionisten als solche der kulturhisto-
rischen Schule, in zahlreichen wissenschaftlichen Abhandlungen, teils
kleineren, teils grofieren Umfangs, dazu Stellung nahm und trotz der
wissenschaftlichen Autoritit Wundts iiber die Anfinge der Religion bei
den Primitivvolkern, die ja am ehesten Aufschlufl dariiber geben
konnen 7, ihre Untersuchungen anstellten, um so mehr, als Wundt selbst
hervorgehoben hatte, dal die Mythen der Andamanesen »zweifellos auf
monotheistische Vorstellungen hinweisen® #, und bedeutende Philosophen,
wie A. Vierkand!l u. a, die Meinung aussprachen, daf die religiose
Veranlagung zum Wesen des Menschen gehore?. Schon liegen als
Niederschlag dieser religionswissenschaftlichen Forschung aufier dem
bereits zitierten Buche A. Langs, The Meaking of Religion, eine Reihe
bedeutsamster Werke vor 19,

" Diese Aufschliisse geben, wenn auch nicht unfehlbare Sicherheit, so
doch ,.einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit, N. Séderblom, 1. c. 6.

8 W. Wundt, Elemente der Vélkerpsychologie, Leipzig 1912, 79.

? A, Vierkandt, Gesellschaftspsychologie, Dessoirs Lehrbuch II 932.

10 F. Fahrenfort, Het hoogste Wezen der Primitieven, Groningen, Den
Haag 1927; A. W. Howitt, The Native Tribes of Central Australia, London
1904; Th. PreuBl, Glauben und Mystik im Schatten des héchsten Wesens, 1926,
161 ff.; W. Schmidt, Der Ursprung der Goltesidee, 2. Aufl. Miinster 1926,
1. Aufl. 1913; ders., Uroffenbarung, in dem Sammelwerk von Esser-Mausbach,
Religion, Christentum, Kirche, 5. Aufl. 1923, Bd. I, 591 ff., auch separat;
ders., Die Stellung der Pygmienvélker in der Entwicklungsgeschichte des
Menschen, Stuttgart 1910; ders., Menschheitswege zum Gotterkennen, Kempten
1923; W, Schmidt und W. Koppers, Vélker und Kulturen, I. Teil: Gesellschaft
und Wirtschaft der Vélker, Regensburg 1924; N. Soderblom, Das Werden
des Gottesglaubens, Leipzig 1926; B. Spencer and F. J. Gillen, The Native
Tribes of Central Australia, London 1899; The Northern Tribes of Central
Australia, London 1899; C. Strehlow, Die Aranda- und Loritja-Stimme, in:
Veroffentlichungen aus dem Stidtischen Volkermuseum Frankfurt a. Main
1907. Andere bedeutendere Arbeiten, die entweder ganz oder nur leilweise
von den Anfingen der Religion bei den Primitiven handeln, sind: B. Anker-
mann, Die Religion der Naturvélker, in: Lehrbuch der Religionsgeschichte.
Begriindet von Chantépie de la Saussaye, hrsg. von A. Bertholt und E. Leh-
mann I, Tiibingen 1925, 131 ff.; Anthropos, Internationale Zeitschrift fiir
Vélker- und Sprachenkunde, Bd. I (1906) bis Bd. XXVI, Wien 1928; K. Beth,
Urmensch, Welt und Gott, GroB8-Lichterfelde 1909: ders., Einfithrung in die
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Bei nidherer Durchsicht dieser Abhandlungen (siehe Fufinote 10) ge-
winnen wir bald die iiberraschende Erkenntnis, dafi die Meinungen ihrer
Autoren iiber die Religion der Primitiven, zumal der Australier — denn
diese bilden den Haupigegenstand der ganzen Literatur, weshalb auch
meine Ausfilhrungen sich besonders auf diese beziehen werden — weit
vergleichende Religiongseschichte, Leipzig 1920; ders., Religion und Magie,
2. Aufl, Leipzig und Berlin 1927; Fr. Boas, The mind of primitive Man,
New York 1924; K. Breysig, Die Entstehung des Gottesgedankens und der
Heilbringer, Berlin 1905 — Die Geschichte der Menschheit, 1. Bd.; ders., Die
Volker ewiger Urzeit, Bd. I, Berlin 1907, 209—263. 350—371. 435—463.
509—514; ders., Die Mythologie der austronesischen Volker, in: Mitteilungen
der anthropol. Gesellschaft in Wien, Bd. XXXIX (1909) ; ders., Grundlinien
einer Vergleichung der Religionen und Mythologien der australischen Vélker,
Denkschriften der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien 1910, phil.-
hist. KI, Bd. LIII, Abt. III; D. G. Brinton, Religion of Primitive peoples,
London 1927; Th, W. Danzel, Kultur und Religion des primitiven Menschen,
Stuttgart 1924; E. Durkheim, Les formes élémentaires de la vie religieuse,
Paris 1912; P. Ehrenreich, Goétter und Heilbringer, in: Ztschr. f. Ethnologie
1906, 563—610; ders., Die allgemeine Mythologie und ihre ethnol. Grundlagen,
Berlin 1910; A. van Gennep, Mythes et Légendes d’Australie, Paris 1905;
J. W. Hauer, Die Religion, Ihr Werden, ihre Wahrheit, Bd. I, Berlin und
Leipzig 1923; F. Heiler, Das Gebet, 6. Aufl., Miinchen 1925; K. Hoffmann, La
notion de I'Etre supréme, Genf 1907; A. W, Howitt, Journal of the Anthro-
pological Institute of Great Britain and Ireland, 1882—1889; H. Klaatsch, Die
Anféinge von Kunst und Religion in der Urmenschheit, Leipzig 1913; ders., Der
primitive Mensch der Vergangenheit und Gegenwart, in: Verhandlungen der
Gesellschaft deutscher Naturforscher und Arzte zu Koln, Leipzig 1909, 95 ff.;
Fr. Krause, Zum Problem der primitivsten Vélker, in: Archiv fiir ges. Psycho-
logie, Bd. 54 (1926}, 292 ff.; A. Kleintitschen, Mythen und Erzihlungen eines
Melanesierstammes, Anthropos-Verlag, Madling b. Wien 1924; M. von Leon-
hardi, Uber einige religiése und totemistische Vorstellungen der Aranda und
Loritja in Zentralaustralien, in: Globus XCI (1907) 285 ff.; E. Lehmann, Die
Anféinge der Religion und die Religion der primitiven Vélker, in: Hinneberg,
Die Kultur der Gegenwart, Teil I, Abt. II1, 1, S. 1—27; Lévy-Briihl, Les fonc-
tions mentales dans les société inférieures, Paris 1918; ders., La Mentalité
primitive, 4. éd., Paris 1925; ders., Die geistige Welt der Primitiven, Miinchen
1927; J. Lindworsky, Vom Denken des Urmenschen, in: Anthropos, Bd. XII/XIII
(1917—1918) 419 ff.; die Primitiven und das kausale Denken, in: Internatio-
nale Woche, 4. Tagung, 60 ff.; ders., Das schluBfolgernde Denken, 1916: ders.,
Experimentell-psychologische Untersuchungen, Freiburg 1916; ders., Experi-
mentelle Psychologie, 2. Aufl, Miinchen 1922; Th. Mainage, Les Religions
de la Préhistoire, in: L’age Paléolithique, Paris 1921; J. Meier, Mythen und
Erzihlungen der Kiistenbewohner der Gazelle-Halbinsel, in: Anthropos-
Bibliothek, Miinster 1909; Nieuwenhuis, Das hochste Wesen im Heidentum,
in: Inlernat. Archiv fiir Ethnographie, Bd. XXVII (1926) 30—44. 79—90. 135.
146; H. Obermaier, Der Mensch der Vorzeit, Bd. I des Sammelwerkes ,Der
Mensch aller Zeiten, Allgemeine Verlagsgesellsehaft Berlin-Miinchen-Wien
1911; G. Peekel, Religion und Zauberei auf dem mittleren Neu-Mecklenburg,
Miinster 1910; R. Pettazzoni, Mythologie Australienne du Rhombe, in: L’hi-
stoire des Religions, Paris 1913; H. Pinard de la Boullaye, L'étude comparée
des Religions, Bd. 1/1I, Paris 1923; K. Th. PreuB, Die hochste Gottheit bei
den kulturarmen Vélkern, in: Psychologische Forschung, Bd. II, Berlin 1922,
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auseinandergehen. Wihrend beispielsweise B. Spencer und F. I
Gillen der Meinung sind, von einem ,High God of the Mysteries",
iberhaupt von einem ausgesprochenen héchsten Wesen, das in irgend-
einer Beziehung zur Ethik stehe, sowie von héheren Religionsformen
konne bei den von ihnen untersuchten Stimmen der Zentralaustralier
vicht die Rede sein 1, geht aus den Angaben Howitls bei den siidost-
australischen Kurnai hervor, dafi ein Wesen, das er All-Father, Great-
Being nennt 12, eine einzigartige Stellung einnimmt, da man es sich vor-
stellt ,als das Ideal derjenigen Eigenschaften, welche nach ihrer Auf-
fassung Tugenden sind, wert nachgeahmt zu werden“ 13, als ein Wesen,
das die Macht habe, ,alles zu tun und iiberallhin gehen zu kénnen®, als
der Hauptling im Himmel-Land, das Analogon des Stammeshduptlings
aul Erden 14, , weshalb dieses Wesen jedoch nicht im theologischen Sinn
verstanden werden miisse als ,Vater unser, der du bist im Himmel* 15,
Dagegen pflichtet W. Schmidt im allgemeinen der Ansicht Langs bei,
dall wir es in der Religion der Australier im allgemeinen mit Hoch-
gottern, mit hochsten Wesen zu tun haben, daB demnach diese Religion
als Urmonotheismus anzusprechen sei. Demgegenitber will A. van
Gennep die Bezeichnung ,iibernatiirliches Wesen* nur fir Mungan-
ngaua, das oberste Wesen der Kurnai, vielleicht auch noch fiir den
Bundjil der Wurrunjeri und Wotjobaluk gelten lassen, wéhrend es sich
bei den anderen ,,Gétlern", so meint er, um mythische Vorfahren, z. T.
um Kulturheroen handle 6. Auch PreuB nimmt, entgegen N. Séder-
blom, der die ,héchsten Wesen* der australischen Volker mit dem
Namen ,Urheber”1” bezeichnet, an, daB bei einzelnen kulturarmen
Stammen ein ,Eingott* sich vorfinde, dieser Gott sich jedoch von den
Menschen zuriickgezogen habe, weshalb diese ihm keinen Kult widmen 5,
Diesen Eingott faBt Preufl im pantheistischen Sinne auf ,als Verkor-
perung der ganzen Welt“1. Fir R. Pettazzoni sind alle austra-
lischen Gétter der personifizierte materielle Himmel, oder Himmelwesen,
Himmelgotter, wihrend E. Sidney Hartland den australischen
161 ff.; L. von Schréder, Uber den Glauben an ein héchstes gutes Wesen bei
den Ariern, in: Wiener Zeitschrift fiir die Kunde des Morgenlandes, Bd. XIX,
1—23; ders.,, Arische Religion, Bd. I: Einleitung. Der arische Himmelsgott.
Das hochste gute Wesen, Leipzig 1914, Bd. II 1916; ders., Wesen und Ur-
sprung der Religion, ihre Wurzeln und deren Entfaltung, in: Beitriige zur
Weiterentwicklung der christlichen Religion, Miinchen 1906; Siebert, Sagen
und Sitten der Dieri, in: Globus XCVII, 1910; W. Wundt, Mythus und Re-
ligion, in: Vélkerpsychologie, Bd. II, in 3 Teilen, Leipzig 1905, 1906, 1907;
ders., Elemente der Vélkerpsychologie, Leipzig 1912; Waitz-Gerland, Anthro-
pologie der Naturvilker, Bd. VI, 1872, 796 ff.

11 Spencer and Gillen, The Native Tribes 491. 497; siche auch W. Schmidt,
Der Ursprung der Gottesidee 145 f. 153 f.

2 A. W. Howitt, The Native Tribes of Central Australia 491.

12 A, W. Howitt, 1. ¢. 507.

1% A. W. Howitt, 1. c. 500—507; siche auch W. Schmidt, 1. c. 212 f.

15 A. W. Howitt, 1. ¢.; W. Schmidt, 1. c. 213,

*6 A. van Gennep, Mythes et Legendes d’australie, Bd. CVI—CVII.

17 N. Soderblom, 1. ¢. 152.

1% Preuf, Die hochste Gottheit bei den kulturarmen Vélkern, in: Psycho-
logische Forschung, Bd. II, Berlin 1922, 161—208.

19 Preufl, 1. ¢. 165 ff.
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Gottern alle gottlichen Eigenschaften wie Ewigkeit, Allmacht, Allwissen-
heit usw. abspricht und sich so als scharfsten Gegner Langs und des Ur-
monotheismusgedankens offenbart.

Das sind in knappen Umrissen einige von den vielen einander
widersprechenden Meinungen religionswissenschaftlicher Forscher iiber
die Religion, bzw. das ,hichste Wesen® der Australier. »Quot capita,
tot sensus®, konnte man auch hier sagen. Wie ist diese so grofle Ver-
schiedenheit der Ansichten zu erkliren? Mit N. S6derblom méchte
ich darauf antworten, daB sie hauptsédchlich ,,auf der Schwierigkeit, in:
die religiose Welt der Primitiven einzudringen®, beruht 20, Wir haben,
wie ich in meinem Buche ,,Das Zweigeschlechterwesen nachweise, nicht
nur das primitive Denken bisher zu wenig erfafit, sondern auch den
esoterischen Sinn ihrer Kulte und ihrer Kunst, ihrer Sagen und Lieder,
ihrer Zauberei und sakralen Gegenstinde bisher nicht verstanden. Aber
das ist nicht der einzige Grund des grofSen Meinungswirrwarrs. Es.
kommen m. E. noch zwei andere hochwichtige Griinde dafiir in Be-
tracht. Der erste ist der, daBh wir bei der Betrachtung der australischen
Religionsverhilinisse bisher nicht, oder wenigstens nicht geniigend,
beachtet haben, daBi die australischen Stimme in zwei verschiedene
Kulturkomplexe mit verschiedenen Epochen, wie ich in meinem Buche
gezeigt habe 2!, sich trennen, in einen solchen mit endogamem und in
einen mit exogamem Totemismus,’ dafi vor allem der exogame Tote-
mismus einschneidende Verinderungen in den wenn auch nicht inneren
esoterischen, so doch in den duBeren exoterischen Gottesbegriff gebracht
hat. Der zweite Grund der grofien Verwirrung in der australischen
Religionsforschung ist die Nichtbeachtung jenes Umstandes, dafB die
Berichte der australischen Forscher zwei ganz verschiedenen Quellen
entstammen, einer sehr triiben und unvollstindigen, nimlich jener der
Frauen und Kinder, und einer anderen, besseren, nimlich der der in
den Mysterien eingeweihten Manner, denen aber unter Todesstrafe
verboten war, iiber die Mysterien, die ja das Zentralgeheimnis der
Religion sind, Aussagen zu machen, weshalb die Angaben letzterer auch

20 N. Séderblom, 1. c. 2.

*1 In meinem Buche ,Das Zweigeschlechterwesen® (Leipzig 1928) habe
ich (S. 267) in der Entwicklungsgeschichte der Urvolker vier grofle Epochen
nachgewiesen:

l.Dievortotemistische Epoche: Die vielen nicht-totemistischen
Vélker zeigen uns, daB es einmal eine Zeit gab, in der der Totemismus.
nicht bekannt war.

2. Die rein-totemistische Epoche: Die Epoche des reinen
Seelenglaubens.

3. Die exogam-totemistische Epoche: Die Epoche mit dem
Sonnen- und Mondkult, der Sonne als weib-ménnlichem Obertotem und
dem Mond als mann-weiblichem Obertotem und der Einteilung des.
ganzen Universums in zwei Klassen, in die weib-ménnliche und mann-
weibliche. Auch in dieser Epoche bleibt indes der Unterschied zwischen
dem hochsten Wesen und dem Stammvater, dem ersten Menschen, klar
bestehen.

4. Die exogame Epoche (z. T. ohne Totemismus): In ihr
wird das hochste Wesen dem Menschen als Bruder gleichgestellt, nimmt
aber auch diesem gegeniiber doch noch eine iiberragende Stelle ein
(Bundjil und Palijan, to Kambinana und to Karvuvu auf Neupommern).
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noch recht unvollstindig und mit kritischem Blick zu betrachten und
zu werten sind 22,

‘Wenn ich nun im folgenden den Versuch mache, in dem wiisten
Durcheinander die Begriffe zu kliren, die Fiden des verwickelten
Knéuels zu entwirren, so soll es mit absoluter Voraussetzungslosigkeit
und géinzlichem Ausschluf aller Parteilichkeit weder fiir den einen
noch fiir den anderen Forscher geschehen, sowie mit dem beharrlichen
Bestreben, unseren Untersuchungen das primitive Denken zugrunde
zu legen und die verschiedenen aufeinanderfolgenden Epochen in der
Entwicklung des Gottesgedankens wohl zu beriicksichtigen 28,

Die Stellungnahme der bedeutenderen Forscher zur Frage
iiber die ,hochsten Wesen der Australier ist uns jetzt zur
Geniige bekannt. Bevor wir nun selbst dazu Stellung nehmen,
bzw. uns erlauben kénnen, ein Urteil dariiber zu fillen, welcher
von den Forschern das Richtigere getroffen hat, der Wahrheit
am nichsten gekommen ist, miissen wir das Tatsachenmaterial,
das diese Forscher an Ort und Stelle iiber die ,,héchsten Wesen*
der Australier aufgenommen haben, wenigstens in seinen Haupt-
punkten, unseren weiteren Untersuchungen iiber die Frage, ob
sich nun tatsichlich der Gedanke vom hochsten Wesen, bzw.
ein Ansatz dazu, bei den australischen Stimmen vorfindet, oder
ob es sich dabei nur um ,,Ur‘- oder ,,Stammviter* oder ,,Urheber"
usw. handelt, zugrunde legen. Zugleich mdchte ich aber dabei jetzt
schon betonen, daB, falls sich auch ein solches hochstes Wesen
vorfinden sollte, von der absoluten GewiBheit eines
Urmonotheismus bei den Australiern auch dann noch
nicht die Rede sein konnte. Das konnte nur dann zutreffen, wenn
die primitiven Volker im Laufe der Jahrtausende sich nicht
gewandelt hitten, was jedoch niemand behaupten diirfte. Aber
immerhin konnte dann der Urmonotheismus ,einen gewissen
Grad von Wahrscheinlichkeit*** fiir sich in Anspruch nehmen.
Denn woher sollten die Primitiven diesen Gottesgedanken erhalten
haben, da sie einerseits so niedrig stehen, und andererseits kein
kulturell Hoherstehender zu ihnen gekommen ist, der ihnen diese
Mitteilungen hiitte machen konnen. Ferner weisen beispielsweise
ihre Flutmythen und ihre Anschauung vom ersten Menschen,
dem Stammvater, darauf hin, daf sie hohen Alters sind.

Wir beginnen mit den Stimmen im Siidosten Australiens,
tiber die A. W. Howitt berichtet hat, gehen die Ostkiiste entlang
nach dem Norden vor und enden mit den Aranda in Zentral-
australien. Howitt war infolge seines langjihrigen Aufenthaltes
unter den siidostaustralischen Stimmen, sowie infolge seiner

22 Siehe auch W. Schmidt, 1. ¢, 144. 28 N, Séderblom, 1. ¢. 6.
24 Zum Ganzen Howitt, 1. ¢. 488 ff.; 507 und 629 fI.
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Sprachkenntnisse und des Vertrauens, welches er bei den Ein-
geborenen in einem solch hohen Mafle genoB, dafl er sogar an
den Initiationsfeiern teilnehmen durfte, bedeutend besser wie
andere Forscher, die weder die Sprachkenntnisse noch das Ver-
trauen der Eingeborenen besafien, in der Lage, Mitteilungen iiber
die so sorgfiltig geheim gehaltenen religiosen Anschauungen der
Australier zu erhalten, weshalb seine Angaben besonders wertvoll
sind. In bezug auf

1. Mungan-ngaua
berichtet er, daf

a) in uralten Zeiten ein Wesen auf Erden lebte, das die Kurnai
Mungan-ngaua (,,unser Vater*) nennen;

b) daB dieses Wesen die Kurnai alles Gute und Nitzliche ge-
lehrt habe;

¢) dafi es einen Sohn habe, der Tundun heifie, und dieser Tundun
der Stammvater der Kurnai sei;

d) daB Mungan-ngaua es war, der die Initiationszeremonien ein-
setzte;

e) daBl er zur Strafe fiir die Preisgabe der Initialionsgeheimnisse
an die Uneingeweihten ein groBes Feuer (die aurora australis) und eine
grofe Flut auf die Erde gesandt habe, in der fast alle Menschen um-
gekommen seien, z. T. die Vorfahren der Kurnai, andere, wie Tundun
und seine Frau, in Tiere verwandelt wurden.

f) Mungan-ngaua habe dann die Erde verlassen und sei zum
Himmel emporgestiegen, wo er jetzt noch wohne. Er stehe auch jetzt
noch den Kulten vor, bei denen die Geheimlehre iiber ihn in folgenden
Worten vom Stammeshduptling vorgetragen werde: ,Vor alten Zeiten
war ein grofles Wesen, genannt Mungan-ngaua, welches auf Erden
lebte und die Menschen in allen Kiinsten unterrichtete...”;

h) die Gesetze, die den Mysten vorgetragen wiirden, hatten alle
als Vorschriften Mungan-ngauas zu gelten.

Soweit die hauptsichlichsten Mitteilungen Howitts iiber
Mungan-ngaua.

Von den Kurnai begeben wir uns zu einem ihrer Nachbar-
stimme, den Narrinyeri. Das , hohere Wesen*, das diese be-
sonders verehren, heifit

2. Nurrundere

oder Martumere. .

a) Nurrundere hat alles, Sonne, Mond und Sterne und Menschen
geschaffen;

b) er ist von niemand erschaffen und stets im IHimmel gewesen;

¢) er hat die Menschen all ihre Kiinste und die Initiationszeremonien
gelehrt;

d) er ordnete Zeremonien an, die bei einer Art Rauchopfer von
Minnern und Frauen vorgenommen werden 25;

25 Howitt, 1. c. 488—489 und W. Schmidt 200.
Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 16
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e) sein Name wird stets nur mit Ehrfurcht genannt und niemals
leichtfertig ausgesprochen;

f) der Donner ist die Stimme seines Argers und der Regenbogen
sein Werk 26;

g) alle Toten miissen zu Nurrundere kommen 27;

h) er hatte zwei Frauen und vier Kinder, die alle in Stein ver-
wandelt wurden 28;

i) er lief eine Flut tiber seine beiden Frauen kommen und fliichtete
dann in den Himmel, wo sein Sohn Waiungare ihm die Toten zufithrt 29;

k) er schleuderte einen Speer, an dem er eine Leine befestigt hatte,
an der sein Sohn Waiungare den Weg zu ihm fand, und an der dieser
den Verstorbenen den Weg zu seinem Vater zeigt;

1) in der Gesellschaft Nurrunderes werden die Greise wieder jung
und die Kranken gesund; :

m) er ist sehr alt, fast stumpfsinnig und unfahig, sich zu be-
wegen 31,

Das sind in gedriingter Kiirze die Mitteilungen, die Howitt
und andere Forscher iiber Nurrundere erhielten.

Von den Narrinyeri begeben wir uns zu einem anderen
Stamm, der ebenso endogam ist wie die Narrinyeri, den Yuin.

Diese sowohl wie die Theddora und Ngaringo erzidhlen von

einem Wesen mit Namen

3. Daramulun,

a) es habe die Biume auf Erden gepflanzt und sei der Schopfer
aller Dinge 32,

b) es habe den Yuin ihre Gesetze und ihre Mysterien gegeben;

¢) es sei erst auf der Erde gewesen, jetzt lebe es im Himmel;

d) es iberwache die Handlungen der Menschen;

¢) die Seelen aller Verstorbenen miifiten zu ihm gehen;

f) der Donner sei seine Stimme, der den Regen herbeirufe und
alles neu wachsen lasse #3;

g) er habe eine Mutter, namens Ngalalbal;

h) bei den Frauen sei Daramulun nur unter dem Namen ,,Papan®,
Vater, oder ,Biamban®, Herr, Meister, bekannt;

i) beim Kuringal, d. i. den Mysterienfeiern der Yuin, wirden
mehrmals bei lautem Rufen die Hinde oder die Waffen zum Himmel
erhoben, was auf Daramulun hinweise;

k) sein Bild werde bei den Kultfeiern in einen Baum geschnitzt
und vor diesem Bilde die ganze Lehre Daramuluns den Weihlingen mit-
geteilt;

26 Taplin, The Folklore, Manners, Customs and Languages of the South
Australian Aborigines, Adelaide 1879, 52.

27T B, H. Meyer, The Native Tribes of South Australia 205—206:
W. Schmidt, 1. ¢. 400.

28 F. H. Meyer, 1. c. 205—206. 29 W, Schmidt, 1. c. 407.

30 E. H. Meyer, 1. c. 206. 31 W. Schmidt, 1. c. 408.

32 Ridley, Kamilaroi and other languages, Sidney 1875, 156.

38 Howitt, The Nat. Tr. 495 und Schmidt, Der Ursprung der Gottes-
idee 280.
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1) er wohne im Himmel und tiberwache von dort die Menschen;

m) er sei der groBle ,Biamban® (Meister), ,der alles kann und
iiberall hingehen kann® #¢, der die Stammesgesetze den Vorvitern gab 33;

n) er verbiete strenge 1. kindisches Betragen, 2. Umgang mit der
Frau eines anderen, 3. Sodomie und 4. Verrat der Kultgeheimnisse;
die Nichtbeachtung dieser Verbote wird mit dem Tode bestralt ¢¢;

0) Daramulun selbst wache iiber die Jugend, bereit, sie zu strafen,
wenn sie Unrecht tue 37;

p) er konne die Menschen sehen, und er sei sehr erziirnt, wenn
sie Dinge tun, die sie nicht tun diirfen, so, wenn sie verbotene Speisen
essen 38;

@) er habe den Yuin das Schwirrholz gegeben.

Das sind die hauptsiichlichsten Angaben der australischen
Forscher iiber das ,.hochste Wesen* der Yuin. — Von diesen
begeben wir uns jetzt nach Stidwesten zu den Victoria-Stéimmen,
den Kulin, Wotjobaluk, Wurunjerri und Mukjawaraint, die alle

4. Bundjil
als , hoheres Wesen* verehren. Er wird

a) von den Wotjobaluk ,Mami-ngorak®, unser Vater, genannt;

b) von den Mukjawaraint ,Vater des ganzen Volkes®;

¢) er sei gut und tue niemanden Ubles;

d) er habe die Biume und die Menschen geschaffen;

e) er habe die Menschen alle Kiinste und Gesetze gelehrt;

f) dann sei er in den Himmel aufgestiegen, von wo er auf die
Menschen herabschaue;

g) sein Name sei in ihrer Sprache der Ausdruck fiir Weisheit und
Einsicht;

h) nach den Aussagen der Wurunjerri formte er die Menschen
aus Lehm;

i) er habe einen Bruder (der von den Wotjobaluk Djort und von
den Wurunjerri Pallina genannt wird);

k) er habe zwei Frauen, Schwestern, Gaunawara (schwarzer
Schwan) genannt;

1) er habe viele Sohne, die Sterne seien;

m) er habe einen Bruder, namens Paliyan (Fledermaus), der von
anderen als sein Sohn angesehen wird 39;

n) nach einer Sage war Bundjil der erste Mensch, der alle Dinge
machte, so auch Karwien, sowie die beiden Frauen Karwiens 4.

An das Gebiet der Victoria-Stimme schlieBt sich das der

Wiradjuri-Kamilaroi-Euahlayi-Stimme an. Das ,,hohere Wesen*
dieser letzteren Stamme heifit

3¢ Howitt, 1. ¢. b43. 85 W. Schmidt, 1. ¢. 1568 und Howitt, 1. c. 453.

86 Howitt, 1. ¢. 548 u. 587; Schmidt 158.

37 Howitt, Journal of the Anthropos Inst. XII 192.

38 Howitt, The Nat. Tr. 495 und Schmidt 280,

39 Zum Ganzen sieche Schmidt, 1. ¢. 148 f. 289—290. 337—380; Howitt,
1. c. 127£. 48611 40 Schmidt, 1. c¢. 353.

16*
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5. Baiame.

a) Dieser Name bedeutet , der GrofBie®;

b) die Euahlayi nennen ihn in ihren Initiationsfeiern den ,,All-
vater, dessen Gesetzen jetzt alle Stamme gehorchen®;

¢) er hat, so erzihlen die Kamilaroi, alles gemacht und wohnt iiber
den Wolken 41;

d) gewdhnlich unsichtbar, ist er in menschlicher Gestalt erschienen;

e) er hat den Menschen allerlei Dinge gegeben;

f) er hat zwei Frauen;

g) er ist ein riesenhafter Mann;

h) er verwandelte schon existierende Tiere in Menschen, machte
neue Menschen aus Lehm dazu, lehrte sie alles und gab ibnen Gesetze;

i) er hat fiir jeden Teil seines Korpers ein Totem;

k) er hat einen Sohn (oder Bruder), der nicht vom Weibe geboren
ist, sondern schon vor den Menschen existierte;

1) man betet zu ihm um Regen, und beim Begribnis um Aufnahme
des Toten in sein Reich;

m) er wacht iiber die Ausfithrung seiner Gebote;

n) beim Tode miissen alle vor sein Gerichl;

o) drei Vergehen werden vom Baiame nicht vergeben: 1. Mord,
2. Beliigung der Stammaéliesten, 3. Raub eines Weibes von derselben
Heiratsklasse;

p) Baiames Gebot ist Giite gegen Alte und Schwache;

q) der Donner ist seine Stimme %2;

r) er lebt weit weg von der Erde und hat dort immer gelebt, er
stirbt niemals;

s) er kann tun, was ihm beliebt, wenn er etwas wiinscht oder sagt,
so muf} es getan werden;

t) er ist sehr gut, tut niemand etwas zuleide, er liebt die Schwarzen,
welche gut sind;

u) er ist sehr michtig, er kann Baume ausreifien und Berge ver-
setzen;

v) er ist sehr alt, wird aber niemals dlter +°.

Das sind die Hauptziige am Bilde Baiames.

Von der Wiradjuri-Kamilaroi-Gruppe begeben wir uns zu
den Wimbaiio, die.

6. Nuralie (Nurelli)

als ,,hoheres Wesen” verehren. Von ihm wird erzidhlt, dafi er
a) das ganze Land mit Flissen, Bdumen und Tieren gemacht habe;
b) daB er den Schwarzen Gesetze gab 4°;
¢) dafB er im Himmel lebt, umgeben von Kindern, die geboren sind
ohne Dazwischenkunft einer Mutter;
d) daB} Nuralie niemals stirbt;

41 Schmidt, 1. e. 251,

42 Zum Ganzen siehe Mrs. Parker, The Euahlayi Tribe 9.
48 Schmidt, 1. c. 252.

44 M. Donald, Journal of the Anthr. Inst. VII 257.

45 M. Donald, 1. e. 257. 46 Schmidt, 1. c. 148.
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e) dafi er alle Monate den Mond verschwinden lasse und aus dem-
selben neue Sterne mache 47;

f) daB die Schwarzen zu ihm gehen und dann niemals mehr
sterben 48;

g) dall er zwei Frauen habe und zwei Speere trage;

h) daB er bei den Eingeborenen die groBte Ehrfurcht geniefle;

i) dafi urspriinglich nur ein Wesen war, Nuralie, daf dieser Nu-
ralie alle Wesen erschuf, die dann nach ihm Nuralie genannt wurden,
daf einige dieser Wesen die Gestalt des hellen Falken hatten, andere
die der dunklen Krihe, und daB die hellen Falken und die dunklen
Krahen immer miteinander kampften 4.

Das sind die wenigen und doch bedeutungsvollen Angaben,
die wir tiber Nuralie besitzen. Mehr Mitteilungen werden von den
australischen Forschern tiber die zentralaustralischen Aranda ge-
macht. Hier ist es vor allem C. Strehlow, den wir wegen seines
langeren Aufenthaltes unter den Schwarzen, und vor allem auch,
weil er die Kenntnis ihrer Sprache besaBl, befragen miissen. Er
belehrt uns, daB das ,,h6here Wesen* der Aranda

7. Altjira
heile. Von ihm wird mitgeteilt, daBl er

a) ewig ist; :

b) daB er ein grofier starker Mann sei von roter Hautfarbe, mit
einem langen hellen Haupthaar und Emufiillen und einem weillen
Stirnband;

c) er habe viele Sohne und Téchter, von denen erstere Emufiile,
letztere IHundebeine hitten; in seiner Umgebung befinden sich viele
schone junge Mianner und Méadchen;

d) seine Wohnung sei der Himmel, der von Ewigkeit her ge-
wesen sei;

e) Altjira ist der gute Gott der Aranda, der nicht blo den Ménnern,
sondern auch den Frauen bekannt ist;

f) sein Herrschaftsgebiet erstreckt sich jedoch nur auf den Himmel,
Menschen hat er weder erschaffen, noch bekiimmert er sich um sie;
die Aranda haben weder Furcht vor Altjira, noch lieben sie ihn. Ein
Totemgott Mangarkunjerkunja setzte die Initiationsriten ein.

Mit Altjira schlieBen wir die Mitteilungen der Forscher iiber
die ,, hoheren Wesen* der Australier ab, obschon noch manche
dhnliche Wesen zu erwihnen wiren. Jedoch abgesehen davon,
daB diese mehr oder weniger dieselben Ziige wie die besprochenen
aufweisen, sind im vorigen fast alle bedeutenderen australischen
Gottergestalten an uns voriibergezogen, d. h. all jene, iiber die
das meiste Forschungsmaterial vorliegt, und die von Ethnologen
und Religionsforschern am meisten erwihnt werden. Es sind, um
ihre Namen noch einmal kurz zu nennen, also vor allem:

47 Brough-Smith, Aborigines of Victoria I 423 und Anm. I 27.
48 Brough-Smith, 1. c. T 425.
4% J. Winthuis, Das Zweigeschlechterwesen, Leipzig 1928, 206 ff.
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Mungan-ngaua, Nurrundere, Daramulun, Baiame,
Bundjil, Nuralie und Altjira.

Bei niherer Betrachtung dieser héheren Wesen fillt auf:

1. daB nur ihnen und keinem anderen Wesen ganz be-
sondere Merkmale, ganz einzige Eigenschaften anhaften, m.a. W.,
daB jeder Stamm nur ein einziges solches unter
allen anderen hervorragenden Wesen kennt.

2. daB diese verschiedenen Wesen einander ganz dhn-
lich sind, ganz Gleiches von ihnen ausgesagt wird, z. B.

a) das Vatersein, die Vaterschaft (so von Mungan-ngaua,
Daramulun, Bundjil, Baiame usw.). Und es ist keine gew&hnliche
Vaterschaft. So wird Bundjil von den Mukjawaraint ,Vater des
ganzen Volkes®, Baiame von den Euahlayi der ,Allvater®
genannt, .dessen Gesetzen jetzt alle gehorchen®. Auch
die Namen dieser , héheren Wesen zeigen vielfach an, daB sie
mehr als gewdhnliche Viter sind, so der Name Bundjil ,,Herr*,
Baiame der ,,GroBe*“, Daramulun der sgroBe Meister®,

b) Von ihnen allen wird ausgesagt, daf§ sie uralt sind, daB
sie niemals sterben.

c¢) Ferner, ihrer aller Wohnung ist der Himmel.

d) Fast allen wird die Schopfermacht zugeschrieben, so Nur-
rundere, Daramulun, Bundjil, Baiame, Nuralie und anderen.
Einigen aus ihnen wird sogar die Allmacht zugeschrieben: So
sendet Mungan-ngaua das groBe Feuer, die aurora australis, die
den ganzen Raum zwischen Himmel und Erde erfiillt, und er
1iBt das Meer die Erde iiberfluten. Das sind Akte, die nur der
Allmacht eignen. Daramulun ist der, ,,der alles kann und iiberall
hingehen kann®, Baiame ,kann tun, was er will®, ,er kann
Berge versetzen®.

e) Auch darin gleichen sich die ,hoheren australischen
Wesen fast alle, daB8 sie die Menschen alles Gute und Niitzliche,
wie Kiinste u. dgl. gelehrt haben, und daB sie voll Giite zu den
Menschen sind. So Mungan-ngaua, Nurrundere, Bundjil und
andere.

g) Ein mehreren von ihnen gleicher Zug ist auch der, daB
die Toten zu ihnen miissen. Das gilt von Nurrundere, Daramulun,
Baiame u. a.

h) Die Ahnlichkeit unter ihnen ersehen wir auch daraus,
dafl von mehreren von ihnen ausgesagt wird, daB der Donner
ihre Stimme sei. Das diirfte wohl bei den meisten australischen
,htoheren Wesen“ zutreffen, wenigstens bei all denen, in deren
Kulten das Schwirrholz in Gebrauch ist; denn wie ich in meinem
Buche ,,Das Zweigeschlechterwesen iiberzeugend nachgewiesen
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habe, bedeutet das Schwirrholz den Donner bzw. die Stimme des
. hoheren Wesens®, d. h. im gleichsetzenden primitiven Denken
ist es dieses ,,hohere Wesen‘ selbst.

i) Die ,,héheren* australischen Wesen stimmen auch darin
fast alle iiberein, daB sie Gesetzgeber sind, Richter, Vergelter. Das
sind sie ebenfalls bei allen jenen Stimmen, die die Initiations-
weihen haben, bei denen der Name dieses ,,hoheren Wesens* nur
leise gefliistert und den Frauen nicht verraten wird, und die
Stammesgesetze den Initianden mitgeteilt werden.

k) Allgemein werden auch die Namen dieser ,,hoheren
Wesen* mit Ehrfurcht genannt, wie Howitt, Mrs. Parker, Man-
ning und andere australische Forscher berichten, weshalb sich
auch darin diese ,,hoheren Wesen* gleichen.

So weisen diese Wesen unter sich eine ganz iiberraschende
Ahnlichkeit auf. Es ist in der Tat eine ganze Fiille von ganz
gleichen und ganz einzigen charakteristischen Ziigen und Merk-
malen.

3. Diese groBe Ahnlichkeit deutet mit zwingender Logik
darauf hin, daB wir es bei allen diesen Wesen im Grunde nur
mit einem einzigen Wesen zu tun haben, m. a. W., daB
all die Bezeichnungen Mungan-ngaua, Bundjil, Baiame usw. nur
Namen fiir ein und dasselbe Wesen sind. So berichtet
auch Howitt, daB die Minner ihm bei den Initiationsriten zu-
fliisterten, das Schwirrholz sei die Stimme Mungan-ngauas, Dara-
muluns, Baiames usw., wohl bemerkt: ,,die Stimme®, nicht die
Stimmen. Es kann diese Stelle gar nicht anders verstanden
werden, als daB das Schwirrholz die Stimme jenes Wesens ist,
das bei den verschiedenen Stimmen unter verschiedenen Namen
verehrt wird, jedoch im Grunde nur ein Wesen ist, ebenso
wie die verschiedenen Namen, womit die Kulturvolker Gott be-
zeichnen, nur ein Wesen bedeuten, weshalb auch Howitt be-
zeichnenderweise hinzufiigt: ,,oder wie das Wesen auch in den
verschiedenen Sprachen heifit*.

4. Somit flieBen — und damit kommen wir zum vierten
Korollarium, das sich aus der ndheren Untersuchung der Mit-
teilungen der australischen Forscher iiber die ,héheren austra-
lischen Wesen® ergibt — alle Eigenschaften, die von diesen
Wesen bei den verschiedenen Stimmen ausgesagt werden, in
einem einzigen Wesen zusammen. Die Unterschiede in den
Angaben der Forscher iiber das , hohere Wesen* bei den ver-
schiedenen australischen Stimmen riihren deshalb, wenigstens
zum Teil, entweder von den Forschern selber, ihrer weltanschau-
lichen Einstellung, ihrer Einsicht in die primitive Vorstellungs-
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welt, wie Sprachkenntnis usw. her, oder von den Eingeborenen,
die entweder — wie Frauen und Kinder — nicht mehr zu sagen
wufliten, oder — wie die eingeweihten Miinner — gerade nur das
zu sagen hatten, nur das sagen wollten, oder zu sagen sich ge-
trauten. :

5. Wenn wir nun die Eigenschaften in ihrer Gesamtheit
niher betrachten, die diesen einem , hoheren Wesen® zuge-
schrieben werden, dann fillt sofort auf, da es sich nicht nur
um auBergewdhnliche, sondern zu einem groBen Teil um ganz
gottliche Eigenschaften handelt. So wird

a) seine Schopfermacht hervorgehoben,

b) seine Allmacht,

c) seine Ewigkeit,

d) seine alles iiberragende Weisheit,

e) seine gesetzgebende Autoritit
als oberster Gesetzgeber, als oberster Richter, Vergelter, Anordner
der Kulte. Das alles sind Attribute, die nur dem
héchsten gottlichen Wesen® zukommen, und nicht
einem Menschen, auch nicht dem ersten, dem ,»Ur-“ oder ,,Stamm-
vater, um so mehr, als dieses Wesen ausdriicklich bei manchen
Stimmen dem Ur- oder Stammvater gegeniibergestellt, bzw. als
ein von ihm verschiedenes Wesen bezeichnet wird®.

Wenn nun dieses gittliche Wesen anthropomorphe, astral-
mythologische und sogar tieriihnliche Ziige erhiilt, so lassen sich
diese leicht aus den beiden aufeinanderfolgenden Epochen, der
des endogamen und der des exogamen Totemismus und ihren
zwei verschiedenen Sagenkreisen erklidren. So sehen wir, daB bei
den endogamen Kurnai (ebenso wie bei den Semang, siehe mein
Buch ,,Das Zweigeschlechterwesen® S. 173 {f.) das gottliche Wesen
ganz frei ist von allen derartigen anthropomorphen und astral-

50 Man konnte gegen diesen Ausdruck »hochstes Wesen* einwenden,
daBl dessen Gebrauch sich wohl verbieten miisse, aus dem einfachen Grunde,
weil die Australier ja das abstrakte Wort , Wesen* in ihrer Sprache iiber-
haupt nicht haben. Letzteres ist wohl gewiB richtig. Aber warum sollten wir
dieses abstrakte Wort nicht gebrauchen, da man in der wissenschaftlichen
Forschung unbedingt auf solche Abstrakia angewiesen ist, wie ja auch sonst
diese Worter, z. B. Totemwesen, Zweigeschlechterwesen usw. gebraucht werden,
weil man eben kein anderes Wort fiir den Begriff hat, den man damit be-
zeichnen will. Es kommt ja auch nicht so sehr auf das Wort an, als vielmehr
darauf, ob es richtig ist, ob es dem Sinn, den man damit ausdriicken will,
entspricht.

51 Neben ihm [dem groBen Schépfergott] steht meist eine zweite,
michtige, aber untergeordnete [!] Gestalt, die 6fter als sein Sohn, hiufig
jedoch als Urahne des Menschen gilt.* E. Boklen, Movoyerye, in: Theol.
Studien und Kritiken 101. Bd., Gotha 1929, 1. Heft, S. 83.
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mythologischen Ziigen. Dann aber treten sie bereits auch bei
einigen endogamen Stdmmen infolge der Beeinflussung durch die
exogamen Nachbarstimme in die Erscheinung. Im exogamen
Totemismus wurde nédmlich alles der Exogamie d. i. der Ein-
teilung in die beiden geschlechtlich differenzierten Heiratsklassen
untergeordnet bzw. unterworfen, nicht nur die Menschen (die
Stimme), sondern auch die ganze Natur, die Tiere, die Gestirne
und zuletzt sogar das gottliche Wesen, das dann als Obertotem
der einen, namlich weib-méinnlichen Heiratsklasse, mit der Sonne
als Lebensprinzip identifiziert wurde, wie in in meinem Buche
(S. 158 ff.) iiberzeugend nachgewiesen habe, das dann ferner
einen menschlichen Korper mit totemistischen Namen erhielt,
sowie zwei Frauen mit den entsprechenden zwei Speeren (Phal-
lus). In fortschreitender Entwicklung wurde schlieBlich, wie wir
es bei Bundjil und Paliyan sehen, der Sohn des gottlichen Wesens
zu seinem Bruder, Paliyan, der Sohn Bundjils, zum Bruder Bund-
jils, obschon Bundjil, selbst bei diesem Verhilinis der Gleich-
stellung, noch ausdriicklich als der iiberragende von beiden, ja
als Schopfer hingestellt wird. Dieselbe Entwicklung sehen wir
auch anderswo, z. B. auf Neupommern, wo ebenfalls to Kam-
binana, der ,,Weisheitsvolle”, der Bruder des ,,Tolpels®, to Kar-
vuvu ward, wo auch in den Sagen to Kambinana als der eigent-
liche Schopfer erscheint und to Karvuvu sehr inferior zu ihm ist.
Es diirfte niemand wundernehmen, daB bei dieser abwirts-
schreitenden Entwicklung das Hohere, d. i. das ur-
spriinglich reinere Bild des gottlichen Wesens verblaBte, und das
Niedrige, d. i. das Sexuelle mehr in den Vordergrund trat. Das
sehen wir ganz deutlich bei den zentralaustralischen Aranda, bei
denen das Sexuelle mehr noch als bei den anderen australischen
Staimmen in die Erscheinung tritt, und im besonderen das gott-
liche Wesen in recht greller ,sexueller Beleuchtung erscheint,
als grofler ,,roter” Mann, mit Emu-, d.i. FrauenfiiBen, mit einem
Stirnband, dem Zeichen der Doppelgeschlechtigkeit bzw. des
immerwihrenden Zeugens, umgeben von vielen schénen Jiing-
lingen mit Emu-, d. i. Frauenfiilen, und von vielen schonen Mid-
chen mit Hunde-, d. i. Miannerbeinen.

Bei all diesen Mythenerzdhlungen ist unbedingt darauf zu
achten, daB wir, ebenso wie die Primitiven, zwischen der exote-
rischen Hiille und dem esoterischen Kern dieser Sagen wohl zu
unterscheiden haben, wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, alles
zu vermengen und eine ganz falsche Anschauung von der Vor-
stellungswelt der Primitiven, im besonderen von ihrem Gottes-
begriff, zu erhalten. Wenn beispielsweise bei einigen austra-
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lischen Stimmen das gottliche Wesen zum ,alternden, stumpf-
sinnigen, unbeweglichen Wesen wird, so ist das nichts anderes
als ein spéterer, der exogamen Epoche angehoérender exoterischer
mythologischer Zug, wonach das gottliche Wesen mit der alternden
untergehenden Sonne identifiziert wird. Das ist ganz deutlich
aus jenen Worten zu ersehen, nach denen dasselbe gottliche
Wesen ,,die Kranken gesund macht und die Greise verjiingt”. Wie
sollte ein Wesen, das selbst altert und zusammenschrumpft, das
vermoigen, wenn es nicht die Kraft besiBe, sich selbst zu ver-
jingen, d. i. als neu aufgehende junge Sonne wieder einen neuen
Tageslauf zu beginnen.

Daf aber auch die Australier durch diese nur in unserem
Denken ,,deteriorierenden®, anthropomorphen, tierihnlichen und
astralmythologischen Ziige sich in ihrem gottlichen Wesen nicht
irre machen lassen, d. h., daB auch sie recht gut zwischen der
exoterischen Iiille ihrer Sagen und der esoterischen, das gott-
liche Wesen betreffenden Wahrheit unterscheiden, m. a. W. da 8
dieses Wesen auch heute noch hehr und groB vor
ihrem Geiste steht, das beweist die tiefe Ehrfurcht, die sie
immer wieder, wie die Forscher iibereinstimmend berichten, nicht
nur in ihren Kulten, sondern auch in ihrem sonstigen ganzen
Leben und Verhalten vor ihm an den Tag legen.

Ubrigens bleibt ihre ganze Weltanschauung, bleiben ihre
Kulte, ihre Sagen und hl. Kultgerite ohne dieses einzige gottliche
Wesen ganz unerklirlich und unerkliart. Das besagen deutlich
die Ausfiihrungen in meinem Buche ,Das Zweigeschlechter-
wesen®, vor allem die Kapitel iiber das Schwirrholz, die tjurunga
und jenes iiber die Sagen und Kulte. Der esoterische Kern, der
beispielsweise gerade den allermeisten Aranda-Sagen zugrunde
liegt, ist kein anderer als die Anschauung von dem einen, ewig
zeugenden, ewig gebiirenden, ewig gliickseligen und gliickselig-
keitschaffenden géttlichen Wesen, das die Kulte angeordnet hat
und leitet, und in das die Weihlinge verwandelt werden sollen.
Nicht in einen Menschen sollen sie verwandelt werden, nicht in
den Ur- oder Stammvater, denn der ist ja nur ein Mensch, wie
sie selbst, sondern in jenes hohere doppelgeschlechtige Urwesen,
von dem in den Sagen erziihlt wird, daB es das doppelgeschlechtige
Wesen »ar’ éfoyiv ist, dessen Bild in den Kulten lebensgroB auf
den Boden gezeichnet wird, dessen Gesetze ihnen bekanntgegeben
werden, und dessen Stimme in dem Schwirrholz ertént, ja dessen
Gegenwart das brausende, den Donner nachahmende Schwirr-
holz bezeugt, weshalb sie in Ehrfurcht vor ihm erschauern, und
seinen Namen, den sie den Frauen und Kindern um keinen Preis
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verraten diirfen, nur leise zu fliistern wagen, vor dem sie als dem
,,Hohen, Guten“ ihre Totemabzeichen durcheinander tragen, was
sonst unerhort wire, es aber vor ihm nicht ist, weil sie ja alle
in ihm wurzeln, alle von ihm ausgehen.

Weil die iiberragende GroBle dieses einzigen, iiber alles ver-
ehrten Wesens so klar aus all dem hervorgeht, aus ihren Sagen
und Kulten, aus ihren Kultgeriten und ihrem Totemismus, kurz
aus ihrem ganzen Welthild, weil diesem Wesen ferner ganz gott-
liche Eigenschaften zugeschrieben werden, und andererseits alles
Anthropomorphe und Astralmythologische deutlich als eine
spitere, der Exogamie entstammende Zutat zu erkennen ist,
darum steht ganz unzweifelhaft fest, dafl wir es in der austra-
lischen Religion mit einem hoéchsten Wesen, mit Gott
selbst zu tun haben, dafi folglich der Monotheismus als
erste urspriingliche Religionsform die gréBere
Wahrscheinlichkeit, wenigstens in betreff Austra-
liens, fiir sich hat®.

Kleinere Beitrage

Zur neuern Missionsgeschichte der Augustiner,
Mercedarier, Karmeliter, Kapuziner, Lazaristen
und Pariser”

Von P. Dr. Laurentius Kilger O.S.B. in St. Ottilien.

Nachdem jene Orden, die bei ihrer reichen Missionstatigkeit in der
neuern Zeit auch eine besonders reiche historische Arbeit entwickeln,
durch ihre Vertreter sich gedufBert haben (vgl. oben 67 fi. 137 ff. 168 fi.),
falli mir die Aufgabe der Erginzung zu. Ich will versuchen, die
titbrigen Orden und Missionsgesellschaften, die in der Zeit vom
16.—17. Jahrhundert einschliefilich einen bedeutenden Anteil am Missions-
werk hatten, zu Worte kommen zu lassen. Dabei will ich besonders
betonen, was an neuesten Quellenverdffentlichungen und wissenschaft-
lichen Bearbeitungen vorliegt.

Bei der Umschau in den alten Orden scheidet die benedilk-
tinische Gruppe vollig aus. Kein Zweig derselben hat in jener Periode
eine umfassendere Tétigkeit in den auswéirtigen Missionen entwickelt;
die vereinzelten Indianerreduktionen brasilianischer Benediktiner und
die einzelnen Pramonstratenseribte in der amerikanischen Hierarchie
waren im Ganzen der missionsgeschichtlichen Entwicklung zu ver-
schwindend, um eine bedeutende literarische Behandlung hervorzurufen.

52 Das ist auch das hochwichtige Ergebnis der Aus-
fihrungen meines Buches ,Das Zweigeschlechterwesen®,
ein Ergebnis, so wird jeder objektive Leser zugeben
miissen, auch von apologetischer Bedeutung.

* Referat auf der Missionswissenschaftl. Konferenz in Wiirzburg (1928).
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Von der Gruppe der Regularkleriker treten in der missio-
narischen Wirksamkeit besonders hervor die Augustinereremiten
(Eremitae recollecti S. Augustini). Fiir sie hat Maturana zu Santiago
de Chile 191214 eine 5bindige Ordensgeschichie herausgegeben, die
gemif Entstechungsort und Autor stark missionarisch eingestellt ist?.
Die spanischen Augustiner haben seit etwa zehn Jahren ihre eigene
historische Zeitschrift: Archivo historico Hispano-Agustiniano und in
Bischof Bernardo Martinez einen fleifigen Darsteller ihrer Ver-
gangenheit. Als Sekretar der Namen-Jesus-Provinz (Philippinen) hat
er in zwei Binden die philippinische und die amerikanische Missions-
titigkeit (Filipinas; Madrid 1909) (America; Madrid 1909) seiner Ordens-
genossen geschildert. Beide Biicher enthalten sehr vielen Stoff, wenn
sie auch mehr die neueste Zeit beriicksichtigen und eines umfassenden
historischen Apparates entbehren. Als Apostolischer Vikar von Nord-
Ilonan hat dann Martinez 1918 China in #dhnlicher Weise bearbeitet,
wobei die éltere Geschichte besser weggekommen ist. Nun ist der ver-
diente Missionar und Historiker Bischof der spanischen Diézese Almeria.
Neben diesen drei grundlegenden Biichern erwihne ich noch einige
neuere wissenschaftliche Einzelarbeiten:

Perez hat 1901 eine Biobibliographie der Philippinenprovinz
herausgegeben?, Santiago 1913/15 eine Bibliographie fiir Spanien
und Amerika 8. Eine historische Skizze der Perumission erschien 1926/27
im Archivo hist. Hispano-Agustiniano 4 Von den Arbeiten der ersten
Augustiner in Mexiko erzahlt P. Arriluca in einer Artikelreihe, die
durch sieben Jahrgiange der Ztschr. La Ciudad de Dios laufts. Die alte
Mexiko-Chronik des P. Garcia wurde 1918 im Archivo hist. Hisp.-Ag.
veroffentlicht. Ein bedeutsames Dokument zur Personalstatistik der
Augustiner in Mexiko (1563) edierte Robert Ricard im Journal de la
Société des Americanistes de Paris 1926. Fiir Chile schrieb Maturana
1903 eine Monographie.

Uber die Mercedarier im spanischen Amerika erschien zu
Sevilla 1924 ein stattlicher Band von P erez mit Dokumenten aus dem
Archivo general de Indias® Den ersten Mercedariern in Chile hat
Gazulla 1918 zu Santiago eine Schrift gewidmet 7.

Fir die Karmelitermissionen haben wir seit 1923 eine
kleine (198 S.), aber wertvolle Sehrift als Grundlage: Florencio del
Nifio Jesns, L.a Orden de Santa Teresa, La Fundation de la Propa-
ganda Fide y las Misiones Carmelitanas (Madrid). Der Verfasser, der
als Poet und Literat in Spanien bekannt ist, behandelt seine Frage mit
grofier Kenntnis des einschldgigen Bibliotheks- und Archivmaterials. Er
hat zeitweise im romischen Generalarchiv gearbeitet und 1918 einen

1 Historia general de los Ermitanos de San Agustin.

2 Catalogo Bio-bibliografico de los Religiosos Agustinos de la Provincia
del Santisimo Nombre de Jests de las Islas Filipinas, Manila.

3 Ensayo de una Biblioteca Ibero-Americana de la Orden de San
Agustin, Madrid.

* Breve resefia historica de la misi6bn Agustiniana de san Leon del
Amazonas-Loreto-Perti 1926, 193—213. 325—361; 1927, 332—345.

® Trabajos apostélicos de los primeros misioneros agustinos de Méjico,
tom. 92. 94. 95. 96. 97. 98. 99.

® Religiosos de la Merced que pasaron a la America Espanola (1514—
1777), 496 pp. Dazu Perez, Los Obispos de la Orden de la Merced en
America (1601—1926), Santiago 1927.

7 Los primeros Mercedarios en Chile 1535—1600.
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Katalog dieses Archivs hergestellt (La Orden etc. XIV); sein Biichlein
enthilt auch eine karmelitanische Missionsbibliographie (p. 157—174).
Leider scheint er fiir griBere missionsgeschichtliche Arbeiten nicht das
notige Interesse und die notigen Mittel zu erhalten s.

Zu Einzelstudien und Dokumentenveréffentlichung hat die regsame
franzosische Provinz die Zeitschrift: Etudes carmélitaines historiques et
critiques (Corioules-Assesse et Paris). Darin erschienen 1912 und 1913
Dokumente und Untersuchungen iber den Indienmissionar Denys de la
Nativité (V. Henry de St. Famile); 1925 iiber den Perser- und Inder-
missionar Jerome de Jesus-Marie (1625—1695) sowie eine Publikation
des Diario D’Alep; 1927 die Griindungsrelation von Bassorah (1623).

Aus dem Kreise der franziskanischen Orden habe ich iiber die
Kapuziner zu berichten. Fiir sie gilt zunichst noch der alte Rocco
da Cesinale (Storia delle Missioni dei Cappuccini, Rom 1867—1873,
3 Bande). P. Ad. Jann bringt in den letzten Heften des Seraphischen
Weltapostolats ® eine eingehende Wiirdigung dieses missionsgeschichi-
lichen Veteranen und seines Werkes. Die seit 1913 in Rom erscheinende
Missionsgeschichte des P. Clemente a Terzorio® ist bereits auf
7 Binde angewachsen, ohne vollendet zu sein. Daneben hat derselbe
ehrwirdige Padre, der in den Ridumen des Propagandaarchivs regel-
méliger Gast ist, 1926 ein Manuale historicum missionum Q. Min. Cap.
herausgegeben (Isola del Liri). Bei allem Stoffreichtum fehlt P. Clemente
die historisch-kritische Einstellung. Als P. Dr. Gonsalvus Walter
in Rom war, sagte man, er solle sich langsam neben P. Clemente ein-
arbeiten, um ihn spiter zu ersetzen und zu erginzen. Inzwischen ist
P. Gonsalvus nach China gekommen und hat uns nur ein kleines popu-
lares Biichlein: ,,Die Kapuziner in der Heidenmission® im Xaveriusverlag
1922 hinterlassen.

Fir die Geschichte von Einzelmissionen haben wir fir Afrika
zunachst die Archives Congolaises (1919, zuerst in Revue Congolaise
1912—1913) von de Jonghe-Simar, die einen Regestenauszug aus
dem Propagandaarchiv bieten. Eine Erganzung finden sie im Essai de
Bibliographie Capucino-Congolaise durch P. Edouard d’Alencon in Neer-
landia Franciscana 1914—1919. Documenta ad historiam Guineae hat
P. Fredeganus ab Antwerpia in den Analecta 0. M. Cap. 1915 ver-
offentlicht.

Die Kapuzinermission in Tibet schildert P. Hieron. Graf im ,Sera-
phischen Weltapostolat® 192711, Derselbe hat in der Fesischrift zum
400jahrigen Jubilium des Kapuzinerordens (Miinchen 1928) die Anfange
der Orientmission 12 dargestellt. Ebendort finden wir einen leider sehr
gekiirzten Artikel von P. Johann Lehnhart: ,Die Kapuziner in
Amerika® 13,  Ausfihrlichere Artikel bringt iiber Acadien (1632—1650)

8 So fand er im Generalarchiv ein Exemplar von Thomas a Jesus De
procuranda salut omnium gentium, das der Autor selbst fiir eine zweite Auf-
lage durchkorrigiert hatte, und gedachte dieses fiir eine von der Missions-
wissenschaft so lang ersehnte Neuausgabe des wertvollen Buches zugrunde
zu legen. Leider mubBte er mir etwa ein Jahr spiter erzihlen, der Plan sei
als unrentabel abgelehnt worden.

9 1928, 225—227, 259—263. 289—295. 321—326.

10 Le missioni dei Minori Cappuccini: Sunto storico.

1 169—180 nach P. Felix, Brief account of the Capuchin Mission in
Tibet, Bettiah 1922.

12 16. und 17. Jahrhundert; p. 52—55. 13 p. 56—59.
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P. Candide in Etudes franciscaines 1925, 1926, 1927 14, Fiir Venezuela
hat Froylan de Rionegro die alten Relationen 1650—1817 ver-
offentlicht 15, Fiir Brasilien gibt Castrogiovanni ,Notizie storiche
della Missione Cappuccina de Rio de Janeiro 1650—1910%.

Der Schweizer P. Adelhelm Jann hat in seinem Buche tber die
katholischen Missionen in Indien, China und Japan ¢ nattirlich auch den
kapuzinischen Anteil beriicksichtigt, wahrend sonst seine Studien mehr
dem 19. Jahrhundert gelten. Uber die franzésischen Kapuzinermissionare
berichtet ein Biichlein (Capucins Missionnaires, 87 pp.) aus Paris 1927.

Die Lazaristen haben in den letzten Jahren sehr gut fir die
Geschichte ihrer Mission gesorgt. Nachdem schon 1911—1912 die Me-
moires de la Congregation de la Mission in 2 Binden erschienen waren,
erstand in P. Pierre Coste der eigentliche Geschichischreiber seiner
Kongregation. In den Jahren 1920—1925 hat er in 14 dicken Bénden
(in Paris) die Correspondance, Entretiens, Documents ihres Stifters, des
hl. Vincent de Paul, in musterhafter Weise herausgegeben. Als Frucht
dieser Arbeit hat er eine Geschichte seiner Kongregation veréfientlicht 17,
wihrend er in der Revue d’histoire des Missions verschiedene Artikel
schrieb, die speziell Missionarisches einzeln behandeln: 1925 (p. 321—350):
La Congregation de la Miss. dans les Missions étrangeres 1625—1925;
1924 (p. 198—242): St. Vincent de Paul et la Mission de Barbarie mit
einem Dokument aus dem Propagandaarchiv; 1927 (p. 26—62; 217—250):
St. Vincent de Paul et la Mission de Madagascar. Zu diesen Arbeiten
von Coste wiren noch erginzend zu erwihnen: fiir die Barbarei die
Biographie des Tunismissionars Jean Jean Le Vacher von Raymond
Gleizes (Paris 1914), fiir Madagaskar die &altere Monographie von
Froidevaux und der Artikel von Professor Sehmidlin in ZM
1922: Die erste Madagaskarmission im Lichte der Propagandamaterialien.

Uber die Lazaristenanfinge in China berichtet Thomas in
seiner Histoire de la Mission de Pékin (Paris 1923).

Die Pariser Wellpriestermissionare der Missions Etrangéres
haben wohl mehr als jede andere Missionsgesellschaft tiber ihre Ge-
schichte verdffentlicht durch die Arbeiten des unermiidlichen M. Andrien
Launay, der im April 1927 gestorben ist8. Nachdem lLaunay (geb.
1853) nach seiner Priesterweihe einige Jahre in der hinterindischen
Mission zugebracht hatte, mufite er bald aus gesundheitlichen Riick-
sichten zuriickkehren und wurde zum Geschichischreiber seiner Gesell-
schaft bestimmt. In den Jahren 1884—1894 ordnete und registrierte er
das Archiv des Seminars. Dadurch bekam er Einblick in die Quellen,
die er spiter auf einer Ostasienfahrt erginzte; so entstanden — neben
kleineren Einzelschriften — seine grofien Werke:

Nach einem Atlas des Missions confiées a la Société (1890) erschien
1894 eine dreibindige Histoire générale de la Société des Missions Etran-
géres, wozu noch ein Band Dokumente kam. 1913—1914 veroffentlichte
er die zwei bio-bibliographischen Bande: Memorial de la Soc. des Miss.

14 Dazu die Sonderschrift desselben Verfassers: Pages glorieuses de
I’épopée canadienne, Paris 1927. Weiterhin iiber franz. Amerika: Vogel,
The Capuchins in Franch Louisiana 1722—1766, Washington 1928; kurz be-
arbeitet von P. Graf im Ser. Weltap. 1929, 129—136.

15 Relaciones etc., 2 vol., Sevilla 1918. 16 Paderborn 1915.

17 La Congregation de la Mission, dite de Saint-Lazare, Paris 1927, 231 pp.

18 Ein Nachruf findet sich in den Annales de la Soc. des Miss. Etr. 1927,
321—325,
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Etrangéres. 1923 kam dann ein kleines populires Biichlein: La Société
des Miss. Etrangéres, das in gedrangter Kirze (160 pp.) die Friichte
seiner Lebensarbeit bietet.

Neben diesen allgemeinen Werken schrieb er die Geschichte der
einzelnen Gebiete: Missions de 'Inde, 1898, 4 vol.; Histoire de la Mission
du Thibet, 2 vol,, 1902; Histoire de la Mission du Kouangsi, 1 vol.,, 1903;
Histoire de la Mission du Kouy-tcheou, 3 vol,, 1907; Histoire de la Mission
du Kouang-tong, 1 vol, 1917; Histoire de la Mission du Setchoan, 2 vol.,
1920. In seinen beiden letzten Werken iiber Siam (1924), Cochinchina
(1926) und Tongking (1927) gibt Launay zunichst 2 bzw. 3 Bande aus-
gewihlter Dokumente, um dann in einem SchluBlbande eine zusammen-
fassende Darstellung zu bringen.

Von Einzelpersonlichkeiten hat Launay die Briefe des Msgr. Pallu
(2 vol, 1904) verofientlicht, sowie das Tagebuch des chinesischen
Priesters André Ly (1746—1763) (I. Edit. 1906, II. Edit. 1924).

Der grofle Missionshistoriker der Pariser Missionare ist im
75. Lebensjahr gestorben. Einige Aufsitze in der Revue d’histoire des
Missions zeigen, dal die Studien iiber die altere Geschichte der Pariser
weitergefithrt werden, allerdings besonders im biographischen und
nationalen Sinn.

1924 (p. 350—407) schildert Henri de Frondeville unter dem
Titel: ,,Un prélat Normand, évangélisateur et précurseur de linfluence
francaise en Extréme-Oriente” den Apostolischen Vikar Pierre Lambert
de la Motte (Buchausgabe Paris 1925).

Jahrgang 1926 (p. 3563—3869. 549—580) enthalt, vom Pariser Missionar
Durand geschrieben, die Geschichte des Apostolischen Vikars von
Saigon: Msgr. Pigneau de Behaine (1741—1799) unter dem Titel ,, Evéque
et Patriot®.

Im gleichen Jahrgang (p. 92—98. 235—249. 414—425) sind die Briefe
des Apost. Vikars von Tonkin Msgr. Francois Deydier (1634—1693) ver--
offentlicht.

Wir sehen aus dieser Zusammenstellung, die wohl noch der Er-
ginzung bediirfte, wie auch jiingere Genossenschaflen ihre altere Ge-
schichte eifrig pflegen und wie vor allem Frankreich bemiiht ist, in der
Darstellung seiner Missionsleistungen hinter Spanien nicht zurick-
zustehen. Allere Orden und éltere missionierende Nationen kénnen von.
solchem opferwilligen Eifer lernen.

Zum ,JImperialismus” der franzoésischen Missionare

Von Prof. Dr. Schmidlin in Miinster

Der auch um die Missionsgeschichte so hochverdiente Historiker
Goyau wirft zu Beginn der neuen franzosischen missionshistorischen
Zeitschrift unserer Missionswissenschaft und speziell diesem ihrem
Organ vor, Deutschland habe dafiir seinen Geist wissenschaftlichen Ehr-
geizes in den Dienst des nationalen Imperialismus gestellt, offenbar zu
Unrecht, wie jede Zeile lehren kanni. Um so eigentiimlicher beriihrt

1 Revue d’histoire des missions I 18 s. Dazu mein Bericht ZM 1928, 65
nebst einer Replik in der Kéln. Volksz., wo ich mich auch in einem lingern
Artikel gegen die imperialistischen Anschuldigungen von Maurice Barrés wehrte.
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s, daB derselbe Goyau als Inhaber des missionsgeschichtlichen Lehr-
stuhls am Pariser katholischen Institut in seinem bald nachher im
gleichen Organ veréffentlichten Einleitungsvortrag vor allem darauf
ausgeht, die franzoésischen Glaubensboten von jeder Makel eines natio-
nalen Imperialismus zugunsten Frankreichs reinzuwaschen 2. Uber-
cinstimmend damit stellt der Generalobere der Pariser Missionen Erz-
bischof de Guébriant in seinem Einfiihrungsreferat zur ersten Konferenz-
serie i{iber das Missionsapostolat Frankreichs an demselben Institut in
Abrede, der franzosische Missionar sei je als Pionier einer Nation
aufgetreten oder schuld gewesen, daB Missionslinder Kolonien oder
Protektorate geworden seien 3. Demgegeniiber drangt sich die historisch
wie theoretisch ebenso wichtige Frage auf: Haben die franzosischen
i Glaubenspioniere wirklich nie. zugleich als politische Pioniere Frank-
| reichs imperialistische Politik fir ihre Heimat getrieben? ¢

: Wenn wir zunichst die von Goyau als Beweis oder Beispiel fiir
seine These kommentierten und zitierten Féadlle genauer unter-
suchen, so sind es fiir Afrika die beiden Viter vom HIL Geist in Sene-
gambien (1778) und der Lyoner Missionar Dorgére in Dahomey (1891),
jene, weil sie die Franzosen zur Unterwerfung Senegals aufgefordert,
dieser, weil er sich von Behanzin zur Verhandlung mit ihnen abordnen
lieB: mag sein, daB die angefithrten Griinde, einerseits die Bedrohung
der katholischen Missionsergebnisse durch die Engliander, andererseits
die Vermittlungsméglichkeit nach bisheriger Gefangenschaft als Ent-
schuldigung dienen und an der scharfen Grenzscheide ungebiihrlicher
Vermengung mit Politik vorbeisegeln, wie auch zur Erklirung der
jesuitisechen Agitation fiir Frankreich auf Madagaskar die Angst vor
.der protestantischen Herrschaft Englands angefithrt werden kannSb.
Ahnlich erklirt Goyau das Eingreifen der Maristen und speziell von
Mgr. Douarre im Interesse der franzosischen Besitzergreifung von Neu-
kaledonien (1843/53) damit, daBl sonst die Insel britisch und dadurch
protestantisch geworden wire, was gleicherdings zur Not als Ent-
-schuldigungs- oder Vertuschungsgrund gelten kann®.

2 RHM 1927, 15 ss. wie im Sammelwerk L’église en marche (1928) 1 ss.
(ein Résumé auch in den MC 68).

8 1’Apostolat missionnaire de la France I 2s. Ahnlich in der Antwort
.quf den Artikel der Revue cath. des Idées et des faits (RHM 1927, 2s.), wozu
ZM 1928, 621. Vgl. jetzt Grollier iiber den Patriotismus der franzosischen
Mission (MC 29, 25 ss.).

1 Wie Schwager und dann auch ich im Aufsatz iiber Mission und Politik
behaupteten (ZM 1916, 119 ff. und 1928, 312).

5 RHM 1927, 18s. 23. Es sei ,,viel weniger Frankreich zuriickgefiihrt
durch die Kirche, als die Kirche wieder installiert durch Frankreich auf
einem Boden, von dem England sie zu verbannen begonnen hatte“. Aber
namentlich fiir Madagaskar ist damit lingst nicht alles motiviert oder die
Anklage politischer Einmischung widerlegt (vgl. MC 29, 49s. und Warnecks
Beleuchtung 457 ff.). Auch auf P. de Foucault und das Urteil eines Kapitins
iiber sein Verdienst fiir den EinfluB und die Sympathien Frankreichs wird
hingewiesen (RHM 165s.). Vgl. MC 1929, 31s. (dhnlich Bessieux in Gabon).
Ebd. 27 ss. fiir Algerien und Tunesien.

6 Ebd. 19ss. Tatsachlich mag das Verhalten Douarres bei der ersten
Besetzung angesichts der von ihm vorgebrachten Motive und Skrupeln ein-
wandfrei sein. Ebenso E. de St. Auban iiber die Verdienste der Pikpusianer
.und ihre Furcht vor dem englischen Protestantismus (ebd. 22).
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Neben den aufgefithrten gibt es aber noch zahllose andere viel
bezeichnendere Uberschreitungen der missionarischen Schranken zwecks
Einfithrung oder Begiinstigung der franzdsischen Herrschaft oder EinfluB-
sphire, worauf Goyau in keiner Weise eingegangen ist, um auf hin-
reichend induktivem Wege seine Verallgemeinerung zu belegen?. Wie
viele sonstige Tatsachen beweisen, um bei Ozeanien zu bleiben, wie oft
Maristen und Pikpusianer die franzosischen Kriegsschiffe herbeigerufen
und unter ihrem Schulz das Christentum ausgebreitet habens! Und
weill er nicht, wie Mgr. Augouard, dessen pazifistische Tatigkeit in
Pointe-Noire (1882) er anfithrt und dessen Leben er selbst beschrieben
hat, nicht nur mehrere franzosische Protektoratsvertrage mit Hauptlingen
abschloB, sondern auch im Faschodafall den franzosischen Truppen
den Missionsdampfer zur Verfiigung stellte und persénlich das Kommando
darauf zur Herbeibringung von Verstirkungen iibernahm? ¢ Damit aber
auch die von Goyau vollig verschwiegene asialische Mission nicht ver-
gessen bleibl: wie stellt er sich dazu, daBl franzdsische Missionsbischofe
Hinterindien den franzosischen Invasionstruppen ausgeliefert und Verrat
an der einheimischen Regierung geiibt, ja ihre Christen dazu und zur
Unterstiitzung der fremden Eroberer aufgefordert haben?; dali sie
auch in China wiederholt die bewafinete Intervention Frankreichs
anriefen und auf den dadurch erpreften Zugestandnissen ihre Aus-
nahmestellung aufbauten1; daB die franzésischen Orientmissionare
endlich ausgesprochenermafien zugleich mit der Mission oder noch
starker als sie Frankreichs politische Interessen zu verbreiten und seiner
Okkupation die Wege zu bereiten suchten? 2

Nach all dem darf man den franzésischen Publizisten bei allen
Ubertreibungen und Ungenauigkeiten wohl recht geben, wenn sie ihre
Missionare als die zuverlissigsten A genten (Brunetiére) und unermiid-
lichen Organe (Leroy-Beaulieu) Frankreichs preisen, die von Begierde
brannten, dafiir wie fiir das Evangelium neue Provinzen zu erobern,
ja wenn selbst ein Bischof Augouard es als sein schonstes Lob bezeichnete,
er sei mehr Franzose als Missionar %, Damit wire der franzosische

7 Aufgezithit ZM 1928, 312 nebst Schwager.

8 Vgl. meine Missionsgeschichte nebst Schwager ZM 1916, 119 (far
Fichteninsel und Neuhebriden), MG 29, 55ss. sowie Warnecks Beleuchiung 460.

9 Dazu Schwager 120 (nach Dépéche Coloniale und Piolet V 276). Auch
MC 29, 35s.

10 Nachgewiesen von Schwager ZM 1923, 153f. (nach Dupuis). Dazu
Warneck 454 ff. und MC 29, 51 s.

11 Vgl. Schwager ZM 1912, 140 ff., wo noch weitere krasse Fille (z. B.
146 Falschung P. Delamares). Einzelne wie Mgr. Raynaud in einem (von
einem Mandarin) spiter gegen das Christentum ausgeschlachieten Exkurs
konspirierten sogar mit einer Aufteilung durch Frankreich (vgl. ZM 1929, 63
nach der Denkschrift von P. Cotta). Vgl ein franziés. Kolonialblatt zum Tod
von Mgr. Fabrégues von Peking, der danach nicht aufhorte, im gleichen
glithenden Dienst Frankreich und die Kirche zu verbinden (Bulletin des Mis-
sions 1928, 208 s.).

12 Vgl. meinen Aufsatz ZM 1916, 16 f. neben Schwager III und MC 29, 50.
Auch in Kanada und Amerika (ebd. 53s.).

13 Vgl die Stimmen und Urteile bei Schwager (ZM 1916, 109 f) und
Warneck 452 f., allerdings auch die Einschrankung Goyaus (RHM 1927, 22),
vor allem nun den Artikel von Groffier iiber den ,Patriotismus unserer
Missionare® (MC 1929, 26ss. 49ss.), wozu die Prefkampagne zugunsten der
nationalen Verdienste fiir den franzosischen EinfluB und die Erklirung der
franzosischen Zentralrite des Glaubensvereins dariiber (ebd. 75s.). Ob danach

Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang 17
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Missionsimperialismus und die Konspiration mit ihm seitens vieler Mis-
sionsorgane geniigend erwiesen, wenn wir auch zugeben wollen, dafl nicht
wenige andere nichts davon wissen wollen und den Grundsitzen wie
Vorsehriften des katholischen Apostolats geméfB ihr Wirken einrichten! 1¢

Missionsrundschau

Die fernasiatischen Missionen
Vom Missionswissenschaftlichen Seminar in Miinster *,

Abkiirzungen:

AB: Antoniusbote. AF: Fideskcrrespondenz in Rom (Agenzia Fides).
BM: Bulletin de la Société des Missions-Etrangéres (Hongkong). BP: Bulletin
catholique de Pékin. CR: Compte Rendu de la Société des Missions-Etrangéres
(nach dem Jahr des Gegenstands, nicht dem folgenden des Erscheinens).
KM: Die Katholischen Missionen. LeMCGC: Le Missioni Cattoliche. MB: Steyler
Missionsbote. MC: Les Missions Catholiques. MD: Misiones Dominicanas.
ZM: Zeitschrift fiir Missionswissenschaft.

1. Vorderindien (mit Ceylon)

Die Abfallbewegung in Goa zog anfangs noch weitere Kreise; doch
wird neuestens die Riickkehr von 50 Personen gemeldet 2. Die portugiesische
Kolonialregierung steht der Bewegung neutral gegeniiber. In der Presse wird
die Riickberufung von Ordensleuten nach Goa gefordert® In den beiden
iibrigen Didzesen Cochin und Mylapore ist ein erfreulicher missionarischer
Fortschritt (iiber 1000 Taufen) zu verzeichnen ., Bei den Wahlen fiir die
gesetzgebende Versammlung in Cochin haben die Christen 10 Sitze erhalten,
davon entfallen 6 auf die Katholiken ?; dhnlich in Travancore ¢, wihrend in
Changanacherry selbst die Katholiken einen Hindu wihlten 7.

Fiir das aktive katholische Leben in den syro-malabarischen
Bistiimern zeugen die rege Beteiligung an einem eucharistischen, einem
religios-politischen (um groBere Beteiligung der Katholiken an der Regierung

wirklich die franzésischen Missionare ,,weniger megaloman® sind als deutsche
oder englische (ebd. 61)? Hierher gehoért auch der oft gehérte und ge-
schriebene Satz, der Missionar sei ein Vorldufer der Soldaten.

14 §o sind auch die von Guébriant und Goyau aufgestellten Leitsitze
im allgemeinen ganz richtig und kirchlich. Auch was Groffier iiber die
Verbindung des Missionartums mit der ,Liebe zu Frankreich® und dem
LKult (1) des Vaterlands® schreibt (MC 1929, 26/59).

* P, Harig S.V.D. und P. Rommerskirchen O.M.I. fiir Vorderindien,
Prof. Dr. Schmidlin fiir Hinterindien, theol. Greiwing allgemein, P. Wiede-
mann M. S. C. iiber die Pariser, P. Odulphus O.F.M. iiber die Lazaristen
und Franziskaner, theol. Kiippers iiber die Jesuiten, P. Biermann O.P. iiber
die Dominikaner, P. Rommerskirchen O.M.I. iiber die Maildnder, theol.
Dérdelmann {iiber die Scheutvelder, theol. Backmann iiber die deutschen
Missionen in China, P. Engel C.S. Sp. iiber die Pariser in Korea und Japan,
theol. Portmann iiber die deutschen Missionen in Japan.

1 KM 28, 316; vgl. ZM 28, 230 u. KM 28, 171.

2 KM 29, 180 nach Examiner 68. 3 LeMC 28, 345.

+ Vgl. Statistik.

5 KM 28, 316; 5 kathol. Syro-Malabaren, 1 latein. Katholik.

6 Ebd. Gleichfalls von 28 Sitzen 8, davon Katholiken 5.

7 Ebd. Man verfiigte nicht iiber einen entsprechend fihigen kathol.
Kandidaten,
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zu erlangen) und einem studentischen KongreB®, wie auch die Griindung
einer Theater- und Filmgesellschaft, um den heidnischen Schauspielen und
Filmen ein Gegengewicht zu schaffen ®. Die seit einigen Jahren bemerkbare
religiose Bewegung unter dem 200 000 Seelen zéhlenden Stamme der Eschiavas
zum Buddhismus einerseits und zum Christentum anderseits scheint auch fiir
die katholische Mission gute Aussichten zu bieten. So konnte P. Panjikaren
mit 5 Katechisten 3 Missionszentren errichten und eine groBere Zahl Kate-
chumenen sammeln, von denen schon 25 die Taufe empfingen. Nach seiner
Uberzeugung bietet keine Mission in Indien mehr Hoffnung auf Erfolg als
die unter den Eschiavas 1°. Auch in den Ditzesen Changanacherry, Kottayam
und Trichur bliiht katholisches Leben !, In der ,,Nazrani Deepika® besitzen
die katholischen Syro-Malabaren die einzige katholische Tageszeitung in
einheimischer Sprache (Malayam)!2, aufierdem noch 11 andere Wochen- und
Monatsblitter 13,

Die beiden Ditzesen der Karmeliter Verapoly und Quilon melden
fiir 1927 1342 bzw. 6481 Erwachsenentaufen '4, auch sind die Aussichten auf
Bekehrung der Schismatiker groBer geworden. So trat der jakobitische Geist-
liche Zacharias Thekedathu in Travancore zur katholischen Kirche iiber und
konnte, da er unverheiratet war, als Pfarrer einer unierten syro-malabarischen
Gemeinde angestellt werden 1%, In Trivandrum haben die Karmeliter am
1. 7. 1928 mit 8 Novizen (4 Lateinern und 4 Syro-Malabaren) ein Noviziat
fiir einheimischen Nachwuchs eroffnet 8. Fiir alle Ditzesen der Malabarkiiste,
sowohl fiir die syro-malabarischen als auch fiir die lateinischen soll ein
grofes Regionalseminar fiir 300 Studierende gebaut werden 17,

Der groBte Teil der aufgehobenen Diézese Damaun 1® wurde mit der
von den Jesuiten verwalteten Erzditzese Bombay vereinigt, deren Christen-
heit damit von 36360 auf 130 000 stieg'®. Als ein erfreuliches Zeichen der
Vertiefung des religiosen Lebens kann die von P. Le Tellier ins Leben
gerufene Exerzitienbewegung, die auch schon auf andere Didzesen iibergreift,
angesehen werden 20, wihrend die Wiederaufnahme und der weitere Ausbau
der industriellen Unternehmungen der Missionen Bombay und Poona (Teppich-
kniipferei, Weberei, Strickerei, Stickerei und Kisebereitung) den Christen
lohnende Beschiiftigung bietet und sie vor MiiBiggang, Not und Heimatflucht
bewahrt 21, Auch in den andern Jesuitenditzesen Calicut, Trichinopoly,
Calcutta, Ranchi und Patna macht das Christentum stetige, wenn auch nicht
itberall gleich schnelle Fortschritte 22. Am giinstigsten sind die Aussichten
in der Didzese Ranchi (Kholsmission), ebenfalls gute Erfolge versprechen
die Bemiihungen zur Bekehrung der von P. Creane entdeckten Santals in
der Didzese Patna 23. Desgleichen erhielt der einheimische Priester Alban aus
derselben Mission die Erlaubnis, die Grenze des bisher verschlossenen Nepal
zu iiberschreiten 24, Durch das Abkommen zwischen dem HI. Stuhl und
Portugal wurden 8000 Katholiken mit 8 Kirchen der Jurisdiktion des Bischofs

& AF17.6.-29. 9 AF 11. 3. 29; LeMC 29, 200. 10 T.eMC 28, 522.

11 KM 28, 316; z B. in Changanacherry 1520 Jahrestaufen von Erwach-
senen (Cath. Dir. 28, 199), in Trichur entsagten in den letzten 25 Jahren iiber
1000 Familien dem Schisma (KM 28, 316).

12 GD 29, 224; daneben eine port. Tageszeitung (O Heraldo) in Goa.

18 CD 29, 223 s.; neuerdings kamen hinzu Cath. World und Cath. Student
(KM 28, 316). 14 CD 28, Statistik. 15 KM 28, 88 nach Ex. 552.

16 KM 28, 316 nach Messager Thérésien 28, 208.

17 LeMC 29, 25; KM 29, 87.

18 AAS 28, 129. 247; vgl. ZM 28, 249 ff.; KM 28, 209 ff.

19 KM 29, 51.

20 KM 28, 27 nach Ex. 27, 402; regelmifBig dreitéigige, geschlossene Kurse
fiir verschiedene Stinde und Lebensalter in englisch, marathi, konkani und
hindustani. 21 KM 28, 320f. 22 Vgl. Statistik.

28 LeMC 28, 249; KM 28, 315f., der Stamm zidhlt 50 000 Seelen, eine
Schule ist bereits erdffnet.

24 KM 29, 87 nach Paina Mission Letter 29, 6.

17k
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&

von Mylapore entzogen und mit der Diézese Trichinopoly vereinigt?25, Ein
sehr erfreuliches Bild biectet das Schulwesen in diesen von den Jesuiten
verwalleten Arbeitsfeldern. Zur Veranschaulichung diene folgende Ubersicht 28;

T g =
‘Art der 22T - Trichi- | & - g
Sehnilon Eg; Poona | Calicut nopoly | é Ranchi| Patna | Galle E
Gebetsschulen | — — 37 — 21 231 — — —
(2836) (893) |(2806)
Volksschulen 94 | 120 191376 78 | 695 33 47 60
(4387)| (2958) | (1801) |(18115) (5204) |(13823)|(1387) | (6981) | (2907)
Gewerbeschul. | — — — — 2 14 2 — —
(27) | (625) | (68)
Mittelschulen 3 6 — - 3 29 3 — i
(160) | (230) (235) |(3976) | (462) (16)
High Schools | 14 5 3 3 12 i — 10 5
(6539) | (1345) | (957) | (957) |(8452)| (500) (2400) | (740)
Colleges . . 1 — - — i) — - - —
(1036) (798)

Die Zahlen gelten fiir Schiiler und Schiilerinnen.

Der Dibzese Tuticorin, die wie auch Mangalore vom einheimischen Klerus
verwaltet wird, wurden durch das oben erwihnte Abkommen gleichfalls
6 Pfarreien mit 7200 Christen iiberwiesen2?. Auch gelang es Bischof
Roche S.J., von 2000 Abgefallenen in 3 Dérfern 1700 wiederzugewinnen 28,
wihrend gleichzeitig die Bewegung zum Christentum unter den niedern Kasten
und den Kastenlosen anhilt2?, Hoffnungsvoll sind auch die Aussichten im
Bistum Mangalore, wo schon fast '/, der Bevélkerung katholisch ist 20,

Als Wirkung der Propaganda der christenfeindlichen Sekte der Arya
Samaj frat in der Kapuzinerditzese Agra eine kurze Verfolgung und
Schikanierung der Katechumenen ein, die aber zugunsten des Christentums
endete #1. Eine neue Katechetenschule mit 12 Kandidaten wurde in Sardhana
er6ffnel, wihrend das Noviziat nach Chembur bei Bombay verlegt wurde 32,
In Allahabad, wo seit einigen Jahren neben den Italienern auch die Kapu-
ziner der Provinz Malta titig sind, wurde das neue Priesterseminar, das
17 Zoglinge zdhlt, eingeweiht 3. Die Mission unter den Bhils in Ajmer, die
1896 begonnen wurde und in 3 Stationen iiber 2000 Christen und 688 Kate-
chumenen zahlt, macht erfreuliche Fortschritte, P. Bernard zieht mit seinem
Lichtbilderapparat von Dorf zu Dorf, um die Christen zu unterrichten und
die Heiden an sich zu ziehen®, In Lahore hat die 1922 gegriindete unter

25 Chine, Ceylan, Madagascar (ChCM) 29, 25.

20 Prospectus Missionum S.J. 28. Die Miltelschulen haben als Unterbau
Volksschulen, die unter den Volksschulen nicht gezihlt sind, ebenso die High
Schools als Unterbau Mittel- und Volksschulen, die ebenfalls als solche nicht
gezihlt sind. Die Colleges dagegen ziihlen nur die Universititsstudenten. Zu
den oben angefiihrten Schulen kommen noch: In Madras 1 College mit 616;
in Mangalore 1 College mit 393 und 1 High School (samt den Unterabteilungen)
mit 1108 Schiilern. 27 ChCM 29, 25. 28 KM 29, 56.

2% ChCM 29, 30. 30 KM 28, 185 f.

31 Massaia 28, 105. Die Kaste anerkennt den Besuch der katholischen
Schule, wie auch die Angehérigkeit zur Kaste beim Ubertritt zum Christentum
nicht verloren geht, solange die Vorschriften fiir Nahrung und Kleidung
beobachtet werden.

82 Analecta O. M. Cap. 28, 67; KM 29, 25. 33 Massaia 28, 227 ff.

# Weltapostolat 28, 189. Die Bhils sind ein 500 000 Seelen ziihlender
Stamm der Ureinwohner, welche Animisten sind.
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B e Priest.| g | g = Taufen | Schulen
e S8 = |clg|ElB 2% w |.=|s |niedere |hohere
L Orden |ES| 5 |5 5|23 8|5 |2 & 898z i
gebtet SEl £ |Bla|EBEl B Sdfgdgﬁzgzg
EE“E.EEm’EangE@“Nﬁw-ﬁ
g | B olalEig| [wmlg) PR INEZ N3
*ED. Goal Portug.| 1,9326 690 —[553/506—1612 — (511 40 — [9075[128| 3894 6] 2070
#D., Damaun]? - — | 94333 —(101| 15|—| 48 — [ 63 —  — | — |34 — [ 7 —
*D. Cochin : — [118213| 8 63| 44 6| 69 — | 77 435] — 14920| 88| 96563 4| 1778
#D, Mylapore W 2 190391 8 69 38 9 146 — 376| 714 3499126 625315 2708
#ED. ErnaculamSyr. Mal| 1,2154 410 —191| 69— 264 — 1621141 — (7891122922030920| 3932
#D.Changanach., — |176 545 —34913622 486) — 1701520, — (1243115328715 4410675
*D. Kottayam ; = ioaaefl~— 47 84 58— a4f | = Foepgee el
*D). Trichur = — 123802 —106 51— 268 — 110| 69 — 5697 9918177 4| 2412
ED. Verapoly |Karmel.| 2,3121 905/ 22 62 82118 90| 55 96| 1391 |561813318427(12( 3314
D. Quilon = 2,21202 083 27| 76 74| 2 246/ 85311 7710 [14289175 29
| 24 977
ED. Bombay! | S, J. |12,5 36360 44 34 1120 122 567| 37| 6565 — 1928 94| 4387/18] 9175
D. Poona 5 10,5 26199 25/ 19 6 5 59 230 31| 178 3571570120, 2958/11| 1575
D. Calicut ,, 2,3 9881 10 15 4 8 57 203 26| 287| 123 757 19 1801 3| 957
D.Trichinopoly| 5,2217 500120, 59 70111] 473[1088985 1837 6536/15769376(1811521| 6507
ED. Calcutta . |24 36098 80| 15 171 194 374 — 278 521871 78 520418 4512
D. Ranchi = 6,8219 859 79 22| 22 7| 11911886 — 4098 17914334605(1382344 5101
D. Patna : 25 | 6549 19 6/ —22/ 57| 95 22| 468 4221135/ 33 1387 5 530
¥, Mangalore [Einh. KL{1,25118 643 19/ 91| 7030, 156/ — | 822040 443i5960_103§12845 6 —
*D, Tuticorin 2 — | 81100, —| 31| 34— 154 — 284| 9802900[6220140 9750 4 —
ED. Agra 0.M.C.[20 | 105627 21} 9 —12) 57| 30 58| 136 64| 782/ 22/ 674 7| 1244
D. Ajmer o 12,6/ 7396/ 39 3| 37 8 127 1 39| 65 22(1624) 48 871| 4| 750
D. Allahabad 5 24 | 10272 33 2/ 194 99 15 72| 82 12 982 13| 703 8 1253
ED. Simla » 5 2513 150 — —| 5] 40 10/ 22| 15/ 6 81 2 152 3| 467
D. Lahore » 16,7| 36 383| 38 —| —|12 102| 82 38| 919 414:8468| 17 1075 8 1495
B et
ED. Pondich. | Paris | 56140855/ 64 30 5424 439 116365| 45615336894 193 11109
D. Coimbatore . 3 ;49 580, 29 26 34111 146 44114| 51417524132 78 7123
D. Kumbakon. . 3,4103 180, 35| 22| 47| 7 116 55&430 45837698030 o1 4 381
D. Mysore “ 6,9 63836 40| 27 55 7| 328 96132| 95722015618 29 2803
D. Hyderabad |Mailand [12 | 42817 30| 6 2810, 167 25927812180 2085164114 391425/ 1569
D. Dinajpur = 9.2 13715 16) — 8 5] 6 165(122| 631] 205[1451] 34| 808} 6] 235
D. Nellore Mill-Hill Statistik noch nicht erschienen
AP. Kafristan l ‘ l
u, Kashmir| — | 4760 13| — —|—| 47 9 13| 84 — 1957| 6| 775 1] 150
—————e
ED. Madras |S.D.Bsc| 9,2/ 67000, 80 | 57/14| 427 400280(1203] — 9055 183 13 726
e
D. Krishnagar - 69 6259 11 | —|—| 33 63 56| 74 — | 547 37 562
AP. Assam = 8,4 11292/ 15| —| 5263 48| 125 791053 — [1740| 148 4012
M. Bellary OF.M| 38| 8732 11| — —{1 4 4 6 —|—|—| 2 170—
*D.Vizagapatam(S.v. Ann. 10 | 11 346 38 6| 1312| 75 — | 96| 234| 5084398 82 3840 2| 405
*D. Nagpur % 15 | 21000/ 29 12| 7| 6 123 — | 33| 650] — |6857| 49 1542 5 1710
*D. Dacca C.S.Cr.|124 10650 13 3 1610) 19 — | 21/ 254 — | 890 — — |—| —
*D. Chittagong » 8 | 5448 13 —| 1111] 27| 26, 27| 105 — | 445 29 972 3| 801
e e
ED. Colombo | O.M.I | 1,7275441 70 69 3098 615 — (3591549 69011594 526 55245
D. Jaffna = 0,4 55594 30| 33 2044] 100] — 1258 247 — 2092 361 19805
*D. Kandy Silvestr.| 09 32780 26 |? |6 68 — |77 — | —| — 31 3905
D. Galle S. J. | 1,1 15810| 26/ 10, 13| 7| 104 221 76| 289| 307/1002 47| 698110/ 2400
D. Trincomali 3 0,2| 10502 16| 8} 3| 5| 33| 169 40| 181 55| 524 60| 2907, 6/ 756

Anm.: Die Zahlen sind von 1928, ausgenommen die mit * versehenen von 1927, da das

C. D. von 1929 keine Stalistiken bringt.

1 Die Zahlen vor der Neuordnung.
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Leitung der Franziskanerinnen von Lyon stehende eingeborene Schwestern-
genossenschaft schon 3 Niederlassungen 5. Nur langsam geht die Missions-
arbeit in Simla voran, wo nur 2 Tiroler Kapuziner mit der Eingeborenen-
mission sich befassen, wihrend die englischen Kapuziner von der Soldaten-
und Européerseelsorge absorbiert werden 38,

Die Pariser Missionare berichten auch weiter von Abwanderungen
ihrer Christen, die ihre Ursache in den MiBernten der letzten Jahre haben 37,
Von der Erzdidzese Pondicherry wurde der Distrikt North Arcot mit
10 Pfarreien und etwa 35000 Katholiken abgetrennt und zur Erzdiczese
Madras gezogen 8. Unter den Parias von Vegandur trat eine Bewegung zum
Christentum ein, die aber auf die &uflere Notlage zuriickzufiihren ist; 98 Taufen
wurden bisher gespendet3?. Auf Anregung eines eingeborenen Priesters wird
unter der Schuljugend das Gebetsapostolat zur Bekehrung der Heiden eifrig
gepflegt #0. Mangel an Priestern und Schulen erschwert in manchen Distrikten
die Missionsarbeit sehr 1. Von Mysore wird ebenfalls eine Hinneigung zum
Christentum im Kollegaldistrikt berichtet, wo 50 Familien Unterricht be-
gehrten. In Ermangelung eines Priesters sandte der Bischof 3 Franziskaner-
briider zum Unterricht der Leute in Tages- und Abendschulen #2. In Coimbatore
suchen die Missionare nach besten Kriften iiberall Schulen zu errichten, um
die katholischen Kinder vor den glaubenslosen Schulen zu bewahren *3,
Fortschritte in der Heidenmission wurden in Kaity erzielt durch Errichtung
von Schulen und die Besuche der Franziskanerbriider in heidnischen
Dorfern #*, Desgleichen wurde in Kumbakonam im Salemdistrikt (Mittel-
punkt Namakal) die direkte Heidenmission durch P. Prunier in Angriff
genommen; Arzneien und sein Projektionsapparat sind ihm Mittel, mit den
Leuten in Fiihlung zu treten; mehrere Dorfer der Pallers haben sich bereit
erkliart, die Taufe anzunehmen *5,

Nach Ubergabe Krishnagars an die Salesianer Don Boscos arbeiten die
Maildnder Missionare in den Diézesen Dinajpur und Hyderabad #6. Die
Heranbildung eines einheimischen Klerus macht Fortschritte, 9 Seminaristen
von Dinajpur sind bei den Vitern vom HIl. Kreuz in Bandhura’. Ein
Midchenwaisenhaus unter Leitung der Marienkindschwestern wurde er6ffnet 48.
In Hyderabad sucht der Hinduismus durch Griindung von Schulen und
materielle Hilfe die Parias fiir sich und ihre nationalistischen Ideen zu
gewinnen #°, Von seiten der Mission besteht seit 1926 fiir die Parias die
Industrieschule in Cunedala, die einzige dieser Art im Distrikt Kisena, die
unter Leitung der Briider vom hl. Gabriel gute Fortschritte macht 50, Schwierig
gestaltet sich die Mission unter den Sudras, die mit den Parias nichts gemein
haben wollen, und fiir die deshalb eigene Kirchen und Schulen gegriindet
und eigene Katechisten angestellt werden miissen 1.

Nach der Abdankung des verdienten Erzbischofs Aelen von Madras
wurde die Erzdiézese nach sprachlichen Grenzen in 3 Teile geteilt. Wihrend
die Millhiller die Dibzese Nellore im Gebiete der Telugu behielten,
wurde Madras mit dem Distrikt North Arcot (s. Pondicherry) im tamulischen
Sprachgebiet den Salesianern Don Boscos anvertraut. Den kana-
resischen Teil von Madras mit einem Teil von Hyderabad erhielten als
Mission Bellary die englischen Franziskaner ®2. In der Prifektur Assam

8 Analecta O. M. Cap. 29, 70. 36 Ebd. 26, 226. 37 CR 28.

88 CR 28, 149. 39 CR 28, 401. 0 CR 27, 150.

4 CR 27, 149; MC 28, 394. 42 CR 927, 152; 28, 156; BM 29, 187.

4 CR 27, 156; 28, 158. 44 CR 27, 157; 28, 159.

45 CR 27, 159s.; 28, 162 s. 46 LeMC 29, 115. 47 LeMC 28, 197.

48 LeMC 28, 555.

49 LeMC 28, 439 ss. Erfolge sind ihnen beschieden, da der Paria den als
seinen Retter und Freund, Vater und selbst Gott ansieht, der ihm augenblick-
liche Hilfe leistet oder verspricht, wihrend ihn die Zukunft nicht kiimmert.
Nach L. Misani: L’ India moderna vista e studiata dal missionario ebd.

50 TeMC 28, 500. 51 TeMC 28, 454 s.

52 KM 28, 282; Bollettino Salesiano 28, 245; 29, 12 s.
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machte die Arbeit der Salesianer weitere Fortschritte durch den Bau des
Seminars in Shillong, durch Erweiterung der Industrieschule und Errichtung
zweier neuer Kirchen und Schulen 8. AuBerdem gilt ihre Wirksamkeit dem
Heiligtum von Bandel, einer héhern sowie Gewerbe- und landwirtschaftlichen
Schule in Bombay und demniichst auch in Kalkutta®. In den Missions-
gebieten der Salesianer von Annecy Nagpur und Vizagapatam macht
sich unter den Parias von Satur, Bobbili und Parvatipur ein starker Zug
zum Christentum bemerkbar; in Satur nehmen mehr als 100 Parias am
Unterrichte teil . Die Provinz Orissa wurde als unabhingige Mission Quttak
abgetrennt und den spanischen Lazaristen iibergeben, die seit 1921 dort
arbeiten °. Ebenso haben die Lazaristen in der Didzese Ernakulam eine
Mission iibernommen 57,

In Dacca, wo die Viter vom hl Kreuz gutbesuchte Schulen leiten
und als Lehrer und Erzieher in hoher Achtung stehen %8, konnten 1200 Heiden
aus dem Garostamme ins Katechumenat aufgenommen werden 59; desgleichen
macht sich unter den Hazunj, einem den Garos verwandten Stamme, mehr
Zugiinglichkeit zum Christentum bemerkbar %0, Fiir die Mission unter den
gebildeten Hindus hofft Mgr. Legrand auf die Hilfe von 3 staatlich gepriiften
Katholiken, die durch ein Jahr Studium der Fundamentaltheologie, der
HIL. Schrift und der Kirchengeschichte auf ihren Beruf vorbereitet werden 61,

Auf der Insel Ceylon stehen die Katholiken den hinduistischen und
buddhistischen Selbstindigkeitsbestrebungen zuriickhaltend, ja ablehnend
gegeniiber. Fiir den Fall der von England geplanten Umbildung der Regierung
verlangen die Katholiken 2 Sitze %2, In Jaffna hatte P. Gnana Prakasar unter
den niedern Kasten der Hindus weitere Erfolge zu verzeichnen %3, Doch
hatte die Mission unter einer grofien Uberschwemmung sehr zu leiden, da
2 Kapellen zerstort und 6 beschiidigt wurden 4. Unter Leitung des P, Thomas
haben 7 Eingeborene in Tolegatty das beschauliche Leben nach Art der
Trappisten begonnen 8. Besonders erfreulich ist in den Oblatendidzesen der
Stand des einheimischen Klerus, der in Jaffna schon die Zahl der européischen
Priester tibersteigt (33 :30), in Colombo fast erreicht (69 : 70)%5. Der kiirzlich
verstorbene Erzbischof Coudert von Colombo konnte in seiner 24jihrigen
Amtszeit 60 Ceylonesen zu Priestern weihen ¢7. In der Ditzese Kandy der
Silvestriner und in den Jesuitendiézesen Galle und Trincomali geht die
Heidenmission gleichfalls nur langsam voran. Trincomali hatte unter der
Trockenheit des Jahres 1928 sehr zu leiden, eine neue Druckerei in Batticaloa
gibt eine Monatsschrift , The Pilgrim* in englisch und tamul heraus 8.

2. Hinterindien

In Birma steht den Pariser Missionaren einerseits die immer stirkere,
sich mit dem Buddhismus identifizierende nationale Bewegung, andererseits
die wirtschaftliche Bliite wie Not infolge der damit verbundenen GenuBsucht
oder Auswanderung entgegen, wihrend die Manie des Englischlernens die
Jugend den Baptistenschulen zutreibt*. Im Siidvikariat, wo die Erwachsenen-
taufen tausend iiberschritten, erweisen sich die Karenen am empfanglichsten

53 BS 28, 244s. 54 BS 28, 246 ss. 55 MC 28, 6.

56 KM 28, 282. 57 KM 28, 27 nach Ex. 27, 391.

58 MC 28, 3b4. SOTAI MR 20 %0 The Bengalese Aug. 28, 3.
STOAR_2T. 129, 52 LeMC 28, 395; ChCM 28, 11s.

83 LeMC 28, 467; 29, 169. So neue Christengemeinden in Moolay mit 98,
Kokkuil mit 25 und Vaddukoddai mit 20 Taufen.

64 LeMC 29, 169. 65 Petites Annales 29, 142,

66 Statistik. Vgl. Messager de Marie Immaculée 28, 80 ss.

87 Duchaussois, Sous les feux de Ceylan 189.

88 ChCM 28, 202. 284; 29, 24; MC 29, 103.

1 CR 27, 130s. und 28, 136s. Bekehrung gilt als Verrat (nach Auf-
hauser). Dazu chinesische und bolschewistische Regungen (KM 28, 59).
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und stellen die meisten Katholiken, nichst ihnen die Tamulen und Eurasier 2,
aber grofie Schwierigkeiten bereitet das Schulwesen *. Im nordlichen Sprengel
konnte unter den Katchins ein neues Missionszenirum Pankat gegriindet
und wiederum die grofie Jahresversammlung der Katholiken abgehalten
werden 4, wie auch die indirekten Missionswerke von Mandalay gedeihlich
weiterblithen ®. Die Mailinder Mission von Ostbirma (Toungoo), von der 1927
die Prifektur Kengtung abgezweigt wurde %, verzeichnet immer noch neue
Eroberungen 7, Horizonte 8, Bekehrungen ? und Kirchenbauten 19, andererseits
erfolgreiche Schul- und Liebestitigkeit’* nebst Wanderbibliothek und
Maulbeerkulturunterricht 22, — Aus Malakka, das unter einem gut katho-
lischen Gouverneur (Clifford) steht 13, melden die Pariser ebenfalls starke Zu-
nahme 1* mit neuen Kirchen und Missionen %, auch eine Bewegung der
lutherischen Telugus von Taiping zum Katholizismus ¢, weiter von einer
Vereinsgriindung in Brickfields 7 und von guter Sakramentenpraxis®®, be-
sonders unter den indischen und chinesischen Einwanderern 1?, wenn auch die
christenfeindliche Stromung Chinas Abnahme und Kritik als Riickschlag ge-
zeitigt hat 2°.

In Siam (Bangkok) wird das Apostolat durch die Regsamkeit des
gleichfalls als Nationalreligion hingestellten Buddhismus 2! wie durch die

2 CR 27, 132s. Aber UnseBhaftigkeit der Karenen (ebd.). Von 65 T.
Katholiken 21% T. Tamulen (28, 137).

3 An der Universitit durch Fehlen eines kathol. Kollegs oder Heims, an
den Volksschulen durch Lauheit der Lehrer, in den Normalschulen durch
Uberflutung mit Buddhisien, im Seminar durch viele Schiiler- und Lehrer-
verluste (28, 139s.). Riickgang durch ,District Boards® (27, 135). Vgl. Auf-
hauser iiber den Stand (Th. u. Gl. 28, 535f.). Jetzt auch Greisenasyl und
Leproserie (CR 27, 135). Anfang 1929 Besuch des Delegaten Mooney (BM 29,
184. 252). ;

4 CR 28, 142 s. Bei den Katchin 301 Getaufte und 1049 Katechumenen,
bei den Schan 431 Christen mit 433 Katechumenen (CR 27, 137 ss.).

5 Briider- und Schwesternschule nebst Aussitzigenheim (CR 28, 145),
neues Spital (MC 28, 522s.). Vgl. Aufhauser a. a. O. 537f. In Mandalay
chinesisches Waisenhaus verbrannt (BM 28, 636).

6 KM 27, 349 neben LeMC. 7 LeMC 27, 137 ss. 150 ss. und 28, 9. 210.

& Speziell unter den Indiern (28, 87). ° So eines Zauberers (28, 531).

10 Nach Kentung auch in Soku (28, 138). 1 eingeb. Priester (KM 27, 192).

11 LeMC 28, 579 ss. Lob des Gouverneurs beim Schulbesuch in Toungoo
(28, 217 ff.). Nach Aufhauser 70 Pfarrschulen. 12 LeMC 28, 121. 379.

18 Vgl. CR 27, 130 und KM 28, 156 nebst Aufhauser 371.

14 MC 26, 128 und 27, 124, Jetzt wieder 1405 Erwachsenentaufen (CR
98, 131). :

15 So fiir Kedah in Sungei-Patani (CR 27, 124) und in Kulim (BM
28, 635). Vgl. KM 28, 156 und MC 27, 401). In Singapore eine 3. chinesische
Kirche. In Johore gab die Sultanin ein Grundstiick fiir die Madchenschule
(ER-27;:125 5. 16 CR 28, 134.

17 Ebd. 133 (mit literarischer, sportlicher, dramatischer, MaBigkeits- und
religioser Studiensektion). 18 Viele Beichten und Kommunionen.

19 Vgl. MC 29, 83. Eigener Missionar fiir Indien in Mal. (CR 27, 124),
indischer Priester (BM 28, 762), feierlicher Empfang der chinesischen Bischofe
(KM 28, 156).

20 CR 27, 126 und 28, 135. Mancher katholische Chinese sagt: ,,Warum
sollen wir stets von fremden Missionaren regiert werden?* und ,,Warum ist
der Papst immer ein Europier, ein Italiener?” (ebd.).

21 Ein Prinz erklirte: ,Wir wollen nicht Christen werden, weil wir
frei (Thai) sein wollen® (CR 27, 122 und MC 28, 505 neben Aufhauser 542).
Nach Konig Rama Christentum gut fiir Europa, Buddhismus das Beste fiir
Siam (CR 28, 129). Jetzt Predigten und Katechesen an Sonntagen vorge-
schrieben (ebd. und BM 28, 698). Andererseits buddhistische Apathie das
grofe Hindernis (28, 126).
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chinesische Bewegung und Wanderung 22 erschwert. Trotzdem konnten in
beiden Jahren je drei Kapellen erbaut?® und bei den Christen die eucha-
ristische Liga (Kreuzzug) eingefiihrt 24, auch die Missionsschulen nicht ohne
Bekehrungstriichte weiterentwickelt werden 2°. Zu Neujahr traten die Pariser
den Siidosten an die italienischen Salesianer von Don Bosco ab, die sich
durch Sprachstudien auf ihre neue Mission vorbereitet haben28. — Laos
wurde durch bolschewistische Propaganda wie durch Epidemien heimgesucht 27,
konnte aber dennoch nach Ausweis seiner Taufen und Kommunionen sich
hoffnungsvoll entfalten 28, speziell im siamesischen Sitidwesten, wo ein gut
katholischer Siamese als Gouverneur waltet 2?, wie auch Takhet sich dem
Evangelium aufschlof und die Khasdérfer sich fiir das Christentum ent-
schieden 39, wihrend die Schulen gute Resultate erzielten 3. — Noch erfreu-
licher ist der Zuwachs und Sakramentenstand gleichwie religioses Leben und
Unterricht in Kambodscha (Phnompenh) *2, wo der neue Konig Monivona
jede Gelegenheit zur Sympathiebezeugung beniitzt und bei seinem Besuch den
Bischof seiner Achtung vor der katholischen Kirche versicherte %3,

In Kochinchina tragen die nationalistischen Drohungen und die-
revolutioniiren Ideen viel zur heidnischen Abneigung bei 3¢, konnten indes die:
Missionsfortschritte, z. B. die Bekehrungsbewegung in Quangnam %°, die Er-
offnung einer Mission in Djiring unter den Mois %¢ und die Inangriffnahme
der wilden Stimme in den Bergen bei Hué 87 nicht hindern, so daff in allen
drei Vikariaten (0. Quinhon, W. Saigon, N. Hué) Christenzahl wie Be-
kehrungswerk voranschreitet 8 und Hué eine merkliche Verbesserung des.

22 CR 27, 118 (KM 28, 89f). Einwanderung christlicher Chinesen
(CR 28, 127s.). 23 CR 27, 120 und 28, 126. 28R 27,121 (28, 125)

25 Lieferten % der Erwachsenentaufen von Bangkok (CR 28, 127). Lob
und Besuch -des Unterrichtsministers (CR 27, 122s.) wie des Konigspaares
(28, 125). Auch Seminar (27, 119). Uber die Ursulinen in Bangkok MC 28, 421,

26 BM 29, 183 (CR 28, 130). Im Dezember kamen 20 an (BM 28, 119).
Auch Karmeliterinnen (CR 27, 119).

27 Vgl. KM 28, 236 und MC 28, 523 neben CR 27, 142 und 28, 147.
Protestantische Propaganda abgewiesen (ebd. 123).

28 Ehd. 124, 454 Erwachsenentaufen (CR 28, 145), 37 T. Kommunionen
(27, 144). Prozession an Epiphanie (KM 28, 123). Besuch des Delegaten
Ajuti (CR 28, 146s.).

29 MC 27, 233 (vgl. KM 28, 123 und ZM 28, 236). Am Mekong Rassen-
mischung, Spiel, Opium entgegen (CR 28, 148).

30 CR 27, 143 ss. und LeMG 28, 60 (KM 28, 123). Bekehrungsgeschichten
(MC 27, 329).

31 5 Lehrerkatechisten und 3 Kreuznonnen bestanden die Priifung
(CR 28, 148). Neues Lehrer- und Katechistenseminar (CR 27, 145s. und
KM 28, 123f.).

32 1329 Erwachsenen- und 7612 andere Taufen, 198 413 Beichen und
429 418 Kommunionen, 804 Katechumenen (CR 28, 122s.). Auf der andern
Seite Spiel, Unabhiingigkeitsgeist usw. (ebd. 124). Jubildium (27, 122), neues.
Schulreglement (ebd.), annamitischer Bilderkatechismus im Druck (KM
28, 220), zu wenig Krifte (ebd.). Uber Phu Quoec BM 28, 557 ss.

33 CR 27, 117 und 28, 122. Vgl. KM 28, 220 f, und MC 28, 31. Ebd. 499 s..
iiber die Konsekration des Apostolischen Vikars Herrgott.

34 CR 26, 120 und 27, 107 (KM 28, 223). Dazu Hungersnot, Seuchen,
Sterblichkeit, Auswanderung und Abfalle (28, 121 und 26, 111s.). Abnahme-
(27, 114). 85 CR 28, 111 s. (aber Priester fehlt).

36 CR 27, 109s. (KM 28, 220). Vgl. P. Cassaigne iiber Sprachstudien,
Krankenpflege und Schule (MC 28, 375 ss.).

87 CR 27, 116 und 28, 120 nebst BM 28, 696. :

38 So in Quinhon P. Laborier 193 Heidentaufen und P. Jannin 506 Kate-
chumenen (CR 28, 112). In Saigon Installation eines annamitischen Priesters.
bei den Striflingen von Pulo-Condor (ebd. 115). In Hué Einweihung der
Kirche von Lavang mit Wallfahrt (ebd. 121 und BM 28, 695s.).
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‘Geisteszustands gegeniiber dem Christentum auch in der héheren Klasse fest-
stellt #9. Infolgedessen nehmen zugleich die missionarischen Schul-, Pre8- und
Liebeswerke einen hocherfreulichen Aufschwung 4%, Auch hier eilen andere
Genossenschaften den Parisern zu Hilfe wie die Dominikaner zur Ubernahme
eines Kollegs in Saigon und die irischen Redemptoristen fiir Volksmissionen %1,
In Saigon starb am 29.Juli 1. J. der Apostol. Delegat Ajuti, um unter starker
Beteiligung auch der Behérden beerdigt und durch den elsissischen Franzis-
kaner Mgr. Dreyer erseizt zu werden 2.

Ahnlich oder noch glinstiger liegen die Missionsverhiltnisse in den vier
Pariser Vikariaten von Tongking4. Zwar sieht sich die Heidenbekehrung
auch hier durch vieles gehemmt, durch materialistische Zivilisation und Eman-
zipation wie revolutioniren Nationalismus 44" Typhone, Uberschwemmungen,
Epidemie, Cholera, Sterblichkeit, Hungersnot, Auswanderung, Armut, Krifte-
mangel und auch Abfille #5; aber dennoch héren wir von stindigen Fort-
schritten, Erwachsenentaufen und Katechumenenansamm[ungen 46, so in Chau-
laos (Phatdiem), wo eigene Heidenmissionare dafiir eingestellt wurden 47, in
Sontay (Hunghsa), wo ein Mandarin iibertrat 45, in Vantan nebst fiint anderen
Dérfern (Vink) %, auch unter den Meo, Tho und Kha 5. Trpstlich sind ferner
die Symptome religiosen Lebens unter den Christen ", wie sie in den neuen
Organisationen und Vereinen 52, den eucharistischen Kongressen von Phat-
diem 52, den Jubilien und Visitationen 5% zum Ausdruck kommen. Daneben

89 Selbst die Studenten erkennen trotz der oft feindseligen 6ffentlichen
Studien das Gute in der Religion des ,,Himmelsherrn® an (CR 28, 119s.).
Vgl. MC 28, 40 ss. iiber die Bekehrung eines Studenten von Hué und 29, 75 s,
iiber die Taufe eines Schiilers, 29, 66 iiber die geistige Verfassung daselbst.

40 So im Hospital von Quinhon 34 T. Konsultationen (KM 28, 222 nach
CR 27, 109), in Saigon ,Katholische Stimme* als Tageszeitung (ebd. 221) und
grofie katholische Revue geplant (ebd. 223), in Hué Sekundirschule und Ver-
mehrung der priméren (CR 28, 120). Ebd. 117 s. iiber Bekehrungen bei den
Schulbriidern und Paulschwestern in Saigon, Priifungserfolge. In Quinhon
Schulen auf 36 vermindert wegen der drakonischen Schulverordnungen
(BM 28, 438). Vgl. MC 28, 169s.

4 KM 28, 221/3. Dazu Trappisten, Karmeliterinnen und einheimische
Schwestern. In Hué Augustinerchorherren fiir Kolleg (BM 28, 182s.).

#2 Vgl. CGR 28, 117 neben BM 28, 564ss. und 29, 115/250 (MC 28, 406/570).

48 W. Hanoi, S. Vinh, Phatdiem = Kiistent. und Hunghoa = Obert.
{vgl. die Tabellen). 44 CR 27, 89 und KM 28, 316.

* CR 26, 98s. 108; 27, 94, 101s.; 28, 96. 101. 106. Vgl. CR 28, 98 ss.

46 Bes. Hanoi (1397 Erwachsenen-Taufen), Phatdiem (1239) und Hun-
ghoa (1229). Vgl. P. Bourlet von Thanh-Hoa iiber Einzelbekehrungen als
Symptome (MC 28, 542 ss.),

*7 CR 26, 105 ss. 3884 Getaufte und 1697 Katechumenen (27, 105). Vgl
die zahlreichen Heidentaufen auf der Pastoralreise von Mgr. Marcou in Thanh
Hoa Okt. 1928 (BM 28, 758s.). Der Kénig Freund der Missionen (BM 29, 56),

48 KM 28, 318 und CR 28, 102 (weniger in den Bergen). Vgl. MC 27, 37
{Mandarinenbek.).

* CR 28, 100 (beginnt mit materiellen Motiven). Nicht genug (BM 28, 245).

50 CR 26, 164 und BM 28, 247. Uber die Missionsgriindung bei den Ur-
bewohnern von Songma KM 27, 109 und ZM 27, 293, iiber eine Forschungs-
reise bei den Man von Nordannam MC 27, 178 ss.

' Bes. im Sakramentenempfang (CR 27, 90). Freilich auch heidnischer
Aberglaube (CR 26, 106). Vgl. MC 28, 564 s. iiber Marienstatue in Hansi.

*2 So in Hanoi Schuiz- und Organisationskomitee fiir kathol, Werke
speziell unter der kathol. Jugend und annamitische Studienzirkel von Nam-
Dinh (CR 28, 97). °8 CR 28, 107. Mit 60 T. Teilnehmer (KM 28, 317).

° CR 27, 92ss. (bischéfl.), Dazu alljahrlich durch die Missionare
Herbst und Friihjahr mit Missionen und Exerzitien (CR 26, 95s.). Vgl. MG
29, 107 ss.).
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ist von kriftiger Inangriffnahme der indirekten oder modernen Methoden
durch Schule, Presse und Karitas die Rede 55,

Pariser Missionen Hinterindiens (1928) 58,

Priest.| E 5% ‘?; glg £8
= - =1 ol @ | @

Vikariate = % é R IE?[:hO- S |8 | E |Schiler EE
BEld 55| " E (= g5

el w e w e} =

Birma{ Nord . . . . .|21] 12| 89| 38| 36| 12180 | 262| 70| 40, 3399| 6
Sid . . . . . . |40 82| 208 79| 20 64971 | 823/267/274| 12 877| 6
Malakka . . . . « . . .[33] 6| 238 70| 13| 59 431 [1405/127| 41|13 490| 3.6
Siam (Bangkok) . . . .|30| 34| 162| 21| 85 31959 | 273 70/ 87| 8384| 6
| e 30[ 3| 79| 87 29 17955 | 454| 72| 53| 2167 3.5
Kombadscha (Phnom-Penh) 37| 70| 387 82/122 68 448 [1239/1193/128| 8652/ 3,7
Quinhon. . . . . . . . |b1| 78| 314/210/119] 71 239 |1546/462| 70| 2529/ 25
Saigon S s s 32| 95|1054| 14/225| 89 249 |2134(245/181| 14 333/ 2,6
Hiucssgae oo = - 30| 96! 528| 5|104| 71 745 (1308|287 65 — | 0.8
Homoi . . . . . . . . .|37(139| 455|424/254/163 473 |1298/634/186| 5 827| 2
Wrthe e e . |128/165 153i175 202142 395 | 594|528 30 7501 2
Hanelion—=". <o 26| 34| 44/124) 76| 43 500 (1078210 46 810 1,5
Phatdiem =~ o -, :5{127| 183)202{309/127 000 [1230/392] 90| 4849 2

Uber die Tonkingmissionen der spanischen Dominikaner erfahren
wir wenig 7. In Haiduong (Buichu) wurde eine priichtige Kirche zu Ehren
der tonkinesischen Martyrer gebaut und eingeweiht 58, 1925 eine Normalschule
tiir eingeborene Lehrer unter den Schulbriidern (mit 267 Schiilern), wie auch
die Elementarschulen europiischer Art anwachsen *°. Bischof Maifiagorri von
Buichu erdffnete einen tonkinesischen Dominikanerkonvent und eine aposto-
lische Schule fiir eingeborene Ordenskandidaten 80, Man begriift das Verbot
der protestantischen Missionstitigkeit durch die annamitische Regierung und

% CR 28, 97 und BM 28, 179 (Hansi). Primiirschulen erst im Anfang
und friiher blof} religios (CR 26, 95 und 27, 90). In Hanoi 193 mit 5129
(KM 28, 318) und in Phatdiem 57 mit 3579 Kindern (CR 27, 101). Vgl. iiber
die Pfarrschulen von Hanoi MC 27, 281 und 28, 79s. Jetzt Staatspriifung
gefordert (KM 28, 317). 3 periodische Organe und dazu 2 Zeitschriften in
Vinh (KM 26, 90 und 28, 317). In Phatdiem 6 Apotheken mit 7 T. Behand-
lungen (CR 27, 96), in der Leproserie von Huong-Phong von 330 Aussiitzigen
293 bekehrt (CR 28, 105).

56 Nach dem Tableau général in CR 1928 (nur Siidbirma und Hanoi
1927).

57 Nach dem von P. Benno Biermann O. P. freundlicherweise zusammen-
gestellten Material (bes. aus MD). Fiir die franzésische Dominikanermission
von Langson-Caobong vgl. P. Mazelaygue iiber eine Taufe und ihre Vor-
geschichte (MC 28, 398 ss.).

58 MD 29, 149 ss. Ob es ein Lob ist, daB die Baumeister-Missionare statt
der alten und bodenstindigen, wenngleich bizarren tonkinesischen Formen
die klassisch-europaischen anwenden? Verstindlich mag es sein durch das
allbeherrschende Ansehen der franzdsischen Kultur.

59 Vgl die Tabelle in MD 25, 185ss. Frither allgemeine Lehrfreiheit,
jetzt Regierungsvorschriften und -bedingungen (ebd.). Errichtung nach Kon-
ferenzbeschluB von Tamdao (1918). -

60 Er erhielt das Kreuz der Ehrenlegion und vom Papst 60000 Frs.,
sammelte die Gelder 1926 auf seiner Europareise (MD 28, 298ss.). Ehedem
viele eingeborene Dominikaner (nach der Missionsgeschichte von P. Gispert
740 ss. 134, wovon der letzte 1877).
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Kultusbehorde 1. Indes haben die Vorginge Chinas einen Riickschlag nicht
blof in der steigenden autonomistischen Bewegung und der Forderung nach
einheimischen Bischéfen 92, sondern auch im Einbruch chinesischer Réuber-
banden gefunden, die die Missionsstation Traco ausraubten und den Pfarrer
Dat abfiihrten 93,

Dominikanermissionen in Tonking %,

= ; = = 2| g =

gg E% B Stationen 5; Priester § % g 5 'E

Vikariate gg ﬁﬂ%ﬂ' %% ’%E *5 E E% ?3 E, é g -_g % %
a= Mg MR e s E T F

Buichu 2.4 1318 515/4267|837| 99 |1002(812| 28 {167702549(2495| 10 552|39
Backwisch . |1,06| 43 934 426(450| 31 | 257/257| 13 | 52{155/206| 188] — |36
Haiphong . |1,25) 90 183[1870|568| 44 | 408380 21 | 69(276/291| 713| 4 106{14
Langson (fr.) |0.2 | 1280 300 —{10| — | 12/13| 38| —| —| — | — |—=

" Nach der summarischen Ubersicht in Anal. O. P. (29, 115s.) Bu.
321 515, Ba, 44123 "1, 2317

" Katechumenate in Bu. 168, Ba. 13 und in H. 70.

*** Nach Analecta Bu. 31, Ba. 16 und L. 12, dazu in H. 9 europ. Briider.

3. China (mit Mandschurei und Mongolei)

Im allgemeinen erholen sich die Missionen von den Heim-
suchungen des langen Biirgerkrieges, der nur hier und da noch auf-
flackerte, im Norden allerdings bis vor kurzem andauerte!. Jedoch
wird in manchen Gebieten, vor allem in Nord- und Mittelchina, die
Missionsarbeit durch Hungersnot, Massensterben, Verkauf von Frauen
und Kindern, Auswanderung, Riubereien und kommunistische Unruhen
stark gehemmt, ja vielfach unmoéglich gemacht2. — Der wachsende
Nationalismus (Sun Jat-Sen) ¢ und die Modernisierung der Religion und
Kultur ¢ schufen vielerorts neue Verhiltnisse, die sich oft ungiinstig auf
die Missionsarbeit auswirken. — Die anféinglich drohende Haltung der
Nationalregierung gegeniitber den Missionen, wie sie sich auch in den
vorlaufigen Bestimmungen tber den Erwerb von Besitz durch fremde
Missionen vom 20. Juli 1928 zeigt, die die Griindung von Missionshiusern
jeglicher Art unter wenig ginstigen Bedingungen gestatten®, hat sich

81 Als gut gemeinte Tat des kathol. Ministers Nguyen-hun-Bay und
politischer Zug der franzosischen Kolonialbehorde (MD 28, 184).

62 MD 28, 120s, Trotz seiner guten Eigenschaften hélt man den ein-
geborenen Klerus noch nicht fiir reif dazu, aber die Ernennung eines Tonki-
nesen zum Bischof als guten Schritt zur Vorbereitung des von Rom erstrebten
Ideals (ebd.).

63 Verlangten fiir seinen Loskauf eine Million Pesos (ebd. 153 s.).

84 Fiir 1926/27, bei Hasphong 1927/28 (aus MD 28, 158 s. 373).

= AP IR TI 29 w.a 8, 0. 2SAR 18 T 18 AT 09 n-a v 0.

3 Bekdmpfung des russischen Kommunismus, der im Norden noch sehr
stark ist und eifrige Propaganda betreibt. Collectanea Commissionis Syno-
dalis (= Coll.) 28, 341. 350 f.

4 AF 4. III. 29; Coll. 28, 516; 29, 56. 229 f. Das Aufbauprogramm der
Nankingregierung! TIhre Dekrete in Coll.

" 5 Coll. 28, 365f. Die Missionen konnen Besitz nur durch Pacht
erwerben. Alle Pachtveririge bediirfen der behdrdlichen Genehmigung. Ialls
die GroBe des Besilzes die Bediirfnisse der Mission iiberschreitet, darf die
Behorde den Pachtvertrag nicht genehmigen. Sie muf} ihn riickgéngig machen,
wenn der Besitz Handelszwecken dient.
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inzwischen etwas freundlicher gestaltet®. Das beweist auch der hochst
ehrenvolle Empfang des Apost. Delegaten beim Prisidenten der Repu-
blik am 22. Januar d. J. und das bei dieser Gelegenheit getrofiene Uber-
cinkommen, wonach die Apost. Delegatur in eine Nuntiatur bei der
chinesischen Regierung umgewandelt wird und diese eine Gesandtschaft
beim Vatikan errichtet?.

Das tapfere Heer der kath. Missionskrafte, das 77 Bischife,
3357 Priester, 715 Briider und 3763 Schwestern zihlt® und von dessen
‘schwieriger aufopferungsvoller Arbeit im letzten Jahr die Ermordung
4 weilerer Missionare Zeugnis ablegt?, wird stets mehr durch ein-
heimische Krafte verstirkt. An chinesischen Priestern besitzt
China bereits 134519, Es erhielt 2 weitere einheimische Bischofe und 2
einheimische Prifektenl. Die GroBen Seminare zdhlen 722 Alumnen,
die Kleinen Seminare 232312, Statt der Oriseminare werden 15 Bezirks-
seminare errichtet: im Norden 9, in Mittelchina 5, im Siiden 1; 9 sind
bereits in Betrieb 3. Den Redemptoristen wurde die Grindung und
Gestaltung der neuen einheimischen Priesterkongregation der Jinger
des Herrn tibertragen 4. Von den Briidermissionaren stellt China selbst
441, von den Schweslern sogar 2527 15, Die Katechistenschulen zahlen 925
Kandidaten und Kandidatinnen, die Normalschulen 1269 18,

Die ungiinstigen Verhilinisse bewirkten einen Riickgang der Taufen
auf 364 521. Darunter sind 43 490 von Erwachsenen aufler Todesgefahr.
Der Zuwachs an Christen betragt infolge der Verluste durch die Un-
ruhen nur knapp 25000, somit die Zahl der Katholiken Chinas 2 463 750 17,
Sie verteilen sich auf 88 Missionsgebiete, von denen 14 — 3 Apost.
Vikariate 18, 6 Apost. Priafekturen9, 5 unabhingige Missionen 20 — im
letzten Jahre gebildet wurden. China besitzt augenblicklich 1 Bistum,
66 Vikariate, 16 Pralekturen und 5 unabhingige Missionen 2. — Die
Liebestatigkeit war wiederum sehr grof, besonders in den von
Hungersnot heimgesuchten Gebieten. Die Knabenwaisenanstalten — 78 mit
3497 Knaben — nahmen im Gegensatz zu den Méidchenanstalten — 259 mit
15152 Méadchen — zu. In 95 Hospitidlern wurden 55 946 Kranke gepflegt,
in 117 Altersheimen 7194 alte Leute betreut. Die 449 Apotheken be-
waltigten 4583 446 Konsultationen 22. — Das kath. Missionsschul-
wesen? hatte sowohl unter den Wirren als auch den modernen Stré-
mungen schwer zu leiden, weshalb die Zahl der Schulen auf 11036, die
der Schiiler auf 267768 weiter zurtickging 2¢. Doch beginnt es wieder
sich nach innen und auflen hoffnungsvoll zu entwickeln 25.

Ein groBer innerer Fortschritt des chinesischen Katholizismus ist
dieOrganisationder katholischen Aktion, die durch die

6 KM 28, 298. 7T KM 29, 119. 8 Miss. Sém. 28, 8.

9 AF 6. V., 27. V. 29. Insgesamt wurden bisher 17 Missionare getotet.

10 Miss. Sém. 28, S. IL SLGoll 99159 AR 20V 29,

12 Miss. Sém. 28, S. IL. 18- AR 211 29,

14 BP 28, 249f. Sie wird zunichst nur Diozesankongregation fiir das
Vikariat Suanhwafu sein. Spiter soll sie selbstindig werden und iiber ganz
China sich ausbreiten.

15 Miss. Sém. 28, 8. 16 Ebd. 23. 17 Miss. Sém. 28, S. II
18 Coll. 29, 159. 19 Ebd.; AF 20. V. 29; Miss. Sém. 28, 5.
20 AF 18, IIL., 20. V. 29; Miss. Sém. 28, 5. 21 AF.20; V229

22 AF 18. II. 29; Miss. Sém. 28, 19.

28 Hieriiber wird im niichsten Heft ein eigener Bei-
tragerscheinen!

24 Miss. Sém. 28, 23. Darunter sind 50 000 Heiden. 25 Coll. 29, 5 1.
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. Kirin . , ., | Pariser (10 24708 (31| 19) —(168/12| 4 155| 301 144 2508
Mandschurei . 4 |Mukden . = 14 32006 46| 27| 5| 94| 1|11 055| 319 172| 3 655
Wonsan . . |Benedikt.| 3,2| 15118 [33| —| 22| 16|—| 1704 | 432| 40| 2 275
Chengting . | Lazarist. | 6 88241 |2,| 61| 67|165(22|24 267 | 918 225| 5 543
Lihsien P. . v, 13| 27839 |—| 18] —| 18| 9| 3 262| 833| 159 4 259
Paoting . . - 2,6| 79087 |20| 41| 3| 65{25) 4 924| 755| 346/ 6 H17
Chihli Peking : i 4,9 | 265941 |36/114| 64/166{14[11 403 |5589| 811/19 837
* )!Sienhsien . | Jesuiten | 8 | 136487 |40| 46| 33| 90|{26(34 939|2311|1384|18 560
Stianhwa . | Weltkler. | 1,6 | 27431 [17| 31| 74| 31| 8| 2 688| 274 70| 1 822
Tientsin . . |Lazarist. | 1,6| 46404 |25 25 27  66/10| 3 4991178 412/ 4 385
Yungping W 4 21605 15| 11| 4| 41} 6| 2 504 (1214 77| 3 970
Chefoo . . |Franzisk.|9 19583 |31 18| 5/131|12| 4 928| 420| 148| 4 338
Shanton Tsinan i = 10,6| B867b |44| 36| 8| 37| 3| 5051(1333| 399| 6 964
B Tsingtao . Steyler | 6,6| 27212 |26| 6| 1| 44| 2| 5308| 837| 98| 2 7565
Yenchow . i 7 86 047 (52| 30| 21|131(14| 9 373 [1907| 65712 (83
Fenchow . | Weltkler.| 2 12051 |—| 18/ 7| —|16/ 808| 110 78| 1278
Luan . . . |[Franzisk.| 6 38067 (35| 13| 13| 14[11] 3 974 (1009] 326] b 916
Shansi . 1 |Shohchow P. = 12| 4871 11| 1] 2| —|—| 425| 24| 20/ 400
Taiyiian . . o 29| 22340 |29 5| 16/ 38| 5| 2291 | 488 176| & 808
Tatung P. . | Scheutv. | 08| 3278 |19] —| —| —|—| 8B0| 502] 20| 459
: Hanchung . [Mailinder| 4 16018 (21] O 3| 74/17] 1314| 717| 32| 946
Shensi : Sian . . . |Franzisk.|5 |*42900 |18] 82| —-| 41|27| 4 000|2500| 250| 6046
Yenan 3 0 3 4660 (18| 9| 7; —| by 638| 234; 82; 1514
Kansn Lanchow . Steyler | 85| 10776 (26] 3| 5| 11| 4| 1938| 160| 48| 838
d Tsinchow . |[Kapuziner| 4 5907 |27) 2| 2| 7|—| 1000| 324] 32| 510
Kiangsu Haimen . . |Weltkler.| 5,6 32360 | 1| 21| —| 16/10| 9 237 | 161| 171| 4 509
Anhwei & Nenking . | Jesuiten (20 | 190781 96| 72(117/478|38/53 797 |1672) 691 29 476
Wuhu - 198 | B8755 |6G| 4| 24/118| 4| 6 619| 790| 163] 5 682
Chengchow Parma | 6,7| 16568 |27 1| 1| 4310 1 349| 454| 52| 964
Kaiteng . . |Mailiinder| 7 12190 (36| 4| 2| 8| 4| 2731 | 495| 99| 2 455
Honan . J|Nanyang . = 55| 22008 [19) 15| —| 36| 9] 2 749| 607| 97| 1130
Sinyang P. Steyler | 5 6384 (19 1| 7 12| 1] 820| 371 44| 977
Weihwei . |Maildnder| 4 34949 |24/ 7| 5| 12| 8| 3952| 589 353| b 282
Chengtu . . | Pariser 25 | *38762 |25| 61| 3| 26|28|15 600 | 644| 311| 6 150
Chungking . 5 15 63062 132) 74| 4/109/46/10 524| 48| 171 7 213
Szechwan . Ningytian . 5 2 9180 | 9] 7| —| 8| 6| 1224 238 65 1171
Siichow . - 12 42 653 (26| 39 —| 68[23/10 771 | 955| 187| 4 834
Tatsienlu i 3 5109 |17\ 4| —| 13|—| 487| 104 38/ 999
Hankow . | Franzisk.| 8 295562 |34 13| 4/107| 2| 4 254 642] 68| 2 457
Hanyang . Iren 5 | *185671 (38| 3| —| 11| 1| 2134| 225| 19| 4565
Hupeh Ichang . . |Franzisk.|9 84158 (41] 12 3| 86| 3| 3455 | 317| 78| 1009
Laohokow . W 44| 40000 (26 19| 3| 69{16/10 260 | 150 46/ 1514
Puchi P. . |Weltkler.| 0,8 1824 [—| 10| —| 5| 1| 103| 35| 14| 286
Wuchang P. |Franzisk.| 25| 4645 14] 3| —| 20|—| 1619| 291] 44| 1023
Changsha 5 5,6| 22048 |16) 12| —| 36/ 9) 9306 245 39| 1055
i nn Changteh . | Augustin.| 6,7| 16872 (27| 1| —| 4| 8| 1540, 90| 38 421
Shenchow P. | Passion. | 45| 2451 |29 —| 1| 11|—| 320| 117| 27| 863
Yungchow P. | Franzisk. | 45| 8182 | 8 —| —| —| 2 122 30| 3 42
Hanchow . | Lazarist. | 4 16340 |15 13| —| 38| 6| 3960 | 378 83| 1273
Kinngai Kian » |8 | 21045 11| 19] —| 32 2| 1310| 204 42| 1518
3 Nanchang . = 6 31602 (18| 16| —| 56| 9| 6431 | 198 67| 1414
Yiikiang , . = 8 | *38765 |17| 25| —| 6| 6] 3446/ 710| 137| 3 814
g Hangchow . % 78| 80010 |12 40| 1| 83/12] 4809| 719] 61| 1593
Chekiang . Ningpo . . & 14 45762 (20| 40| 4103|21| 6 771| 793| 73| 3 204
Taichow = 35| 4515 1) 9| —| 18115] 453| 120| 22| 819
Amoy . . |Dominik.| 8 13037 (22| 12| —| 12/—| 728| 131| 50| 2 718
Fukien Foochow " 10 29 306 (48] 12| 4| 91/115| 2 268 | 282| 83| 2 394
s Funing . . iy 1,3| 28198 {13 10| —| 38(—| 1147| 69| 49| 1486
Tingchow P. At 2 *1036 | 7| —| 2| 14|—| 136| 84| 1 670
Canton . . Pariser | 4,5| 13721 17| 22| —| 6912 8 147| 249 96/ 1 196
Kongkong , |Maildnder| 2,5 | *30 659 44| 10| 16|210| 5|14 547 | 506| 12410 137
Hongmoon . |[Maryknoll| 6 7207 |24) —| 3 -| 1314| 133| 29| 581
Kwangtung Pahkoi , . | Pariser | 6 11136 (20| 5| —| 87| 1| 1182| 318/ 33| 805
Shiuchow . |Salesianer| 3 3646 |15 1 3 4| 446| 125 44| 1082
Swatow . . Pariser | 6 30000 (28| 13| 2| 10j15| 2639 | 189 52| 2 257
Macao . . | Weltkler. | 55| 12423 |32| 15| 11| 45|23 8 047 | 443| 26| 1 196
Kweiyang . Pariser | 9 25974 (36| 41| —| 66{20| 4 422| 221| 103| 1 942
Kwangsi, Yun- ) [Nanlung - 2 9617 13| b| —| 7[11| 1753| 278| 52| 982
nan, Kweichow ) [Nanning . i 10 4852 |19 11) —| 46| 8| 517| 142| 51| 986
Yiinnanfu . i 10 18732 |35] 16| —| 10{10] 2 328 | 223| 211| 3 972
An Zentralinstituten | 53] 1] 67] |

1 Aus Missions Séminaires Ecoles Catholique en Chine. 2 Die Missionen sind gruppiert nach
den vom Plenarkonzil (1924) ausgearbeiteten 17 kirchlichen Regionen, die fast ganz mit den
staatlichen Provinzen iibereinstimmen. 3 Hier wird nur der Weltklerus aufgezéhlt. Die chin.
Ordensseminaristen werden zu den chin. Briidern gerechnet Die Préfekturen sind von den Vik.
durch ein P unterschieden. * Diese Zahlen sind fast alle noch vom vergangenen Jahre.
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papstliche Botschaft2¢ an das gesamte chinesische Volk vom 1. August
1928 einen neuen begeisternden Antrieb erfuhr. Von den 4 groBen Ver-
einigungen, in denen zum Zwecke der Kath. Aktion alle Glaubigen zu-
sammengefalit werden sollen, sind bereits 3 gegriindet worden: der
Méanner- 27, Jugend-2¢ und Studentenverband 2. Die Vereinigung der
Frauen und Jungirauen ist im Werden 3, Alle Verbande haben ihren
Sitz bei der Synodalkommission in Peking. Politische Betatigung wird
abgelehnt 3. — Hervorragende Arbeit im Dienste der Kath. Aktion nach
innen und auBien leistet die sich gut entwickelnde kath. Presse durch
ihre 19 iiber ganz China verteilten Druckereien 32, Vier neue Zeif-
schriften sind erschienen: die Monatsschrift der Kath. Aktion 33, eine
Monatsschrift in Hongkong %4, eine Wochenschrift in Amoy % und die
Dossiers oder Collectanea der Synodalkommission %6, Die Zeitschrift des
Jugendverbandes wird demnichst erscheinen 37. Die Zeitschrift der kath.
Studenten an der Universitit Tientsin wird das Organ des Studenten-
verbandes %8. Das Unternehmen der kath. Tageszeitung Ichepao wird
neuzeitlich ausgebaut und finanziell sichergestellt®, — Die Druckerei in
Zikawei verdffentlichte die Beschliisse des ersten chinesischen Plenar-
konzils von 1924, die am 12. Juni 1928 durch die Propaganda approbiert
wurden. Sie traten am 12. Juni 1929 in Kraft 4.

Die Mission des Pariser Seminars in Siidchina litt noch
schwer unter der unruhigen Lage. In Yiinnan war eine geordnete Arbeit
nicht moglich 1. Die Patres vom hl. Herzen von Betharram, denen Taly
anvertraut wurde, konnten 1927 ihre Arbeit nicht aufnehmen 42. In Kuiyang
wurde der Hiltruper Pater Winkelmann von Riubern erschlagen 3. Auch
Lanlong wurde in die Unruhen einbezogen %4, withrend in Kanton die iiblichen
Missionsreisen wieder moglich waren %5, Schwer gelitten hat Swatow. Die
Gebiete von Haifung und Lokfung wurden 5 Monate von den Kommunisten
beherrscht. Mehrere Stationen wurden zerstért, der ganz christliche Ort
Pe-ne und Kuetam vernichtet®. April 1929 brachen in Fung-chun neue
Kommunistenunruhen aus 47, Die Hauptsorge der Missionare gilt der Schule,

26 Coll. 28, 200f. Ihre tiefe Wirkung auf die Glaubigen geht aus den
herrlichen Dankschreiben der Bischéfe an den Pipstl. Delegaten hervor.
Ebd. 395f. 553 f. Ganz China sami seiner Regierung zollte dem Papst Dank
und Anerkennung fiir seine Botschaft. Die Presse der ganzen Welt hat sie
eingehend gewiirdigt und ihre groBe Bedeutung hervorgehoben. KM

27 Die Statuten in Coll. 28, 382 f. 28 Die Statuten ebd. 188 f.
29 KM 29, 89. Er will alle gebildeten Katholiken Chinas erfassen.
30 Coll. 28, 381. SiEhd. 37Tt

32 Miss. Sém. 28, 20. Die bibliographischen Berichte in Coll.

38 Coll. 28, 383 1.

2 Ebd. 353 f. Sie soll spiter zur Tageszeitung umgewandelt werden.

35 Coll. 29, 327.

¢ Erschienen im Mai 1928. Sie sind fiir die Missionspraxis #uBerst
wertvoll, da sie eine Fiille von praktischem und wissenschaftlichem Material
vor allem iiber Schule, Jugend und Presse bringen.

ST Ebd. 307. S5 BP=99. 82
8 KM 29, 88. Frither die meistgelesenste Zeitung Chinas, ist ihre Leser-
zahl wihrend der Unruhen stark zuriickgegangen. 40 Coll. 28, 549.

41 Griinde: Der Verkehr zwischen Missionaren und Christen war durch
Réuber unterbunden, Teuerung, bolschewistische Wiihlarbeit. Diese Griinde
gelten mehr oder weniger fiir alle Gebiete. CR 29, 67 ff.

42 CR 28, 64. 4% Hiltruper Monatshefte 29, 174 ff.

4+ BM 29, 109 ff.; MC 29, 123. 46 CR 29. 78.

6 Die 1600 Christen flohen nach Swatow. Von dort wurden 1300 nach
Saigon, Singapore und Bangkok verschifft. CR 29, 83 f. und MC 28, 266.

4T BM 29, 296.
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dem einheimischen Klerus und dem weiteren hierarchischen Ausbau. Mai 1928
kamen die ersten Hiltruper in Kuiyang an 48, Wihrend ihnen der Osten des
Vikariats anvertraut wurde, iibergab man den Norden einheimischen Priestern
unter einem einheimischen Viearius foraneus4®. Im Bezirk von Kiayn
(Swatow) wirken die Patres von Maryknoll 3 und auf Hainan (Pakhoi) die
Picpuspatres, die guten Erfolg haben 1. Auch sonst blieben in der eigentlichen
Heidenmission Erfolge nicht ganz aus. Die Mission in Yiinnan lebt wieder
auf 52, In Tchen-fong (Lanlong) wurden 165 He-Miaos getauft 8. Pakhoi
konnte seine Taufzahl verdoppeln, leider fehlen geniigend Katechisten °%. In
Nanning kamen die ersten Schwestern U. L. Fr. von den Engeln an %5. Infolge
der Karitaswerke bessern sich die Aussichten 56,

Die Gebiete der Pariser in Westchina zeigen das gleiche Bild. In
Tchengtu waren viele Stationen, auch die Residenz des spiteren einheimischen
Bischofs besetzt 3. Obwohl die Regierung die Kommunisten in Tchongking
unterdriickte, wurden bis August 1928 6 Stationen zerstort. 2 einheimische
Priester wurden von Banditen aufgegriffen 8, ein 3. des Einverstindnisses
mit den Réiubern angeklagt und am 6. Mai erschossen *?. Suifu blieb von
Kontributionen und Truppenverschiebungen nicht verschont®’. Tatsienlu
(Thibet) litt stark unter Kampfen zwischen Thibetanern und chinesischen Be-
satzungen %1, Ningyan (Thibet) wurde durch Lolosbanden in steter Unruhe
gehalten 2. Trotzdem zeigt sich auch hier manch erfreulicher Fortschritt.
Techuan (Tchengtu) soll selbstiindig werden unter einem einheimischen
Bischof %3, Fiir den Nordwesten von Suifu ist ein Vicarius foraneus ernannt 4.
Ein Koadjutor wurde geweiht fiir Tatsienlu ®3. In Tchongking entsteht ein
neues Benediktinerkloster der Abtei St. André (Lophem, Belgien)%. Man
sorgt fiir den Ausbau der Schule®’. In Suifu wurde die Bekehrung der
Lolos in Angriff genommen. Eine hochangesehene Prinzessin hat sich bereits
bekehrt 68. Die Bekehrungsbewegung in Te-tchang (Ningyan) erforderte einen
zweiten Priester 8. Durch ambulante Krankenpflege werden weitere Erfolge
vorbereitet 79,

Die Mandschurei blieb zwar vom eigentlichen Biirgerkrieg ver-
schont, litt aber sehr unter kommunistischer Wiihlarbeit. Der Geist des
Widerspruchs machte sich auch bei den Christen bemerkbar. Im Kollegium
der Maristen zu Mukden brach selbst ein Schulstreik aus. Christliche Kinder
besuchen oft heidnische Schulen, darum sucht man auch in kleineren Orten
Schulen zu griinden. Aber Neuerwerbungen der Mission werden von der
Behorde systematisch hintertrieben oder sind sogar verboten ™. Eine andere
‘Gefahr bildet die starke Abwanderung nach Norden 2. Man hofft diesen
Schwierigkeiten durch weitere Aufteilung des Gebietes zu begegnen. Am
28, Juni 1928 wurde Tsitsikar zur selbstindigen Mission erhoben und dem
Missionsseminar von Immensee anveriraut. Ihnen zur Seite stehen die
Schwestern von Ingenbohl. Das neue Gebiet zdhlt 5000 Christen 7®. In der
Region von Taonan arbeitet das Missionsseminar von Montreal (Kanada).
Trotz Griindung neuer Stationen gelang es noch nicht, alle Christen zu

48 BM 28, 434 und KM 29, 169 ff. 49 CR 29, 71. 50 CR 28, 78.

51 900 Familien lieBen sich als Katechumenen einschreiben. CR 29, 90.

52 Eine Katechistenschule und ein Probatorium wurden erdffnet. BM
28, 492. 561; 29, 174.

53

CR 29, 74. 5¢ MC 29, 8 ff. 55 CR 28, 87. 5¢ BM 28, 241.
57 CR 29, 44 58 BM 28, 624. 432. 59 MC 28, 331.
BOSEH 29 00 Bl GR 29, h8f: 52-MC- 29, 12; BM 29, 237.
88 BM 29, 232. 64 BM 28, 432. %5 CR 28, 52.

86 KM 29, 27. Gedacht fiir Chinesen:

67 So hat Tchongking bereits 25 Pfarrschulen nach dem offiziellen
Programm. CR 29, 48.

68 BM 28, 488; CR 29, 54 f. 89 CR 29; 6b. W -CR 28, 66.

TLCR 28,-30. 31 u. 40;

72 Der Distrikt Mukden verlor so 200 Christen. CR 29, 36.

73 KM 29, 59.
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erfassen *. Die Patres von Maryknoll haben als Zentralstation Fusuen und
bearbeiten ihr Gebiet mit 16 Missionaren 77,

Fiir das den franzosischen Jesuiten anvertraute Vikariat Nanking,
das in den letzten Jahren schwer gelitten hat, ist jetzt endlich eine ruhigere
Zeit angebrochen . Ende Juli 1928 konnte das Kolleg Ricei in Nanking
wieder ertffnet werden 77. Nanking und seine Umgebung sowie Haitscheou —
in Haitscheou war die Mission fast unmoglich, da Missionare und Christen
ihre Wohnungen nicht verlassen konnten; ein Pater (P. Hugon) wurde
18 Tage von Riubern festgehalten ™ — wurden am meisten heimgesucht.
Jetzt jedoch haben die Instandsetzungsarbeiten der vielfach schwer be-
schiadiglen Kirchen, Missionen und Schulen iiberall eingesetzt. Trotz der
schweren materiellen Schiden hat die Mission die 322 500 Fr. Entschéidigung
fiir die Ermordung eines Missionars zuriickgewiesen 7?. In Zikawei und
besonders in Changhai, wo der Fiihrer der Katholischen Aktion, der GroB-
industrielle Lopahong, der Mission groBe Dienste erweist®%, haben die
Missionare in Ruhe arbeiten konnen. Die Aurora ist durch den Kampf, der
gegen sie gefiihrt wurde, in weitesten Kreisen bekannt geworden $1. In diesem
Jahre konnten nur 1928 Christen gewonnen werden gegeniiber 2865 im
Vorjahre 82, Eine neue Kraft erhielt die Mission in dem zum Koadjutor des
Apost. Vikars geweihten P. Haouisée 33, Die Provinz Anweih ist neuerdings
in drei Vikariate geteilt®4: Pengpu unter italienischen, Anking und Wuhu
unter spanischen Jesuiten. In Wuhu gab die Flucht der protestantischen
Missionare und das Ausharren der katholischen einem protestantischen
Pastor den Anlaff zur Konversion ®5, Das Vikariat Sienshien leidet noch
immer unter der militirischen Besetzung. Besonders das christliche Volk
wird von den Soldaten, die sich offen als Feinde des Christentums bekennen,
alles pliindern, Kirchen besetzen und alles darin zerstéren %6, ausgebeutet, so
daB iiberall groBe Hungersnot herrscht, weswegen viele Christen ihre Kinder
an Heiden verkaufen und die Heimat verlassen. 1927 fielen sogar mehrere
ab 87 die aber bald wieder zuriickkehrten. Die Missionare helfen soviel sie
konnen und gewinnen dadurch auch Katechumenen. Die Zahl der Christen
ist noch um 2580 gestiegen. Der Mission, die der jungen Krifte bedarf %8,
kamen 10 neugeweihte Chinesen sehr zugute. Neben franzosischen wirken
dort jetzt auch osterreichische und ungarische Jesuiten. Yenguien wurde von
Sienshien abgetrennt und zur Prifektur erhoben, die fast ganz von ein-
heimischem Klerus verwaltet wird.

Die Missionen der Lazaristen in Tscheli haben verhiltnismaBig
wenig gelitten, wenn man absieht von Paotingfu, wo 5 Residenzen und
Kirchen sowie 4 Schwesternhiiuser und 12 Kapellen ausgepliindert, und von
Chochow, wo Kirche und Residenz zerstort wurden ®°. In Peking flaute 1928
die Bewegung zum Christentum ziemlich ab ?°, dagegen sind die Aussichten
in mehr betroffenen Gebieten wie Paotingfu und Lishien giinstiger wie je
zuvor "1, Von den 83 Pfarreien in Peking befinden sich schon 63 in den
Hianden des einheimischen Klerus ?2; in der einheimischen Priafektur Lishien
hielten die Katholiken einen Kongrefi ab, wonach der von Mgr. Souen ge-

74 .CR-28, 33. 75 BM 28, 686.
76 Relations de Chine Nr. 1, 1929, T Ebd. Nr. 2, 1929.
78 Ebd. Nr. 1 (1929) 305. 7 Aus religiosen Motiven.

80 Er stiftete 2 Spitiler und spendete im vergangenen Jahr selbst 1000
Taufen (KM 1929, 26).
81 Sje zihlt heute 476 Schiiller (Chine Ceylan Madagascar [CCM]

Nr. 82, 268. 82 Relat. Nr. 2, 1929. 8 CCM Nr. 82.
82 AF N. F. 41, 1929. 55 Ehd. "N, F, 831, 1929,
96 MC 1928, 108. 87 Relat. 1929, 383.

88 90 Missionare sind iiber 60, 9 {iber 70 Jahre alt (Relat. 1929, 385).
89 BP 28, 376ss. und 437 ss.; Bulletin des Missions des Lazaristes
francais 28, 120.
90 Bulletin 29, 58 s. Vgl. auch die Statistiken von 1927 und 1928.
91 BP 28, 606 ss.; Bulletin 29, 40. 93 MG -29; 83:
Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 18
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griindete Verein der Katholischen Aktion Protest erhob gegen die antikatho-
lischen Neigungen der Zivilbehorden ®2. Auch wurde von Chentingfu die neue
Prifektur Chaosien abgetrennt und dem einheimischen Klerus iibertragen °4,
wahrend ein Teil von Paoctingfu den Stigmatisten von Verona als selbstandige
Mission anvertraut wurde *°, In Peking fiibhrten die Franziskaner-Missiona-
rinnen Mariens in ihrer Schule den sekundiren Unterricht mit chinesischen,
englischen und franzosischen Abteilungen ein ?¢; daneben griindeten die fran-
zosischen lehrtitigen Dominikaner und Dominikanerinnen unter den Auspizien
des Mgr. Fabrégues das Institut Taoming, welches mehrere Abteilungen mitt-
leren und hoheren Unterrichts umfaBt®?. In Lishien bat eine Abordnung
der Zivilbehorden die katholische Mission, ebenfalls hohere Schulen zu
griinden 8, — Weniger trostreich sind die Berichte aus den Provinzen Che-
kiang und Kiangsi, wo Soldaten, Kommunisten und Riauber abwechselnd die
Missionsarbeit unmoglich machten, viele Missionsgebéude zerstorten und eine
Anzahl Christen toteten. Vor allem in Kiangsi wurde die Mission schwer heim-
gesucht; die Missionare muBten teilweise ihre Posten verlassen und die Christen
wurden arg bedringt. In Kian fielen mehrere vom Glauben ab, dagegen
apostasierten in Kanchow nur wenige ?. Bis Anfang 1929 waren in diesen
Vikariaten insgesamt 10 Kirchen niedergebrannt und 36 Missionsgebiude aus-
geraubt 100, Jetzt kehrt allmihlich die Ruhe wieder, die Missionsgebiude
wurden durch Vermittlung des franzosischen Gesandten zuriickgegeben, und
alles in allem hat die Mission schlieflich an Ansehen bei den Heiden ge-
wonnen 11, Viele melden sich zum Taufunterricht und die Schulen erfreuen
sich eines starken Besuches %2, Drei neue Missionsgebiete wurden hier ab-
getrennt: von Yukian iibernahmen die Missionare von St. Kolumban Kien-
changfu und die einheimischen Priester Tuchow, wiihrend von Nanchang
dem einheimischen Klerus Yunchowfu iibertragen wurde 103,

Die Franziskaner in Schantung wurden wihrend der Kriegswirren
ziemlich geschont; die Kirche gewann sogar an Achtung, so daB viele sich
zum Unterricht meldeten 1%, In Chefoo zerstirte eine Uberschwemmung
mehrere Kapellen und kleine Residenzen, dagegen wurden anderswo neue
Bauten aufgefiihrt und auch das Aussilzigenheim bedeutend vergroBert 105,
Die Maristenbriider iibernahmen die Schule Stella Maris und fiihrten den
sekundéiren Unterricht ein ¢, Fiir den westlichen Teil des Vikariates wurde
ein einheimischer Vicarius delegatus ernannt 17, Im Vikariat Tsinanfu fiihrte
die Massenauswanderung eine gewisse Storung herbei, fiirs iibrige hielten die
Christen wiihrend der Wirren treu zu den deutschen Missionaren. Eine ganz
modern eingerichtete Schule wurde mit gutem Erfolg erdffnet, und es liegen
noch weitere Schulpléine vor '°®. Changsien, der ostliche Teil des Vikariates,
wurde den amerikanischen Franziskanern als selbstindige Mission iiber-
tragen 199, — In Siid-Schansi (Vik. Luanfu) ging die Missionsarbeit unge-

b3 KM 28, 125. 84 AF 31, 1,290, 95 AR 20.:5:29.
¢ Revue d’'Histoire des Missions (RHM) 28, 264.

97 Nach einem Ausspruch des Msgr. Fabrégues (der inzwischen ge-
storben ist) ein Geschenk Frankreichs an China. Vgl. MC 28, 200s.; BP 28,
124 u. 573 ss.; KM 29, 27. 98 KM-28, 257

20 BP 28, 382 ss. u. 507 ss.; 29, 256 s.; RHM 29, 205. 190 BP 29, 256s.

101 BP 28, 696s. und RHM 29, 120. Nach den letzten Berichten haben
die Kommunisten in Kian und Kanchow wieder einige Stationen zerstort.

SR 0l 529, 103 RHM 28, 622; MC 28, 428.

104 Echo de la Mission du Changtong Oriental 28, 257 und 278; 29, 47 ss.
Fiir Tsinanfu vgl. Die Franziskanermissionen (Jahresbericht) 28, 15 ff. und
Antoniusbote (AB) 29, 104.

105 Echo 28, 131 s. und 258. Nach AF 1. 7. 29 wurde ein einheimischer
Priester einige Tage von Soldaten festgehalten, wihrend seine Residenz villig
ausgeraubt wurde. 108 Ebd. 124 ss. 107 Ncta- O:F. M. 29, 106.

108 AB 29, 104 und 114 ff.

109 AB 29, 1568. Neben 10 Franziskanern arbeiten hier 6 einheimische
Priester unter 14 384 Katholiken,
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stort voran; es wurde eine einheimische Schwesternkongregation gegriindet
und ein Dekanat dem einheimischen Klerus iiberlassen 1. Dagegen wurde
in Nord-Schansi die Arbeit durch den Truppenaufenthalt sehr erschwert. Am
meisten hatte wohl die Prif. Shochow darunter zu leiden, wo 5 Stationen
zerstdrt wurden. Jeizt regt sich wieder neues Leben, und viele melden sich
zum Unterricht 111, In Nord-Schensi (Yenanfu) verlief das letzte Jahr ziem-
lich ruhig, so daf die Bekehrungsarbeit wieder vorangeht 2, Dagegen er-
reichte in Sianfu (M. Schensi) 1928 der Notzustand seinen Hoéhepunkt durch
cine furchtbare Hungersnot. Durch die Réuberwirren wurden die Tauf-
bewerber eingeschiichiert und viele Christen zur Auswanderung gezwungen 18
— Schwer gelitten haben die Vikariate in Hunan und Hupe, wo fast jede
Missionsarbeit unmoglich war. Anfangs 1928 waren in Ichang bereits 22
Kirchen mit angrenzenden Gebiuden zerstort. In Laohokow wurden 30 Sta-
tionen vollig ausgepliindert und viele eingeidschert, wihrend in Yunchowfu
zwei Drittel der Stationen von demselben Lose getroffen wurden 14 Die
Christen haben im allgemeinen freu durchgehalten und jetzt erscheint die
Lage giinstiger als je zuvor. Allein im Vik. Wuchang konnle man ziemlich
ruhig weiterarbeiten; viele Taufbewerber melden sich und das staatlich an-
erkannte Kolleg ist wieder eréffnet 5. In Ichang wurde ein Dekanat dem
einheimischen Klerus iibertragen 116, — Zu Regionalseminaren fiir die Franzis-
kanermissionen wurden Tsinanfu, Tayuenfu und Hankow bestimmt; die ge-
meinsame Leitung aller Gebiete wurde einem Generaldelegaten des Ordens
iibertragen 17,

Die Missionen der spanischen Dominikaner in Fukien hatten sehr
unter den traurigen Verhiltnissen zu leiden. Einen auBergewdéhnlichen Um-
fang nahm die Bedriingnis vor allem im Vikariat Foochow an, als durch
einen ungliicklichen Vorfall im Hause der Kindheit zu Foochow dieses Heim
von Studenten besetzt und die fliechenden Schwestern der Menschenschlichterei
bezichtigt wurden, weil man 25 Kinderleichen vorfand 118 Obwohl sich die
Sachlage bald klérte, setzte daraufhin durch Worl, Schrift 119 ynd Biihne eine
derartige Hetze gegen das gesamte Missionspersonal ein, daBl die meisten

110 Sint Antonius 28, 376 ff.; 29, 189 f. Weiter private Mitteilung.

111 Antonius von Padua 28, 115f.; 29, passim.

112 Misiones Franciscanas 28, 247 s.; Acta O.F. M. 29, 165.

113 Jahreshericht in Acta O. F. M. 29, 17 s. und BP 28, 676 s. Die Zahlen
der Statistik sind nicht richtig; Heidenkinder wurden 2500 getauft, dagegen
nur 502 Erwachsene. Vgl. Acta O.F. M. 28, 252,

114 Franciscans in China 27/28, 299 ss.; 28/29, 9s. und 191.

115 Fiir Ichang vgl. De Stem van Sint Antonius 27/28, 374 und AF
i3. 1. 28 (wonach 118 Kirchen und Kapellen zerstort wurden und der Sach-
schaden sich auf 1875 000 Francs belief); fiir Laohokow Le Missioni Frances-
cane 28, 317 s. und 29, 35 ss., weiter AF 13. 1. 28; fiir Yunchowfu Die Franzis-
kanermissionen (Jahresbericht der Tiroler) 28, 38 ff.; 29, 13 ff.

116 Privatmitteilung. — Aus dem Vikariat Schenchow wurde die Er-
mordung von drei amerikanischen Passionisten berichtet (BP 29, 296; AF
6. 5. 29). 117 Acta O.F. M. 29, 161.

118 Der Vorfall war folgender: Als in Foochow bolschewistische Studenten
die Herrschaft an sich gerissen hatten, fiirchtete sich der Totengriber des
Institutes, die verstorbenen Kinder (es wurden téglich etwa 12 Kinder ein-
geliefert, von denen die meisten starben) regelmiiBig zu beerdigen, so dafi
die Zahl der Kinderleichen im Hause anwuchs. Als er sich spiter doch
notgedrungen mit mehreren eingesargten Leichen auf dem Karren zum
Friedhof wagte, wurde er von Studenten angehalten, die daraufhin in das
Institut drangen und dort den verhidngnisvollen Fund machten.

119 Nach einem Sonderheft der Misiones Dominicanas (MD) 1928, 66 ss.
brachte der Kuomingpao einen Artikel, in dem durch die ,Beweise” der
Menschenschliachterei” das Volk zum Kampf gegen das Christentum auf-
gerufen wird (47 s.).

18*
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Missionare des Vikariats das Gebiet fluchtartig verlassen muBten 120, wie auch
die der iibrigen Missionen Fukiens lange Zeit in Gefahr schwebten, ihren
Posten verlassen zu miissen; wiihrend sie aber bis Juli 1927 fast simtlich auf
ihre Stationen zuriickkehren konnten, verblieb das Haus der Kindheit in
Foochow bis heute in den Hinden der Studenten, unter deren Leitung die
Kinder ohne jede religiose Betitigung erzogen werden 121, Auch sonst wurde
die Mission hart bedringt durch die religions- und fremdenfeindliche Propa-
ganda der Jung-Chinesen und Bolschewisten, zumal Ende 1927 und Anfang
1928 122, Besonders das Schulwesen wurde dadurch zeitweise und stellenweise
arg in Mitleidenschaft gezogen, wihrend es im iibrigen in schéner Bliite
steht 128, Neben dem schon linger bestehenden Kolleg des hl. Dominikus in
Foochow ist nun auch ein solches fiir Midchen errichtet worden 124, Ferner
besitzt Changchow (Amoy) zwei Kollegien (fiir Knaben und Miédchen) von
bestem Ruf, wihrend in Chiianchow ein Kolleg fiir Knaben neu erdffnet
wurde. Nachdem man im neuen Vikariat Funing bald den einheitlichen
normalen Schulplan fiir die Missionsschulen durchgefiihrt hat 125, steht auch
das Elementarschulwesen in Fukien recht giinstig 126, DaB trotz der Hemm-
nisse neben der duBeren Entfaltung der Mission auch die innere Entwicklung
nicht ganz brachliegt, zeigl ein Bericht von Amoy, der 200 Taufen Erwachsener
und 500 Katechumenen vom verflossenen Jahre meldet 127, Noch weniger
Erfolg haben, rein #uflerlich betrachtet, die deutschen Dominikaner in Ting-
chow (Fukien). Nur 13 Erwachsene wurden im Vorjahre getauft und die
Zahl der Schiiler fiel stark 28, Immerhin zeigen uns die Griindung einer
finften Hauptstation *%9, die Einweihung einer Kirche in Lankiatu 0 und
die Einkleidung der ersten chinesischen Dominikanerin zu Wuping %1, daB
es auch hier voran geht. Sogar zur Heranbildung eines einheimischen Klerus
sind in Tingchow die Anfinge gemacht worden 182,

Die Missionen der Maildnder in der Provinz Honan, die Vikariate
Kaifeng, Nanyang und Weihweifu hatten stindig unter der Besetzung der
Residenzen durch die Soldaten und den Pliindercien durch die Riuber zu
leiden. Die Schulen muBten groftenteils geschlossen werden, an eine eigent-
liche Missionsarbeit war nicht zu denken 3%, Dazu kam 1928 eine grofle
Hungersnot, von der besonders Nanyang betroffen wurde: nach Kriften
suchlen die Missionare die Not zu lindern 8%, [n Hanchungfu (Siidchensi)
wurden ebenfalls 2 Stationen von den Réubern vollstéindig vernichtet, andere
sind noch in ihren H#nden; die Missionare muBten fliichten 185, Im iibrigen
zeigle aber der freundliche Empfang des neuen Bischofs Balconi durch die
Behdrden seiner Residenz Kulupa die Achtung, in der die katholische Kirche,

120 Auch die amerikanischen Dominikaner von Kienning muBten dem
Druck der Verhiiltnisse weichen.

121 Zum Ganzen vgl. MD 1928, 43 und 330 ss. und Sonderheft.

122 MD 1928, 209 ss. Zum Riuber- und Bolschewistenunwesen kam in
Amoy noch jiingst die Bildung der sog. Dreipunktesekle, die mit den
schwersten Gewalttiitigkeiten die kath. Mission bedringt (vgl. MD 85).

123 7. B. das Kollegium des hl. Dominikus in Foochow: 250 Schiiler
(die Hilfte davon christlich), mit 7 Patres und 24 chinesischen Lehrern.
MD 97 ss. 12+ MD 1928, 102,

%5 Hohere Schulen bestehen hier noch nicht; jedoch eine Katechisten-
schule fiir Jungfrauen, von denen 12 den Grundstock einer kldsterlichen
Genossenschaft bilden. MD 334.

26 In Fukien 300 Elementarschulen mit etwa 12 000 Schulkindern. 1. c.

12EMD-81;

125 Der Apostel 1929, 9. Die Verminderung der Schiilerzahl ist zum
Teil die Folge des von der neuen Regierung entfachten Schulkampfes.

129 Fbhd. 1928, 8. 180 ‘Ebd. 1929, 10. 131 Ebd. 1929, 99.

132 Ebd. 1928, 368. Vorerst schickt man die Lateinschiiler noch in die
Normalschule (kleines Seminar) der Jesuiten zu Schanghai-Zikawei.

133 LeMC 28 u. 29 durchgehende Berichte.

134 TeMC 29, 19s. 104, 218. 185 T.eMC 28, 603 s.
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ijhre Schulen und karitativen Werke stehen %6, Von Hanchungfu wurde
Hinganfu abgetrennt und den Franziskanerkonventualen als Prifektur iiber-
geben 157, Im Vikariate Hongkong taten die politischen Wirren dem Missions-
werk wenig Eintrag, mehrere gut besuchte Schulen wurden erdffnet; ebenso
konnten die Kanossianerinnen ihre karitativen Werke fortsetzen, in Waichow
sogar ein neues Hospital erdffnen 1%, Die Salesianer Don Boscos iibernahmen
die Industrieschule in Hongkong 13°, Nur der Distrikt Hoifung wurde von
bolschewistischen Unruhen heimgesucht. 3 Patres und 7 Schwestern gerieten
in Gefangenschaft und entgingen nur durch energisches Einschreiten des
Gouverneurs von Hongkong dem Martertod, wihrend etwa 50 Christen fiir
ihren Glauben starben 4, Nach Besiegung der Bolschewisten kehrten die
Missionare auf ihr Arbeitsfeld zuriick, wo sie fast alle Kirchen und Kapellen
ausgepliindert und zerstdért fanden1#'. Durch einen Taifun wurden auf der
Insel Santao Kirchen und Schulen vernichtet1#2. — Das Missionsgebiet des
Seminars von Parma, Chenchow, wurde ebenfalls sehr von den Réubern
bedriingt, die 3 Palres gefangennahmen und mehrere Wochen durch die
Berge schleppten?#®. Von Chenchow wurde Loyang als neue Prifektur
abgetrennt 144, Auch die spanischen Augustiner in der neuerrichteten Préafektur
Kweiteh (Honan) halten viel unter den Unruhen zu leiden; 2 Patres wurden
von den Riubern gefangen genommen und ausgepliindert 45,

Von dem durch Scheutvelder in der Mongolei geleiteten Vikariat
Siwanze wurde das neu errichtete Vikariat Tsining abgetrennt und dem
einheimischen Klerus zur selbstindigen Verwaltung anvertraut. Der chine-
sische Priester Tchang, zuletzt Professor fiir chinesische Sprache und Literatur
am Kollegium Urbanum der Propaganda in Rom, wurde zum Apostolischen
Vikar ernannt und erhielt am 14. April aus den Hiénden Kardinals van Rossum
die Bischofsweihe 146, Mit banger Sorge ist der neue Bischof fiir sein Gebiet
erfiillt, das, wie auch die Vikariate Ningsia, Siwanze und Soiyuan, von einer
grofien Hungersnot heimgesucht wird, die viele Christen veranlaBt, auszu-
wandern 147, In Biirgerkrieg und Réuberunruhen wurden Stidte und Dorfer
iiberfalien — manche blieben durch die mutige Verteidigung der Christen vor
Pliinderung bewahrt —, Stationen ausgeraubt, Missionare gefangen genommen
und mitgeschleppt 148, ITm Vikariate Ningsia wurde weder die durch General
Feng erfolgte Konfiskation der Missionsléndereien riickgingig gemacht 149,
noch blieb es vor einer von kommunistischen Studenten getragenen Propa-
ganda gegen das Christentum verschont %0, Trotz alledem ist ein Umschwung

136 TeMC 29, 227 s.
187 LeMC 29, 39. b5. 69. 85. Die neue Ap. Prifektur gebildet aus 9 Unter-
prifekturen von Hanchungfu und 3 von Sianfu.

188 [eMC 28, 35 ss. b1 s. 236; 29, 21 ss. 189 LeMC 28, 236. 379.
140 [eMC 28, 66ss. 115. 149. 246. 275. 291. - 141 TeMCG 28, 250. 438.
142 LeMC 28, 264. 339. 143 TeMC 28, 91. 144 AR 20. 5. 29.

145 T,eMC 28, 265.

146 AF 31. 1. und 29. 4. 29. Vgl. Missions de Scheut (Sch) 29, 26. 74 ss.;
BP 29, 155s. 254s. Am 1. Mai Abreise iiber Sibirien mit Msgr. van Dyke,
Apostolischer Vikar von Soiyuan. Stand von 1928: 800000 Heiden, 21 000
Katholiken, 23 chinesische Priester, 18 Haupt- und 25 Nebenstationen,
517 Taufen von Erwachsenen; mit dem Bau eines eigenen kleinen Seminars
hat man begonnen (Sch 25, 76s.).

147 Sch 28, 235s. 253s. 275; MC 28, 417s. Aus einem Dorf wanderten
von 2000 Katholiken allein 1800 ab (Sch 28, 253). TFolgen der Hungersnot
Verkauf von Frauen und Midchen (AF 18. 2., 15. 3, 27. 5. 29), Kindermord
(Sch 28, 232). Wegen der allgemeinen Zerriittung des Verkehrswesens ist es
nicht méglich, Hilfe zu bringen (AF 18. 8., 27. b. 29; vgl. KM 29, 151).

148 Sch 98, 136s. 213s. 2356 s. 247 ss.; vgl. P. van Oost MC 28, 27 s. 78 s.
345 ss. 458 5. Uber ihre Gefangenschaft fortlaufend P. Esquenet Sch 28 und
P. van Vlerken Sch 29.

149 Seh 28, 253: vgl. ebd. 26 ss. 157 ss. und ZM 26, 2924 27, 228.

150 Sch 28, 91. 253.



270 Die fernasiatischen Missionen

in der Mentalitit der Bevolkerung unverkennbar, der sich in einem auf-
richtigen Wohlwollen Christen und Missionaren gegeniiber duflert, wie auch
der gute Fortgang der Schulen, in Tsingchan konnte eine meue eroffnet
werden, und viele Bekehrungen zeigen 1°1. Das chinesische Dorf Nanhaolsin
(10 000 Einwohner, Siwanze) wird sich aller Wahrscheinlichkeit nach zu
einer christlichen Stadt entwickeln, eine Annahme, welche durch die kiirzlich
errichteten 30 Katechumenate, wofiir die Heiden selbst ihre Pagoden zur
Verfiigung stellen, wohl gerechtfertigt ist 1®2. Die Ausbildung der Seminaristen
von 5 Regionen ist den Scheutveldern in ibhrem Regionalseminar zu Tatung
(Shansi) anvertraut, jetzt in etwa durch den Verlust der bei einem Brande
vollstindig vernichteten Bibliothek erschwert®®, Schon im ndchsten Jahre
werden wieder 14 Neupriester 1°* das Seminar verlassen, um zusammen mit
7 jungen européischen Patres 5% die Liicken auszufiillen, die durch den
Tod von gleichfalls 7 Missionaren entstanden sind.

Die Steyler Missionare waren in den 4 Missionsgebieten wihrend
des vergangenen Jahres in ihrer Titigkeit sehr behindert durch Unruhen,
Hungersnot und der daraus sich ergebenden Abwanderung in die Mandschurei.
Trotzdem konnte die Arbeit auf der ganzen Linie weitergefiihrt werden, und
neben manchen MiBerfolgen konnte man auch schéne Erfolge buchen. So
erhielt das Vikariat Yenchowfu (Siidschantung) einen Zuwachs von 488 Christen,
auch die Zahl der Kommunionen stieg, wihrend 200 Erwachsene weniger
getauft wurden als im Jahre vorher. Ganz bedeutend wuchs auch die Anzahl
der Schulen und damit .die Schiilerzahl 1%8. Auch den lange geplanten Bau
eines groBlen Aussiitzigenheims hat man in Angriff genommen 137, Ein
schwerer Schlag fiir die Mission war die Zerstorung der Station Puoly und
die Verschleppung des dortigen Missionspersonals %%, Das neue Vikariat
Tsingtao (Stidschantung) bekam im September v. J. seinen ersten Apostolischen
Vikar in der Person des Msgr. Weig **?. Die Zahl der Christen hat sich hier
um 115 vermehrt, bei 386 Erwachsenentaufen mehr als im Vorjahre 1%, Im
iibrigen leidet auch Tsingtac schwer unter Kriegswirren und riuberischen
Uberféllen 1. Ebenso geht es in der Dezember 1927 errichteten Prifektur
Sinyangchow (Honan)'®2 npur langsam voran. Gelegentlich eines kommu-
nistischen Uberfalles auf Hanchuang ging das Waisenhaus in Flammen auf 193,
und der Apostolische Prifekt fiel bald darauf auf der Station Tsingschéintiin
Réubern in die Hénde 1%, In Lanchow (Westkansu) brachte das vergangene

151 Sch 28, 255ss. Jehol: auch dort, wo noch kein Missionar war
(Sch 28, 267); Ningsia: wo kein Erfolg, jetzt kleine Gruppe (Sch 29, 71);
Siwanze: iiber Schulen (Sch 28, 210. 214), Erwachsene bitten in der Todes-
stunde, Mutter fiir ihre schwerkranken Kinder um die Taufe (ebd. 256), im
politischen Komitee, Tangpu, besitzen die Christen %5 der Sitze (Sch 29, 70);
Soiyuan: durch die Vereinigung katholischer Jugend Fliichtlingshekehrungen
(CCollS 29, 224s.), bedeutender Erfolg des Bilderkatechismus P. van Dykes
(BP 28, 390. 644; AF 29. 3. 29), P. Verstraeten Schatzmeister im Komitee zur
Steuerung der Hungersnot (Sch 28, 231).

152 Sch 29, 41 ss. und 70. 168 Seh 28,211 8,283, 154 Ehd. 29, 61.

155 Ebhd.- 28, 215. Es starben von Mirz 1928 bis Marz 1929 meist an
Typhus die PP. Y. Stragier (Sch 28, 115ss.), H. Peckstadt (ebd. 142s.),
E. van den Bosch (ebd. 166s.), A. Biermanns (ebd. 167s.), F. van Peer
(ebd. 186s.), G. de Smet und M. Vermeulen (Sch 29, 92s.).

156 Steyler Missionsbote 1929, 113; vgl. ebd. 1928, 68. 157 Ebd. 1929, 112.

158 Ebd. 1928, 129. Die Verschleppten, i1 Pater, 2 Briider, 6 Schwestern
und 80 Waisenmidchen wurden nach 4 Wochen mit Waffengewalt befreit.

158 Ehd. 1929, -105-1f.

160 Ebd. 1929, 122; vgl. ebd. 1928, 50. Der geringe Zuwachs bei der weit
groferen Anzahl von Erwachsenentaufen ist zum Teil auf Abwanderung
zuriickzufiithren. 1si-Fhd - 1928, -12;-1929, 89-ff. wu. a.

162 Fhd: 1928, 177 % 165 Fhd. 1928 18.f.

164 Ehd, 1928, 27. Erst nach 3 Wochen konnte Msgr. Frowis die Freiheit
wiedererlangen.
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Jahr einen Zuwachs von 315 Christen; auch die Zahl der Taufen und Kom-
‘munionen nahm zu 165, Seit 1910 wurde bei Lanchow zum ersten Male wieder
eine Kirche eingeweiht1®8. — Giinstiger sieht es im allgemeinen bei den
Kapuzinern in Tsinchow (Ostkansu) aus, deren Christenzahl um 405
Seelen gewachsen ist. Die Taufen von Erwachsenen und die Kommunionen
haben sich erheblich vermehrt. Die Patres erhielten 5, die Schwestern 8 neue
Krafte aus der Heimat 157, Von wesentlicher Bedeutung fiir das Bekehrungs-
werk in Tsinchow ist die dortige Missionsarztstelle 168, Der duBere Missions-
belrieb erfuhr keine erwiihnenswerte Erweiterung, da auch hier eine reiche
Entfaltung immer wieder durch riuberische Uberfille und deren Begleit-
erscheinungen verhindert wird 6°.

5. Japan und Korea

In den vier japanischen Arbeitsgebieten der Pariser Missionare
zeigt das Gesamtbild ein zielbewuBteres Arbeiten. Den Willen zu ge-
schlossenem, methodisch einheitlichem Vorgehen ersicht man aus der am
3. und 4. Okfober 1928 zu Tokio abgehaltenen Konferenz der Obern aller
japanischen Missionen®. Auch zahlenmiBig zeigt sich ein Erfolg gegeniiber
dem vorigen Berichtsjahr 2. Hindernisse der Missionierung sind vor allem die
lommunistischen Ideen 8, die geschlossene Front der Bonzen gegen die , katho-
lische Gefahr® 4, der zih traditionelle Geist und starke Nationalstolz der Ja-
paner, der eine gewisse Gleichgiiltigkeit gegen das Christentum erzeugt 5 nicht
zuletzt auch die Armut der Mission, der Mangel an Personal ® und das zer-
streute Wohnen der Christen, das es ihnen oft unmoglich macht, die sonn-
tigliche Messe und Predigt zu horen 7. Diesen Hindernissen sucht die Mission
auf der ganzen Linie zu begegnen. Vor allem durch starkeres Heranziehen
des einheimischen Elements, was besonders dem nationalstolzen Japaner ent-
gegenkommt und die Arbeit der Mission fruchireicher gestaltet 8. Mehr Ge-
wicht als bisher wird auf die einheimischen Katechisten gelegt; in Osaka
besonders gelten sie als Hauptmittel einer wirksamen Methode ?. Die Jugend

165 Ebd. 1929, 60; vgl. ebd. 1928, 84. 186 Ebd. 1929, 135.

167 Jahresbericht Tsinchow 1928 3 u. 11 ff. Taufen von Erwachsenen
{1927) 426; (1928) 466, Kommunionen (1927) 47 577; (1928) 51 068.

168 Ebd. 15 ff.: Rund 5000 Patienien, 16 600 Beratungen, 102 Ein-
lieferungen ins Krankenhaus bei 3600 Behandlungstagen.

169 Seraphisches Weltapostolat 1929, 64.

1 BM 28, 683; Zweck der Konferenz: Mafnahmen, um den Erfolg der
Missionsarbeit zu sichern und eine einheitliche Disziplin herzustellen.

2 Tokio: 646 Erwachsenentaufen, Fukuoka: 129, Osaka: 228, Hakodate:
181 GR 28, 1. 7. 15. 19,

3 Besonders in den Industriezentren z. B. in Fukuoka; MC 28, 568.
Selbst die Regierung geht, besonders durch peue Verordnungen fir die
Schulen, dagegen vor, verfillt aber zam Schaden der Mission in das andere
Extrem einer Repristinierung altheidnischer Ideen; BM 28, 553.

4 CR 28, 14 und 27, 6.

5 CR 28, 14. Vgl dazu und zu Anm. 3: KM 28, 378.

6 Hakodate soll allmihlich an die kanadischen Dominikaner iibergehen.
Am 28. Mai kamen die beiden ersten PP. Dominikaner in Hakodate an, im
Juni ein weiterer Pater und im Oktober ein Bruder. CR 28, 20; KM 28, 154;
..Le Rosaire pour tous® (Couvent des Dominicains, Qué. Canada) XXXII 36 ss.

7 So besonders in den Industriegebieten; CR 27, 5 und 28, 7.

8 Vgl. dazu die Statistik unten. Nagasaki, das wie bekannt seit 1927
ganz vom japanischen Weltklerus mit Mgr. Hayasaka an der Spitze verwaltet
wird, zeigt giinstige Resultate. Auf Wunsch des HI. Vaters sollen alle japa-
nischen Priester, die auBerhalb der Diozese Nagasaki amtieren, in diese
zuriickkehren. BM 29, 102. ® CR 27, 7; vgl. auch die folgende Statistik.
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sucht man in den Schulen der verschiedensten Art zu erfassen 10 auBerhalb
der Schule die erwachsene Jugend in korporativen Zusammenschliissen zu
einen ™. Die Erwachsenen, bei denen sich besonders unter den Gebildeten 12
eine wohlwollendere und interessierte Stellung dem Christentum gegeniiber
geltend macht %, will man vor allem durch die sogenannten Konferenzen
gewinnen, die je nach Auditorium und Milieu verschieden sind ¢, Ebenso
beniitzt man die Presse1® und selbst die Musik 16, um das.Volk mit katho-
lischen Ideen bekannt zu machen. Die Industriebevilkerung, besonders in
Kokura (Fukuoka), bedarf besonderer Aufmerksamkeit, da gerade sie infolge
der kommunistischen Ideen sehr bedroht ist17. Von Bedeutung ist in dieser
Hinsicht die neue Station von Amayasaki 18, Naturgemifl nimmt die christ-
liche Karitas eine wichtige Stellung ein 1°: sie bringt Volk und katholische
Kirche niher zusammen 20, zeigt aber auch die aufopfernde Titigkeit der ein-
zelnen Schwesterngenossenschaften 2!, Gute Resultate erziclt auch die Missio-
nierung der japanischen Auswanderer, die auch von der Regierung unter-
stiitzt wird 22,

Die spanischen Dominikaner haben in ihren beiden japa-
nischen Arbeitsfeldern mit den allgemeinen, schwierigen Verhilinissen der
Japan-Mission zu kdmpfen. In Shikoku ist es schwer, die Japaner fiir das

0 Gute Erfolge besonders die Maristen: 291 Katechumenen (174 in Tokio
und 64 in Osaka; KM 29, 59) bei 1275 Schiilern in Tokio; ebenso die Damen
vom hl. Maurus; vgl. dazu: Planchet, Les missions de Chine et du Japon, 1929,
— Auch die staatliche Autoritit erkennt das gute Wirken der katholischen
Schulen an, so der Inspektor des Kultusministeriums bzgl. der Schule in
Kiushu; KM 29, 59 und CR 28, 13s.

11 In Tokio die »Vereinigung der katholischen Studenten der kaiser-
lichen Universitit”, deren Priisident Tanaka Professor der Rechte ist, MC 28, 3;
in Nagasaki die , Vereinigung katholischer Jiinglinge* (Zweck: theoretisches
und praktisches Christentum, Anlocken von heidnischen Kameraden, dazu
eigene kleine Zeitschrift), CR 27, 4; in Kumamoto und Jatsushiro die
»Studentenzirkel, CR 28, 10.

12 KM 29, 59. 18 Z. B. in Fukuoka CR 27, 4.

i* CR 27, 9. In Tokio von April bis Juni 1928 16 religios-philosophische
Konferenzen an verschiedenen Universititen und héheren Schulen (CR 28, 3),
withrend in Nara (Osaka) P. Villion die StraBenpredigt mittels Bilder-
katechismus pflegt (CR 27, 7). :

15 Monatsschriften: ,Der Katholik* (zur Belehrung der Katechumenen,
also direkt im Dienste des Apostolats) CR 28, 3; , Die Stimme* CR 28, 3 und
BM 28, 745; ,.Der Freund der katholischen Familie® CR 27, 10. — Tagesblatt:
»Catholic Times* CR 28, 3; dazu eine kleine Revue des Jjapanischen Priesters
Wakida in Kumajawa, CR 27, 6.

16 In Osaka 17 gut besuchte, religiose Konzerte der Salesianer von
Miyasaki, CR 28, 15 und KM 29, 59. =

17 Die Christen leben sehr zerstreut: viele Bergarbeiter sind dem
Missionar unbekannt, da sie kommen und gehen, ohne sich zu melden.
CR 28, 8s. IBGR=37 1

1% Aussitzigenheime in Koyiama (CR 28, 4) und Kumamoto; ferner
daselbst Greisenasyl, Dispensar, Waisenhaus (CR 27, 6); Kinderkrippen in
Osaka (CR 27, 8).

** In den Kinderkrippen zu Osaka erhalten die Miitter alle zwei Monate
eine Unterweisung; dazu kommt noch hiufiger Hausbesuch (CR 27, 8).

*1 So der Schwestern vom Kinde Jesn, der Franziskanermissionarinnen
von Maria, der Damen des hlst. Herzens Jesu, der des hl. Paul von Chartres
und der Damen vom hl. Maurus,

*2 Die Regierung lehnte die Unterstiitzung eines buddhistischen Werkes
unter den Auswanderern ab und bat die katholische Mission, sich der Aus-
wanderer anzunehmen. CR 28, 16; KM 29, 22 und 29, 27: , Japaner im Kampf
mit dem brasilianischen Urwald.*
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Christentum zu interessieren 23. Gut arbeiten in dieser Richtung die Schwestern
in ihren schén angelegten Kollegien (z. B. in Matsujama). Musikalische Auf-
fiihrungen und die Sonntagsschulen der Schwestern stehen im Dienste der
Mission 24, Formosa zihlt zehnmal soviel Christen wie Shikoku, hat aber
auch mit grofien Schwierigkeiten religioser, sozialer und sittlicher Art zu
ringen 2°, Die Christen sind meist arm und ungebildet; dennoch sucht die
Mission durch literarische Tatigkeit weitere Kreise zu erfassen. Haupt-
propagandamittel aber sind die Predigt und die 6ffentlichen Vortrige durch
Missionare oder geeignete Katechisten; sie dauern jeweils 3—5 Tage, haben
aber bis jetzt noch keine positiven Erfolge gezeitigt. Zudem leidet die Mission
Mangel an guten Katechisten, da solche nur bei guter Bezahlung zu haben
sind, wihrend die Katechistinnen fiir Gotteslohn arbeiten und sich mit dem

nétigen Unterhalt begniigen 26,
Kolleg der Schwestern fiir Madchen 27,

Erfolgreich wirkt in Taipeh (Taihoku) ein

Statistik der kath.  Missionen in Japan-Korea#

[Priest. 5 Briid. Sg‘ggﬁ = B l e ‘hE.Dq
5l B8.8lalB15] 2 |8 hon| B2
Mission Orden | % gk g = E § g | 8 |2 | ken. | 82
% .? '5 E E E E E % E % zahl EE
= ] =R ECE (58 E=J R 3 =) _@_ = ‘ Sg!
Nagasaki . |Einh: Klerus! 4i33(59/12/33| 9/16/483| 68| 78| 253 643 : 7,05
Tokio Pariser 28 5/27/28/101101/77| 19| 40| 646 3011 240 15,60
Osaka = 17| 6/19] 5| 5| 37| 9 28| 23| 228 7 5581 (10,06
Hakodate . » 17| 3/10/ —|33| 26/76| 14| 27| 181 4 3003 | 4,70
Shikoku . |span. Domin.| 7| 1|——|—| 3|—| 13| 7| 34 1] 607| 3.25
Niigata . Steyler  [13|—| 2|—|—| 15|46 6/ 5| 73 1 611 3,80
Sapporo . | deutsche Franz. 19| 1/18| 6| 2| 30{16 3| 14| 127 1| 1967 2,60
Nagoya . Steyler 9—|——|—| 12| 8 5| 3| 10 —| 400| 5,50
Hiroshima . [deutsche Jes. 9—|—|—|—| 7|—| 11| § 36 1] 1285 5,10
Kagoshima . . kanad.Franz.16|——| 2|—| 10|—| 25| 12| 106{ 2{ 3484 | 2,03
Fukuoka Pariser 25| 5| 7|—|—| 26|89 53| 25 129 2 7 450| 6,60
Miyazaki Salesianer | b|—|—| 3|—| —— 6| 3| 22 —| 606} 1,70
Formosa . lspan. Domin.[11{—|—|—|—| 12|50, 22| 44| 85| 27| 5846 | 4,10
Soul Pariser  [26|37|74|—|—| 112 | 18{127/1105174/49 147 | 6,70
Taiku 5 1823197 —|—| 6 | 41| 81|{111010135 463 | 7,70

* Die Angaben fiir die Pariser sind aus den CR 28 entnommen, die fiir

Formosa und Shikoku den MD 28, 423, die iibrigen von P. Oertle S.V.D.
(Niigata).

Trotz vieler Hindernisse ist in Kushiro, einer Stadt von 43 000 Ein-
wohnern, von den Franziskanern von Sapporo eine Station
eroffnet worden 28, Der seit Jahren von den Franziskanern geplante Bau
einer katholischen Mittelschule konnte gliicklicherweise begonnen werden, so
daB die katholischen Kinder, insbesondere die japanischen Priesteramts-
kandidaten in Zukunft nicht mehr gezwungen sind, die heidnisch-liberale

23 In Matsujama allein iiber 20 protestantische Seklen; sie verwirren
und erschweren die Erkenntnis der wahren Kirche. Redner von gutem Ruf
sind daher noétig, wie z. B. der christliche Dichter Miki Rufu, der eine
Vortragsreise durch das Land unternahm (MD XI 214 und 247 s.). Die Angaben
fiir die spanischen Dominikaner sind von P. Benno Biermann O.P.

2¢ MD XII 88.

26 Verwirrung durch protestantische Sekten, bolschewistische Umtriebe,
gesetzlich gutgeheiBene Prostitution (MD XI 345). 26 MD XI 147—151.

27 370 Schiilerinnen (60 interne); die staatliche Anerkennung fehlt noch
(MD XII 16). Vgl. zum Ganzen KM 28, 251, 28 AB 28, 45.
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‘Schule zu besuchen 2°. Die erst seit vier Jahren bestehende héhere Schule
der Franziskanerinnen von Thuine (Hannover) zéihlt 600 Schiilerinnen; wegen
Platzmangels miissen viele Pensiondrinnen zuriickgewiesen werden 0. Neuer-
dings hat man in Sapporo versucht, durch Abhaltung von Konferenzen fiir
gebildete Heiden, wo u. a. die ,,missa solemnis* von Beethoven erklirt wurde,
missionarisch-apologetisch zu wirken, mit bestem Erfolg 31,

In Nagoya (Atsuta) ist bei den Steylern endlich eine wesentliche
Besserung eingetreten; am Christ-Kénigs-Fest 1927 fand die feierliche Grund-
steinlegung zum St.-Josephs-Kirchlein statt, am 15. Februar 1928 konnte es
bereits eingeweiht werden. Einheimische Schwestern aus Akita haben sich
in Nagoya niedergelassen ®2. Sehr bekannt sind die Schwestern geworden
durch ihre fiir die Mission iiberaus segensreiche karitative Tatigkeit #%. Da in
Gifu (80000) ein Posten eingerichtet ist, wo die neue Heilig-Geist-Kirche
bereits eingeweiht wurde %4, zahlt die Priifektur Nagoya jetzt 5 Stationen 35 —
Von Niigata aus ist in Gonezawa eine neue Station errichtet worden 36, —
Der neue Apostolische Vikar von Hiroshima, R. P. RoB S.J. aus Aachen,
vom ersten japanischen Bischof Hayasaka am 5. August 1928 zum Bischof
geweiht, hat seinen Sitz in Okayama 37,

GroBen Schwierigkeiten begegnet die Mission in den koreanischen
Arbeitsfeldern der Pariser Missionare. Der Katholizismus stellt dem
Koreaner und Japaner keine Diesseitswerte dar ®, In S6ul besonders hat
die ,entfesselte Idee” des Fortschritts vor allem bei der Jugend das Ansehen
des Missionars gemindert; die Handelsschule zu Namtaimonu hat nicht viel
praktischen Erfolg *®. Trotzdem durch Abtrennung von Gebieten die Zahl
der Christen um 7155 gesunken ist *°, herrscht groBer Personalmangel #1.
Dennoch versucht man die Missionierung der heidnischen Bevélkerung auf
alle Weise. Die einheimischen Mitarbeiter werden stirker herangezogen:
cinheimischer Klerus, Katechisten und selbst Laien greifen aktiver in die
Missionsarbeit ein 2. In der Provinz Hoang-hai (1,5 Mill. Einwohner, 7361
Christen) wurde ein ,,Vicariatus foraneus* errichtet, das ausschlieBlich von
cinheimischem Klerus geleitet wird #3. Dasselbe Bestreben in Taiku: ein-
heimischer Klerus und vor allem Katechisten werden mehr und mehr ver-
wendet **. Gerade in Taiku zeigt sich ein erfreulicher Aufstieg 5. Als direkt

20 ABS28= 208, S ARE28 =870, BB 29= 191
32 MB 28, 109. 58S MB-29 178 3¢ KM 29, 147.
85 MB 28, 117, HOENB I8 78! 3T KM 29, 146.

%8 Der Japaner sieht im Missionar einen ,franzisischen Bonzen®, der
Koreaner einen Lehrer der Wissenschaft ohne praktischen Nutzen, die Jugend
einen Moralprediger ohne Geld und Sportlicbe. Man zieht den Vergleich
zwischen den groBartigen protestantischen Einrichtungen und der bescheidenen
katholischen Mission. CR 27, 19; KM 28, 186.

39 Alle Lehrer sind Heiden, nur der Direktor ist katholisch; dazu
-schlechter, unregelméBiger Besuch des Religionsunterrichtes. CR 27, 19 u. 28, 27.

40 Die Maryknoller in Pyengyang und die Benediktiner von St. Ottilien
in Wonsan. CR 27, 20. 2GR 28 25

42 Die meisten Konversionen durch verwandtschafiliche Beziehungen
zwischen Heiden und Christen; dieses ,Hausapostolat® ist neu organisiert;
CR 28, 24, Dazu kommt die ,,Vereinigung der Damen der christlichen Lehre®.
Jedes Mitglied mufl selbst wenigstens einen Katechumenen unterrichten. Die
Jungen Leute begraben kostenlos arme Christen und in Todesgefahr getaufte
Heiden und machen so Propaganda fiir das Christentum. CR 27, 21 und
MC 28, 378.

43 CR 28, 26; die Einwohner sind fiir Fremde sehr unzuginglich; hier
ist der Beginn einer autonomen Regierung durch den einheimischen Klerus.

4 Vgl. den Aufsatz von Mgr. Demange iiber das ,,Werk der Katechisten®
in MC 28, 347. Danach hat Taiku 430 Katechisten ohne und 30 Katechisten
mit Gehalt.

45 8 neue Distrikte, starkes Mehren des einheimischen Klerus; CR 27, 23.
Bemerkenswert ist die Bekehrung des Mandarins Paul Tjyeng; MC 28, 513.
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neue Methode wird der Kauf einer Niederlassung mitten unter Heiden, Vor-
und Mitarbeit des Katechisten angegeben 8. Diese Methode hat sich gut
bewiihrt. Von Soul wurde im letzten Jahr Pyengyang als selbstindige Aposto-
lische Priifektur abgetrennt und den amerikanischen Missionaren von Mary -
knoll iibergeben+?, die schon seit 1923 dort sind. Trotz der grofen
Armut und des traurigen Standes der Mission 8 arbeiten die neuen Missionare
eifrig und unentwegt an der Missionierung der 2% Mill. starken Bevélkerung °.
In aufbliihender Entwicklung begriffen ist das Missionsgebiet der Ben e -
diktiner von St. Ottilien, das sich iiber Korea und die &stliche
Mandschurei erstreckt und laut Verfiigung des HIl. Stuhles im vergangenen
Jahre in 3 selbstindige Missionssprengel aufgeteilt wurde 5°, So entstanden:
1. Das neue, nur noch die koreanischen Provinzen Siid- und Nord-Hamkyong
umfassende Vikariat Wonsan unter dem bisherigen Apostolischen Vikar von
Wonsan. 2. Die Apostolische Prifektur Yenki, den gleichnamigen chinesischen
Regierungsbezirk umfassend, unter einem neu ernannten Priifekten 51, 3. Die
Mission llan, die vorerst noch dem Apostolischen Vikar von Wonsan unter-
steht. Das der Abtei St. Benediki angeschlossene Knabenseminar weist
bereits die stattliche Anzahl von 67 Schiilern auf ®?, Im {ibrigen geht in der
Benediktinermission das Bekehrungswerk ziemlich ungestért vonstatten.

Religionswissenschaftliche Umschau
Von J. P. Steffes in Miinster

Die in ihrem 44. Erscheinungsjahr stehende, von H. Haas und J. Witte
geleitete ,Zeitschrift fiir Missionskunde und Religions-
wissenschaft® (Organ des allgemeinen evangelisch-protestantischen
Missionsvereins, Berlin) hat das groBe Verdienst, seit langen Jahren auch
den religionswissenschaftlichen Problemen eingehende Beachtung geschenkt
zu haben. Ein vielseitiges, reiches Material sowohl in geschichtlicher, sozial-
wissenschaftlicher wie philosophisch-psychologischer Hinsicht bietet sich in
den Monatsheften dieser Jahrginge dem Religionswissenschaftler dar. Freilich
ist die wissenschaftliche Form der Darstellung und Betrachtungsweise oft
aufgegeben; nichtsdestoweniger ist das mitgeteilte Material, mag es in Form
von Erzihlung, Bericht, Gesprich, Brief usw. vorliegen, fiir die Religions-
erforschung vielfach bedeutsam, zumal auch Dinge vermittelt werden, deren
literarisch habhaft zu werden sonst sehr schwer wire. Auch die angezeigte
und besprochene Literatur gibt oft dankenswerte Fingerzeige. Es bedarf kaum
eigener Erwihnung, daf die Haltung der Beitrige durchaus sachlich und
durchweg unpolemisch ist, wenn auch der Katholik gelegentlich gewissen
Anschauungen und Beurteilungen gegeniiber seine Vorbehalte machen wird.

Nachstehend soll das zerstreute religionswissenschaftliche Material fiir
die Zeit nach dem Kriege, also von 1919 ab, gesammelt und in sachgemiBer
Gliederung im Rahmen unserer ZMR der praktischen Orientierung leicht
zuganglich gemacht werden.

1. Die religionswissenschaftliche Forschung als
solche. Der Mitherausgeber H. Haas orientiert iiber das bisher einzige
reichsdeutsche Forschungsinstitut fiir vergleichende Religionsgeschichte, das

40 Der Katechist wird zuerst nach einem giinstigen Niederlassungspunkt
geschickt, dann ofters Besuch des Priesters, Ankniipfungen von Verbindungen,
Kauf eines Hauses; 1 Priester darf nicht allein sein, meist 2 einheimische
Priester fiir 3 Stellen. CR 27, 24. 4T -CR 27,720; AAS 28 Nr. 2.

48 Schulgebdude miissen neu errichtet werden, da sie den staatlichen
Bestimmungen nicht entsprechen; es fehlen Internate fiir katholische Studenten;
die Schiilerzahl ist gering: 487 Knaben und 435 Midchen. KM 28, 187.

49 1927: 1163 Taufen, 649 Katechumenen. KM 28, 187.

50 Missionsblitter 1928, 290 f. 51 Vgl. ebd. 1929, 97 und 106 ff.

52 Ebd. 1928, 290.
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im Jahre 1914 an der Universitit Leipzig ins Leben gerufen wurde. Er
entwickelt dessen Aufbau, seine Arbeitsziele und Methoden, sowie sein
Programm. Schon liegt eine Reihe wichtiger Publikationen vor (34. Jahrg.,
1919, S. 145 ff.). — J. Wach untersucht die Arbeitsmethoden der Religions-
wissenschaft im Rahmen der Geisteswissenschaften und grenzt deren Kompe-
ienzen gegeneinander ab (38. Jahrg., 1923, S. 33f.). — Der gleiche Verf.
priift im selben Jahrgang (S. 161 ff.) die Moglichkeit, eine Religion von
aufien her zu verstechen und zu wiirdigen, ohne deren inneren Standpunkt
zu vertreten. Besonders Scheler und Kierkegaard werden als Beispiele heran-
gezogen. Vgl auch 40. Jahrg., 1925, S. 66ff. — H. Leisegangs kritische
Stellungnahme zu Reitzensteins Studien iiber das iranische Erlésungsmysterium
enthilt beachtliche methodologische Grundsitze fiir die Religionsvergleichung,
die namentlich davor warnen, duflere Ahnlichkeiten der Erscheinungen als
Beweise innerer Gleichheit zu betrachten (36. Jahrg., 1921, S. 257 ff., 289 fT.). —
Hinweise auf religionsgeschichtliches Quellenmaterial findet man im 39. Jahrg.,
1924, S. 24 ff. — Die sehr interessante Frage nach dem grundsitzlichen Ver-
hiltnis von Religion und Geschichte (Bedeutung des religiésen Fortschrittes,
der Offenbarung, des Propheten und Heilandes, der Volks- und Wellreligion)
macht G. Mensching zum Gegenstand einer kurzen Abhandlung (44. Jahrg.,
1929, S. 6 ff.).

2. Religionspsychologie. An der Hand einer Statistik, die
allerdings einen kleinen Radius hat, will J. Witte eine Beantwortung der
Frage suchen: in welchen Lebensaltern vollzogen sich bei den japanischen
Christen die Bekehrungen, welche Anlisse regten letztere an, welche Motive
brachten sie zur Reife. Es sollen so gewisse Orientierungslinien fiir den
Missionar gefunden werden (34. Jahrg., 1919, S. 26 ff.). — Ein Hinweis auf
die psychologische Behandlung der religisen Ahnlichkeiten und Verschieden-
heiten zwischen christlichem und indischem Denken findet sich im 34. Jahrg.,
1919, S. 47ff. — Uber die Bedeutung der Psychanalyse fiir die Mission
handelt O. Pfister (36. Jahrg., 1921, S. 230 ff., 265 ff.). Er geht aus von
der Annahme, dal} bestimmte neurotische Erkrankungen im abendlindischen
Kulturbereiche gewisse singulire Erscheinungen hervorrufen, denen man
innerhalb der Naturreligionen als Kollektiverscheinungen begegnet. Er meint,
daf} die geschickte Handhabung der psychanalytischen Methode wesentlich
dazu beitragen konnte, die heidnischen Kulte zu iiberwinden und der trieb-
leitenden und -veredelnden Lehre Jesu die Wege zu bahnen. — Der Aufsatz
von J. Witte iiber Kotaro Oyama ist psychologisch von Interesse, weil
er erkennen ldBt, wie ein gebildeter Japaner das Christentum sieht, und
wie es ihm zweckgemif verkiindigt werden mufB} (38. Jahrg., 1923, S. 207 ff.).
Vgl. auch 42, Jahrg, 1927, S. 1ff. — Vor psychologistischer Auflésung des.
religiosen Objektes warnt J. Wach (39. Jahrg, 1924, S. 209f). — Ein
Uberblick iiber die Anpassungsmethoden des Christentums an die Volker-
und Kulturwelten in der Geschichte des Abendlandes findet sich im 41. Jahrg.,
1926, S. 97 ff. Wichtig und einschligig sind auch die Ausfiihrungen von
K. Bornhausen im 42. Jahrg., 1927, S. 69 ff. — Bemerkungen iiber die
Strukturdifferenzen der orientalischen und abendlindischen Seele bringt
41. Jahrg., 1926, S. 264 ff.

3. Religion und sozialpolitisches Leben J Witte
liefert einen Bericht iiber den amtlichen ReligionskongreB in Japan vom 9. Mai
1919, zu dem der Minister des Inneren, Tokonami, Schintoisten, Buddhisten
und Christen aller Richtungen einlud, um sie aufzufordern, in ihren Predigten
mitzuhelfen am Aufbau des sittlich-geistigen Charakters des Volkes, da wirt-
schaftliche MaBnahmen das nicht verméchten (34. Jahrg., 1919, S. 239 ff.).
Vgl. hierzu (43. Jahrg., 1928, S. 335 ff.) die Konferenzen der drei Religionen
Japans, des Schintoismus, des Buddhismus und des Christentums, zum Kampfe
gegen Mammonismus, Imperialismus und Sikularisierung. — Die Charakteri-
sierung der sozialen Frage in Japan durch J. Witte (35. Jahrg, 1920,
S. 161 ff.) wirft auch Licht auf die religiése Lage. Erklirlich wird namentlich,
warum die bisherigen religiosen Michte an EinfluB verloren, und sich von
seiten der Regierung eine groBere Christenfreundlichkeit zeigt. — Dem
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hochst interessanten Problem: ,,Der Krieg im Lichte der Religionsgeschichte
und Vélkerpsychologie” geht F. Ko hler nach (35. Jahrg., 1920, S. 33 ff.,
65ff., 97 ff., 129ff). Zur Kenntnis der Religionen gehort es naturgemiB
auch, daB man sich im klaren ist iiber die Krifte, die von ihnen auf die
Weligestaltung itberstromen. Ihre Haltung zum Kriege 1iBt Einblick ge-
winnen in ihre Ethik, bes. in den sittlichen Gehalt ihres Gottesbegriffes
Leider wird das Thema hier aber nicht durch die ganze Religionsgeschichte
hin verfolgt, sondern wesentlich nur auf primitiver, jiidischer und christ-
licher Stufe betrachtet. Verf. kommt zu dem etwas billigen Ergebnis, daB
der Krieg offenbar der Naturordnung angehére. Entscheidend seien hier
die Ideen Vaterland und Nation, nicht indes die groBen Motive der inter
nationalen Niichstenliebe. — Die Wirkung der japanischen Religionen auf
das Volksleben untersucht Pfarrer Hunziker (41. Jahrg., 1926, S. 193 ff.
Vgl. auch S. 289 ff.). — Das Verhiiltnis von Religion und kultureller Umwelt
wird erortert im 41. Jahrg, 1926, S. 97 ff.

4. Einen Beitrag zur Theosophie liefert Pfarrer John (34. Jahrg.,
1919, S. 91ff.). Er erortert diese mit dem indischen Geistesleben so eng
verbundene Erscheinung im Hinblick auf ihre Geschichte, die Stufen ihrer
Verwirklichung, ihre Ziele und Inhalte und verbindet damit eine kurze
kritische Wiirdigung vom Boden des Christentums aus.

“ 5 Darstellungen aus dem Gebiete einzelner Reli-
gionen.

a) Indien. H. Haas untersucht die Frage nach buddhistischen
Einschligen in der abendlindischen Legende (38. Jahrg., 1923, S. 193 ff. und
225 ff.). — Die lange unzugingliche kanonische wie nichtkanonische Literatur
des Jainismus, die mit gewissen Forderungen iiber den Buddhismus
hinausgeht, wird in der literarischen Behandlung durch Winternitz kurz
gewiirdigt. Auch ihre philosophische Bedeutung wird unterstrichen (36. Jahrg.,
1921, S. 193 ff.). — Beziiglich des Hinduismus liegt eine Studie von
C. Clemen vor (34. Jahrg., 1919. S. 17 ff., 35fF., 49ff., 81 ff.), in der die
Mannigfaltigkeit seines soziologischen Aufbaues, vor allem aber die ver-
schiedenen geistigen und religiosen Schichten, die sich hier mneben- und
iibereinander lagern, in Verbindung mit einer Skizze der geschichtlichen
Entwicklung der Gotter und des Kultus zur Darstellung gelangen. — R. Otto
geht (40. Jahrg., 1925, S. 289 ff.) den theistischen Spuren innerhalb der
indischen Religiositit nach. — Eine Charakterisierung der fiir die Religiositat
des heutigen Indiens belangreichen Personlichkeit Mohandas Karamchand
Gandhis findet sich im 41. Jahrg., 1926, S. 110 ff.

b) China. Einen Beitrag zur Einfithrung in die Geisteswelt Lao-tzes
und Kung-tzes, deren ,christlicher Charakter stark betont wird, bietet
H. Haas (35. Jahrg.,, 1920, S. 1ff) — Im 36. Jahrg., 1921, S. 281 ff. wird
cine Reihe von Fragen aufgefiihrt, die aus Kreisen chinesischer Studenten
stammen und die religionsphilosophisch-kritische Stellungnahme dieser
Intelligenz zeigen. — Uber die religionsphilosophische Ausdeutung chinesischer
Religiositit und Geistigkeit durch Hegel referiert J. Witte (37. Jahrg., 1922,
S. 129 ff., 249 ff.). Trotz einiger Korrekturbediirftigkeit in einzelnen Punkten
ist Hegels Darstellung heute noch sehr lehrreich; denn sie geht auf das

Wesentliche. — Ein chinesischer Abt spricht iiber die neuen Lebens-
regungen der buddhistischen Propaganda und feiert den Buddhismus als
Heilmittel fiir alle Weltiibel (41. Jahrg., 1926, S. 33 ff., 257ff). — Die

besondere Eigenart des chinesischen Buddhismus kommt kurz
zum Ausdruck im 42. Jahrg, 1927, S. 129 ff. — Uber Geschichte und letzte
Schicksale des konfuzianischen Systems berichtet O. Franke (44, Jahrg.,
1929, S. 65 ff.).

c) Japan. Im 36. Jahrg, 1921, S. 108 ff. gewiihrt die Beschreibung
des Denzuintempels der buddhistischen Jodosekte in Japan sowie dic
Aufrollung seiner Geschichte einen Einblick in den japanischen Buddhismus
Vgl. auch S. 195 ff. den Bericht iiber die Jodosekte selbst. — Uber dic
Dashonkyo-(Omoto-kyo-) Sekte, in der sich auf schintoistischer Basis mono
oder henotheistische Elemente mit spiritistisch-mystischen und rationalistischen
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mischen, referiert J. Witte (36. Jahrg, 1921, S. 150ff.). — E. Schiller
betont den mystischen und rationalistischen, aber auch polytheistischen Zug
der Omoto-kyo-Sekte sowie ihren Glauben an Offenbarungen, Weissagungen
und Wunder (38. Jahrg., 1923, S. 97 ff., 129 ff.). Siehe auch 40. Jahrg., 1925,
S. 225 ff. und 257 fI. Im gleichen Jahrgange (S. 214 ff.) findet sich
lehrreiches statistisches Material iiber die japanischen Religionen, ihren Be-
stand und ihre Leistungen nach innen und aufien. — Ein Beispiel fiir den
Feueropfergang in Japan findet sich im 37. Jahrg., 1922, S. 155 f. — Ein von
J. Witte (35. Jahrg.,, 1920, S. 271 ff.) berichtetes Religionsgesprich mit ge-
bildeten Japanern zeigt, wie bei diesen das Hauptgewicht auf das Ethische
fillt, wihrend der Jenseitsglaube, die biblischen Geschichten und die Be-
kehrungsbestrebungen durch Missionare abgelehnt werden. Fiir das nicht-
christliche Japan siehe auch S. 299 ff. Ferner 36. Jahrg.,, 1921, S. 62 ff. —
Im 41. Jahrg., 1926, S. 33 ff. macht J. Witte Mitteilungen iiber die starken
Lebensregungen des Buddhismus in religioser, wirtschaftlicher und wissen-
schaftlicher Hinsicht. — Eine Charakterisierung des Theodizeeproblems im
Schintoismus liegt vor im 42. Jahrg., 1927, S. 378 fi. — Uber die japanische
Fuchsgottheit der Fruchtbarkeit, Inari, schreibt S. Akashi (43. Jahrg, 1928,
S. 146 ff.).

d) Tirkei. Eine Verdeutschung tiirkischer Stimmen zur religiésen
Reformbewegung in der Tiirkei, wobei Glaube, Moral, Wissenschaft, Staat,
Familie, Panislamismus usw. zur Sprache kommen, wird geboten im 37. Jahrg.,
1922, S. 193 1F., 225 ff.;, 257 ff.

e} Afrika. Den monotheistischen Gottesglauben afrikanischer Primi-
tiven und deren hohe und reine Sittlichkeit betont W. Mensching auf
urund langjihriger Beobachtung und Forschung (42. Jahrg., 1927, S. 369 f1.).

6. Religionsvergleichung. J. Béohmer unternimmt es
(35. Jahrg., 1920, S. 225 ff., 257 ff.), die religiosen Kriafte zu untersuchen, die
als Konkurrenten des Christentums auftreten, und hebt die Momente heraus,
die nach seiner Meinung die StoBkraft des Christentums herabmindern. Zur
Sprache kommen Buddhismus, Parsismus, Mohammedanismus, Theosophie,
Spiritismus und die da und dort als religios empfundenen Gebilde des Natio-
nalismus, der Rasse, der Klasse usw. — Unter Angabe orientierender Literatur
verfolgt K. Miiller den Seelenwanderungsglauben durch die einzelnen
Religionen und Philosophien hindurch (37. Jahrg., 1922, S. 33 fI.). Siehe auch
S. 177 ff. — Im 37. Jahrg., 1922, S. 155 ff., 214 ff. sind beachtliche Bemer-
kungen R. Euckens niedergelegt iiber die Aufgaben, die sich aus einem
Vergleiche deutscher und ostasiatischer Geisteswelt ergeben. — Einen Ver-
gleich zwischen Lao-tze und Jesus unternimmt S. Maynec (37. Jahrg., 1922,
S. 167 ff., 204 ff.), in dem auch zwecks eingehender Beleuchtung Goethe,
Hebbel, Spinoza, Tolstoi u. a. mithineingezogen werden, Die zahlreichen
»christlichen Ziige Lao-lzes werden aufgewiesen, die jedoch erst in Jesus
ihre Vollendung finden. — Th. Devaranne iibermittelt das Urteil des
Zionisten M. Brod iiber Heidentum, Christentum und Judentum, das eine
Riickkehr zum Judentum als zur hochsten Menschheitsreligion fordert
(37. Jahrg., 1922, S. 280 ff., 298 ff.). — In einer Ubersicht stellt J. Witte
,Gleichartiges in den ostasiatischen Religionen und dem Christentum® zu-
sammen (37, Jahrg., 1922, S. 289 ff.) mit dem Ergebnis, dafl das Christentum
die andern Religionen nicht nur an Reinheit iibertrifft, sondern auch dem
Religiosen der tibrigen Religionen erst den unverfilschten Ausdruck gibt.
Die Unterschiede des ostasiatischen und européischen Lebensideals werden
im 38. Jahrg., 1923, S. 6ff. aufgezeigt. Sie sind naturgemifl auch fiir die
Religionen von grofiem Belang. — Die Lehren des Menzius, Konfuzius und
des Christentums werden von K n odt konfrontiert, wobei die ,christlichen’
Momente der ersteren betont werden (38. Jahrg., 1923, S. 143 ff., 183 ff.). —
Eine weitere Konfrontierung religioser Heroen Ostasiens mit Jesus nimmt
R. F. Merkel vor (41. Jahrg.,, 1926, S. 321 ff.), wihrend W. Lehmann
deutsche und indische Frommigkeit vergleicht (42. Jahrg., 1927, S. 115ff.).
Siehe auch 42. Jahrg., 1927, S. 337 ff. und 44. Jahrg., 1929, S. 129ff. —
Neuschintoismus, Konfuzianismus, Lao-tzeschule, Buddhismus kommen zur
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Sprache im 43. Jahrg., 1928, S. 65 ff. Siche auch 43, Jahrg., 1928, S. 225 ff. —
Die verschiedenen Erlésungslehren innerhalb der Religionsgeschichte be-
schreibt C. Clem en in einer Studie (44. Jahrg., 1929, S. 97 ff.). — Der funda-
mentalen Frage nach der Wahrheit der nichtchristlichen Religionen und der
Absolutheit des Christentums widmet J. Witte seinen Beitrag (38. Jahrg.,
1923, 8. 321f1.). — Die hohe Wertschiitzung des Confuzius bei den Rationalisten
und im katholischen Frankreich derselben Zeit sowie seine christliche Deu-
tung durch die Missionare, sodann die bald folgende Erniichterung schildert
Th. Devaranne (38. Jahrg., 1923, S. 353 f[.; 39. Jahrg.,, 1924, S. 1ff.).
Vgl. weiter 39. Jahrg. 1924, S. 73 ff,, 215 ff. sowie 40. Jahrg., 1925, S. 16 ff.
Fiir die Wirkung des Confuzius in Japan und seine Beurteilung dortselbst
siehe 40. Jahrg., 1925, S. 307 ff., 321 ff. und 41. Jahrg., 1926, S. 225 ff.

7. Religionswissenschaftliche Literaturangaben.
Einen Forschungsbericht iiber die Zeit von 1920 bis 1923 bringt H. Haas
(39. Jahrg., 1924, S, 97 ff.). — Fiir die religionsgeschichtliche Bibliographie
im AnschluB an das Archiv fiir Religionswissenschaft von C. Clemen, die
sich nach den Gesichtspunkten gliedert: Allgemeines, Praehistorie, Primitive,
Ostasien, Agypter, Semiten, Inder, Iranier, Griechen, Romer, Kelten, Ger-
manen, Slaven, siehe 35. Jahrg., 1920, 1 ff. (beginnend mit 1918), 36. Jahrg.,
1921, S. 3 ff.; 37. Jahrg, 1922, S. 5 ff. (seit 1920) und 39. Jahrg., 1924, S. 1 fT.
(seit 1922).

Besprechungen

Lemmens, Leonhard, Dr. O. I, M., Geschichte der Franziskanermissionen.
(Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte, herausgegeben
von Joseph Schmidlin, Heft 12.) Aschendorff Miinster, 1929. XX und
376 S. Rm 10, gebunden Rm 12.

P. Lemmens ist kurz vor Ostern in Rom gestorben. Somit haben wir
im vorliegenden Bande gewissermaBen den Abschluf und die Zusammen-
fassung seines Lebenswerkes. Es ist die Geschichte der Missionen seines
Ordens, geschrieben fiir den Gebrauch an Ordensschulen. Eine warme Liebe
zu seinem Orden und dessen katholischer und apostolischer Missionsart
durchzieht das Buch und verleiht ihm eine persénliche Lebenskraft; daneben
klingt der giitige Ton weitherziger Friedensliebe — wer P. Leonhard gekannt
hat, meint den freundlichen, silberhaarigen Franziskaner mit seiner sanften
Stimme sprechen zu héren.

Der gewaltige Stoff, der 700 Jahre und alle Zonen der Erde umspannt,
ist im Sinne einer Einfithrung behandelt, ausfiihrlicher dort, wo bereits um-
fassendere Forschungen vorliegen, spirlicher da, wo erst kiinftiger Klein-
arbeit der Weg zu weisen war. Die Stellen, an denen Sonderstudien des Ver--
fassers vorlagen, wie die Kapitel iiber die spilmittelalterlichen Missionen in
Europa, iiber Paldstina, iiber die Missionen in den Mogolenreichen Asiens.
zeigen, wie P. Lemmens seine Forschungen auszuwerten und durch fleiBiges
Durchsehen neuer Erscheinungen auf dem laufenden zu halten wuBte. Der-
Abschnitt iiber die Sorge fiir die heiligen Stitten in Paldstina ist aus reichem
Wissen und groBer Verehrung heraus wohl zu breit geraten — wo es doch
cigentlich etwas ferne dem Missionsthema liegt. Es sind aber auch Gebiete,
die der Verfasser offenbar ganz neu zu bearbeiten hatte, mit groBer Sorgfalt
und Ausfiihrlichkeit behandelt: so die bisher fast unbekannte Athiopien-
mission und die Arbeiten in Mexiko und seiner weiteren Umgebung; gerade:
letzigenannter Abschnitt (p. 200—257) zeigt so liebevolles Eingehen auf die:
Eigenart der Missionsweise, dafi er eine wertvolle Bereicherung der deutschen
Missionsgeschichtschreibung darstellt. Bei aller Begeisterung fiir den eigenen
Orden weif P. Lemmens die Verdienste anderer Missionare freundlich hervor-
zuheben und betont an verschiedenen Stellen ausdriicklich die Harmonie
zwischen Franziskanern und Angehérigen anderer Orden (ef. p. 133, 261).
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‘Wo es sich um Darstellung von Streitigkeiten handelt, sucht seine Friedens-
liebe stets dem Gegner gerecht zu werden, die beiderseitigen Fehler und den
beiderseits vorliegenden guten Willen aufzuzeigen (cf. p. 130s., 331). Im
positiven Sinne ist er eifrig, seinen Orden zu verteidigen; er ist bestrebt, dessen
bislang verschwiegene oder beiseite gesetzte Verdienste und Erfolge ins rechte
Licht zu setzen, seine Mingel vor nachteiliger Beurteilung zu schiitzen, sie
von giinstigerem Standpunkt aus zu beleuchten. Hierbei scheint ihn manch-
mal sein sonst so gewissenhafter historischer Sinn im Stiche zu lassen: weill
.eine noch so unbedeutende Quelle Giinstiges zu sagen, so mochte er sie
anderen, noch so bedeutsamen und gewichtigen Zeugnissen vorziehen. Solche
Schwiche zeigt das Buch an einigen Stellen iiber die Mongolenmissionen
(p. 88 sowie in der Beurteilung Marignollis) und iiber die vorjesuitische
Indienmission (p. 99s. P. Antonio do Portos Werk hitte eingehender unter-
sucht werden miissen). Ahnlicherweise scheint religiése Begeisterung da und
dort die niichterne Beurteilung von Wundertaten und heroischen Blutopfern
zu behindern (vgl. etwa p. 233). Im iibrigen ist Genauigkeit und sorgfiltiger
wissenschaftlicher Apparat eine hohe Eigenschaft dieses Bandes; schon das
umfangreiche Quellen- und Literaturverzeichnis (p. VI—XX) zeugt vom FleiB
und von der Sorgfalt des Verfassers.

Mit Vorliebe betont P. Lemmens die Art der echten franziskanischen
Missions-Anpassung (etwa p. 134, 207, 346—347), die er in der abschliefenden
‘Zusammenfassung also kennzeichnet: ,,So akkommodierten unsere Missionare
-sich selbst, ihre Wiinsche und Gewohnheiten, nicht die Briuche und Regeln
der Kirche.” Die ganze Art, wie er von solchen Dingen spricht, seine weit-
herzige Milde und grofie Friedensliebe lassen es als sehr bedauerlich er-
scheinen, dal der Abschnitt iiber den chinesischen Ritenstreit (p. 135—144)
auf ausdriickliche Weisung der Propaganda aus dem Buch entfernt werden
mufite. Dem greisen Forscher mit dem giitigen Kinderherzen hitte dieser
letzte Schmerz wohl erspart bleiben kénnen.

Dr. P. Laurenz Kilger O.S5.B.

Walter, Georg, PSM., Australien: Land, Leute, Mission. Mit 73 Ab-
bildungen, Lageplan und Karte. 261 Seiten. kl. 8% Pallottinerverlag
Limburg 1928. Gebunden 5 RM.

Mit tiefstem Dank empfangen wir diese literarische Gabe iiber ein
vielfach noch unbekanntes und verkanntes Missionsfeld von einem seiner
ersten Pioniere, der schon seit 27 Jahren darin arbeitete, nachdem er 7 Jahre
seine Krifte der Kamerunmission gewidmet hatte. Im I. Teil {iber Land und
‘Leute hat er den geographisch-ethnographischen Hintergrund oder Gegenstand
aufgezeigt und bewiesen, daBl die australischen Ureinwohner zwar auf tiefster
Kulturstufe stehen und manche Unvollkommenheiten haben, aber doch lingst
nicht so schlecht sind wie ihr Ruf: zuerst schildert er den Erdteil, seine
Entwicklung und Entdeckung, Klima und Bewisserung, Pflanzen- und Tier-
welt; dann die Eingeborenen in ihren Beziehungen zu den WeiBlen und ihren
Rasseneigentiimlichkeiten, Schmuck, Waffen und Geriite, Jagd und Fisch-
fang, Verirrungen und Fernmeldungen, Ténze und Initiationen, Charakter-
~cigenschaften und Familienleben, wirtschaftliche und soziale Einrichtungen,
Frau und Kind, Magie und Zauberei, Totenklage und Bestattung, Religion
und Weltanschauung, Sprachen und Idiome (mit dem Vaterunser als Probe);
«endlich als Gegenstiick von blendender Uberlegenheit, aber auch schwerer
Schuld an der einheimischen Rasse das ,weiBle Australien mit Staaten-
‘bildung, Bevolkerung (spez. Deutsche), sozialen Verhiltnissen, Schul- und
Bildungswesen, Freimaurerei und Konfessionen, dem blithenden Kkirchlichen
Stand katholischerseits (Statistik von 1927), Ackerbau und Viehzucht, Bergbau
und Industrie, Perlfischerei, Handel und Verkehr, Banken und Finanzen,
staatliche Verfassung und politische Lage. Der II. Teil will die Mission
darstellen, zunichst allgemein in einem geschichtlichen Uberblick die prote-
stantischen und katholischen Missionsversuche mit einem sehr instruktiven
aund verniinftigen Exkurs iiber die besonderen Hemmnisse und die richtige
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Missionsmethode, die das Naturhafte nicht ertoten, aber durch SeBhaft-
machung und Kindererziehung die Basis fiir eine gedeihliche Missionsarbeit
schaffen soll; im ausfiihrlichern 2. Abschnitt die Pallottinermission von Beagle
Bay, ihre Griindung und Anfangsarbeit, ihre Unterbrechung und Ubernahme
durch die Limburger Pallottiner, Kiistenfahrten und Viehzuchtunternehmungen,
2. Expedition und 2. Niederlassung, Besuch der koniglichen Kommission und
des deutschen Prof. Klaatsch, Schwesternarbeit, Kollektenreise, marianische
Kongregation, Station Lombadina, Untergang des ,,Pius®, Kriegsschicksal,
Visitation des Apost. Delegaten, Erweiterung des Vikariats, Jetztstand der
Mission, ihre Ziele und Aussichten, im Nachtrag Ubernahme des gesamten
Vikariats (1928). Am Schluf Namen-, Sach- und Personenregister, am Anfang
Verzeichnis der benutzten Literatur. Alles in schlichter Sprache und gemein-
verstiindlicher Form, aber durchaus den Anforderungen entsprechend.
Schmidlin.

Winthuis, J.,, Das Zweigeschlechterwesen bei den Zentralaustraliern und
andern Volkern. Lésungsversuch der ethnologischen Hauptprobleme
auf Grund primitiven Denkens. Verlag von Hirschfeld C. L. Leipzig
1928. 297 S. mit 19 Tafeln. Preis RM 14.—, gebunden RM 15.60.

Der Verfasser geht von dem richtigen Standpunkt aus, daB Voélkerkunde
als Wissenschaft nicht so sehr ihren Zweck in der Sammeltitigkeit geistiger
und materieller Kulturgiiter zu suchen hat, sondern in der ErschlieBung des
Verstindnisses fremder Kultur. Hierzu ist es unerliBlich, die Denkweise der
fremden Volker kennenzulernen. Unsere Denkgesetze und die der andern
Volker sind wesentlich verschieden, und die Anwendung unsers Denkens auf
fremde Kulturen hat manchen TrugschluB geférdert. Da Vf. selber lange
Jahre als Missionar unter den Bewohnern Neupommerns gearbeitet hat,
konnte er_einen tiefen Einblick in ihr Denken gewinnen. Die in Neupommern
gefundenen Gesetze wendet er nun zur Deutung des Kulturgutes der Primi-
tiven an.

Man muB daher bei dem Buch ein Doppeltes unterscheiden. Soweit Neu-
pommern in Frage kommt, sind die Mitteilungen wertvoll, und wie man aus
den angefiithrien Zeugnissen der Mitarbeiter des Verfassers erschen kann, véllig
berechtigt. Dann aber kommt der grofie Schritt zur Verallgemeinerung. Unter
den Begriff ,,Primitive” wird namlich eine bunte Fiille von Vélkern zusammen-
gefaBt. Die Australier, die melanesischen und papuanischen Stimme Neu-
guineas, die Maori Neuseelands, die Bewohner Neupommerns und des
Bismarckarchipels, die nordwestamerikanischen Indianer, die Bewohner Alt-
Mexikos, die Kulturarmen Siidamerikas, Afrikas und Siidasiens, ja sogar die
altgriechischen Vélker finden wir eingerechnet. Es scheint mir denn doch zu
gewagt, von einem einzigen Volk aus die Denkgeselze fiir nahezu eine ganze
Welt ableiten zu wollen. Obendrein befindet sich das Volk, bei dem Verfasser
weilte, auf einem sittlichen Niveau, das sicherlich nicht das gewohnliche der
Primitiven oder, was mir mehr zusagt, der Kulturarmen, genannt werden kann.
Was uns die Pygmienforschung gezeigt hat, vertrigt sich wenig mit der
Schilderung, die uns Verfasser von seinen Primitiven auf S. 13 u. 14 gibt. Es
wird darum notwendig sein, die Gesetze, die aus einer derartig triiben Quelle
abgeleitet sind, bei andern Vélkern nachzupriifen, ob sie wirklich sich uberall
bei den Primitiven oder Kulturarmen aufrecht halten lassen.

Als erstes Gesetz, gewissermaBen als Fundamentalsatz des ganzen Systems
stellt Verfasser die These auf: Das Denken des Kulturarmen ist vor allem ein
geschlechtliches Denken. Das soll bedeuten, daf der Kulturarme eine Menge
an sich harmloser Dinge geschlechtlich zu betrachten gewdhnt ist; denn die
Endfolgerung dieses Gesetzes lautet: ,daB alles gradlinige im Denken des
Primitiven das membrum virile, alles Runde, Sichelférmige das membrum
muliebre bedeutet”, oder wie es noch formuliert wird: ,,daf jede, auch nur die
geringste lingliche oder runde Form vom Primitiven mit dem Geschlechtlichen
in Verbindung gebracht wird“. Wiirde es heiBen, gebracht werden kann, so
kénnte man an Einzelfille denken, und dagegen lieBe sich nichts sagen, sei es,

Zeitschriit fiir Missionswissenschait. 19. Jahrgang. 19
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dafi Einzelpersonen oder einzelne Gelegenheiten in Frage kimen, aber in
der Form, daB alle diese Dinge faktisch gebracht werden, halte ich den Satz
nicht fiir haltbar. Wenn man damit die strengen Unlerweisungen afrikanischer
Stimme vergleicht, die den 6ffentlichen, geschlechtlichen Anstand bezwecken,
die sirengen Strafen in Betracht zieht, die wegen Uberirelung dieser Gesetze
den Kindern auferlegt werden, so muB man sich doch fragen, wie will ein
Volk, das notwendig geschlechtlich denken muB, Strafen fiir ein solches
Denken und Handeln erfinden?

Unerklirlicher ist mir noch das zweite Gesetz, das der Identifizierung.
Darnach ist Zeichen und Gegenstand identisch. Am besten zeigt das Beispiel
des Verfassers selber, was er darunter versteht, daf Minner oder Frauen,
die sich mit den geschlechtlichen Zeichen bemalt haben, nun bereits verbunden
sind mit einem andern Menschen und das anerkannte Recht auf das Beilager
haben. Wie erkldren sich dann die strengen Bestrafungen des Ehebruchs bei
so vielen Kulturarmen? Die Wamuera pflegten in alter Zeit den Ehebrecher
zu enlmannen; sie hatten eine Strafe fiir Notzucht, die an GréBe gleich nach
der Strafe fiir Mord rangierte. DaB ein Mann straflos den Ehebrecher aus-
gehen laft, ist unerhdrt, ja er hat hier das Recht, die Hiitte des Ehebrechers
anzuziinden und geht straflos aus, wenn er den Ehebruch beweisen kann
Nicht einmal der eigenen Frau gegeniiber gibt es ein Sich-gehen-lassen in
geschlechllicher Bezichung., Fiir Mutter und Kind kennt die Volksmoral
gewichtige Schutzgesetze, Gesetze, die keineswegs illusorisch sind. Ich zihle
hier nur ein Volk auf, das von den Stimmen des Lindihinterlandes bis zum
Nyassa hin als eines der iibelsten in sittlicher Bezichung gilt. Man kann hier
mit Recht einwenden, daB Gesetz und Befolgung des Gesetzes noch lange nicht
identisch sind. Sie sind es nie. Aber ein Volk, das geschlechtlich denken
muf, kann zum mindestens keine Sirafgesetze gegen sein natiirliches Emp-
finden verfassen.

Das dritte Gesetz umschlieBt das animistische Denken. Mit andern
Worten, dem Kulturarmen ist alles beseelt und belebt, auch Bilder sind ihm
nicht Symbole, sondern lebendige Wirklichkeiten. Hier beriihrt der Verfasser
die Basis des Fetischismus, ein Gesetz, das als solches bekannt war., Zweifel-
los ist richtig daran, daB sich der Kulturarme alle Dinge belebt und beseelt
denken kann, ob er in jedem Fall wirklich tut, ist eine andere Frage, die ich
Jjedenfalls offen lassen mochte. Die partizipative Denkform, das vierte Geselz,
deckt sich mit der als pars pro toto bekannten Redeform, die als Denkgesetz
bei den Primitiven Geltung hat, sich aber auch bei andern Vélkern findet.

Eine eigenartige Deutung hat Winthuis der kollektivistischen Denkart
gegeben. Trotzdem er sich auf Vatter, Lévy-Bruhl und Durckheim beruft,
nach denen sich das kollektivistische Denken darin #uBert, daf nicht eigent-
lich das Individuum bei den Primitiven denkt, sondern daB die Gesellschaft
inl ihm denkt, daB also die allgemeinen Gesetze iiber persdnliche Erkenntnisse
gestellt werden, deutet er dies Denken dahin, daB ein Individuum als solches
nicht gewertet wird neben seiner Gruppe, sondern daB er als Milglied der
Gruppe fiir die Handlungen eines andern Gliedes der gleichen Gruppe zur
Verantwortung gezogen werden kann. Es handelt sich hier nach meinem
Empfinden eigentlich mehr um die Anwendung des vorigen Gesetzes, das ein
Teil fiir das Ganze gesetzt wird. Die Sippe tritt als solche 6ffentlich in die
Erscheinung, der Einzelne gewinnt oder verliert fiir sie. Darum ist auch die
Sippe fiir die Taten der Mitglieder haftbar. Doch gibt es auch hier gewisse
Grenzen. So verkaufen z. B. die Wamatengo einen riickfilligen Dieb als
Sklaven, weil er Schaden iiber die Sippe bringt, und daher die Allgemeinheit
nicht linger sich fiir ihn verantwortlich machen will.

In den Einzeluntersuchungen wendet Verfasser nun seine Gesetze in
dem uneingeschrénkten Sinn an, wie er sie aufgestellt hat, und begniigt sich
nicht, bei den Vélkern stehen zu bleiben, deren Gesamtkultur ihm genau
bekannt ist. Er verwendet meist bekanntes Material, das er zu umfassenden
Darstellungen besonders umstrittener Probleme der Vélkerkunde zusammen-
stellt. Mir scheint der Losungsversuch von einer zu schmalen einseitigen
Basis auszugehen. Ein Volk, noch dazu in einem sittlichen Zustand, wie der
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Verfasser seine Gunantuna schildert, macht nicht den Eindruck eines ge-
sunden Naturvolkes nach allem, was bisher iiber Naturvolker bekannt war,
sondern eines degenerierten Stammes. Es ist gut fiir den Missionar zu wissen,
was seiner warten kann, aber es ist doch auch trostlich zu wissen, dafi wirk-
lich nicht iiberall das Schlimmste seiner harrt. Es gibt wirklich Volker, die
an Sittenstrenge den Vergleich mit Europa nicht zu scheuen brauchen,
der Sinn fiir das sitilich Reine und Hohe liegt auch heute noch in der anima
naturaliter christiana. Und je weiter weg von europiischer Beeinflussung,
desto besser haben andere Missionare dic Menschen gefunden, und hatte:
auch ich das Gliick, Schwarze zu finden.

Ein Mahnwort aber ruft das Buch allen Missionaren zu: Habt acht auf
die Menschen und ihre Sitten um euch, laBt uns daheim héren, was ihr
gesehen habt und wiBt, da wir ein in allen Teilen genaues Bild herstellen:
konnen, ein Bild mit tiefen Schatten, aber doch auch mit vielen belebenden.
Lichtern. Dr., P, Meinulf Kiisters O. S. B.

*Biallas, Franz Xaver, Konfuzius und sein Kult. Mit 61 Abbildungen auf
Tafeln nach Originalaufnahmen des Verfassers und 5 Karten. Ein Bei-
trag zur Kulturgeschichtc Chinas und ein Fiihrer zur Heimatstadt
des Konfuzius. Pekinger Verlag, Peking/Leipzig 1928. gr 8° 8. 130.
Ausgabe auf geténtem Papier 15 Rm, auf weiBem Papier 12 Rm.

Dies in vorbildlicher Ausstattung erscheinende Buch ist wie das
Devaranne’sche ein Beweis fiir die augenblickliche Aktualitit der Frage nach
der Bedeutung des Konfuzius, seiner Lehre und seines einige Jahrtausende
iiberdauernden Werkes. Der Verf. geht von der Voraussetzung aus, daB
dem Missionar vor allem die geistige Welt des Volkes vertraut sein muf,
bei dem er das Christentum verkiindigen will. Deshalb zielt sein Streben
dahin, dem Leser in sehr angenehm lesbarer und unterhaltender, aber doch
literarisch und durch eigene Erfahrung unterbauter Darstellung, die durch
Illustrationen anschaulich belebt wird, ein Verstindnis von der Geistesart des
Konfuzius und seiner Lehre, sowie von dem Kulte, den der Weise bis auf
unsere Tage in seiner Heimat genieBt, zu vermitteln. Dabei rollt er ein gut
Stiick chinesischer Geistesgeschichte auf und gewinnt mit Hilfe der kultur-
historischen Methode sehr lehrreiche Einsichten und Zusammenhinge. In
der gewaltigen Auseinandersetzung, in die China geistig, sozial und politisch
hineingedringt ist, erweist sich natiirlich auch die Welt des Konfuzius aufs
starkste bedroht. Indes glaubt der Verf., daf in der Vergangenheit des
Reiches der Mitte so viel Wertvolles und Edele enthalten sei, daB} daraus
nach einer L#uterung trotz der augenblicklichen Wirren eine geklirte Welt
erstehen konne. Bei dieser Neugestaltung wird auch das Christentum seine
Mission zu erfiillen haben. J- P Steffes.

*Devaranne, Theodor, Konfuzius in aller Welt. Ein tragisches Kapitel aus
der Geschichte des Menschengeistes. Verlag der J. G Hinrichs'schen
Buchhandlung, Leipzig 1929, S. IV und 128. gr. 8% geh. 5 Rm.

Die augenblicklichen politischen und geistigen Kimpfe, die das Welt-
reich der Mitte seit Jahren zerfleischen, zeigen zugleich auch in scharfer Ab-
lehnung wie entschiedener Bejahung ein Ringen um den Geist des Konfuzius,
dieses Wahrzeichens der geistigen Haltung im alten Chinareiche. Schon rein
duBerlich tritt dies zutage in dem literarischen Niederschlag, den die Frage
nach Konfuzius gegenwiirtig aufweist. Das hier anzuzeigende Buch Deva-
rannes hat den Vorzug, der Feder eines Mannes zu entstammen, der nicht
nur China aus persénlicher Erfahrung kennt, sondern auch in der Lage ist,
sein Thema unter umfassender geisteswissenschaftlicher Perspektive zu be-
handeln. Es ist wirklich ein lehrreiches und seltsames Stiick Weltgeschichte,
das sich auf den Blattern dieser Schrift vor uns entrollt. Der geographische
Raum, den der Radius des konfuzianischen Einflusses iiberstreicht, umgreift

19*
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picht nur das Weltreich China selbst, sondern auch Westeuropa und Japan.
Nach Deutschland und Frankreich bahnten ihm namentlich die Jesuiten-
missionare den Weg. In Deutschland waren es vor allem Leibniz und die
Philosophen der Aufklirung, besonders Chr. Wolff, welche die konfuzianische
Weisheit bewunderten. Und im katholischen Frankreich iiberraschte beson-
ders der reiche Gehalt einer natiirlichen Gottesverehrung, die man hier unter
dem EinfluB jesuitischer Darstellung z. T. als Nachklang der Uroffenbarung
zu finden glaubte. Jedoch die von mehreren Seiten her sich durchsetzende
sachgemifie Kenntnis Chinas brachte bald die Erniichterung. — In Japan ist
der konfuzianische Einschlag tiefer und dauernder. Er hat hier in Ver-
mischung mit japanischer Volkssitte und in gewisser Abinderung ein groBes
Erziehungswerk geleistet. In der Gestalt des Neukonfuzianismus hat er spiter
eine Reihe von Schulen entfaltet, dic im Gegensatz zu der urspriinglichen
Lehre des Meisters sich mit metaphysischen Fragen befaBten. — Fiir China
selbst hat die geistige Welt des Konfuzius natiirlich viel mehr zu bedeuten
als fiir das Ausland. Trotz mancherlei Verfolgung und Bestreitung im Laufe
der Jahrhunderte hat Konfuzius doch iiber nahezu einige Jahrtausende hin
in erheblichster Weise die Seele Chinas formen helfen. Zur Stunde ist seine
Bewertung, wie schon eingangs angedeutet, wohl stirker umstritten als je.
Eine radikale Fortschrittspartei offnet sich ganz dem technisch-rationa-
listischen Denken des Westens und will das alte China mit seinem Konfuzia-
nismus verabschieden. Wihrend im Gegensatz dazu altkonservative Kreise an
dem Altiiberlieferten festhalten, verireten Vermittlungsgruppen den Stand-
punkt, daf der Konfuzianismus in seinem Kern und Wesen nach Abstreifung
erstarrter AuBerlichkeiten doch noch die Krifte in sich triige, deren das neue
China bediirfte. Der Verf. weist nach Abwigung aller eigenen aus dem
Konfuzianismus der chinesischen Seele erwachsenden Kriifte nach, daB sie ihre
wahre Erfiillung doch nur im Christentum finden kénnte, Denn das religidse
Bediirfnis fehle dem chinesischen Volke so wenig wie irgendeinem andern,
die konfuzianische Geisteshaltung aber entbehre jedweder religiosen Firbung,
Tiefe und Befriedigung. Konfuzius sei indes tirotz seines ausschlieBlich
chinesischen Charakters und der von ihm gelehrten bloBen justitia civilis ein
,Pédagoge auf Christus“ hin. J.P. Steffes.

Als Teologia Missionaria werden von der italienischen Klerus-
missionsunion die Akten der 7. Missionsstudienwoche von
Bologna (24.—28. Sept. 1928) herausgegeben (232 SS. Rom 1929): nach
einer Vorrede und dem Generalprogramm im I. Teil die Dokumente in den
Beifallskundgebungen (darunter auch Telegrammwechsel mit dem Wiirzburger
akad. Missionskongrel) und PreBSstimmen; im II. die Vortrige, meist der
theologischen Begriindung entnommen und von Jesuiten der Gregoriana ge-
halten, nach der Eroffnungsrede des Priisidenten Mgr. Bovelli von Faenza
und einer Auseinandersetzung iiber den Zweck der missiologischen Woche
biblische Referate von P. Vitti vom romischen Bibelinstitut tiber Jesus und
das Apostolat, den Missionsgedanken des hl. Paulus und die Mission in den
Psalmen unter jeweciliger Angabe von Quellen und Literatur, dann iiber die
soziale und individuelle Pflicht der missionarischen Zusammenarbeit von
Studienprafekt der gregorianischen Universitit P. Lazzarini sowie iiber
die Koordination der Theologie mit der Missionsidee und -tat von dem-
selben (beide weniger wissenschaftlich), weiter zwei missionsrechtliche von
Prof. Cappello an der Gregoriana iiber das Recht der Kirche zu ihrer
zivilisatorischen Mission und gegeniiber den Unglaubigen an der Hand der
Hl. Schrift, Scholastiker und Kanonisten, eine endlose missionspatristische
Zusammenstellung iiber den Missionsgedanken bei den alten Kirchenschrift-
stellern, besonders den apost. Viitern (vor allem Didache und Hermas) und
in etwa den Apologeten (bloBe Analyse ohne kritischen oder wissenschaft-
lichen Apparat) von Bertini, eine kurze Skizze der Vorlesung von P. Caronti
0. S. B. iiber den Missionsgedanken in der Liturgie (Messe und Kirchenjahr),
endlich zwei angrenzende religionskundliche Themata der beiden Steyler
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Ethnologen P. Wilh. Schmidt iiber das Opfer und P. Schulien iiber das Gebet
bei den primitiven Volkern.

Der um die Misisonsgeschichte so hochverdiente und darin so fruchtbare
Vertreter unseres Faches am Pariser katholischen Institut Georges Goyau
von der franzosischen Akademie, nachdem er uns im vergangenen Jahr die
1. Serie seiner missionshistorischen Studien (L’Eglise en marche) beschert
hat, schenkt uns eben eine prachtvolle Missionsbiographie iiber einen ,,Grand
Homme"”, Mére Javouhey, Apdotre des Noirs (Paris, Plon, 12 fr.), zu-
gleich um die Liicke dariiber in den allgemeinen Geschichten auszufiillen
und zu zeigen, wie die missionarische in die Gesamtgeschichte eingereiht
werden kann: zuniichst iiber die Jugend und Missionsberufung seiner Heldin,
ihr Wirken am Senegal (auch fiir ein afrikanisches Priesterseminar), ihre
beiden Reisen nach Guyana mit der Kolonisation und Negerzivilisation der
Mana, ihre Titigkeit in Paris als Beraterin der Regierung in Sachen der
Negererzichung und -emanzipation (zugleich fiir einen Kolonialklerus),
schlieBlich ihre letzten Jahre nach 1848.

Als Band 4 der Bilder aus der innerafrikanischen Mission der Weiflen
Viter (Unter der Aquatorsonne) werden uns Erlebnisse und Beobachtungen
aus der Ruandamission von Schw. Pia Kithn und Ignatia Engel auf
Grund von Briefen und Berichten der Missionsschwestern U. L. Frau
von Afrika iiber ihre Arbeiten und Erfolge in schoner Auswahl, Form und
Hlustration geboten: Auf Gottes Saatfeld (1. In heidnischer Wildnis
d. h. Arbeitsfeld, 2. Beim Roden und Pflanzen oder Titigkeit, 3. reifende
Ahren bzw. Friichte).

Der Benediktinerbruder als Hilfs-Missionar von
Dr. Maurus Galm O.S.B. (50 SS. 12° Missionsverlag Miinsterschwarzach
1929) ist eine Erweiterung seines -Aufsatzes in ZM (1928, 272 ff.), was er
hiitte beifiigen diirfen, urspriinglich fiir alle Orden gedacht, aber dann auf
die Benediktiner von St. Ottilien eingeschrinkt oder doch konzentriert,
vermehrt um einen geschichtlichen Riickblick am Anfang und um einen
Exkurs iiber das Institut der Briiderzoglinge (sonst wie in ZM iiber Aufgaben
und Notwendigkeit in der Heimat und im Missionsland, iiber korperliche,
geistige, aszetische und berufliche Ausbildung, wer Bruder werden kann und
was zu tun ist, um gute Missionsbriider zu bekommen).

In prichtiger Ausstattung und mit vielen schonen Illustrationen liefert
uns Prof. Dr. Becker S.D.S. als Direktor des Missionsirztlichen Instituts
in Wiirzburg einen Einblick in das Unternehmen auf Grund seiner person-
lichen Aufzeichnungen und des Institutsarchivs als Missionsdrztliche
Kulturarbeit, Grundsitzliches und Geschichtliches (prinzipiell {iiber
kulturelle Mission iiberhaupt und iiber Christus als vorbildlichen Weltarzt,
historisch iiber Vorbereitung, Schwierigkeiten, Anfinge, Kurse, Verein, Ent-
wicklung, Innenaufbau und Neubau mit seinen Mitarbeitern, im Anhang iiber
die Feierlichkeiten bei Einweihung und Eréffnung des Imstituts im Dezember.
175 SS. Wiirzburg, Universititsdruckerei Stiirtz 1928).

Vom kiirzlich verstorbenen Afrikamissionar FriaBle S.C.J. sind im
Sittarder Verlag als II. Bd. weitere Afrikanische Missions-
geschichtlein fiir Kinder groB und klein iiber die Urwaldjugend
am Aruwimi erschienen (96 SS. mit 22 Bildern, geb. 2,20 Mk.).

Auf Wunsch des Vf. besprechen wir hier auch Die Philippinen
(ein kulturgeographischer Riick- und Ausblick) von Prof. Dr. Walther
Tuckermann (128 SS. Leipzig, Teubner, 1926) iiber Landeskunde, Ent-
deckung, Européersiedlung, Verwaltung, Kulturarbeit, wirtschaftliche Erschlie-
Bung, antispanische Erhebung und amerikanische Zeit (unter meist giinstiger
und richtiger Stellungnahme zu den Missionen).

Dr. iur. Hans Penzel behandelt in den Leipziger rechtswissenschaftl.
Studien Heft 28 RechtssubjektivititderkatholischenKirche
und ihrer Institute in Frankreich seit Inkraftireten des Tren-
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nungsgesetzes vom 9. Dez. 1905 (99 SS., Weicher, Leipzig 1928, geh. 5 Mk.)
im I. Abschnitt Vermogen, im II. Kultus, im III. Klerus, ohne auf die Stellung
der Missionen oder Missionsgesellschaften, speziell die damals noch nicht
akute Frage ihrer Wiederzulassung auf Grund der Art. 71/2 des Finanzgesetz-
entwurfs nidher einzugehen.

Zur Besprechung zugeschickt Homiletisches Handbuch fiir
Missionen, Missionserneuerungen, Exerzitien, Oktaven, Triduen und fiir Reli-
gionsvortrige in Standesvereinen von P. Max Kassiepe O.M.I: I. Bd
KurzgefaBte Missionshomiletik, grundlegende Wahrheiten (5. Aufl); III. Bd.
Erneuerung des christlichen Familienlebens und Kinderpredigt (4. Aufl.),
offenbar weil es sich um Missionen handelt, die aber hier im Sinn von
Volksmission gemeint sind und somit nicht hierher gehéren (Schoningh,
Paderborn 1928).

Jahrbuch des Reichsverbandes fiir die katholischen
Auslandsdeutschen 1927/28, hrsg. vom Geschiftsfiihrer Studienrat
Dr. L. Schade (236 SS., Aschendorff, Miinster 1928) mit Aufsitzen zur Ein-
fiihrung (Bischof Berning iiber Katholiken und Auslanddeutschtum und
P. GréBer iiber den Reichsverband 1923/28), zum Problem des Auslanddeutsch-
tums (von Prof. Schreiber iiber die Verlinderung des Auslanddeutschtums,
einem deutschen Auslandgeistlichen iiber die Seele des Auslanddeutschiums,
Dr. Schade iiber Kirche und Minderheiten und P. Grentrup iiber das Staats-
kirchenrecht in den deutschen Minderheiten Europas), angeschlossene Organi-
salionen (Mgr. Kreulz iiber Caritasverband und Auslanddeutschtum in der
Vorkriegszeit, Dr. Nattermann iiber den kathol. Gesellenverein im Ausland,
P. Kappenberg S.J. iiber den kaufménnischen Verband und P. Timpe iiber
die kathol. Auswandererfiirsorge in Deutschland), iiber Heimat und Ausland-
deutschtum (Dr. Schade iiber die deutschen Bischiéfe im Dienste des Ausland-
deutschtums, Studienrat Manthe iiber Lehrerschaft und Auslanddeutschtum,
Prof. Meinertz iiber die Temesvarer Veranstaltungen von 1927), zur Geschichte
und Kunde des Auslanddeutschtums (in Briissel, ElsaB-Lothringen, Slowakei,
Polen,: Ungarn, Rumiinien, Siidslavien, Konstantinopel, Amerika, Brasilien,
Nordamerika und Fernosten, letzteres von Aufhauser), zum SchluB Statistisches
und Biicherschau.

Katholisches Jahrbuch fiir das christliche Haus 1928—1929,
hrg. von Prilat Dr. Franz Meffert und P. Herm. Fischer S.V.D. (158 S8,
Missionsdruckerei Steyl 1928), prachtvoll ausgestattet und illustriert, auch
mit Missionsbeitrigen iiber Weltkirche und Weltmission von mir, iiber das
deutsche Missionsfeld von P. Thauren und iiber das heimatliche Missions-
wesen von P. Freitag (I. Aus dem Ewigen Rom, II. Aus der katholischen Welt,
III. Das kirchliche Leben in Deutschland, IV. Kirche und soziales Leben in
Deutschland, V. Aus dem Gebiete der Volksbildung).

Nicht unmittelbar einschligig fiir die Interessen und Ziele der ZMR ist
Frz. Jos. Dolgers neueste Veriffentlichung: Antike und Christentum.
Kultur- und religionsgeschichtliche Studien, Bd. I, Heft 1 (geh. RM. 5, in
Subskription RM. 3,75), Miinster 1929. Aber sie ist indirekt wertvoll, weil
sie unsere Kenntnis der duBeren Erscheinungswelt der Religion sehr erweitert
und bereichert. Das vorgelegte Material ist zwar ausschlieBlich dem
spezifischen Arbeitsgebiete des Verf.,, d. h. dem antiken Hellenismus ent-
nommen. Aber das Studium dieser Phinomene schafft sehr schitzenswerte
Voraussetzungen fiir das Verstindnis mancher Erscheinungen der lebendigen
Religion.

Eingesandt zur Besprechung, aber nicht hierher gehérig: Zur Kate -
chese iiber das 6. Gebot von Th. Ménnichs S.J. (5. u. 6. Aufl.
48 SS8. Miinchen 1928) und Der Segen von Konnersreuth (Grund-
sitzliches und Geschautes), ein Volksbiichlein von Pfarrer Dr. Franz-
mathes (123 SS. Schulbriiderverlag Kirnach-Villingen 1929. Pr. 1,20 Mk.).
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VI. Internationaler Akademischer MissionskongreB in St. Gabriel bei Wien
(5. bis 8. August 1929).

Montag, 5. August: 17 Uhr: Feierliche kirchliche Eréffnung durch
den Protektor Kardinal Piffl und BegriiBungs-Akademie.

Dienstag, 6. August: 1. Mission und Gottesoffenbarung: Magni-
fizenz Dr. Theodor Innitzer, Rektor der Universitit Wien; 2. Mission und
Weltgeschichte (Die verschiedenen Missionstypen): Prof. Dr. J. Schmidlin,
Miinster; 3. Mission und Weltpolitik: Alt-Bundeskanzler Prilat Dr. Ign. Seipel,
Wien; 4. Mission und Weltkirche: Prof. Dr. P, P. Charles S.J., Lowen.

Mittwoch, 7. August: 1. Die religisen Voraussetzungen fiir das
soziale Leben der Vaélker: Prof. Dr. J. P. Steffes, Miinster; 2. Mission und
Rasse: Prof. Dr. P. Wilh. Schmidt S. V. D., Rom; 3. Mission und Volk (Familie,
Kasten): Dr. h. ¢. E. Zacharias, Bombay; 4. Mission und Industrialisation:
Dr. P. Joh. Thauren S.V.D., St. Gabriel.

Donnerstag, 8 August: 1. Die Alleinberechtigung der katho-
lischen Mission: Magnifizenz Dr. Alois Wolkenberg, Rektor der Universitit
Budapest; 2. Mission und Union: P. Prov. A. Turowski P.S.M. Warschau;
3. Die Mitarbeit der nichttheologischen Fakultiten an der Missionsarbeit:
Magnifizenz Dr. P. Aug. Gemelli O. F. M., Rektor der katholischen Universitit
Mailand; 4. Unsere Aufgaben fiir die ndchste Zukunft: P. Dr. Ant. Freitag
S. V. D., Bad Driburg.

SchluBfeier: Oratorium ,Paulus® von Mendelssohn fiir Soli, ge-
mischten Chor und Orchester mit Festrede von Prof. Dr. Brom, Nijmwegen.

Dienstag, 6. August: Sonderversammlungen der im
Schuldienst titigen Ordensfrauen (Referentin: Sr. Sixta Kasbauer S.Sp.S.,
Steyl, Holland), der Akademiker (Referent: Jean Marie Tan, China — ,L’im-
portance d'une élite intellectuelle dans les pays de missions®), des Theologen-
Missionsverbandes (Referenten: Pfarrer Zischek, Falkenau S.C.R. und
P. Spargel C. M., Niederpriim, Rhld.), der Lehrer und Lehrerinnen (Referent:
V. Buchgraber, Wien), zur Pflege des Missionsschrifttums (Referent: Chef-
redakteur Dr. Funder, Wien).

1I. Missionswissenschattliche Konferenz (ebd.)
(Internat. Institut fiir missionswissenschaftliche Forschungen).

Freitag, 9. August: Mission und Exegese: Prof. Dr. M. Meinertz,
Miinster; Mission und Dogmatik: P. Dr. Thomas Ohm O.S.B. Salzburg;
Mission und Apologetik: Prof. Dr. A. Struker, Miinster; Mission und Kirchen-
kunde: Prof. Dr. J. Schmidlin, Miinster; Mission und Kirchengeschichte: Dr.
Laurentius Kilger O.S. B., St. Ottilien.

Samstag, 10. August: Mission und Kirchenrecht: Prilat Prof. Dr.
Haring, Graz; Mission und Moral: Prof. Dr. Tischleder, Miinster; Mission und
Pastoral: P. Johannes Thauren S.V.D., St. Gabriel; Mission und Religions-
wissenschaft: Prof. Dr. J. P. Steffes, Miinster; Mission und Profanwissen-
schaften, insbesondere Ethnologie: Prof. Dr. Ehrlich, Ljubliana.

Anmeldungen beim Lokalkomitee (Missionshaus St. Gabriel, Modling
bei Wien).

Die unter dem Protektorat Sr. Eminenz Kardinal Ehrle stehende
+ Woche fiir Religionsethnologie® (Semaine d’Ethnologie reli-
gieuse) hilt ihre diesjihrige Tagung vom 16.—22. September in Luxemburg
ab. Der erste allgemeine Teil bietet an zwei Tagen Vortriige iiber allgemeine
Fragen der Religionswissenschaft (Religion und soziale Entwicklung, religidse
Psychopathologie, das Irrationale, das religiose Folklore, Religion in der
Prihistorik u. a.). Der zweite besondere Teil befaBit sich in vier Tagen diesmal
mit der Familie in ihrem Verhiltnis zur Religion. Nihere Mitteilungen iiber
die Bedingungen der Teilnahme und die Art der Anmeldung werden noch
verlautbart werden. Letztere konnen vorliufig gerichtet werden an die
Administration des ,Anthropos®, Madling b. Wien, St. Gabriel, Osterreich.
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Missionsmethoden in China

Von einem Kansumissionar.

Die Missionsmethode der Apostel war schlicht und einfach. ,Sie
predigten in den Synagogen und auf den freien Plitzen, heilten Kranke®
und bekehrten einen groBen Teil der alten Welt. Auch die alten
Chinamissionare beschrinkten sich wohl im wesentlichen auf
die Verkiindigung des Glaubens. Wenn auch vieles von ihrer Schopfung
in den spiteren Verfolgungen zugrunde ging, sind doch die Reste der
Altchristen das Beste, was wir in China besitzen. So behaupten wenig-
stens die Missionare, die unter ihnen arbeiten.

Der moderne Chinamissionar zerbricht sich den Kopf iber die
Frage: ,,Wie bekehre ich meine chinesische Umgebung?* Er probiert
allerlei Mittel und findet am Ende immer wieder heraus, daB das Re-
sultat der angewandten Miithe nicht entspricht.

Viele Missionsstationen haben ein eigenes Zimmer, an dem ange-
schlagen steht, daB zu bestimmien Stunden jeder freien Finlritt hat, um
mit dem Missionar zu plaudern. Mancher miilige Chinese geht hinein,
trinkt Tee, raucht Tabak auf Kosten des Missionars, unterhalt sich iiber
allerlei, vielleicht auch etwas iiber Religion und geht dann zufrieden
nach Hause mit dem BewuBtsein, einen Nachmittag gut und billig zu-
gebracht zu haben. Ein belgischer Missionar, der diese Methode jahre-
lang praktizierte, sagte mir: ,Christen gab’s keine, aber grofie Tee-
rechnungen.* ;

Die Protestanten besitzen sog. Strafienkapellen, in denen Heils-
begierigen religiose Aufklarung gegeben wird. Ich ritt einmal an einer
solchen Kapelle vorbei. Die Tiiren nach der Strafie weit offen. Auf der
Strafle Geschrei und Gedringe von kaufenden und verkaufenden Chi-
nesen. In der Kapelle ein altes Miitterchen mit zwei Kindern, die an-
déchtig anhérten, was der Prediger ihnen erkliarte. Auch Herumziehen
mit Lichtbildern, StraBenpredigten gehiéren zur Methode der Prote-
stanten. Die Neugierde der Chinesen wird ja damit reichlich gestillt.
Ob aber viele religios beeinflut werden, maochte ich bezweifeln. Der
Chinese liebt Aufdringlichkeit nicht. Ich habe schon manchmal in der
Unterhaltung Chinesen gefunden, die es fein verstanden, in Ton und
Gebirden einen solchen Strafenprediger nachzuiffen. Man hat mir er-
zihlt, daB es auch protestantische Missionare gibt, die sich ein kleines
Museum einrichten. Jeder Besucher wird beim Verlassen geschickt in
ein Zimmer gelenkt, wo er auch noch religiés bearbeitet wird.

Die Verteilung von religiéser Literatur wird von Katholiken
wie Protestanten gleicherweise betrieben. Der Vorteil ist nach meiner
Erfahrung nicht bedeutend. Der Chinese nimmt ja alles an, wenn er
es auch nicht liest. Papier kann er immer gebrauchen. Nicht wenige
meiner Flugschriften habe ich in den Héusern als Tapete wiedergefunden.
Sogar solche, die ich den Katecheten gab zur Verteilung, wurden von
diesen selbst benutzt zur Bekleidung der Fensterrahmen.

Die Protestanten haben trotz der ungiinstigen Verhaltnisse ein
immer noch wertvolles Propagandamittel in ihren Schulen. Obschon
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die Missionare gehen mubBten, bestehen viele Schulen unter einheimischen
Leitern weiter und werden protestantischen chinesischen Missionszeit-
schriften zufolge gut besucht. Ob sie sich durchretten, wage ich bei
dem forlschreitenden Nationalismus nicht zu sagen. Wir Katholiken
haben die Schule frither vernachlissigt. Heute, wo wir solche in China
haben méchten, stechen wir vor Bergen von Schwierigkeiten. Daf wir
aber im allgemeinen die Wichtigkeit der Schule als Propagandamitiel
in der Mission nicht genug einsehen, geht aus der Vernachlissigung der
Universitit in Tokio hervor. Sie ist unzweifelbaft fiir die Bekehrung
Japans von griofierem Werte als zehn Waisenhéuser.

All die genannten Methoden sind, wenn ich so sagen soll, harmlos.
Niitzen sie nicht in jedem Falle, so schaden sie auch nichts, hochstens
dem eigenen Geldbeutel. Anders steht es mit der Prozefi- und
Reismethode. Ihr Schaden wird nicht so leicht wieder gutzumachen
sein. Leider ist ein grofier Teil des in der neueren Zeit Erreichten mit
diesen Methoden aufgebaut. So diirfen wir also nicht staunen, wenn
die Chinamission uns noch mancherlei Enttiuschungen bereiten wird.

Diec ProzeBmethode beruht darauf, dafi in den alten Ver-
tragen, die China heute abschiitteln will, die Missionare dem Schutz
ihrer eigenen Regierung unterstellt, also von den chinesischen Gerichten
exempt waren und auch teilweise noch sind. An und fir sich ist diese
MafBinahme nicht ungerecht. Ich méchte den Missionar kennen, der sich
mit Begeisterung der chinesischen Justiz anvertraut, wo nicht Beweise,
sondern Geld den Ausschlag gibt, wo jeder, der in ihre Hinde fallt,
aufs unbarmherzigste ausgesogen wird? Was schlimmer wirkt, war die
Weiterausdehnung auf die Chinesen. Mancher Chinese, der mit Recht
oder Unrechl die Behérden zu fiirchten hatte, fliichtete zur Mission,
um seine Haut und seinen Beutel zu retten. Dall viele Missionare in
ProzeBsachen, Steuersachen usw. eingriffen, um auf diese ‘Weise Christen
zu machen, Gemeinden zu griinden, wer will das leugnen?

Ich kenne einen Missionar, der bei jedem Missionsritt die Namen
von einigen ,,Neuchristen' im Notizbuch heimtrug, die ihm einen Prozefl
anvertraut hatten. Ein anderer hatte innerhalb eines Jahres 40 Prozesse
fir seine Christen zu erledigen. Man denke sich einmal den Fall,
ein Chinese wiirde sich so etwas in Deutschland gestatten: welch ein
Geschrei! Die Folge dieser Methode war, dafi Christen gemacht wurden,
aber was fiir welche! Diejenigen, welche nicht vor der Taule wieder
abschwenkten, belastigten auch nach der Taufe den Missionar bestiandig
mit solchen Angelegenheiten. Warum nicht? Dafiir waren sie ja Christen
geworden. Wollte der Missionar nicht, so lief er Gefahr, daB sie
abfielen. GroBe sog. Bewegungen zum Christentum sind durch solche
Methoden entstanden und endeten, wie es kommen muBite, als ridi-
culus mus.

Ich habe selbst manchen Prozefl untersucht und gefiihrt; aber wenig
Dank geerntet, Christen abfallen sehen, weil es ihnen immer noch nicht
genug war. Und obschon ich aus Prinzip mich mit dergleichen Sachen
nicht mehr abmithe, gibt es immer noch Christen, die murren und
drangen: ,uken fu, hili! uken fu, hilfl* Diese ungliickselige Methode
hat der Nationalismus beseitigt, und er wird auch manches niederreifien,.
was damit aufgebaut wurde. Es ist nicht schade darum.

Ich las in einer englischen Zeitung, dafBl die unter dem Protektorate
Frankreichs stehenden Missionare sich strduben gegen die Aufhebung
des Protektorates. Leicht begreiflich. Sie firchten die Reaktion in
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ihren Gemeinden und die Rache der Nationalisten fir sich selber.
Das ist eine der grofien Sackgassen, in der wir heute in China stecken:
Der Nationalismus ist bestrebt, Auslinder und Chinesen gleichzumachen
vor dem Gesetze, und doch gibt es kein Gesetz. Alles ist Willkiir. So
war es frither, und so wird es wohl auch bleiben, allen schénen Ver-
heilungen zum Trotz.

Denselben religiosen Wert wie die ProzeBmethode hat die Reis-
methode. Es sind siamesische Zwillinge. Natiirlich, der ,,Neuchrist*
war ja nicht gekommen, um fiir seinen Glauben ein Opfer zu bringen,
sondern Nuizen davon zu haben. Also muBte der Missionar alles selber
tun, Kirchen bauen, Schulen griinden, Lehrer, Katecheten besolden und
noch viel viel mehr.

Groflenteils wuchert dieses Unkraut der Reismethode auch heute
noch fippig fort. Wenn ein Chinese sich als Katechumen meldet, ist es
vielerorts so. Er wird ins Katechumenat gestecki, um zu lernen. Dort
iBt er, trinkt er, raucht er auf Kosten des Missionars, bekommt vielleicht
auch Rosenkranz, Gebetbuch, Bilder geschenkt. Kommt er aus groBerer
Entfernung Sonntags zur Kirche, wird er wieder gespeist. Dieselben
Wohltaten geniefien seine Frau im Katechumenat und seine Kinder in
der Schule. Das Christwerden kostet sie keinen Pfennig.

Als ich einmal meine Christen auf diese und andere Punkte auf-
merksam machte und sie fragte: ,Machen es die Heiden in ihren
Pagoden, Schulen auch so?* lachten sie: ,Im Gegenteil, die miissen
ordentlich bezahlen.“ Wenn man von den Christen etwas verlangt,
regnet es immer Enlschuldigungen, und doch weil man, wie manche
Geld verschleudern durch Wiirfelspielen, Opium rauchen usw. Geht man
aber auf ihre vielartigen Betteleien nicht ein, hért man die Klage: ,,Du
tust nichts fiir uns.” DaB der Missionar sich abmiiht unter tausend
Opfern fir ihre Seelen, das zdhlt nicht. Sie wollen andere Opfer. Das
sagen zu miissen, ist fir einen Missionar nicht angenehm, aber es ist
wahr. Mir wurde sogar gesagt: ,Wenn du nichts fiir uns tun willst
(sc. in materiellen Sachen), wirest du besser zu Hause geblieben.®

‘Was haben wir nicht alles fiir Betriebe in China, von denen die
Christen nur den Vorteil, die Mission nur die Last hat! Altersheime
{ir Manner und Frauen, Waisenhiuser, Hospitiler, Apotheken usw. Ich
bin sicher nicht gegen Karitas, aber vieles in China ist derart, dali man
nicht weill, ob es noch Karitas oder schon Schmarotzen bedeutet.
Wir glauben oft durch méglichst groBe Weitherzigkeit gegeniiber den
echten und unechten Néten der Chinesen diese allmihlich zu iiber-
zeugen von der Giite unserer Religion. So denken wir, ob aber auch
die Chinesen? Christen haben mir schon ins Gesichi gesagt: ,Das
mubitdu tun. Das Geld ist fiir uns gegeben worden. Wire es nicht
besser, wir wiirden die Chinesen dazu erziehen, selber mehr Erbarmen
'zu haben mit dem notleidenden Landsmann, als daBl wir sie mit Karitas
aus dem Auslande férmlich tiberschiitten?

Ob die Christen mehr Glauben bekommen infolge der Gutmiitigkeit
ihres Missionars, bezweifle ich. Als ich mich eines Tages iiber die Lau-
heit vieler Neuchristen beschwerte, meinte die anwesende Katechetin:
»Du mubt Geduld haben. Der Eifer kommt erst allmihlich. Sie ver-
stehen die Religion noch nicht recht.* Ich Dummkopf! Nun habe ich
immer gemeint, junge Neubekehrte hétten frischen Eifer, und ich muB
‘mir von einer Chinesin sagen lassen, dalBl der erst spiter kommt. Also
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trotz aller materiellen Weitherzigkeit von seiten der Mission, so wenig
Eifer von seiten der Christen? Oder vielleicht gerade deswegen?

Ich leugne nicht, daB durch karitative Betatigung manche Seele ge-
rettet werden kann, aber den Nutzen fiir die Verbreitung des Glaubens
und die Begrindung einer lebensfihigen chinesischen Kirche schlage
ich gering an. Wir sind doch nicht in China, um hie und da eine Seele
zu retten, sondern eine bodenstindige Kirche zu schaffen, die dann
selber an der Seelenrettung der Chinesen weiter arbeitet. Man
kann manchmal Abhandlungen lesen iiber den Wert der Menschenseele;
ergo ist Mission notwendig und kein Opfer darf gescheut werden. Diese
Art Deduktion steht auf schwachen Fifien. Warum denn die Seelen-
rettung gerade in China? Warum nicht anderswo, wo leichter und
billiger und mehr Seelen zu retten wéaren. Wenn ich in China nur wére,
um jihrlich soundso viele alte Frauen und kleine Kinder zu retten,
ginge ich lieber nach Deutschland oder den Philippinen oder Siidamerika,
wo jihrlich mehr Seelen ohne ihre Schuld verloren gehen, als in China
gerettet werden.

Manche Missionen haben einen Haufen bezahlter Taufer und
Tauferinnen, die umherziehen und schwerkranke Kinder taufen.
Ich gonne den Kindern das Gliick, aber kénnen die Chinesen nichis
Gutes tun, ohne dal sie dafiir bezahlt werden? Einige Missionen haben
jahrlich bedeutend mehr solcher Taufen als Erwachsener. Trotz grofler
Zahlen ist also ihr Beitrag fiir die zukunftige Kirche gering.

Man denke an die Alters-und Kinderheime! Die Chinesen
verstehen es fein, aus ihren Familien alles ,,Unbrauchbare” abzuschieben.
Iaben die Christen ein minderwertiges Kind, tiberlassen sie es der
Mission. Sie selber kriegen ja bald wieder andere. Ilaben sie einen alten
Vater, eine alte Mutter, deren Erndhrung ihnen lastig ist, mufi die
Mission sie iibernehmen. Wo bleiben die hochberithmten konfuzianischen
Grundsatze? Wo die christliche Moral? Ja, es wird den Chinesen leicht
gemacht. Abgesehen von der kleinen Entschadigung, die den Eltern als
Almosen fiir Uberlassung des Kindes gegeben wird, kostet das Aufzichen
eine Summe Geld. Rechnen wir pro Jahr 50 Doll. Chin. Also in zehn
Jahren 500 oder 1000 Goldmark. Manche sind mehr als zehn Jahre im
Waisenhaus, kosten also pro Kopf ein kleines Vermogen. Was wird
schlieflich daraus? Einige werden Lehrerinnen, Katechetinnen. Die
Mehrzahl muB heiraten. Es gibt immer Christen, die sich um diese
billigen Schwiegertochter bewerben, aber oft sind es solche, die aus
Armut oder einem andern Grunde auf dem Heiratsmarkte keine be-
kommen. Ich kenne Missionen, die den Christen noch Geld geben, wenn
sie ihnen Midchen abnehmen; andere haben so viele, daB} sie nicht wissen,
wohin damit. In einer Mission stellten die Patres eine Untersuchung an
iiber das Los aller aus ihren Waisenhiusern hervorgegangenen Madchen.
Das Resultat war so niederdriickend, aber die Geldauslagen so grofl, daf§
sie von Waisenhidusern nichts mehr wissen wollten. Wenn man den
chinesischen Charakter, die Familien, sog. Verhaltnisse kennt, wird man
begreifen, daBl diese verheirateten Madchen der Mission viele Sorgen
machen.

Man denke ferner an die Hospitaler! Sie haben unzweifelhaft
ihr Gutes und sind das sympathischste der verschiedenen Karitasmittel.
Ist doch der Kranke schlieflich der Armste! Es wéire aber verfehlt zu
glauben, die Chinesen hitten keine Arzte, keine Medizinen, oder was
sie hitten, sei nur Humbug. Durchaus nicht. Aber der Chinese mufl
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bezahlen, und wenn er sich daran vorbeidriicken kann, dadurch, daB
er zu den Missionaren geht, warum soll er es nicht tun?

P. Dr. Becker schreibt irgendwo: ,Die missionsarztliche Tatigkeit
soll jedoch in keiner Weise nur als Vorbereitung und Einfithrung fir
die christliche Mission gedacht sein. Auch die junge Christengemeinde
bedarf des fortgesetzten Lichtes der barmherzigen Liebe, das ihr wie
zu Zeiten der Urkirche den Wert der sogenannten Mutterliebe der
Kirche gerade der heidnischen Selbstsucht und Lieblosigkeit gegeniiber
stets vor Augen fihrt" Wie viele Lichter muB denn eigentlich der
Chinese haben, um zum Glauben zu kommen und darin zu verharren?
Wer liefert das Ol dazu? Man braucht doch nur die Bettelbriefe der
Missionare zu lesen, um das zu wissen. Einer schreibt: »Meine Kapellen
sind eingefallen, und ich kann sie nicht aufbauen.* Ein anderer klagt:
»Ich kann keine Katechumenate halten, Katechismusschulen erdffnen,
weil ich die Besucher nicht ernihren kann.“ Aber wo bleibt die Hilfe
seiner Christen? Wenn man einmal die Erfahrung macht, daB auch
die arztliche Mission China nicht bekehrt, wird man wohl noch nach
anderen Lichtern suchen. Befindet sich in einem Vikariate ein Hospital,
so hat doch eigentlich nur die Umgebung auf 20, 30 km davon Nutzen.
Weither kommende Besucher werden selten sein. Der grofite Teil der
Heiden und Christen wird nach wie vor auf die chinesischen Ein-
richtungen angewiesen sein. Sollen nun in jeder Hauptstation Hospitiler
eingerichtet werden oder sollen die anderen Missionare die kranken
Christen auf ihre Kosten nach dem Hospital sehaffen, damit ihnen das
Licht der barmherzigen Liebe leuchtet?

Es geht dem Chinesen wie vielen anderen Menschen. Geschenktes
schitzt er nicht, ist nicht dankbar und geht immer weiter in seinen
Forderungen mit der Begriindung: ,,Du mubt es tun. Das Mérchen vom
reichen Europier, reichen Missionar, an dem er das Recht hat zu
saugen, wird durch allzu grofie Freigebigkeit in den chinesischen Kaopfen
immer fester.

Ich wiinschte mir auch ein Hospital, und ich bin itberzeugt, dalB
es ein gewaltiges Hilfsmittel ware zur Verbreitung des Glaubens. Aber
Gratismethode lehnte ich entschieden ab fiir Christen wie Heiden, ganz
Arme ausgenommen. Wer Geld hat fiir heidnischen Aberglauben, Opium-
rauchen, Sapekenspielen, Festméihler halten u. dgl. mehr, kann auch
etwas tun [ir das Hospital, das sich seiner annimmt. FEin Missions-
hospital, das ganz gratis arbeitet oder nur die ganz Reichen bezahlen
laBt, schwebt in der Luft. Wenn eines Tages die Mittel von auswirts
fehlen, hat der Chinese kein Interesse mehr dafiir. Er geht zu seinen
Arzten zuriick, die er willig bezahlt. Gratisbehandlung und die wohl-
tatige Mission ist vergessen.

Man denke weiter an die sArmenapotheken”! Ich sah
einmal, wie drei Christen in der Apotheke Medizin bettelten, nicht fir
sich, sondern fiir Angehérige zu Hause, von denen der eine es im Kopf,
der andere im Bauch haben sollte. Die Medizin wurde gratis ver-
abreicht. Ich las einen Artikel von einer Franziskanerschwester, die
schreibt: ,,Obschon hier in der Stadt protestantische Arzte und Hospi-
tiler sind, kommen viele, auch bessere Chinesen lieber zu uns. Sie sind
schlau, denn sie wissen, daf sie es bei uns billiger bekommen.” Eine
solche Methode ist nicht imponierend. Da gefillt mir doch eine Steyler
Apothekerin besser, von der mir erzihlt wurde, daB sie von jedem,
auch dem Armsten, einige Kupferstiicke nimmt. Sie wird damit keine
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Reichtiimer sammeln, denn auf 1 Mk. kommen 1500 Kupferstiicklein,
aber sie erzieht die Chinesen, wihrend die anderen nur ihren
Schmarotzertrieb fiittern.

DalB die vielerlei karitativen Anstalten jahrlich grofie Summen
verschlingen, von denen fast nichts aus China stammt, ist sicher. Und
wenn man nun sagl, wie es oft geschieht: ,,Noch mehr, noch mehr®, kann
man mit Recht fragen: ,,Wer bezahlt's?* Die Chinesen, auch die chine-
sischen Christen sicher nicht.

Daf} das Christentum in China noch auf so schwachen Fiillen steht,
hat nicht seinen Grund darin, daB fiar China zu wenig getan worden
ist. Welch andere Mission kann verhiltnismifig so viel Personal
und Anstalten aufweisen wie China? Wenn fiir andere heidnische
Gebiete das getan worden wire, sie héitten ein blithendes Christentum.
Wenn man fiir die Philippinen, Siidamerika, die verlassenen Aus-
wanderer den zehnten Teil geopfert hitte, es stiinde um sie besser. Aber
immer noch gibt es solche, die sagen: ,,China ist die Zukunft.”

Den Grund der MiBerfolge in China denke ich mir so. Als die
alte Mission der Jesuiten zu Grabe gefragen war und man spéter wieder
anfing zu missionieren, merkte man, dafl die dekadenter gewordenen
Chinesen wenig Zug mehr zum Christentum zeigten. Da man die alte
Methode auch nicht mehr anzuwenden wagte, fing man Prozef- und
Reismethode an, um vorwirts zu kommen 1. Zwar traute man der Sache
selber nicht recht, aber man dachte, mit der Gnade Gottes wiirden die
spiteren Generationen sich mausern. Aber das erfillte sich nicht so
ganz. Die vielen Apostaten, non paschantes, lauen Christen, von denen
jede Mission maglichst schweigt, beweisen das 2.

Nun suchte man immer mehr die materiellen Néten der Chinesen
zu verbessern. Man vergall aber dabei wieder, dafi die Befriedigung
der starken materiellen Instinkte der Chinesen noch lingst nicht geeignet
ist, ihre religiose Flachheit zu beseitigen und sie einem vielfach so grell
europiisch gefirblen Christentum hinzuwenden. Bei ihrer Mentalitat
hitte schon ein chinesisch gefarbtes seine Schwierigkeiten, wieviel mehr
ein anderes!

Wie wenig hat man doch China gekannt und wie wenig
kennt man es heute noch! Da spricht man von der uralten Kultur und
iibersieht, dafi bloB noch Fetzen davon tibrig sind. Man staunt iber
die Weisheitspriiche des Konfuzius und bemerkt nicht, daBl dem
Chinesen praktisch wenig daran liegt. Man verhimmelt die hohe Sittlich-
keit, das schéne Familienleben und vergiBt, daf in Wirklichkeit beides
sehr traurig ist. Aber Siundenbécke fir das ungliickliche China sucht
man iiberall, nur nicht dort, wo sie sind, namlich in China selber. Der
grofite Feind Chinas sind seine eigenen Kinder mit ihrem Egoismus,
Materialismus, ihrer Gleichgiiltigkeit, Gewissenlosigkeit, Unwahrhaftig-
keit. Wenn man das beseitigen koénnte, ware China gliicklich und das
Missionieren leicht. Heute sind wir dank Verkennung realer Tatsachen
so weit, dafl wir im Grunde nicht wissen, was wir mit China anfangen
sollen. Ob der einheimische Klerus uns retten wird, weill ich nicht.

1 Vgl. Richthofen, Reisebriefe an verschiedenen Stellen, wo er Klagen
katholischer Missionare zitiert.

2 Die Statistiker werfen sich bekanntlich nur auf das, was ihnen vor-
gesetzt wird. Darum koénnen sie seelenruhig schreiben: ,In Anbetracht der
schwierigen Verhilinisse ein erfreulicher Zuwachs.“ Vom Minus wissen sie
Jja nichts.
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Zur Prozefmethode fehlt ihm der EinfluB, zu allem andern das Geld,
wenn es ihm nicht von aullen besorgt wird. Dann hitten wir eine
chinesische Kirche, die weiterlebt von fremdem Gelde. Aber wie lange?
Es ist traurig, daB es so stark nach business riecht in der Chinamission.
Alles, was die Christen fiir die Mission, Verbreitung des Glaubens tun,
mull bezahlt werden und anstindig; ohne Bezahlung ist kaum einer
zu haben. Opferwillige, selbstlos Arbeitende, aus innerer Uberzeugung
fir Gott und die Kirche Streitende sind selten. Geld, Geld und immer
noch mehr. Ob darauf Gottes Segen ruht?

Ich weili wohl, dafi das hier behandelte Thema unangenehmer
Natur ist. Sowohl in den Missionszeitschriften als in der Mission selber
geht man am lichsten scheu daran vorbei. Selbst die Synode, einschliefi-
lich Schanghai, ignorieren diese wunden Punkte, als ob sie von
selber heilten. Den Missionaren konnen sie selbstverstindlich nicht un-
bekannt sein, denn Tag fiir Tag haben sie darunter zu leiden. Es ist
nun komisch, wie manche, die innerlich nicht davon erbaut sind, sich
in praxi mit einem Salto mortale dariiber hinwegsetzen.

Es gibt solche, die sagen: ,,Die Chinesen sind noch nicht reif fiir
opferbereite Mitarbeit.“ Bequeme Ausrede. So spricht man schon seit
Jahrzehnten. Soll man es auch in Zukunft immer noch sagen? Dann
wire es Zeit, dall die kultivierten Chinesen von manchen unkultivierten
Schwarzen lernten. Andere sagen: ,,Wir miissen die Leute, wenn sie in
die Station kommen, {iittern, ihnen Tee, Tabak vorsetzen, denn sie sind
nach chinesischer Sitte unsere Giste.“ Fein, dann muBl man auch den
Christen zu Hause sagen, wenn sie in den Gottesdienst gingen, seien sie
jedesmal Géaste ihres Geistlichen. Der wird sich freuen. Der heid-
nische Chinese, der zur Pagode geht, bildet sich nicht ein, Gast des
Pagodenhiiters zu sein. Er geht zu seinen Gotzen und sorgt im iibrigen
fir sich selber.

Es gibt auch Missionare, die leugnen strikte, daB es bei ihnen
Reismethode gibt. Natiirlich. Aber sie erfilllen jeden Wunsch ihrer
Christen, lassen sich aussaugen und bezeichnen das als Almosen und
Karitas. Die Christen preisen ihre Giite, aber unter dem Nachfolger,
der nicht so gut ist, fallen sie ab. Zu freigebig sein mit Almosen ist bei
den Chinesen gefahrlich. Wenn der Missionar sich die Mithe macht, aus-
zukundschaften, was mit seinen Almosen geschieht, wird er oft staunen.
Ieh kenne reichlich solche Falle. Den Chinesen kommt es beim Betteln
auf einige grobe Liigen nicht an, und er weill sehr gut die Griinde anzu-
geben, die bei dem betreffenden Missionar ziehen. In Psychologie steht
der chinesische Bauer weit iber uns. Ausleihen von Geld verwerfen die
kirchlichen Bestimmungen mit Recht. Nur mit Miithe erhilt man sein
Darlehen wieder. Der Chinese driickt sich, wie er kann, um sein ge-
gebenes Wort zu halten. Ich kenne auch Fille, wo Familien abgefallen
sind, weil der Missionar auf Bezahlung dringt. Ein protestantischer
Missionar erklart: ,Bei Darlehen kann man sein Geld nur dadurch
retten, dai man dem Chinesen moglichst hohe Zinsen aufzwingt.”

Wie fiirchterlich weitherzig manche Missionare den chinesischen
Christen gegeniiber sind, dariiber folgende Fille.

Ein Diener der Kirche wird wegen Unregelmiliigkeiten getadelt.
Er sagt trotzig: ,Wenn ich mein Amt verliere, werde ich Bonze.“ Spiter
wird er wegen neuer Verfehlungen entlassen, besucht monatelang keine
Kirche mehr und wird Tirhiiter in der Pagode. Da wird er krank, und
schleunigst holt ihn die Mission ins Krankenhaus und stecki ihn, als
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er besser wird, ins Altersheim, wo er’s sehr bequem hat. Seine christ-
lichen Angehérigen kostet das keine Sapeke.

Einem Christen stirbt die Frau. Um die Kinder nimmt sich das
Waisenhaus an. Spiter erhilt er ein Miadchen aus dem Waisenhaus als
zweite Frau. Die Kinder erndhrt das Waisenhaus weiter. Der Vater
braucht nichts dafiir zu tun.

Ich war einmal in einer fremden Mission. Hunderte waren herbei-
gestromt zum Gotlesdienst, die alle in der Mission gespeist wurden.
Dann ging der Missionar unter das Volk und warf einige Ildnde voll
Dollar unter sie. ,,Ach die Leute sind so arm!* Ich glaube nicht an dieses
Dogma vom ,armen chinesischen Christen”. Wo er Geld braucht fiir
eine Lieblingsidee, hat er es. Einer meiner Christen kaufte sich eine
Frau fir 60 Dollar. Einmal begegnete er mir und jammerte, er habe
nichts zu essen. Da ich auf dem Standpunkte stehe: ,Wer keine Frau
ernihren kann, soll sich keine anschaffen®, lieB mich der Jammer kalt.
Er hitte sich besser fiir 60 Dollar Getreide gekauft.

DalB die chinesischen Christen bei ihrer kleinen Zahl und relativen
Armut fir alles autkommen konnen, ist unmdéglich. Aber daf man
sie einerseits von allem dispensiert, andererseits ihnen allerhand ,,Wohl-
taten” erweist, ist zu weit gegangen. Es gibt viele Heiden, die jeden Tag
ihren Gotzen Stibchen und Papier verbrennen. Das macht im Jahre
manchen Dollar. Der tausendfaltige Aberglaube ist nicht billig. Die
Bonzen, Wahrsager, Geomanten, Amulettverkiaufer, Hindler aber-
glaubiger Dinge sind zahlreich und machen gute Geschilte. Die Christen
sparen das, aber die wenigsten verwenden es fiir Zwecke ihrer Religion.
Verlangt aber der Dorfvorsteher einen Beitrag zur Herstellung der Dorf-
pagode, schreien die Christen: , Hilf, schen fu, wir werden gezwungen
zu heidnischen Sachen!” Ja, die Rettung der lieben Sapeken.

Ich las einmal einen Artikel, in dem stand: ,,Wenn ich Geld hiitte,
konnte ich Christen machen.” Sicher ich auch, und ich brauchte nicht
einmal nach der Taufpramienmethode von Peking zu greifen. Die bald
die eine, bald die andere Gegend befallenden Drangsale treiben ganze
Scharen den Missionen zu. Sie sind bedauernswerte Leute, die Brot
suchen, aber kaum Religion. Der Erfolg fiirs Christentum ist minimal.
Ich erbte auch einmal ein Gebiet mit Tausenden von Katechumenen, die
,»Christen* geworden waren wegen Erdbebenunterstiitzung. Da kamen
hohe Steuern und die Christen riefen: ,,Schen fu, hilf, daff die Steuern
fiir uns kleiner werden.” Da ich mich weigerte, legten sie mir Rosen-
krinze, Bilder usw. auf den Tisch und fielen ab. Was iibrigblieb, war
kaum nennenswert. Das war der Gewinn der Erdbebenmethode in
Kansu. Moge sie nie wiederkommen!

Es gibt auch Missionare, die etwas grob sagen: ,,Wenn man die
Chinesen nicht fiittert, kommen sie nicht,” d. h. ohne Reismethode usw.
ist China nicht zu missionieren. Ist das richtig, so ist es eine Schande
fiir die Mission und die Chinesen, und wir wiirden besser die Sache
aufgeben. Wir sind nicht in China, um die Chinesen materiell in die
Héhe zu bringen, sondern um das Christentum zu verbreiten. Uber-
lassen wir die Kulturmission anderen! 'Die obige Aullerung ist indes
nach meiner Uberzeugung zu schroff. Wohl ist es wahr, daB weitaus.
die Mehrheit derer, die Christen zu werden wiinschen, aus mate-
riellen Beweggrinden kommt. Ich habe anfangs bei vielen
Katechumenen mit Hilfe von Christen ausspioniert, welche Griinde sie
wohl in die Mission getrieben haben. Ein grofiler Teil ha*te einen ganz.
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bestimmten Grund, der auch nicht lange nach der captatio benevolentiae
der Anmeldung zum Vorschein kam. Erbschaftssache, Streit mit Nach-
barn, nach ihrer Meinung zu hohen Steuersatz, Beitrag zum Pagoden-
bau, Anstellung in der Kirche, Aufnahme ins Altersheim. Diese Sorte ist
schwer zu retten. Erfiillt man ihren Wunsch, ist man vor ihrem spateren
Wiederabfall doch nicht sicher. ,Der Mohr hat seine Schuldigkeit ge-
tan.” Andere hatten nur in confuso materielle Absichten, beldstigten
einen monate-, vielleicht jahrelang nicht, bis auf einmal ein Fall sich
ereignete, den sie ohne Hilfe des Missionars nicht in Ordnung zu bringen
glaubten. Diese Kategorie ist relativ harmlos, aber sie ist der ersten
Kategorie gegeniiber numerisch so klein, daB ich bei allen Anmeldungen
€0 ipso auf einen bestimmten Casus gefaBt bin und mich darum in
Defensivstellung halte. Ist ein Katechumen gar zu eifrig oder ein Ge-
taufter mehr als gewoéhnlich fromm wund bereit zum Sakramenten-
empfang, so sage ich: ,Bei dem brennt es. Was mag der auf dem Kerb-
holze haben?* Und ich habe mich noch selten getduscht dabei.

Die relativ Harmlosen lassen sich veredeln. Man mufl nur die
Mithe nicht scheuen, in Predigt, Katechese, Privatgesprich offen und
ehrlich den rein religiosen Zweck der Mission herauszukehren. Auch
manche der minder Harmlosen kann man mit Geduld, Aufklirung, ent-
schiedener Abwehr ihrer materiellen Wiinsche zu ganz annehmbaren
Christen machen. Sie lassen sich mausern. Den anderen ist eben nicht
zu helfen. Es fehlt auch das Fiinkchen besserer Gesinnung. Leider
arbeiten oft die Katecheten dem Missionar enfgegen, indem sie hinter
dem Riicken des Missionars den Katechumenen allerlei versprechen. Ich
habe schon Fille gehabt, in denen die Katechumenen nach der Taufe
von mir Erfillung des Versprechens verlangten und, da ich mich wei-
gerte, abstindig wurden.

Alles in allem genommen bin ich der Uberzeugung, dafBl es auch in
China geht ohne materielle Methoden, Es werden wenige
sein, die so kommen, aber gute. Sie werden das Senfkorn sein fiir
die Zukunft. Die anderen sind Spreu, weélche die kleinste Schwierigkeit
nach allen Richtungen hinwegblast.

Mit heiligem Neide habe ich schon oft Artikel gelesen aus anderen
Missionen, wie auch die Christen sich anstrengen und helfen, an der
Bekehrung ihrer Landsleute freudig und opferwillig arbeiten. Uber
China las ich das noch nie, hichstens den verschimten Satz: ,Meine
Christen sind arm und tun, was sie kénnen.” Das Genauere mull sich
jeder Leser selber suchen, je nach dem Grade seiner Phantasie. Das ist
nicht erbaulich und muB auf die Dauer in vielen missionsireudigen
Herzen die Frage anregen: ,,Was ist eigentlich los mit der China-
mission ?*

(Anm. der Red) Obige Ausfiilhrungen haben wir aufgenommen,
weil sie eine willkommene Erginzung aus der Praxis heraus bieten zu den
Darlegungen dieses Organs iiber die chinesische Missionsmethode (ZM 1915,
17 ff.; 1923, 114 ff.; 1925, 196 ff.; 1929, 61 ff.), obschon sie leider darauf
keinerlei Riicksicht nehmen. Zum letzten Beitrag, d. h. zur Lebbeschen
Methode wiaren auch noch heranzuziehen die Broschiiren von Lebbe selbst
(Que sera la Chine demain? Xaveriana 1925, n. 1) und von Levaux (La Chine
et les Missions, Paris-Liege 1926), der stark fiir Lebbe und gegen die ,,negative*
Methode Stellung nimmt.




Die verschiedenen Missionstypen in Vergangen-
heit und Gegenwart”

Von Prof. Dr. Schmidlin in Miinster

Wie das Gottesreich der Kirche, so ist auch die Reichgottes-
arbeit der Weltmission wenigstens in ihrer katholischen Form
und nach katholischen Begriffen hinsichtlich der dogmatischen,
kultischen und hierarchischen Grundelemente einheitlich und
dieselbe®. Aber trotz dieser Uniformitit im Wesen geht auch
unser katholisches Weltapostolat nicht nur nach Subjekt und
Objekt, sondern auch nach der Missionsart in verschiedene Rich-
tungen oder Ausprigungen auseinander, indem es so die indi-
viduelle Mannigfaltigkeit mit der sozialen Gleichférmigkeit har-
monisch zu verbinden sucht, was seine bewunderungswiirdige
Kraft und Schonheit nur steigern kann.

Die spezifischen Unterscheidungsmerkmale nach Zeit und Raum,
also im missionarischen Langs- wie Querschnitt haben wir in der Haupt-
sache schon kennen gelernt. Zeitlich habe ich die Eigenart der ver-
schiedenen Missionsperioden, vor allem der altchristlichen, mittelalter-
lichen, neuern und neuesten Mission dahin charakterisiert, dafi sie im
Altertum eine schmale Basis und weite Sphire, im Mittelalter umgekehrt
eine breite Basis und enge Sphéire, in der Neuzeit eine Verbindung
beider, der breiten Basis mit weiter Sphire aufwies; dali sie weiter im
Subjekt zuerst individualistisch-kollektiv, dann hierarchisch-staatlich
und schliefilich beides zugleich war; dall sie im Objekt erst Volker
gleicher Rasse und Kultur, darauf solche gleicher Rasse und verschie-
dener Kultur, endlich verschiedener Rasse wie Kultur vor sich hatte;
dall sie im Ziel oder in der Aufgabe es zunéchst vorab auf die Einzelnen,
dann auf das Volksganze und zum Schlufl wiederum auf beides absah;
daf} sie im Ergebnis dort vor allem Innerlichkeit ohne starke Organi-
sation, hier kirchliche Organisation zuweilen ohne jene, zuletzt beides
wieder erzielte; daf sie in der Methode oder in den Mitteln in ihrer
altchristlichen Missionsweise ideal freiwillig, in der mittelalterlichen oft
mit Zwang verbunden, in der neuzeitlichen wieder als ersteres, jedoch
unter Heranziehung weltlich-kultureller Faktoren auftrat: also ein orga-
nischer Fortschritt in dem Sinne, dali die beiden ersten Zeitraume eine
Differenzierung der Vorziige wie Schwichen, die neuere und noch mehr
die neueste oder gegenwirtige Mission eine héhere Synthese unter An-
eignung jener und Abstreifung dieser bedeutet2. — Rdumlich ist das

* Referat auf dem Internationalen akademischen Missionskongref vom
6. August 1929 in Wien (St. Gabriel).
1 Vgl. dariiber meinen Aufsatz iiber Kirche und Mission (ZM 1926, 4 ff.)
neben meiner Missionslehre und meinen missionsapologetischen Beitrigen.
2 Vgl. meine Missionsgeschichte 7 ff. und ausfithrlicher ZM 1923, 12 ff.
(Die Missionsunterschiede der drei kirchlichen Zeitaiter).
Zeitschrit tir Missionswissenschait. 19. Juhrgang, 20
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Heidenapostolat je nach dem Gegenstand namentlich unter den Kultur-
oder den Naturvolkern verschieden: in den hinterasiatischen Kultur-
landern pflegt und bevorzugl es bald die direkte Bekehrung, bald die
indirekte oder kulturelle Tatigkeit, die eigentliche Bekehrungsarbeit be-
sonders in China unter Vernachlidssigung von Schule und Presse, letztere
starker in Japan und Indien mit relativ geringeren Bekehrungserfolgen &,
bei den Primitiven der iibrigen Erdteile will sie mit verschiedenen
Nuancen oder Abstufungen speziell die Einfithrung in die Zivilisation
als Briicke fir das Evangelium beniitzen, in Afrika unter teils erziehe-
rischer leils wirtschaltlicher Betdtigung, in Ozeanien durch Plantagen
oder Karitas, in Amerika wie auf den Philippinen mehr durch Er-
haltung und Vertiefung im christlichen Leben als durch duflere Christia-
nisierung %

Neben diesen allgemein chronologischen und geographischen Ge-
sichtspunkten kommen aber noch besondere fir die Typisierung des
Jkatholischen Missionsapparats in Betracht, zum Teil freilich mit dem
fuBern zeitlich-raumlichen gegeben oder parallel laufend, in erster
Linie beziiglich des Subjekts das gesellsehaftliche und natio-
nale Prinzip, nach welchem sich die eine christliche Weltmission in
eine Reihe historisch wie theoretisch ebenso reizvoller wie lehrreicher
Formen mit eigentiimlichen Licht- wie Schattenseiten scheidet oder
spaltet. Dazu tritt die konfessionelle Zerlegung besonders in eine
katholische und eine protestantische Missionsform, welch letztere ihrer-
seits in mehrere Abarten zerfilli, die es gleichfalls anhangsweise unter
die Lupe zu nehmen sich lohnt>5.

I. Nach den missionierenden Genossenschaften

1. Benediktinischer Missionstyp

Die ilteste genossenschaftliche Missionsform, die sich be-
sonders im Frithmittelalter entwickelte, war die der Benedik-
tineér mit ihren verschiedenen Zweigen. Zwar hat der Ordens-
stifter selbst in seiner Regel die Missionstitigkeit nicht empfohlen
oder gar dazu verpflichtet, sondern eher vor dem Umherschweifen
der Ménche gewarnt®; aber wie sehr das Apostolat im Einklang
mit dem benediktinischen Geiste stand und wenigstens indirekt
daraus floB, offenbaren die Legionen von Monchsmissionaren,

3 Vgl. bes. meinen Artikel iiber ostasiatische Missionsmethoden (ZM
1915, 9 ff.) nebst den Nachirigen in den spiiteren Heften.

4 Vgl. den Anhang zu meinem missionstheoretischen Leitfaden (1924
22 f. Dort habe ich fiir Afrika noch auf Katechumenat und Krankenpflege
als Spezialitit der WeiBlen Viter, fiir Ozeanien auf das Katechistensystem
der Maristen hingewiesen. Dazu auch Freitags Missionskunde 59 ff. 249 ff.

5 Wenn wir bei dieser Skizzierung in der Komposition die Besonder-
heiten nach ihrer giinstigen wie ungiinstigen Seite etwas iibertonen, so liegt
das in der Natur des Themas, ohne daB wir damit positiv oder negativ eine
Absolutheit bzw. Einzigkeit oder AusschlieBlichkeit behaupten méchten.

8 Vgl. bes. P. Beda Danzer iiber St. Benedikts Regel als Erziehungs-
norm fiir Missionare (ZM 1928, 20ff.), wozu auch Peters (Priester und
Mission 1928, 66f.).
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angefangen mit den von Gregor d. Gr. ausgesandten Bekehrern
der Angelsachsen und beschlossen oder erneuert durch die
jingsten Ordensmissionen, die ihre spezifische Verkdrperung oder
Synthese in der Missionskongregation von St. Ottilien gefunden
haben . Was diesen Benediktinermissionen ihren besondern Cha-
rakter und zugleich ihre auszeichnende Stirke verleiht, ist die
stabile Kloster- oder Gemeinschaftstendenz, verbunden mit weit-
gehender Anpassung und kulturell-wirtschaftlicher Verankerung
oder Bodenstindigkeit, in etwa auch liturgischer Ausstrahlung®.
In dieser unbeweglichen Starrheit und SeBhaftigkeit liegt aber
auch eine hemmende und erschwerende Gefahr oder Schwiche,
mit der das Mdnchsapostolat hart genug zu ringen hat, wie die
neuesten Krisen zur Geniige dartun®.

Wihbrend die kluniazensische und zisterziensische Ordens-
reform trotz einzelner Missionsbetitigungen sich im Prinzip unter
bewufiter Riickkehr zur reinen Aszese ablehnend zur eigentlichen
Mission einschliefllich der Seelsorge verhielt'’, haben sich die
reformierten Zisterzienser oder Trappisten wenigstens bedingt
und beschrinkt wieder dem Heidenapostolat zugewandt, um
ebenfalls gleich den rdémischen Soldatenkolonien vorab Kultur-
brennpunkte zu schaffen und sich moéglichst im fremden Erd-
reich einzuwurzeln, aber mit sehr verschiedenem Ausgang dieses
Experiments ™. Sonst sind die streng beschaulichen Orden
im allgemeinen der Missionsidee ferngeblichen, aber nicht ohne

7 Hierzu vorab P. Laurentius Kilger in seiner Abhandlung iiber Bene-
diktinertum und Mission (Lumen caecis 32 ff.), weiter Ed. Neut O.S.B.,
Moines et Apédtres (Xaveriana 1926) und Peters iiber das Missionsapostolat
der monastischen Orden (Priester und Mission 1928, 57 ff.), auch P. Danzer
(Die Benediktinerregel in der Ubersee 195 ff.).

8 Vgl. die Folgerungen oder Leitsitze P. Kilgers am SchluB seines Bei-
trags (a. a. O. 46 ff.) neben Peters 71 ff. Wegen dieser Festgebanntheit mehr
intensive als extensive Mission. Auch siraffere Organisation und roémische
Kirchlichkeit im Unterschied zu den Iroschotten. Sonst die Merkmale der
frithmittelalterlichen Missionsmethode (ZM 1917, 77 ff.). Speziell Landwirt-
schaft und Handwerk.

9 Vor allem bei den Benediktinern von St. Ottilien und den Trappisten
von Mariannhill (Peters 64 ff.). Nach P. Kilger das SeBhaftigkeitsprinzip nie
iibertrieben. Nach Danzer 201 Mangel an Akkommodationsgabe und heimat-
licher Organisation und Ausbildung.

10 Nach Peters 62 ff. Andererseits erinnern wir an die Missionsnieder-
lassungen der Zisterzienser und Primonstratenser in Ostelbien.

11 Vgl. dazu den Prior der chinesischen Trappistenabtei (KM 1899, 223
und daraus ZM 1925, 70f.) neben der Mariannhiller Entwicklung (Peters
63f.). Auch auf der Lowener missiologischen Woche von 1927 kam die
Kontroverse zur Sprache, inwiefern und warum die Missionsversuche der
Benediktiner und Trappisten gelungen oder gescheitert sind.

20*
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gleicherdings vereinzelt, vor allem zuletzt noch durch indirekte
Verkniipfung ihres Gebets- und BuBlebens mit dem Apostolat
diesem eingebaut oder angegliedert zu werden 2

2. Missionsweise und -geist der Bettelorden

Einen Fortschritt und zugleich eine gewisse Reaktion gegen-
tiber den frithmittelalterlichen Benediktinermissionaren bezeichnen
seit dem 13. Jahrhundert insbesondere die Franziskaner und
Dominikaner vorab durch ihre gréBere Beweglichkeit und
Freiziigigkeit, die sie unter Preisgabe des starren monastischen
Beharrungsprinzips nach allen Richtungen bis zu der #uBersten
Peripherie des européischen Christentums und dariiber hinaus
bis in die fernasiatischen Mongolenreiche, nach den Entdeckungen
in die letzten Winkel beider Hemisphiiren trieb**. Threr Missions-
auffassung und -methode eigentiimlich ist in Verbindung mit
ihrem absoluten Armuts- und Entsagungsideal ein unbegrenzter
Idealismus und Opfersinn, der nicht selten unter extrem supra-
naturalistischer und spiritualistischer Verachtung aller mensch-
lichen VorsichtsmaBregeln bis zum stiirmischen Drang nach dem
Martyrium sich verstieg'®. TIhr wunder Punkt lag demgemiB in
einer 6ftern System- und Organisationslosigkeit, die sich zuweilen
mit provokatorischer Schroffheit und Akkommodationsfeindlich-
keit paarte’. Auch sie zahlten ihren Tribut der mittelalterlichen
Allianz mit Gewalt und Politik, so sehr wir in ihren Reihen zu-
gleich einer scharfen Gegenbewegung begegnen®, Einen Unter-
schied zwischen beiden Orden auch nur dem Grade nach, als ob
die Dominikaner weniger martyrerfreudig oder opferbereit ge-
wesen wiren als die ihnen stets aufs engste befreundeten Franzis-
kaner, vermégen wir nicht zu erkennen?’.

12 Dazu Peters a. a. 0. 51 ff. 63 nebst P. Vith (KM 1924, 134 ff.).

18 Vgl. meine Missionsgeschichte 182 ff. Aber auch die Franziskaner
hatten noch bei den Mongolen, ja noch in der Entdeckungszeit in Ost- wie
Westindien feste Konvente als Missionszentren (vgl. iiber ihre Methode
v. d. Wyngaert in Franciscana Sinica I).

* MG 183f. neben Lemmens (Die Heidenmission des Spitmittelalters
104 f.) und Altaner (Die Dominikanermissionen des 13. Jahrhunderts 8f.).
Die ostafrikanische Dominikanermission nach P. Kilger finanziell gefestigt
und stabil an den Kolonisten hingend (also nicht sehr mendikantenhaft).

5 Alt. 229 ff. (Geist, Methode und Ergebnis der Missionsarbeit), GewiB
akkommodierten sich persénlich auch die Franziskaner (Lemmens in seiner
Geschichie 346 £.), aber ihre Haltung im Ritenstreit ist charakteristisch genug.

16 Vgl. Altaner 229 ff. Auch hierin akkommodierten sich die Franzis-
kaner stirker als die Dominikaner, die u. a. den Vorkimpfer fiir Indianer-
freiheit gegen die Bedriicker in Barth. de las Casas stellten.

7 Gegen Lemmens 106. Vgl. meine Missionsgeschichte 184 Anm. 1,
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Eine &hnliche enthusiastische Verfassung dem Apostolat
gegeniiber, wenn auch dem Umfang nach mit geringeren Missions-
friichten, legen die Augustiner und Karmeliter an den
Tag, vielleicht mit der Nuance, dafl sie teilweise noch stirker
aszetisch eingestellt, aber auch leichter den Verfallserscheinungen
ausgesetzt waren'®, Verwandt damit treten die sparlichen Merce-
dariermissionare von Spanisch-Amerika auf*.

3. Eigentiimlichkeiten der Jesuitenmission

Wie die Mendikantenmission im 13. Jahrhundert eine neue
Missionsperiode mit einer von der benediktinischen verschiedenen
Missionsidee und -praxis inauguriert hatte, so erscheint im 16.
die Gesellschaft Jesu als Begriinderin der spezifisch neu-
zeitlichen Missionsform und zugleich als Reaktion gegen die
franziskanisch-dominikanische. Mit ihrem kosmopolitischen Ex-
pansionsdrang und ihrer auBlerordentlichen Beweglichkeit verband
sie auch fiir ihr Heidenapostolat eine straffe Organisation und
methodische Zielstrebigkeit in der Strategie wie in der Taktik *.
Was sie besonders vorteilhaft gegeniiber ihren Vorgingern unter-
schied, war ihre bis an die duBersten Grenzen gehende Klugheit
und Anpassungsfihigkeit, die sie in den Dienst ihres missiona-
rischen Eroberungsideals stellte; was ihr vorgeworfen und als
Extrem in ibrem Missionsprogramm empfunden wurde, ein zu
grofies Aufgehen in weltliche Dinge und zu restloses Entgegen-
kommen unter angeblicher Preisgabe wesentlicher iibernatiir-
licher Punkte des Christentums®. Vor allem ermangelte ihr
Missionsziel bei allem glinzenden Ausbau ihrer Ordensorgani-
sation bis ins letzte des hinreichenden kirchlich-organisatorischen
Abschlusses durch Heranziehung eines sich mdéglichst verselb-
stindigenden einheimischen Elements, so daBl mehr als einmal

18 Vo], ihre Missionsprinzipien bes. in Amerika wie ihre Niedergangs-
symptome in Indien (dazu meine Missionsgeschichte).

19 So 'Olmedo in Mexiko wie die Erstapostel von Siidamerika (ebd.
307 ff. 333).

20 Vgl. namentlich P. Huonder, Der hl. Ignatius und der Missionsberuf
der Gesellschaft Jesu (Aachener Abhandlung 1922), bes. 1 ff. iiber die Missions-
gedanken des Ordensstifters und seiner Gefdhrten und 109 ff. einige igna-
tianische Missionsgrundsiitze (keine einseitige Missionspolitik, Qualitit der
Missionare und Obern, Abhiingigkeit von den kirchlichen und weltlichen Be-
horden, Akkommodation, Gediegenheit und viiterliche Liebe), wozu P. Kilger
(ZM 1924, 71) und meine Missionsgeschichte 209f. (ebd. 317 iiber die
jesuitische Missionstaktik zugunsten groBerer Stetigkeit in Paraguay).

21 Dies ergibt sich insbesondere aus dem Verhalten im indisch-chine-
sischen Ritenstreit mit seinen Differenzen und Polemiken. In Ostafrika nach
Kilger idealistisch-freiziigig gegeniiber den biirgerlichen Dominikanern.
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die Versuchung sich einstellte, die missionskirchlichen den gesell-
schaftlichen Interessen zu opfern*.

Manche Analogie mit den Jesuiten, aber auch manche Ver-
schiedenheit offenbaren in der Missionsarbeit die iibrigen
Ordensschopfungen des 16. Jahrhunderts, einerseits als regulierte
Kleriker die Theatiner und Barnabiten **, andererseits die franzis-
kanische Reformbewegung der Kapuziner, die auch in ihrem
missionarischen Ungestiim und Supranaturalismus die Franzis-
kaner noch iiberhéhen und den Geist des hl. Franziskus bis auf
den Buchstaben erfiillen wollten, mit den gleichen oder noch gro-
fleren Licht- wie Schattenseiten in diesem Streben**. Niichterner
und praktischer erweisen sich bei aller ihnen vom Griinder ein-
geimpften Apostolizitit und Liebeswirme die Lazaristen oder
Missionspriester vom hl. Vinzenz *°.

4. Die neueren Kongregationen

In der neuesten Zeit traten seit dem 19. Jahrhundert neben
die missionierenden ilteren Orden moderne religiose Genossen-
schaften mit freieren Kongregationsformen, die sich jenen gegen-
iiber durch ibre noch grioflere Freiziigigkeit und noch stirkere
Anpassung an die praktischen Ziele oder Bediirfnisse unter-
scheiden, aber dafiir im Ordensgeist und in der Disziplin vielfach
zuriickstehen. Fiir das Apostolat zugeschnitten und bewiihrt ist
diese losere Organisation vorab in den eigentlichen Missions-
gesellschaften, die sich ausschlieflich oder hauptsichlich
dem Missionszweck widmen und beweglichen Sturmkolonnen
gleich auf die jeweils wichtigsten Punkte des Missionsfelds ge-
worfen werden, nicht selten aber eben dank ihrem schwiichern
Zusammenhalt nur individuelle Friichte erzielen ?, sowohl minn-
liche als auch weibliche, unter sich in verschiedenen Abarten

22 Vgl. die nicht ganz unberechtigien Angriffe von Joly und die nur
sehr beschrinkt gegliickte Apologie Huonders, als spezielles Paradigma die
japanische Jesuitenmission (Missionsgeschichte 281 f.). Dazu vielfach Monopol-
sucht frither wie jetzt.

28 Hierzu die Quellendarstellungen von Ferro und Galli (Missions-
geschichte 249 u. 387 f.).

24 Vgl. Rocco da Cesinale nebst meiner Missionsgeschichte (in Indien
wie in Afrika und Amerika).

25 Vgl. ihr Auftreten in China wie in Afrika und Orient (dazu meine
Missionsgeschichte nebst den Mémoires der Gesellschaft, die hier jesuiten-
und akkommodationsgegnerisch auftritt).

26 Dazu namentlich gegeniiber dem Benediktinertypus P. Prior Ephrem
a. a. 0. (KM 1899, 223). Sonst finden sich iiber diese Besonderheiten und
Verschiedenheiten wenig Urteile und sind sie daher schwer zu definieren,
auch schon weil sie unter sich zu sehr auseinandergehen.
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variierend, aber doch mit gemeinsamen charakteristischen Zielen
und Eigenschaften, teils Vorziigen teils Nachteilen (so Steyler,
Scheutvelder, Mariannhiller, WeiBe Viter, Viter vom HI Geist
usw.) *7.

Dazu kommen noch zahlreichere nicht exklusiv Mission
treibende, daher weniger auf sie angelegte und konzentrierte, aber
in ihren Bewegungen noch freiere, infolgedessen vom Missions-
standpunkt aus mit noch mehr guten wie schlimmen Seiten be-
haftete Minner- und Frauenkongregationen oder Gesellschaften,
auch ihrerseits wieder mannigfach gegliedert und differenziert
durch spezielle Eigentiimlichkeiten (wie die Oblaten Marid und
vom hl. Franz, die Missionare und Priester vom hl. Herzen,
Pallottiner, Maristen und Pikpusianer)®. All diese missions-
genossenschaftlichen Neubildungen besitzen gegeniiber der eigent-
lichen Ordensform im alten Sinne den Vorzug verstirkter Elasti-
zitit oder Intensitit, andererseits wohl auch eine minder starke
und eingewurzelte Heimatbasis, teilen sich indes mit ihnen in die
mit dem gesamten Ordenswesen gegebenen und daraus flieBenden
Missionsdispositionen *°.

5. Weltpriestermissionen

Als Gegenstiick oder Gegengewicht gegeniiber der bisher aus-
schlieBlich reguliren Missionsgesellschaftsform und ihren Aus-
wiichsen, die vorab in der zu einseitigen Pflege der eigenen Ordens-
vorteile und in der Vernachléssigung des missionskirchlichen Aus-
baus erblickt wurden, bildete sich im 17. Jahrh. speziell fiir Fern-
asien als Urtypus einer weltgeistlichen Missionsgesellschaft die des
Pariser Seminars mit dem ausgesprochenen Sonderzweck,

27 Vgl. Arens im Handbuch der kathol. Missionen (1925) 59 ff., vom
missionsrechtlichen Gesichtspunkt her Grentrup in seinem Jus missionarium
(1925) 83 ss. So habe ich fiir die WeiBlen Viiter das Katechumenat, fiir die
vom Hl. Geist die wirtschaftliche und kolonisierende Methode als Spezialitit
in Ostafrika bezeichnet (im Kolonialmissionswerk 129 ff.).

28 Ebd. und Arens 49 ff. Dazu viele Briider- und Schwesternkongre-
gationen (ebd.).

20 Die ganze Ordensorganisation und der ganze Ordensgeist, die aus-
gezeichnete Arbeitsteilung und Unterordnung, die gemeinsame Finanzierung
und Lebensfithrung, die Gelitbde der Armut, Keuschheit und Unterwiirfigkeit,
das Streben nach besonderer Vollkommenheit und heroischer Aszese, die
Verwachsenheit mit der Heimat auf der einen, die Beweglichkeit und Aktions-
fahigkeit auf der andern Seite verleihen dem katholischen Ordenswesen Eigen-
schaften und Vorziige, die es fiir die Heidenmission besonders priidisponiert
erscheinen lassen, abgesehen davon, daB der regulire Ideal- und Pflichten-
kreis von selbst den Wunsch und Versuch der Heidenbekehrung einschliefien
mufB*“ (Kathol. Missionslehre 128). Vgl. ebd. 130.
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unter Verzicht auf jedes genossenschaftliche Eigeninteresse an erster
Stelle die auswirtige Missionshierarchie und den bodenstindigen
Klerus mit dem Nachdruck auf der religios-missionarischen Titig-
keit der Christenseelsorge und Heidenbekehrung zu begriinden,
zu stirken und zu mehren®’. Diese Aufgabe hat das Missions-
seminar von Paris von seinem ersten Dasein an bis zur Stunde
als die wichtigste, fundamentalste und eigentiimlichste angesehen
und bevorzugt, wenn ihm auch neuestens vorab in Vorder- und
Hinterindien eine europiistisch-herrenmenschliche Hintansetzung
des Eingeborenenelements vorgeworfen wird®*. Als besondere
Stirke der Pariser Missionsform auf Grund eben ihres streng
weltgeistlichen Charakters ohne Gelilbde preist man inner- wie
auBlerhalb dieser Organisation eine viel groBere individuelle
Initiative und StoBkraft; als ihre schwache Kehrseite tadelt man
geringern organisatorischen und kontinuierlichen Zusammen-
hang, etwas Sprunghaftes und Verzetteltes im Wesen und Wirken
wie im Ergebnis *.

Nach ihrem Muster entstanden in neuester Zeit, vielfach
moderner aufgebaut und zum Teil auch verflacht, verschiedene
Jiingere Weltpriestermissionen (in Frankreich vor allem das
Lyoner Seminar fiir die afrikanischen Missionen, in Italien das
maildndische nebhst denen von Parma, Rom und Turin, mit etwas
verdnderter Verfassung das englische von Millhill, dann in diesem
Jahrhundert das amerikanische, irische, spanische, kanadische
und schweizerische)®. Auch sie haben allerhand Varianten unter
sich aufzuweisen, aber gemeinsam ist ihnen geblieben, da8 sie ihr
Schwergewicht auf die Pflanzung und Ausbildung der Missions-
kirche legen und die spezifischen Vorziige wie Schwiichen der
weltpriesterlichen Missionsbeteiligung mit ihrem Pariser Urbild
teilen *.

II. Nationale Missionsunterschiede

Im christlichen Altertum und Mittelalter spielte die
nationale Zugehorigkeit des Missionssubjekts keine entscheidende Rolle

80 Ebd. 131f. neben Schwager (Die kathol. Heidenmission der Gegen-
wart I 40 f.) und Launay (Histoire gén. de la Soc. des Miss. Etrang. I 5ss.).

81 So von Tamby in Madras (ZM 28, 62 f.). Das familienhafte Aufwachsen
nach Kilger bei den alten Orden viel stirker als bei den Parisern.

52 Vgl. Missionslehre 132 Anm. 12 und meine Reiseberichte (Missions-
und Kulturverhéltnisse im fernen Osten) 85 f.

33 Vgl. das Handbuch von Arens 65 ff.

84 Einerseits freiere Entfaltung der Personlichkeit, andererseits Mangel
an Organisation und Kontinuitit (vgl. oben). Daher gehen manche dieser
Neuschopfungen in riicklaufiger Bewegung zu reguliren Institutionen wie
Noviziat oder Geliibde iiber,
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in der Bestimmung der Missionsart, wenn sie auch nicht ohne EinfluB
darauf blieb: die altchristliche Ausbreitungsgeschichte, in der das missio-
nierende Individuum {iberhaupt hinter der kirchlichen Gesamtheit
zuriicktrat, war getragen teils von Orientalen, die sich wieder in
Griechen (Alexandriner, Palistinenser, Kleinasiaten) und Nichtgriechen
(Syrer, Armenier usw.) auseinanderlegten, teils von Abendldndern, die
in Rémer, Afrikaner, Gallier und Spanier zerfielen, ohne daB grund-
legende Anderungen zum Vorschein kamen %; die mittelalterliche, wo
das kollektive Volkstum ebenfalls eine wichtigere Stelle einnahm als der
Einzelne, einerseits durch die Byzantiner, andererseits in stirkerem Um-
fang durch Abendlinder, die entweder Kelten (Iroschotten) oder Ger-
manen (Angelsachsen, Franken, Deutsche) waren, wobei die germanische
und insbesondere die angelsichsische Missionsmethode sich allerdings
wesentlich von der irischen wie byzantinischen unterschied #6. Aber erst
in der Neuzeit sollte Ursprung und Nationalitit der Glaubensboten
und ihrer Organisationen wie iiberhaupt so auch in der verschiedenen
Missionsart stirker zur Geltung kommen, vorab je nachdem es sich um
romanische oder germanische handelte, die ihrerseits in eine Reihe von
Untergruppen und damit von Missionsspezies auseinanderfielen ®7,

1. Spanisch-portugiesische Missionskonquista

Die ersten neuzeitlichen Nationalmissionen waren die der
Pyreniischen Halbinsel im Gefolge der von Spanien und Portugal
ausgegangenen iiberseeischen Entdeckungen und Eroberungen ™.
Am eigenartigsten priigten sich die spanischen aus, gekenn-
zeichnet einerseits durch den der ritterlichen, tief religiésen und
katholischen Kreuzzugsnation anhaftenden geistlichen Eroberungs-
ungestiim, andererseits besonders durch einen intimen Bund mit
der staatlichen Gewalt und Kolonisation*. Die giinstigen Wir-
kungen dieser Verbindung mit der Krone und Kolonialregierung
lagen zunichst in der materiellen Dotierung und Unterstiitzung
des Missionswerks, aber auch in der Beschiitzung seiner Organe
und Wegrdumung vieler Hindernisse, nicht selten in einer
direkten wie indirekten Forderung der Bekehrungsarbeit; als
ungiinstige Folgen stellten sich umgekehrt eine vielfache In-
dienstnehmung und Ausniitzung des Apostolats zu politischen
Zwecken im spanischen Interesse, eine starke Abhiingigkeit von

35 Hochstens insofern als die Okzidentalen praktischer und wohl auch
anpassender waren. Vgl meine Missionsgeschichte 48 ff. iiber das Missions-
subjekt und 59 ff. iiber die Missionsmethode.

3 Vor allem in der stirkern Organisation und Akkommodation (ebd.
144 ff. und ZM 1917, 77 ff.).

37 Wie der Nationalismus im allgemeinen ein spezifisches Produkt und
Symptom der neuern und modernen Zeit war (ebd. 207 ff.).

8 Vgl. meine Missionsgeschichte 210ff. mit der dort angegebenen
Literatur. :

89 Ehd. 211 f. Ebd. iiber die theoretische Begriindung und die pépstliche
Ubertragung dieser Anspriiche.
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der Regierung, vom Hof wie von den Beamten, im Gefolge davon
oft Verweltlichung, Materialisierung und Entartung, Anwendung
von Zwangsmitteln und Mitschuld an den Konquistadorengreueln
ein, wenn auch nicht wenige apostolische Missionare nach dem
Beispiel von Las Casas sich miéchtig dagegen zugunsten der
Eingeborenen erhoben *'.

Wie die spanischen Glaubenspioniere in Amerika und den
Philippinen, so nehmen auch die portugiesischen Indiens
und Brasiliens an der analogen Verquickung mit dem staatlichen
»Padroado und damit an den gleichen Begleiterscheinungen
teil, indem auch sie den Schutz und Beistand ihres Heimatstaats
genossen, zugleich aber ihrerseits dessen Politik unterstiitzten
und vielfach konspirierende Werkzeuge derselben wurden *.
Immerhin glauben wir beobachten zu kénnen, daf sie nicht gar
so stiirmisch die Fahne Gottes wie des Konigs entfalteten, das
Kreuz in der einen und das Schwert in der andern Hand fithrend,
wie sie sich besser anpaBten und weniger aggressiv aufzutreten
pflegten, freilich auch leichter erlahmten und zum Teil degene-
rierten **,

2. Italienisches Apostolat

Bald trat zum pyreniischen Missionstum das der andern
Stidhalbinsel mit gleichem oder #dhnlichem siidlindisch-roma-
nischem Temperament, aber #uBerlich mehr an die romische
Kurie als die spanisch-portugiesische Krone angelehnt, bald in
enger Verschlingung, bald in Konkurrenz oder Rivalitit mit den
von dort stammenden Elementen **. Wie schon frither unter den

# Ebd. 214f. und 288 ff. Dazu kam mechanische Ubertragung spa-
nischer Formen auf die Missionskirche und herausfordernde Ablehnung jeder
Akkommodation (ebd. 289). Ein besonders lehrreiches Paradigma unter
Herauskehrung des Typischen schildert P. Eusebius O. Cap. iiber spanische
Missionsmethoden auf den Karolinen und Marianen (Diisseldorfer Missions-
kursus 161 ff. mit der nachfolgenden Diskussion) und Schwager in seiner
Philippinenrundschau (ZM 1914, 189 ff.).

1 Vgl. meine Missionsgeschichte 224 ff. fiir Afrika, 235 ff. fiir Vorder-
indien, 254 ff. fiir Indonesien, 268 ff. fiic China, 277 ff. fiir Japan und 325 ff.
fiir Brasilien.

2 Es sei an die goanesische Mission mit ihren charakteristischen Symp-
tomen und an die stirkere Akkommodation in China erinnert, nach Kilger
auch daran, daB Portugal mehr Vertragsbindung als Unterwerfung, daher
grofere Milde und Riicksicht erstrebte. Dazu auch der belgische Aufsatz iiber
den portugiesischen ,,Padre” (vgl. ZM 1926, 243).

% Zum Teil insbesondere von den Portugiesen (Regierung, Ansiedlern
und Missionaren) bekampft wie z. B. bei den Kapuzinern in Afrika oder
. iiberhaupt durch Fernhaltung von den portugiesischen Missionsgebieten bzw.
Einschrinkung durch die listigsten Bedingungen (vgl. Huonder).
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franziskanischen Mongolenfahrern des ausgehenden Mittelalters,
so finden wir in der Neuzeit Italiener auch bei den sonst portu-
giesischen Jesuiten Indiens und Chinas, aber nicht minder neben
den spanischen Franziskanern und Dominikanern von China
stark vertreten, innerhalb der vorderindischen Theatiner, hinter-
indischen Barnabiten und westafrikanischen Kapuziner sogar
vornedran**. Offenbaren sie in letzteren Reprisentanten ein
missionarisches Draufgingertum, so lehren uns andererseits
gerade die Begriinder und Anfiihrer der jesuitischen Akkommo-
dationspraxis (Nobili und Ricei), wie sie in echt romischer
Diplomatie, Schmiegsamkeit und Besonnenheit doch wieder als
wahre Pioniere den Verhéltnissen im fremden Objekt Rechnung
zu tragen und auch weltliche Mittel in den Dienst ihres iiber-
natiirlichen Zieles zu stellen wullten *°.

Waihrend das italienische Missionspersonal ehedem mit dem
iibrigen vermengt und versprengt wirkte, ist es jetzt zu eigenen
Gesellschaften bzw. Provinzen oder Instituten in besonderen
Missionsfeldern organisiert, kann somit noch reiner seine Eigenart
zum Ausdruck bringen und darin beobachtet werden*’. Immer
noch erkennen wir den apostolischen Enthusiasmus mit seinem
glithenden Seelenecifer und religiosen Eroberungsdrang, mitunter
jedoch zugleich mit einer gewissen Sucht nach Eindringung,
Beherrschung und Monopolisierung, auf der andern Seite mit
mangelndem Beharrungs- und Organisationsvermogen *".

4 Vgl. meine Missionsgeschichte 186 ff. 227. 242 ff. 249. 268 ff. 387 ff.
391 ff. Fir die Kongokapuziner notiere ich Idealismus, Eifer- und Opfersinn,
aber auch Systemlosigkeit und Riickstindigkeit (ebd. 227 Anm. 5).

45 Ebd. 244 ff. 268 ff. 379 ff. Auch Valignani. Ob diese Anpassung
freilich nicht mehr oder ganz auf das Konto der Jesuiten statt der Italiener
kam? Auch die italienischen Mongolenfranziskaner anpassungsfihig und
evangelisch einfach zugleich, dagegen portugiesisch-spanische Jesuiten oft

intransigent (Fernandez und Coélho). :
: 46 Besonders das Mailinder nebst den anderen Seminarien, andererseits
Franziskaner, Kapuziner, Jesuiten usw. (vgl. Schwager I 301f.).

47 Vgl. u. a. meine Reiseberichte. Ein kompetenter franzosischer Prilat
(Mgr. Giithlin als Konsultor an der vatikanischen Botschaft) formulierte mir
dies einmal dahin, der italienische Missionar setze sich gern in ein Nest,
das andere gebaut hitten. Ich erinnere an das Striuben der italienischen
Chinamissionen gegen Abtretung oder Zulassung anderer und an die Bevor-
zugung von Ifalienern in manchen leitenden Stellungen. P. Tragella von
Mailand fiihrt andererseits in einer Zuschrift als Beweis des exklusiven
religiosen Instinkts das direkte Apostolat mit Predigt an, nach ihm ziher
und anspruchsloser, anpassungsfihiger und weniger nationalistisch, aber
auch nicht so organisatorisch, freilich nach Gesellschaften verschieden. In
der Heimat geschah lange finanziell wenig fiir die Mission selbst zu Rom
(Schwager 30).
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3. Der franzosische Missionselan

Noch stirker als durch die italienischen wurden die pyre-
naischen Missionsapostel immer mehr durch franzosische ersetzt
oder verdringt, so daB diese bis zur Gegenwart numerisch an
der Spitze der katholischen Evangelisationsarmee stehen*’. Was
die Franzosen im Missionswesen besonders auszeichnet und
qualifiziert, ist ihr angeborener Schwung, der im Glaubensboten
zum iibernatiirlich fundierten Heroismus und Idealismus fiithrt
und die franzésische Tapferkeit in den Dienst des missionarischen
Proselytengeistes stellt, weshalb er besonders fiir den Angriffs-
krieg in der eigentlichen Heidenbekehrung geeignet erscheint
und unter groBten Opfern auch der einheimischen Lebensweise
sich anzupassen versteht**. Noch heldenmiitiger und uneigen-
niitziger soll der belgische Missionar auf das Ziel moglichst
baldiger Verselbstéindigung der Mission und ihres eingeborenen
Elements hinausgehen *°.

Aber wo die starke Seite des franzosischen Apostels liegt,
da miissen wir auch seine spezifischen Schwichen suchen.
Nicht ohne Grund fiirchtete man von den Franzosen bei ihrem
Eintritt ins Missionswerk und wurde rémischer- wie portu-
giesischerseits dagegen geltend gemacht, es seien ,Leute ohne
Geduld und Bestindigkeit, bereit, alles zu unternehmen, aber
bei den ersten Hemmnissen sich entmutigend* **: so gewaltig ihre
feurige Missionsoffensivkraft ist, sie erkaltet nur zu rasch und
schafft wenig Durchhaltendes, vorab weil und soweit sie der
systematischen Organisation ermangelt®. Bei ihrer supranatura-
listischen Einstellung pflegt sie auch die kulturelle oder indirekte
Missionsarbeit gegeniiber dem direkten Heidenapostolat iiber
Gebiihr zu vernachlissigen®*. Was die Belgier wie Indier dem
franzosischen ,,Swami“ vorwerfen, ist weiter sein ,,iibertriebener
Autoritiitsinstinkt, der ihn leicht zur Uberhebung und Nieder-
s Vigrl:wsrc‘h\rxager 36 ff. und das Handbuch von Arens (unter Priester-
genossenschaften, Briiderkongregationen und Frauenorden verteilt).

49 Wie Launay schon zur Griindung des Pariser Seminars ausfiihrt,
»daB Gott die Herzens- und Geisteseigenschaften unserer Rasse in seinen
Dienst nahm: die Hingabe, den Edelmut, den Geist des Proselytismus mit
diesem freudigen Opfersinn des Soldaten, der an die Gefahrvorposten eilt
und stirbt, ohne mit seinem Blut zu feilschen und ohne seine Opfer zu
zihlen® (Hist. des Miss. Etr. I 12). Vgl. auch Guébriant und Goyau.

50 Nach dem Artikel in der Revue cath. (ZM 1926, 244). Flimisch?

51 Vgl. Guébriant in seiner Konferenz iiber die Anfinge der Miss.
Etrang. (L’Apostolat missionnaire de la France II 11).

52 Vgl. mein Kolmarer Referat von 1914 iiber den Unterschied zwischen

franzosischer und deutscher Mission (2. elséissische Missionskonferenz).
58 Schule, Presse und Wirtschaft, um so stirker Caritas.
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haltung der Eingeborenen verleitet®. Endlich wird er nicht mit
Unrecht beschuldigt, daB er zur Verquickung mit franzosischer
Politik neigt und sich zu oft als Instrument des Imperialismus
seiner Nation miBbrauchen 14B8t, wie es zahllose Tatsachen der
neuern und neuesten Missionsgeschichte bestitigen *°.

4. Unsere deutsche Missionsart

Wie die deutschen Missionare schon im 17.—18. Jahrhundert,
als sie noch vereinzelt unter den Jesuiten anderer Nationen
wirkten, wegen ihrer Tiichtigkeit und Brauchbarkeit allgemein
gerithmt wurden®®, so besitzen sie auch jetzt, wo sie in eigenen
Gesellschaften und Missionen organisiert und geschlossen sind, eine
Reihe von Vorziigen, die mit ihren nationalen Charaktereigen-
schaften zusammenhingen, vor allem neben echter Modernitit
und frommer Gemiitstiefe Griindlichkeit, Innerlichkeit, Niichtern-
heit, Anpassungs- und Organisationstalent, vermdge dessen ihre
Mission auf meist viel festerer Grundlage steht und dauerndere
Wirkungen ausiibt, als das romanische Apostolat, somit gerade
dadurch hervorragt, was diesem und speziell dem franzdsischen
abzugehen pflegt°". Dementsprechend betreiben sie intensiv auch
die kulturellen Missionswerke, ohne darum die eigentlich missio-
narischen in den Hintergrund zu dréngen ®®.

Umgekehrt fehlt dem bedéchtigen und zaudernden (pro-
saischen?) Deutschen in der Mission vielfach das, was den
Romanen und vorab den Franzosen auszeichnet, die Missions-
romantik, der mitreilende Schwung und Ungestiim besonders
im Apostolatsangriff mit seinem unbegrenzten Heldenmut und
Hingebungsgeist®*. Auf der andern Seite zeigt er auf seinem

5 Nach dem erwihnten belgischen Artikel (ZM 1926, 243) und der
Zuschrift Tambys von Madras (ZM 1928, 62f.).

55 Vgl. die von mir aufgezihlten Falle (ZM 1927, 312). Was Guébriant
und Goyau zur Entkriftung dieses Missionsimperialismus entgegenhalten,
ist nicht durchschlagend (L’Apost. miss. I 2 ss. und Rev. d’hist. des miss. 1926,
623 ss. und 1927, 15 ss.). Dazu oben 247 ff. und Brunetiére (bei Piolet VI 498 s.).

56 Als Missionare wie als Obere, Handwerker usw. (vgl. Huonder,
Deutsche Jesuitenmissionare 63 ff. und meine Monographie iiber das deutsche
Misisonswerk 8 ff.).

57 Ebd. 148 und meine prinzipielle Schrift (Katholische Weltmission
und deutsche Kultur) 11 nebst meinem Vortrag auf der Kolmarer Missions-
konferenz. Dazu kommt als deutsche Spezialitit das Methodische und Wissen-
schaftliche (Missionswissenschaftliche).

58 Vgl, besonders Katholische Weltmission und deutsche Kultur (Frei-
burg 1925).

59 Dies gilt natiirlich nur mit Einschrinkungen, da auch deutscherseits
sich Fille von Missionsbravour genug finden, sonst aber liegt das Senti-
mentale und Theatralische unseren Glaubensboten nicht.
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Sondervorzugsgebiet oft des Guten zu viel, vor allem eine gewisse
Uberorganisation, sowohl draufien in den organisatorischen
Missionswerken, als noch mehr in der Heimat, wo er mitunter
sogar auf Kosten der AuBenmission die heimatlichen Missions-
organisationen in den Gesellschaften, Hausern und Vereinen zu
stark ausbaut und iiberwuchern 148t, d. h. an Kréiften wie Mitteln
vieles der Front entzieht®. In etwa gelten diese Besonderheiten
(vorab die guten) auch fiir die ebenfalls deutschstimmigen 6ster-
reichischen, schweizerischen, elsiissischen, luxemburgischen, fli-
mischen und holléindischen Missionen und Missionare, die sich in
letzter Zeil sehr hrvortun, wogegen der slavische und magyarische
Osten Europas missionarisch immer noch weit zuriicksteht®.

5. Englisch-amerikanischer Missionshetrieb

Eine Abart vom germanischen Missionstyp bildet der angel-
sichsische, der aber katholischerseits erst in allerjiingster Zeit
in die Erscheinung trat. Namentlich England ist hierfiir un-
verhiltnismaBig bis zur Gegenwart zuriickgeblieben, so dafi wir
als sein Charakteristikum eher das Fehlen fast jeglichen Missions-
anteils buchen und nach den Griinden dafiir suchen miissen, die
neben der geringern Leistungsfihigkeit und der grofiern In-
anspruchnahme des britischen Katholizismus in einem Mangel
an weltweit katholischem Missionssinn wurzeln mogen **. Aber
auch wo ausnahmsweise versprengte englische Glaubensboten
wirken, haben sie die hochgeschraubten Erwartungen von ,,English-
speaking‘“-Missionaren meist nicht erfiillt, wihrend das keltische
Irland in der neuesten Zeit besser seinem Missionsberuf nach-
gekommen ist **.

Nachdem auch das katholische Amerika lange hinsichtlich
der Missionsberufe wie -mittel versagt hat, scheint es jetzt sein

60 {Jber diese Hypertrophie vgl. Das deutsche Missionswerk 20f. 148
nebst meinen Artikeln in der Tagespresse. So hat das deutsche Missions-
wesen zu viel, was das franzdsische zu wenig aufweist (Organisation).

61 Neuestens auch hier Missionsaufschwung. Vgl. meine Missions-
geschichte 439 f. nebst Schwager 64.

62 Vgl. meine Missionsgeschichte 436 f. und Schwager 65 ff. In Frage
kommt fast nur die Millhiller Genossenschaft, die aber trotz ihres englischen
Ursprungs zum groflern Teil aus Hollindern besteht. Auch relativ geschieht
zu wenig im Vergleich zu anderen kath. Landern wie zum eigenen Missions-
protestantismus, vor allem zu den Bediirfnissen im grofien britischen Kolonial-
reich. Dabei gibt es fiihrende kathol. Englinder, die sich noch dessen riithmen,
daB andere ihre Missionsaufgaben iibernehmen.

63 Besonders im neuen irischen Missionsseminar und teilweise auch bei
den ,Irish-Americans. Aber Missionskenner behaupten, die keltische Rasse
eigne sich zur Mission schlecht und weise darin viele Méangel auf.
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Versaumnis hinsichtlich der letztern und zuletzt auch der ersteren
kriftiger nachholen zu ‘wollen®. In der heimatlichen Missions-
propaganda ist es namentlich der praktische Geist, der uns in
den gliinzenden amerikanischen Veranstaltungen erfolgreich in
die Augen sticht und sich mit zweifelloser Missionsbegeisterung
paart®; auf dem auswiirtigen Missionsfeld die organisatorische
und strategische Routine und Reklame, die alle modernen und
auch kulturellen Mittel den Bekehrungszielen dienstbar zu machen
weiB °, Aber als Schattenseite begegnet uns auch manches allzu
GeschiftsmiRige und VeriiuBerlichte, auf seelenlose Technik und
momentanen Erfolg Berechnete, nur gar zu leicht, falls dieser
ausbleibt, ein Versagen aus Bequemlichkeit oder Scheu vor
den missionarischen Opfern und Entbehrungen®. Viel stirker
noch entzieht sich das lateinische (spanische wie portugiesische]
Siidamerika den personlichen wie finanziellen Missionsverpflich-
tungen, was aber der romanischen (nicht germanisch-angel-
sichsischen) Rasse zur Last fallt .

I1I. Protestantische Missionsrichtungen

1. Verhidltnis zu den katholischen

Dic allgemeinen Eigentiimlichkeiten des protestan-
tischen Missionswesens im Unterschied zum katholischen haben wir
bereits in unserer Missionstheorie wie in unserer Missionsapologie
skizziert: theoretisch unterscheidet es sich in der Missionssendung wie
im Missionsziel durch geringere Kirchlichkeit und Konsequenz; praktisch
sowohl in den missionarischen Persénlichkeiten und im Bekehrungs-
ergebnis durch Herabschraubung der Anforderungen und Erfolge
speziell im Vergleich zum stirkern Finanzaufwand, als auch in der
Missionsmethode durch Verflachung und Verweltlichung wenigstens in
ihrem starksten angelsichsischen Fliigel, der sein Hauptgewicht auf
die Kulturtitigkeit legt und hierin auch weit mehr leistet als unsere
katholische Mission, gewohnlich aber infolgedessen in Synkretismus
und Independentismus ausartet 8.

84 Dazu meine Missionsgeschichte 437 f. und Schwager 68 fi. Bes. im
neuen Seminar von Maryknoll, das sich mit Stolz und Vorliebe als spezifisch
.amerikanisches” bezeichnet.

85 Vgl meine Eindriicke von der studentischen Missionscrusade in Notre
Dame (Akad. Missionsblitter 1923, H. 3 S. 5).

85 So nach den Maryknoller Berichten aus China und Korea (in Field
Afar). Vgl. auch meinen amerikanischen Reisebericht (ZM 24, 130 ff. 134).

87 Als typisches Beispiel zitiere ich die Philippinen, die als amerika-
nischer Besitz zunichst den amerikanischen Katholiken und Geistlichen ob-
lagen, aber von ihnen aus obigen Griinden wieder verlassen wurden (aufier
den hoheren Bischofsstellen).

88 Vgl. Schwagers Heidenmission der Gegenwart I 69 L. _

9 Vgl. meine Missionslehre 113 ff. 263 ff. und meinen Aufsatz ZM 1920,
150 ff. nebst meinen Reiseberichten und Missionsgeschichte 528, auch vielfach
von protestantischen Missionsautorititen zugegeben.
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Im Vergleich dazu und auch zur katholischen Missionspraxis ist
die griechisch-schismatische stigmatisiert zunichst durch
fast allgemeine Erstarrung und Missionsapathie mit Ausnahme der
russischen Missionsversuche, die aber gleichfalls am Abseitsstehen weiter
Kreise des Klerus und Volkes, daneben an verduBerlichtem, vielfach
politisiertem und materialisiertem Missionsverfahren und -resultat
kranken 7.

2. Missionstypen innerhalb des Protestantismus

In der chronologischen Folge hat die protestantische
Missionsentwicklung verschiedene Stadien durchgemacht und dem-
entsprechende Ausprigungen gefunden: zuerst in der sogenannten Refor-
mation, die sich durchweg ablehnend gegen Missionsidee wie -tat
verhielt; dann in der Orthodoxie, die in ihrer lutherischen Form diese
oppositionelle Haltung beibehielt, wihrend die kalvinische in Holland
und England bereits theoretische wie praktische Missionsansitze auf-
weist, nachher im Pietismus, der vorab in seiner dinisch-hallischen
und der Briidermission sich in die Enge eines subjektiv religiésen
Gemiits zuriickzog; endlichk die moderne Entfachung und Entfaltung
des Missionssinnes, ihrerseits in die drei Phasen frommen Drangs,
romantischer Restauration und nationalistischer Auseinanderlegung
zerlegt 71,

Ortlich oder geographisch spaltet sich die heutige und jingste
evangelische Mission vor allem je nach ihrem nationalen Ausgangs-
punkt. Die deutschen Missionen, von deren positiv-lutherischer Mehrheit
sich allerdings die liberale Weimarer Mission absplittert, zeichnen sich
im allgemeinen durch ihr Festhalten an einer glaubigen Grundlage und
ihre religiose Einstellung auf Heidenbekehrung aus 2. Die britischen,
die in einen rechtsstehenden anglikanischen Hauptarm und liberale
Sekten zerfallen, sind durch den gemeinsamen Zug eines national-
kolonialen Imperialismus verbunden 8. Die neueste amerikanische
Missionsprégung sucht entsprechend dem Wesen des Amerikanismus

“0 Ebd. 530 nebst dem dort zitierten Liibeck 5 ff. 61 ff.

" Vgl. Warnecks Geschichte der protestantischen Missionen (1918) 6 ff.;
Richters Evangelische Missionskunde (1927) I 1ff.; Die Weltmission des
Christentums von Schlunk (1925) 77 ff. und bes. Die evangelische Mission von
Frick (1922) 11 ff. Hier 166 ff. speziell iiber Missionsfrommigkeit, -verfahren
und -begriff der Pietisten, 336 ff. {iber drei andere sukzessive Missionsgruppen
‘der neuesten Zeit oder Gegenwart.

72 Vgl. Frieck 280 ff., Warneck 139 ff. und Richter 22 ff., dazu Schlunk
130 ff. iiber Konfessionalisierung und Verkirchlichung. Variante oder Abart
des deutschen Habitus der skandinavische wie iiberhaupt kontinentale (Frick
3411I.). Richter schreibt den kontinentalen Missionen als Eigentiimlichkeit
griindliches Studium und anpassende Gemeindebildung mit patriarchalischer
Reserve in der Verselbstindigung zu (Geschichte der evangelischen Mission
in Afrika 772).

™ Vgl. Frick 241ff., Warneck 90 ff. und Richter 16 ff., iiber Imperia-
lismus und Weltmission Schlunk 137 ff. Zum britischen Typus gehort auch
die ebenfalls reformierte holliindische, franzdsische und westschweizerische
Mission (nach Frick). Nach Richter, a. a. O, 772 f. Personlichkeitsliberalismus
and Revivalstimmung unter panenglischer Normgebung.
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ihr vorwiegendes Ziel einerseits in einer moglichst strategischen und
rithrigen Geschéftigkeit, andererseils in einer alles andere zuriick-
dréangenden Kulturmission 74 Vorab jedoch ist es der Gegensatz zwischen
Liberalismus und Glaubigkeit, der den Weltprotestantismus durchzieht
und auch auf dessen Missionsbetitigung seine Schatten wirft, abgesehen
von der dogmatischen und kirchlichen Zersplitterung und innern
Zerrissenheit, die sich als Missionskluft im Gefolge der verschiedensten -
Denominationen und Gemeinschaften auftut 7.

Der Anteil Ungarns am katholischen

Missionswerk”®

Von Dompropst Dr. Joh. Kardcionyi, Mitgl. d. ung. Akad.

Das ungarische Volk mufl dem unendlich barmherzigen Gott ganz
besonders dankbar sein, weil es wenige Volker gibt, die der Allméachtige
aus so vielen Gefahren zum ,,Admirabile lumen suum®, in den Schol} der
katholischen Kirche gefithrt hat wie die Ungarn.

Als sie noch in ihrem alten Vaterlande zwischen Wolga und
Don lagerten, waren sie zuerst den Lockungen der polytheistischen
Meder, dann der dualistischen Perser ausgesetzt. Ungefiahr um das Jahr
600 n. Chr. von den Tirken bezwungen, versuchten sie sich ein neues
Vaterland zu griinden. Sie fielen aber hier unter die Herrschaft des
méichtigen chazarisch-tirkischen Stammes. Wiren die Ungarn stindig
da geblieben, so hitten sie sich zur mohammedanischen und teilweise
zur jiidischen Religion bekehrt. Um das Jahr 863 trieben die Abessinier
und Russen die Ungarn aus dem Stromgebiet des Dnjepr und des Don
hinaus und zwangen sie, zwischen den Dnjepr und die Donau zu ziehen.
Wiren sie aber da sefhaft geworden, so wiren sie unler dem Einflufi
des griechischen Kaisers gezwungen worden, griechische Priester aul-
zunehmen, und dann wéren sie zum schismatischen Christentum iiber-
getreten. Aber die gottliche Vorsehung fihrte sie weiter. Im Jahre 896
wurden sie gerade wegen der Unterstiitzung der Griechen bzw. Ostrémer
von den Bulgaren und Pelschenegen (besenyok) angegriffen, und vor

74 Frick 369 ff. neben Warneck 120 ff. und Richter 35 ff., katholischer-
seits Schwager iiber moderne Strémungen und Bestrebungen im protestan-
tischen Missionslager (ZM II 64 ff.). Danach und nach Schlunk 151 ff. Schlag-
worter ,,Evangelisation der Welt in dieser Generation®, Zusammenarbeit und
Einigkeit, Kultur als Missionsmittel; neue Krifte oder Objekte Jugend, Laien,
Frauen, Arzte, Beeinflussung der hoheren Klassen usw. Nach Richter 773
demokratisch-independistisches Willensmenschentum.

75 Vgi. Schlunk 145 ff. iiber neue Formen, neue Wege, neue Losungen,
bes. den Liberalismus als Missionskraft. Uber die protestantische Missions-
gespaltenheit nach Warneck mein apologetischer Aufsatz (ZM 1920, 160f.).
Dazu die denominationell wie organisatorisch so fundamentale Unterschei-
dung zwischen Kirchen- und freier Mission (vgl. ZM 1926, 4f. und meine
Missionslehre 113 f. 140 f.).

* Wir bringen hier den Vortrag des inzwischen leider verstorbenen
Bischofs und Gelehrlen trotz seiner sprachlichen Unvollkommenheit um so
lieber zum Abdruck, als er viele bisher fast unbekannte oder doch vielfach ver-
dunkelte Episoden aus der Bekehrungsgeschichte Ungarns und angrenzender
Vélker aufhellt. [A. d. R.]

Zeitschrilt fiir Missionswissenschatt. 19. Jahrgang. 21
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diesem gleichzeitigen Gesamtangriff mufiten sie in ihr jetziges Vaterland,
in damals meist unbewohnte Gegenden, fliichten.

So wurden sie vor den Verlockungen der orientalischen Religion
gerettet und machten die Bekanntschaft der katholischen. Hauptsachlich
auf Antrieb des hl. Stephanus, Koénigs von Ungarn, und aufgemuntert
durch sein Beispiel lernten sie in ihrer eigenen Bekehrun g die trost-
lichen Wahrheiten des Herrn. Jenes Ereignis, das den hl. Gerhard, den
ersten Bischof von Csanad, so sehr erfreute, dafl nidmlich auf einmal 30
ungarische Herren vor ihm erschienen und ihm ihre Soéhne anver-
irauten, um sie zu Priestern zu erziehen?!, war sicherlich nicht das
einzige derartige in der Geschichte Ungarns, und gar bald tibernahm eine
eingeborene Priesterschaft die Seelsorge im Lande. Diese einheimische
Priesterschaft konnte einstweilen keine Missionare ins Ausland schicken,
da sie ja im 11. und 12. Jahrhundert noch genug zu tun hatte mit der
Bekehrung der nachtriglich nach Ungarn hineingesickerten heidnischen
Volker.

Das Reich der ,,Abessinier” — wvon der untern Donau bis zum Don
— begann um das Jahr 1030 herum zu zerfallen. Es ist 1061 auch end-
giiltig gestiirzt. Der unterlegene First fliichtete mit den Uberbleibseln
seines Volkes teilweise ins ostromische Reich, teilweise nach Ungarn.
Wir wissen aus sicherer Quelle, daB solche schon zu Zeiten des hl. Ste-
phan haufenweise nach Ungarn zogen. Diese Petschenegen (besen-
yok) 2 waren schon auf Ermutigung des hl. Bruno von Querfurt geneigt
gewesen, das Christentum anzunehmen; damals fithrten sie aber noch
den Krieg weiter und blieben Heiden . Jene von ihnen, die sich auf
das Gebiet des heutigen Serbien und Bulgarien gefliichtet hatten, wurden
1047 auf Betreiben des ostrémischen Kaisers haufenweise getauft s Aber
gerade deshalb hatten sie keinen sorgfiltigen Unterricht in der christ-
lichen Lehre erhalten. — Der hl. Stephanus verfuhr nicht so. Er liel.
die Petschenegen (bescnyok) nicht in einer Gruppe dicht nebeneinander
siedeln, sondern verteilte sie in schon christliche ungarische Dorfer, wo-
moéglich in der Nihe von Bischofs- oder Propststidten, wo die Geist-
lichen, ferner die Bischéfe, Able, Propste, Dechanten sozusagen einen
jeden aus ihnen einzeln unterrichten konnten, damit sie so nicht blofi
dullerlich, sondern auch innerlich zu Christen wiirden. Daher kommt
es, daB in der Nidhe von Eger (Erlau), Bihar, Csanad, Székesfehérvar
(Stuhlweillenburg) und Raab die iltesten, teilweise oder ganz petsche-
negischen (besenyd) Gemeinden zu finden sind, so z. B. neben Eger
Maklar, neben Székesfehérvar Boglar oder Boklar. Diese waren ur-
spriinglich Besenyd-Gemeinden 5.

Ebenfalls im 11. Jahrhundert mulite die katholische Priesterschaft
zum christlichen Glauben die Ruthenen bekehren, die von den oberen
Talern des Dnjestr und Prut nach 1046, aber hauptsiachlich um 1085 nach
Ungarn einwanderten. Denn es ist zwar richtig, dali der Ubertritt der
Russen schon 986 seinen Anfang nahm, aber nur in den Gegenden von
Kiew. Sehr weit von dort entfernt wohnten die damals noch ,Dere-

1 Ignécz Batthényi, S. Gerardi Episcopi Chanadiensis acta et scripta,
Albo Carolinae 1790, 328.

2 FloriAn Matyas, Historiae Fontes Domestici, Quinqueecclesiis 1881,
E-755: 8 Wenzel, Arpadkori Okmanytar, Pest 1860, I K. 16—17.

* Historiae Byzantinae scriptores, Venetus IX 607—613.

® Magyar Nyelv. 1921, 21 v. 6. Arpadh4zi Okmanytir I 24—25.
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vlanen® genannten Slaven. Diese mufiten die russischen Fiirsten zuerst
unterwerfen und fir sie Bistiitmer errichten, was aber erst um 1086
geschah. Die im 11. Jahrhundert nach Ungarn eingewanderten Ruthenen
waren also noch Heiden, sie konnten folglich keine ihre Sprache
redenden Priester mitbringen®. Gerade deswegen waren diese Russen
verteilt in das ganze Land, geneigter, auf das Wort ungarischer Priester
zu horen, als die Petschenegen, und wurden katholische Christen.

Um so schwerer konnten die ungarischen Priester mit den
mohammedanischen Tiirken fertig werden, die 1079 bei Eroberung
Obermésiens mit dem ungarischen Reich in Berithrung kamen. Diese
Tiirken stammten aus der Provinz Chwarismia loder Chorasmia, zogen zu-
erst in das ostrémische Reich, und die ostrémischen Kaiser siedelten sie
nach 1018 als tapiere Soldaten in Obermésien, zwischen der Morava und
Drina an. Die ostréomischen Griechen nannten sie nach dem Orte ihrer
Herkunft ,karis* oder ,kaliz“, was spiter die Ungarn Kaléz aussprachen;
nach ihrer Religion aber hat man sie nach dem Wort ,Musulman®
»Boszormeény” geheilen. — Zu ihrer Bekehrung hat der ungarische
Episkopat schon auf der Synode von Szaboles (1092) Vorkehrungen ge-
troffen. Man hitte gern auch sie nach der bisher gut erprobten Methode
in die ungarischen Dérfer verteilt, hitle gern ihre Tochter von Christen
heiraten lassen und umgekehrt an ihre Séhne christliche Madchen gegeben;
jedoch ist alles Bestreben daran gescheitert, daB die Kaléz-Tiirken da-
mals schon Soldaten und Kaufleute waren, und so haben die finanziellen
und militirischen Interessen die Vollstreckung der Synodaldekrete ge-
hindert. Diese Kalsz-Tirken haben schon damals studiert und Priester
gehabt, einen Teil ihrer Sohne lieBen sie an der Hochschule von Aleppo
erziehen und so hielten sie zihe an der althergebrachten Religion ihrer
Viiter fest. Im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts haben sie sogar die
Oberhand gewonnen, weil sie ihre christlichen Dienstleute zu ihrer
Religion bekehrten. Der ungarische Episkopat mulite also 1232 zur
Waffe des kirchlichen Interdiktes im ganzen Lande greifen, um die
religiosen Verlockungen der muselmanischen Tiirken zu verhindern. Nur
der furchtbare Sturm der Tartarenverwiistung konnte die Macht dieses
maichtigen Kaufmanns- und Soldatenvolkes brechen, und erst nachher
kommt es vor, daB einige Kal6z-Familien Christen wurden 7.

Es ist auch ein Verdienst Ungarns, dafi das zwischen der Drau und
Sawe wohnende slovenische Volk endgiltis dem katholischen
Glauben gewonnen wurde. Es ist zwar richtig, dal dasselbe Volk schon
seit 810 unter der Jurisdiktion des Patriarchates von Agquileja stand;
doch war dieses Patriarchat so sehr von den Angelegenheiten und
Kriegen des frinkischen, spiter deutschen Reiches in Anspruch ge-
nommen, dali es niemals Zeit fand, katholische Priester fiir dieses Volk
zu erziehen. Der hl. Ladislaus, als er dieses Volk besiegte (1083), fand
dasselbe eigentlich noch gotzendienerisch und voll Aberglaubens. Er lieB
also die Sprache des gemeinen Volkes redende Bischiofe und Priester
bringen, griindete das Bistum Agram (Zagrab) und befestigte so das
katholische Christentum 8.

% Pelosz, Geschichte der Union der Ruthenischen Kirche mit Rom,
Wiirzburg-Wien 1881, I 150. 378.
7 Karacsonyi, Kik voltak és mikor jottek be hazdnkba a Bészérmények,
Budapest 1913, I 18,
8 Karicsonyi, Szent Lészl6 meghoditja a régi Szlavoniat, Budapest
1916, 1—34,
2
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Um die Mitte des 12. Jahrhunderts verkiindeten schon zwélf ge-
ordnete Bistiimer mit ihren Priestern die Lehre Jesu; und die Bevdl-
kerung des ungarischen Landes war mit Ausnahme der héchstens auf
3000 zu schitzenden und zerstreut im Lande umherwohnenden Musel-
manen und Juden ganz katholisch. Ein Teil der Geistlichkeit bestand aus
Benediktinern und Zisterziensern, der andere aus gemeinschaftlich zu-
sammenlebenden Domherren. Viele aus diesen verlangten nach griind-
licheren Kenntnissen in den Glaubensdingen, daher besuchten sie die
Pariser Universitit. Nachdem sie die Lehre Jesu immer besser erkannt
hatten und von Mannern glithenden apostolischen Eifers angefeuert
worden, gab es viele unter ihnen, die nicht bloB in ihrem Vaterlande,
sondern auch aufierhalb desselben in fremden Léndern Christum ver.
kiinden wollten. Es fehlte aber die notwendige Organisation und nétige
Bevollmichtisung. — Bald kam auch diese. Der hl. Dominikus stiftete
1216 den Predigerorden, und schon 1221 sandte er Paulus Hun-
garus, Magister der bolognesischen juristischen Fakultit, einen eifrigen
Ordensmann, damit er in Ungarn die gern fiir Jesus streitenden Seelen
in den Predigerorden sammle. Hier traten also alle jene ein, die heid-
nische Vélker fir die christlichen Lehren und Sitten bekehren wollten.

Die Gelegenheit erbot sich bald. Jener Teil der tiirkisch sprechenden
Kumanen, der in Havasely zwischen Olt, Seret und Donau wohnte,
war geneigt, den katholischen Glauben anzunehmen, wie es ihr Fiirst
sowohl Béla IV, dem sog. wjiingeren” Konig, dem Regenten Sieben-
biirgens in jenen Zeiten, als auch Erzhischof Robert von Esztergom
(Gran) meldete. Der Erzbischof, vom Hl. Stuhl zur Grindung eines
Bistums bevollméchtigt, nahm einen Teil der ungarischen Dominikaner
zu sich und taufte den Fiirsten und die sonstigen Fithrer der Kumanen;
zur Belehrung und Secelsorge des Volkes aber grindete er Ende 1227
oder Anfang 1228 ein Bistum. Zum ersten Bischof bestellte er den
Provinzialobern der ungarischen Dominikaner Theodorich oder ungarisch
Detre. Dieser erbat sich selbstverstindlich zur grolien Arbeit die eigenen
Ordensbriider. Es waren aber auch die kumanisch redenden ungarischen
Dominikaner geeigneter als die Deutschen oder Italiener. Denn €511
zwar richtig, daf} die ungarische Sprache sich so von der tirkischen
unterscheidet wie die deutsche von der lateinischen; es sind aber doch
in der ungarischen Sprache die in der tiirkischen gewohnten Laule
und auch Syntaxe ist den beiden gleich. Der Ungar kann also leichter
und vollkommener die tiirkisch-kumanische Sprache erlernen und aus-
sprechen, als die indogermanisch Redenden ®.

Die ungarischen Dominikaner haben ihre Wirksamkeit auch auf
das rechte Ufer des Olt und der unteren Donau ausgedehnt und auch
dort viele Seelen fiir die katholische Religion gewonnen. Sie sind aber
auch damit nicht zufrieden gewesen. Zu jener Zeit, wie aus der Welt-
geschichte bekannt, ist Konstantinopel noch im Besitze des »lateinischen®
Kaisertums gewesen, so daB zwischen ihm und Ungarn ein lebhafter
Verkehr bestand. Infolgedessen ist ein ungarischer Dominikaner, mit
Namen Otts, nach Konstanlinopel gekommen und hat von dort auf
den Schiffen venezianischer oder genuesischer Kaufleute einige Stidte
an den nérdlichen Ufern des Schwarzen Meeres aufgesucht mit Namen
Kaffa (Theodosia), Feodosias (Kercse), Pantikapaion (Matrika), heute

? Vgl. dazu Altaner, Die Dominikanermissionen des 13. Jahrhunderts
(1924) 141 ff. mit den dort angegebenen Quellen, bes. Pfeiffer 75 fF.
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Taman (Tamtarkan). Hier hat ein auf den Markt gekommener Kauf-
mann eine Sprache geredet, die der seinigen &hnlich war, und ihm
die Kunde tiberbracht, daB es nérdlich von dieser Stadt noch solche
Lander gebe, in welchen Verwandte der ungarischen Nation wohnten, —
Ott6 wagte sich allein nicht auf die groBe Reise in unbekannte
Lander, sondern er kehrte nach Ungarn zuriick und teilte seinen Vor-
gesetzten und Ordensbriidern seine Entdeckung mit. Diese haben das
um so mehr geglaubt, als ja in den alten, jetzt verlorengegangenen
ungarischen Chroniken aufgezeichnet war, daB es auller dem christ-
lichen Ungarn ein GroBfiungarn gebe und der grofiere Teil der
Ungarn dort zuriickgeblichen sei. Leider starb Otté acht Tage nach
seiner Riickkehr, und so konnte er sich nicht an die Spitze der ihre
ungarischen Briider suchenden Dominikaner stellen. Dies brach aber
den Mut der anderen keineswegs. Sie blichen fest entschlossen, ihre
im Heidentum zuriickgebliebenen Verwandten zur Religion Christi zu
bekehren: aus denen, die sich fiir die schrecklichen Miihen und Kampfe
meldeten, wahlten sie vier aus und sandten sie, um ihre Stammes-
verwandten zu erforschen. Nach diesen Ereignissen 1234 sind sie auf
Kosten Bélas IV. (des sog. ,jiingeren® Koénigs) und mit Hilfe seiner
Fiihrer tiber Bulgarien und Romelien, oder mit dem damaligen Namen
Rumania, nach Konstantinopel gelangt. Da bestiegen sie aber zu ihrem
Ungliick ein solches Schiff, das sie nicht nach Kaffa, sondern nach
Matrika fithrte, d. h. in die Hafenstadt Taman (heute heilt es Tamtarkan),
dem Kertsch gegeniiber. Hier wulite man natiirlich nichis von den
Ungarn. Sie fuhren also weiter in das beim oberen FluB des Kuban-
Flusses gelegene ,,Obania* genannte Land. Da wagten sie indes teils
wegen Lebensmittelmangels, teils ob der Furcht der Tataren lange nicht
weiterzugehen. Zwei aus ihnen sind auch zuriickgekehrt, aber zwei
andere, Julian und ein gewisser Berardus, haben sich so lange geplagt,
bis sich eine Karawane fand, die nach der Wolgagegend reiste. Dreiliig
Tage dauerte es, bis sie tiber die Wiisten zwischen der Wolga und dem
Kaukasus durchgezogen. Von da kamen sie in das Land der mohamme-
danischen Bustasner, wo Berardus starb. Julidan blieb nun allein. Er
gelangte nach schrecklichen Mihsalen in die Hauptstadt der alten
Bulgaren: Bulgar, sidlich vom heutigen Kasan, und da fand er eine
Frau, die eine mit den Ungarn verwandte Sprache redete. Nach deren
Weisungen ging er dann mehr nach Norden, und hier, in den oberen
Télern der Kama, entdeckte er die Sprachverwandfen der Ungarn,
die Ahnen der heutligen Vogulen und Ostjaken, die damals dort lagerten.
Diese empfingen natiirlich den weit hergekommenen Verwandten sehr
freudig. Sie waren geneigt, auch das Christentum anzunehmen, jedoch
wollte Julian nicht linger bei ihnen verweilen, weil er fiirchtete, im
Falle seines moglichen Todes wiirden alle seine Mithen umsonst sein.
Darum kehrte er am 21. Juni 1236 nach den Anweisnugen der neu-
entdeckten Verwandten nach Hause zuriick, und durch die Linder der
Mordwinen und Russen kam er nach Polen und am 26. Dezember 1236
an die Grenze Ungarns. Als die ungarischen Dominikaner den Berichi
ihres Ordensbruders Julian vernahmen, wihlten sie wiederum vier
Briider, die, ausgeriistet mit den notwendigen Vollmachten, sich auf
den Weg begaben, um ihren Stammesverwandten die christliche Religion
zu lehren. Nach 100 Tagereisen erhielten sie sichere Kunde, daf die
Mongolen schon bis zur mittleren Wolga vorgedrungen waren und
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auch ihre Sprachverwandten vollstindig unterjocht hitten. Ihre Reise
war also zwecklos, und so kamen sie wieder nach Hause 10,

Darauf kam nun der Sturm: der Tatareneinfall. Dieser fegte zuerst
das Reich der Kumanen hinweg, dann hat er alle Bemiihungen der
ungarischen Dominikaner zunichte gemacht. 1241 brach der Sturm
auch iiber die Karpathen und verwandelte die ostliche Halfte Ungarns
in eine trostlose Wiistenei. Er verschlang einen guten Teil der ungarischen
katholischen Priesterschaft, zerstérte sieben Kathedralen und zehnmal
soviel Kloster. Als nachher dank der gnidigen Vorsehung Gottes der
Sturm voriiberzog, hatte die Priesterschaft so viel zu Iause zu tun, dal}
sie lange keine Missionare in fremde Linder schicken konnte. Zum
Schutze des Landes muBte man die nach Bulgarien gefliichieten
Kumanen wieder zuriickrufen, und die Bekehrung dieser gab genug
Arbeit. Konige, Bischofe, Magnaten, Weltgeistliche und Ordensleute
Ungarns haben ein Jahrhundert hindurch alle daran gearbeitet mit
Bitten, Ermahnungen, Aneiferungen, Verkiindigung des Wortes Gottes.
Diesem guten Beispiel verdankt man es, dafli diese tapfere, aber in ihre
heidnischen Gewohnheiten und in ihre Fehler oft zuriickiallende Nation,
so wie auch das um 1280 eingewanderte und an der Zagyva sich nieder-
lassende Volk der Osseten zur Lehre des Heiles bekehrt wurde. Zuletzt
ist die Vollendung dieser grofien Arbeit den Franziskanern zugefallen.
Weil die Kumanen sich sehr schwer die herumziehende Lebens-
weise abgewéhnten, konnten ihnen die Weltpriester, eben weil sie
ortlich gebunden waren, nicht iiberallhin folgen. Daher erhielt der
Provinzial der Franziskaner am 31. Mai 1348 den papstlichen Auftrag,
zur Bekehrung der innerhalb der Grenzen Ungarns wohnenden anderen
Ungliubigen einige brauchbare Ordensleute auszuwihlen und zu den
Kumanen zu senden. Der pipstliche Brief sagt es nicht, wir wissen
es aber anderswoher, daf der Gedanke der Berufung vom Kénig Ludwig I.
stammt, der es beim Apostolischen Stuhl erwirkte, daB diese schwere,
aber ehrenhafte Aufgabe den ungarischen Franziskanern zufiel. Mit
Golles Hilfe haben dann die ungarischen Franziskaner dieser Mission
auch gliicklich entsprochen. Der Biograph Ludwigs I, der Kokler Erz-
dechant Johann Apréd berichtet im Jahre 1390, daB die Bekehrung
gelungen sei und daB die Franziskaner unter den Kumanen ihre Aufgabe
gewissenhaft erfilllen, ihren Seelsorgerpflichten piinktlich nachkommen.
Man hat sie, zwar sehr schwer, aber doch dazu gebracht, daB sie den
Zehnten entrichteten und so an den Lasten der Kirchenverwaltung
selbst teilnahmen 11,

Nach 1241 traten jene ungarischen Jinglinge, die ein Verlangen
hatten, an der Bekehrung der Heiden mitzuwirken, meistens bei den
Franziskanern ein, denn infolge der Mafinahmen des Apostolischen
Stuhles wurden in die Heidenlinder, die der ungarischen Krone unter-
standen, regelmillig Franziskanermissionare entsandt. Eine ihrer Auf-
gaben war die Bekehrung der an den nérdlichen Ufern des Schwarzen
Meeres wohnenden Tartaren. Wie wir aus der ‘Weltgeschichte wissen,
ist nach der Vernichtung Kumaniens und der Unterjochung RuSBlands

10 Az 1221—1241 térit6i munkéssdgara vonatkozé adatok mind feltal4l-
hat6k dr. Miklés Pfeiffer, Die ungarische Dominikanerordensprovinz, Ziirich
1913, 93 ff. Hierzu zuch Altaner 151 fT.

11 Vgl. Kardcsonyi, Szent Ferenz rendjének torténete, Magyarorszigon
I K. 41—42. Weiter Lemmens, Die Heidenmission des Spitmittelalters (1919)
18 ff. nebst der dortigen Literatur.
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von der unteren Donau bis zur Wolga das Banat Kopcsak gegriindet
worden (auch Kipcsak genannt), dessen Khan 1328—1341 Osbeg war.
Dieser hatte seinen Hof in der Stadt Bakesi-Saraj auf der Krim. Seine
Untertanen waren nicht blof8 Tartaren, sondern auch Kumanen und
Osseten und sonstige Nationen. Die ungarischen Franziskaner schienen
ganz besonders geeignet, unter diesen das Evangelium zu verkiindigen,
weil die ungarische Sprache der tartarischen viel niaher stand als die
indogermanische, und aullerdem konnten sie die kumanische schon
hier in Ungarn von den eingewanderten Kumanen erlernen. Daher
erschienen schon vor 1334 auf der Krim und in der Umgebung die
ungarischen Franziskaner Stephan Varadi (Nardi) und Gefihrten.
Mehrere aus ihnen fanden am 22. April 1334 schon den Martyrertod.
Seine Bruider beschreiben ausfithrlich seine Folterung und die schreck-
lichen Qualen. Er wurde in seinem 25. Jahre zum Priester geweiht
im Kloster St. Johann, das 21 Kilometer von Bakesi-Saraj entfernt ist;
doch der heftige Drang der Leidenschaften rifi ihn zur Flueht fort; als
seine Briider ihn deswegen bestraften und in ein stilleres Kloster nach
Kaffa senden wollten, kehrte er nach Bakesi-Saraj zuriick und wurde dort
Mohammedaner. Nun {ihlte er aber deswegen derartige Gewissenshisse,
daB er sich freiwillig zum Christentum meldete und unumwunden be-
kannte, er wolle zur christlichen Religion zuriickkehren. Nach den
damaligen dortigen Gesetzen war dies verboten und fiir die Mohamme-
daner eine grofie Schande. Alle Arten von Qualen -wurden also ange-
wendet, um ihn beim Mohammedanismus erhalten zu koénnen, umsonst:
sie haben ihn auch ins Feuer geworfen, er ist aber heil davongekommen,
zuletzt wurde er mit dem Schwert niedergehauen. Im folgenden Jahre
1335 haben die Tartaren einen weiteren Franziskaner, Dominikus,
lebendig geschunden. Um den Preis so vieler Leiden ist es einem andern
ungarischen Franziskaner, Elias IHungarus, gelungen, in die Gunst des
Csinibeg, des Sohnes von Ozbég, zu gelangen, so daf er in dessen
Diensten stand. Im Jahre 1338, als Benedikt XII. eine ganze Gesandtschaft
organisierte und dieselbe mit der Absicht nach der Krim schickte, daf
sie nicht bloB den dortigen Christen Ruhe verschaffe, sondern auch
unter den Tartaren die Religion Jesu Christi verbreite, konnte der Papst
dieselbe nicht besser sichern, als dafi er sie in den Schutz eines unga-
rischen Franziskaners empfahl, eben des Bruders Elias. Thn hat auch
der Papst beauftragt, daB er dem Sohne des Tartarenkhans begreiflich
mache, wie gerne der Apostolische Stuhl seine Gesandten empfangen
wiirde, und dann sollte er von dem Erfolg der ganzen Gesandtschaft
Meldung erstatten. Diese Gesandtschaft sollte durch Ungarn gehen, und
der Papst empfahl daher deren Mitglieder auch der Gunst des
ungarischen Konigs. Unter ihnen war aber auch ein anderer Ungar,
Gregorius Hungarus. Die Gesandten hatten so viel Erfolg, dall der
Tartarenkhan sich den Katholiken des Reiches gnadiger erwies. Csinibeg
gesellte zu diesen, als seinen eigenen Gesandien, den Elias Hungarus.
Die mohammedanische Religion schmeichelte den Leidenschaften der
Tartaren mehr als die katholische, es ist also ihre Bekehrung nicht
gelungen. Der grofie Krieg von 1345—1346 hat dann jede Anndherung
der Ungarn an Tartaren unmoglich gemacht 2.

12 Vgl Kardcsonyi, Szent Ferenc rendjének idrténete Magyarorszagon
1711ig T K. 37—38. Dazu Lemmens 57 f.
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Noch einmal entbrannte der Eifer der ungarischen Franziskaner
zur Bekehrung der im Osten gebliebenen Stammesbriider von Alt-
ungarn um die Mitte des 15. Jahrhunderts. 1436 ist ein venezianischer
Gelehrter, Josaphat Barbaro, an der Miindung des Don gewesen in der
Stadt Azow, wo er erfuhr, da am oberen Flufi des Don (besser und
richtiger Donec genannt), um das heutige Bachmut, noch immer Ungarn
wohnten. Barbaro teilte die Entdeckung den Obern der Franziskaner
mit. Diese ermunterten ihrerseits die ungarischen Franziskaner, da sie
Ungarisch verstehende Leute hitten und ungarische Biicher besifien,
sich auf den Weg zu machen und die entdeckten, aber noch immer
in Heidentum lebenden Stammesgenossen zu bekehren. Stephanus Vajai,
der Vikar der salvatorianischen Franziskanerprovinz, schickte 1440 drei
Briider: Franz Fejérvari, Viktor Bosnyak und Stephan Magyar, zu
Papst Eugen IV. um seine Erlaubnis und seinen Segen. Dieser gab
auch die Erlaubnis, nach dem ,Schitenlande” zu gehen, in das einstige
Vaterland der Ungarn; er stellte Dionysius Ujlaki, einen frommen und
gelehrten ungarischen Franziskaner, an die Spitze derjenigen Ordens-
mitglieder, die Vajai und Ujlaki zur Bekehrung der Heiden und
Schismatiker geeignet finden wiirden 8. Die gewaltigen Ristungen und
die grofe Begeisterung stieBen auf uniiberwindliche Hindernisse. Die
ganze Gegend des Don war damals schon unter der Herrschaft des
russischen Zaren Wassili (des Diisteren). Er war ein derart fanatischer
Anhdnger der orientalischen Religion, daBl er den Eintritt katholischer
Monche in seine Lander ganz und gar nicht erlaubte. Daher ist aus
der Sache nichts geworden 14

Dann kamen die schrecklichen tiirkischen Angriffe. Es kam 1526
die verlorene Schlacht Mohaes, es spaltete sich das Reich in drei Teile
1541; dann der Abfall eines grofien Teiles der ungarischen Nation
vom katholischen Glauben. Die Sohne Ungarns konnten unmdglich an
die Heiden denken, da ihr eigenes Haus brannte. Aber kaum fiel Ofen
wiederum in die Héinde der Ungarn, kaum waren die Heiden aus
den Grenzen Ungarns hinausgejagt, als sich die Ungarn wieder beeilten,
in solche Orden einzutreten, wo sie auch an der Bekehrung der Heiden
teilnehmen konnten. Hierzu gehérte damals der Jesuitenorden.
Unter seinen ungarischen Mitgliedern macht sich schon 1726 Ladislaus.
Orosz auf den Weg nach der Republik Paraguay, um in dem dortigen
berithmten neuen christlichen Land an der Verbreitung des Glaubens
teilzunehmen. 1730 kam er dort an und hat dann teils persénlich, teils
durch seine Jiinger unermiidlich am Heile der Seelen (38 Jahre hindurch)
gearbeitet. Er war zugleich der Erste, der durch sein in Tyrnau
(Nagyszombat) 1759 gedrucktes Werk ,,Quinque decades virorum illu-
strium Paraguariae S.J.“ die Aufmerksamkeit der gebildeteren Stinde
Ungarns auf den Umstand hinlenkt, welch gewaltigen Einflufi der katho-
lische Missionar auf die Heiden ausiibt. Unter seiner Obhut nahmen
teil an der Missionsarbeit: Joh. Nepomuk, ein Mitglied der Familie
Szluha aus Verba (seit 1752 war ihm die Missionsstation Cavara an-
vertraut), 1752 kamen zwei Patres in Paraguay an: David Fay und
Josef Kayling. Der Vorgenannte entstammte der adeligen Familie Fay
aus Abauj und ist aus einem Reformierten Jesuit geworden. In
Paraguay wurde er neben Szluha gestellt, und es ist ihm gelungen,
den Stamm Asasmajon zur Annahme der christlichen Religion und zu
fester Ansiedelung zu bewegen. Er zwang ihn aber im Interesse der

13 Ib, L. 325. 1%+ Magyar Kultura 1915 III 423. 424. 470. 484. 570.
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guten Sache nicht zu den Abgaben, die damals bei der portugiesischen
Regierung iiblich waren. Dies hat ihm dann schreckliche Leiden ein-
gebracht. Der den Jesuiten feindliche Pombal, Ministerprisident von
Portugal, lieB ihn gefangennehmen, nach Portugal bringen und von
einem Kerker in den anderen zerren. Infolge der vielen Quilereien
ist er dann am 12. Januar 1767 gestorben. Fast das gleiche Los erreichte
einen andern Jesuiten: Ignatius Szentmartoni. Er ging 1769 nach
Paraguay, aber obwohl seine astronomischen und geometrischen Kennt-
nisse von den Portugiesen bei der Grenzsteckung des Paraguaystaates
sehr ausgiebig beniitzt worden sind, wurde er 1758 doch gefangen-
genommen und 18 Jahre hindurch in Kerkerhaft gequalt. Erst 1777
wurde er freigelassen, ist dann nach Hause gekommen und starb in
Belicza auf der Murinsel 1793 15.

Dann kam die Aufhebung des Jesuitenordens und die Franzosische
Revolution samt ihren verderblichen Folgen, so daB jene, die in der
Finsternis des Heidentums saflen, wieder warten muliten, bis der Geist
des Herrn wiederum Glaubensboten schickte. In der ersten Hilfte des
19. Jahrhunderts wohnten in Ungarn keine Jesuiten; die iibrigen Orden
waren aber nur zum Unterricht der vaterlindischen Jugend angehalten.
Die zur Bekehrung der Heiden berufen waren, bestrebten sich also, bei
den Lazaristen einzutreten, damit sie Sendung zu den Heiden
erhielten. Ein solcher war der 1826 in Zsigard geborene Ignac Erdélyi.
Urspriinglich war er Weltpriester der Erzditzese Esztergom (Gran) und
wirkte in Erselvadkert als Kaplan schon vier Jahre lang. Sein Ver-
langen zur Bekehrung der Heiden war aber derart stark, daf er 1859
seine ruhige Stelle verlieB, Lazarist wurde und nach China ging, wo
er nach 25jihriger segensreicher Wirksamkeit starb (1885 in dem
Stddtchen Tsinbinfu) 16, Thm folgte der 1846 ebenfalls in Zsigard geborene
Ignatius Urge. Er wirkte frither auch in der Erzdidzese Esztergom,
und erst nach vierjihriger Wirksamkeit kam sein EntschluB zur Reife,
Lazarist zu werden. 1869 trat er auch wirklich ein mit der Bemerkung,
daB er sich zur Heidenmission melde. Erst im Jahre 1886 erfiillten die
Obern seinen Wunsch. Er wurde ebenfalls nach China geschickt. Nach
achtjihriger Wirksamkeit und nachdem er viele Heiden belehrt hatte,
kam er, als er die groBe Not sah, nach Ungarn zuriick, aber nur um
seine Landsleute im Interesse einer in China aus ungarischem Gelde
zu erbauenden Kirche zu begeistern. Es ist ihm auch gelungen, so viel
Geld zusammenzubringen, dafl er in der Gemeinde Tso-fu-pan eine
schone, gerdumige Kirche und in der Nidhe derselben ein Spital bauen
konnte. Er hat es bewirkt, daf zur Pflege der Kranken die Tochter
des hl. Vinzentius herangezogen werden konnten. Bald nachher wurde
er wegen schwerer Krankheit nach Shanghai gebracht und starb daselbst
am 5. Juli 189817. An die Stelle Urges trat noch im selben Jahre der
zwar einen germanischen Namen tragende, aber von ungarischen Eltern
stammende Joseph Wilfinger, er wurde aber schon nach vier Jahren
entweder getotet oder von Raubern verschleppt®. Nach ihm ging der
aus Lugos gebirtige, aber eigentlich in Nagyvarad (GroBwardein)
erzogene Ernst Toth mit grofler Begeisterung nach China, starb aber
infolge einer schweren Krankheit schon 1908, noch jung.

15 Szinyei, Magyar irék XIII 968. Vgl. Huonder, Deutsche Jes.-Mission..
30. 65 f. 87. 92 f. 146. 157 fI. 16 Uj magyar Sion 1888, 678—98.

17 Rovid életrajza Szinyei. Magyar ir6k XIV 693,

18 V. (), 1898 szept. 30 levelét a kath. hitterjesztés lapjaiban.
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1853 kamen die Jesuiten wiederum nach Ungarn. Die fiir die
Heidenbekehrung begeisterten Seelen konnten nun auch dieser Gesell-
schaft beitreten, in der Hoffnung, dali die Ordensoberen sie zu irgend-
einem heidnischen Volke schicken wiirden. So tat der in Szomolnok
geborene, aber in der Watzer Dibzese wirkende Stephan Zimmermann.
Sein Ziel erreichte er wirklich, denn im Jahre 1884 haben ihn die
Oberen nach Zambesi geschickt. Die Zambesi-Mission versprach zwar
sehr viel, sie ist aber gesundheitlich furchtbar gefdhrlich. 1889 ist auch
er nach Hause gekommen, um Mittel fiir die Bekehrung der armen
Heiden zu sammeln; nachher unterlag er indes den tiickischen Krank-
heiten, die in der heiflen Zone schon so manchen Missionar dahingerafit.
— Mit staunenswerter Selbstaufopferung hat sich der in Térokszent-
miklé geborene Jesuit Ladislaus Menyhart dem Missionsleben hingegeben.
Er war schon ein beriihmter Gelehrter und Professor, Direktor des
grollen Gymnasiums zu Kalocsa. Er bat aber seine Vorgesetzten so
lange, bis sie ihn wirklich unter die Heiden ziehen liefen (1889). Auch
er fuhr nach Zambesi auf die Station Boroma. Bald nachher rief er
die Station S. Petrus Claver ins Leben, die nicht weit von dort entfernt
war und von dort versehen wurde. Das ungesunde Klima hat auch
‘er nicht lange ausgehalten: er starb am 10. November 1897 12,

Vom 19. Jahrhundert an hat Ungarn nicht blofi seine Sohne dem
groflen Werke der Heidenbekehrung hingegeben, sondern es leistete
auch Geldbeitrage, damit sie ihrem Berufe um so besser leben konnten.
Zunéchst haben die in Osterreich gegrindeten und zum Zwecke der
Heidenbekehrung Sammlungen veranstaltenden S.-Leopold- und Imma-
culata-Vereine die ungarischen Bischéfe gebeten, ihre Glaubigen zum
Spenden von Almosen zu ermuntern. Dazu kamen aber auch die iibrigen
Missionsvereine. Die Ermahnungen der Bischofe sind nicht
ungehort verhallt, denn die Katholiken Ungarns haben jahrlich betriacht-
liche Summen zur Verbreitung des Reiches Gottes beigesteuert. Damit
das Interesse am Werke der Glaubensverbreitung noch gréfer werde
und auch die Geldsammlungen organisiert seien, hat der liebe Gott das
Herz eines im PreBburger Komitat (Rete) gebiirtigen, aber in der
Diczese Nagyvarad (GrofBwardein) wirkenden Priesters, Stephan Nogely,
-entziindet. Er stellte von seinem 41. Lebensjahre an bis zu seinem Tode,
23 Jahre hindurch, alle seine freie Zeit der Sache der katholischen
‘Glaubensverbreitung; 1884 begriindete er die ,Bliatter der katholischen
Missionen” (Kath. Hitterjesztés lapjai), zwei Jahre spéter die ,Missions-
gesellschaft” (Missiotarsulat); 1885 hat er eine Serie begonnen unter
dem Namen ,Fremde Linder und Voélker” (Idegen népek és orszagok);
bald nachher, um die Missionsgesellschaft immer mehr zu verbreiten
und auch die unteren Volksklassen zu gewinnen, hat er von 1885 an
die vierteljihrlich erscheinende ,,Illustrierte Missionsbibliothek® (Képes
Mississkonyvtar) herausgegeben. Diese Blitter sind auch nach seinem
1904 erfolgten Tode bestehen geblieben und haben immer mehr Seelen
zu Gebet und Almosen fir die Heiden begeistert. Leider gingen Ende
1918, zur Zeit der groBen Katastrophe, auch die genannten Zeitschriften
ein. Sogar die Missionsgesellschaft ist zugrunde gegangen infolge der
ZerreiBung Ungarns (Grofiwardein wurde zu Ruminien geschlagen!).

Wahrlich, es ist hochste Zeit, da mit dem neuen Geist die
mneue Gesellschaft sich um die pédpstlichen Vereine der katholischen

12 Szinyei i. m. VIII 1091.
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Glaubensverbreitung schare und Ungarn teils mit der Forderung von
Missionsberufen, teils mit Almosen das Werk unterstiilze. Die unga-
rischen Katholiken konnen Gott dem Herrn ohnehin niemals genug
Dank sagen, daB er sie aus der Finsternis des Heidentums in sein
wunderbares Licht gefithrt hat.

Der Buddhismus®
Beitrag zu Leben und Lehre des Buddha

Von Privatdozent Dr. Giinther Schulemann

-

Ein einziger Blick schon auf die Kulturgeschichte des
Ostens unterrichtet von der bedeutungsvollen Rolle, die darin der
Buddhismus spielte. Ja diese Religion ist vielleicht sogar als das
einzig einigende, geistige Band zu bezeichnen, das sonst so ver-
schiedenartige Kulturkreise wie den indischen und ostasiatischen
zu einer gewissen Einheit zusammenschlieft, als ein Ferment,
das die verschiedensten Bestandteile durchsiuerte, zersetzend oder
veredelnd, und eine gewisse gemeinsame geistige Haltung oder
Atmosphire schuf, die uns wenigstens als die des fernen Orients
einheitlich erscheint. Gleichwohl muB immer wieder daran
erinnert werden, daB die erwiihnten Kulturkreise auch Ver-
schiedenheiten behielten, kaum geringer als diejenigen sind, die
uns von Jjedem von ihnen trennen, und dafi der Buddhismus
eine Anpassungsfihigkeit bewies, die ihn, rein historisch nur
betrachtet, eher dem Neuplatonismus und der Gnosis als etwa
dem Christentum vergleichbar erscheinen laBt. Sonst freilich,
in Belebung geistiger Kriifte und Beziehung zu allen moglichen
Kulturleistungen iibertrifft er bei weitem die erwihnten spét-
antiken Erscheinungen des Abendlandes, und so kann er auf
einen Siegeszug wie nur irgendeine Weltreligion zuriickblicken.
Wenn auch nicht immer gleichzeitig, vielmehr nur voriibergehend
herrschend, hat er die Hélfte der Menschheit, eben jene beiden
asiatischen groBlen Kulturkreise und noch verschiedene Misch-
kulturen, nachhaltig beeinfluft. Die Kalmiiken an der Wolga
und Burjiten am Baikalsee hingen ihm mit derselben Hingebung
noch heute an wie die Singhalesen auf Ceylon und die Bewohner
von Birma und Siam. Ungeheure Ruinenstitten in Turkestan,
Afghanistan, Nordindien, Hinterindien und Java sind Zeugen
seiner einstigen Machtentfaltung in diesen Gebieten. In China,
Korea und Japan erfuhr er immer wieder Niedergang und Neu-

* In einer Folge von Aufsitzen wird der Verf. auf Grund eigener For-
schung die Leser in die geistige Welt des Buddhismus und ihre Probleme
einfithren. D. Red.
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belebung, und in Hochasien herrscht er noch immer mit einer
miichtigen Hierarchie. Ein Verstindnis seiner Geschichte gibt
einen Leitfaden zum Verstindnis der Geschichte fast ganz Asiens,
und allmihlich schreiten wir ja nun wirklich zur universal-
geschichtlichen Betrachtung fort auf einem Wege, wie ihn etwa
Astronomie, Geologie und Geographie schon lingst gegangen
sind. Darum kann schon aus diesem Grunde das Studium des
Buddhismus nie ganz wertlos erscheinen. Zudem erdffnet es
Ausblicke in eine reiche Literatur, Spekulation, Dichtung, Ge-
staltung bildender Kiinste und vieler Fertigkeiten jener Vilker.
Seine Kenntnis muf fiir den Missionar als unerliBlich bezeichnet
werden, und es bedarf gar nicht erst der Schwiirmereien einiger
Geistesstromungen im Abendland der letzten Jahrzehnte, um ihn
uns als GrioBe erscheinen zu lassen, mit der sich eine Aus-
einandersetzung lohnt.

Uber den Buddhismus ist schon ungemein viel geschrieben worden,
und die Forschung hat sich auch bereits mit dem Eifer des Spezialisten-
tums auf diesen Gegenstand geworfen. Das erschwert im Verein mit
der Vielgestaltigkeit, in der sich der Buddhismus bei den verschiedenen
Voélkern prasentiert, die Orientierung. Ja es kann auch bei Wert- und
Endurteilen zu grollen Mifiverstindnissen kommen; denn was fiir dieses
Gebiet und diese Erscheinungsform zutrifft, ist fir ein anderes Land
ganz unbrauchbar. Gerade im Hinblick auf die Tatsache, dafi man sich
diese Differenzierung nicht weitgehend, ja verwirrend genug vorstellen
kann trotz mancher gemeinsamen Grundziige, ist nun im folgenden der
Versuch gemacht, eine Orientierung zu geben gewissermalien durch
Abheben einzelner Schichten und Erkldrung aus historischen Voraus-
setzungen. Dabei soll 1. ,Leben und Lehre des Buddha“ behandelt
werden, wobei uns besonders die Frage nach dem philosophischen
oder religiosen Charakier des urspriinglichen Buddhismus interessiert.
Eine weitere Abhandlung wird 2. ,Die spitere Spekulation und religitse
Vertiefung des Buddhismus und die Ausbildung der wichtigsten Schulen
und Schriftsammlungen” untersuchen. Hierbei werden die haufis nur
nebenbei beriihrten Erscheinungen des Sektenwesens, der subtilen Philo-
sopheme der ,grofien Uberfahrt® und der Differenzierung des Schrift-
tums und der Mythologien und ihrer kiinstlerischen Verwertung zu
charakterisieren sein. Eine dritte Abhandlung 3. ,Die geschichtliche
Entwicklung der Gegenwarisiormen des Buddhismus® wird sich mit den
Voraussetzungen der heutigen Gestaltung des Buddhismus, also seiner
Geschichte und Organisation, seiner duBieren Erscheinung, seinem Kultus
usw. in den verschiedenen Lindern befassen. Eine letzte wird 4. ,,Buddhis-
mus und Abendland* untersuchen, angefangen von den schwer kontrollier-
baren Beziehungen in der ausgehenden Antike iiber Vorderasien, Buddha-
legende, Erlosungstheorien des spiteren Buddhismus, iiber Begegnungen
in Turkestan bis zu dem fortschreitenden Bekannterwerden der Religion
des Ostens in Europa und bis zur Gegenwart mit der beginnenden
Auseinandersetzung. Bei allen Darlegungen ist der Versuch gemacht,
tber die wichtigsten Quellen, die Art ihrer Zuginglichkeit und die maB-
gebendsten Forschungen und Literaturwerke zu orientieren, wie ja
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itberhaupt der Umfang der Darlegungen nur ein erstes Wegweisen und
Ubersichtlichmachen gestattet, freilich gestiitzt auf die Fulle von Arbeit,
die in den letzten Jahrzehnten in den verschiedensten Léandern ge-
leistet wurde und die beinahe selbst schon wieder zum Ozean ange-
schwollen ist2.

I
Leben und Lehre des Buddha

Bei der Frage nach den ersten Anfingen der grofen Religion
des Ostens wird oft genug dem Begriinder, dem historischen
Buddha, der Charakter des Religionsstifters und seiner urspriing-
lichen Lehre der Charakter der Religion abgesprochen. Dann
wieder wird auf den Grundzug der Unpersonlichkeit des Ideals
buddhistischer Sittlichkeit, Vollkommenheit, Go6itlichkeit ver-
wiesen, um damit zu begriinden, daf kaum eine ausgesprochene
Personlichkeit am Anfange der Entwicklung gestanden haben
konne, ja vielleicht gar keine historische Personlichkeit, da viel-
mehr alles sich ins Mythische auflése (Sénart, Die Buddhalegende
als Sonnenmythos). Dem steht wieder die Feststellung gegeniiber,
daB nicht so sehr der theoretische Lehrgehalt des dlteren Buddhis-
mus, der sich uns als typisch indisch prisentiert, sondern offen-
bar die Art des Vortrages und der Verkorperung in der Person des
Stifters ihm Ansehen und Anhang verschaflt habe und in der
Nachwirkung des Zaubers seiner Personlichkeit noch immer neu
gewinne, mag auch in manchen Erscheinungsformen und Lindern
heutzutage der Stifter selbst ganz hinter spiteren Spekulationen
und ihren Gottheiten zuriicktreten. Alle diese Ansichten sind aber
mehr oder weniger vorgefalite Meinung oder geistreiche Theorie.
Zum Gliick gestattet eine besonnene, kritische Betrachtung, ge-
stiitzt auf ergiebige historische Forschung und Vergleichung, die

1 Einen ungefihren Begriff von dem allein in Deutschland Erschienenen
gibt H. L. Held, Deutsche Bibliographie des Buddhismus, Miinchen-Leipzig 1916.
Von Literatur sei auBler auf die Artikel in den groBien Enzyklopidien und in
den Handbiichern der Religionsgeschichte und aufler auf die klassischen Dar-
legungen von Burnouf (Introduction 4 lhistoire du Bouddhisme indien) und
Lassen (Indische Altertumskunde) auf folgende Werke verwiesen: Wassiljew,
Der Buddhismus, seine Dogmen, Geschichte und Literatur, Petersburg 1860/61;
Koeppen, Die Religion des Buddha, Berlin 1856/59; H. Kern, Manual of Indian
Buddhism 1896; Sp. Hardy, Manual of Buddhism and Eastern Monachism;
P. E. Pavolini, Buddismo 1898; J. Dahlmann, Nirvina 1896; ders., Buddha
1898; E. Hardy, Buddha 1903; ders., Der Buddhismus nach ilteren Pali-
Werken, 3. Ausg. von R. Schmidt, Miinster 1927; Rhys Davids, Der Buddhis-
mus, dtsch. von Pfungst, Leipzig (Reclam); H. Hackmann, Der Buddhismus,
2. Aufl, Tiibingen 1917; H. Beckh, Der Buddhismus, Berlin-Leipzig 1916;
R. Pischel, Leben und Lehre des Buddha, 3. Aufl, Leipzig-Berlin 1921.
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Feststellung, daf wir durchaus nicht derart im Finstern oder in
grauer Dammerung zu tasten brauchen, sondern uns doch wohl
ein fester umrissenes Bild entwerfen kénnen.

Nicht nur die allerdings immer phantastischer werdenden
Legenden spiterer Zeit, wie sie heute vielfach sogar nur in anderen
Sprachen und Kulturkreisen erhalten sind, nicht nur die Tradition
chinesischer Indienpilger?, tibetischer Historiker ® und selbst der
sehr vagen, spiiter polemisch gehaltenen brahmanischen Uber-
lieferung, sondern auch die sehr viel schlichteren Berichte des
siidasiatischen Péli-Kanons, der 45 v. Chr. auf Ceylon erstmalig
schriftlich fixiert wurde, deulen auf einen gemeinsamen Kern hin,
der einen ganz bestimmten Lebenslauf im UmriB8 festhilt. Ganz
besonders aber sind es die Ruinen von Reliquienschreinen (Sti-
pas), die sich im nordlichen und mittleren Indien zerstreut finden,
und die Fels- und S#uleninschriften des indischen Konigs Acdka
(Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr.) zusammen mit den Angaben
ceylonesischer Chroniken *, die auch mit der tibetischen Tradition
in einigen Einklang zu bringen sind, welche keinen gegriindeten
Zweifel iibrig lassen, dafi hier das Andenken an eine eigenartige
und gefeierte Personlichkeit fortlebt, und daf ihre L.ebenszeit etwa
auf Mitte und Ende des 6. und Anfang des 5. Jahrhunderts v. Chr.
anzusetzen ist.

Was nun die auf uns gekommenen Lebensbeschrei-
bungen des Buddha betrifft, so handelt es sich im wesent-
lichen um folgende: In der Pali-Uberlieferung enthalten viele
Biicher des Kanons gelegentliche biographische Bemerkungen ®,
ferner die ersten Kapitel des MahAvagga im Vinaya-Pitaka
(Disziplinteil des ,,Drei-Korbes®) einen Bericht iiber die Griindung
des Ordens®. Im Sutta-Pitaka (Lehrredenteil) ist im Digha-nikaya
das ausfiihrliche, schéne und schlichte Maha-Parinibbana-Sutta
zu finden (4. Jahrhundert v. Chr.), welches die letzten Lebenstage

? Besonders Fa-hian (4. Jahrhundert n. Chr.), Sung-yun (6. Jahrhundert)
und Hiuen-thsang (7. Jahrhundert), iibersetzt von Rémusat, Beal, St. Julien.

3 Besonders Téranitha (ed. Schiefner, Petersburg 1868 u. 69), der dem
17., und Sumpa-mkhanpo (ed. Sarat Chandra Das, Calcutta 1908), der dem
18. Jahrhundert angehort, die aber beide alte Tradition verwerten.

*+ Mahavansa (Colombo 1899) und Dipavansa (London 1878). A. Cunning-
ham, Inscription of Ac¢oka, London 1877. :

5 Dieselben sind vor allem in dem berithmien Buche von H. Oldenberg,
Buddha, sein Leben, seine Lehre, seine Gemeinde, 7. Aufl., Stuttgart-Leipzig
1920. Vgl. ferner die freie Zusammenfassung L. Suali, Der Erleuchtete, das
Leben des Buddha 1924; M. Dutoit, Das Leben des Buddha, Leipzig 1912.

8 Der Pali-Kanon ist auf Veranlassung des vorletzten Kénigs von Siam
gedruckt worden; die meisten Texte wurden zudem von der Pili-Text-Society
ediert.
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des Buddha behandelt’, ferner Jataka (frithere Wiedergeburts-
erzihlungen des Buddha) mit Kommentar aus dem 5. Jahrhundert
n. Chr., die chronologisch beste Lebensbeschreibung von der
Geburt bis zur ersten Heimkehr nach erlangter Buddhaschaft
bietend®, und Buddhavansa® mit kurzen Biographien friiherer
Buddhas und des historischen Buddha. Auf dieser Tradition fuBlen
auch spitere singhalesische, birmanische und siamesische Dar-
stellungen *°. Die Sanskrit-Uberlieferung bietet in dem Buddha-
cirita des A¢vaghosha (1. Jahrhundert n. Chr.) die poesievollste,
abgeschlossenste, epische Behandlung des ganzen Lebens; wenig-
stens fuBen darauf die chinesische und die tibetische Ubersetzung,
wihrend der jetzt noch erhaltene Sanskrittext nur aus der ersten
Hilfte, den ersten 14 Gesingen oder Kapiteln besteht. Ferner
sind Bruchstiicke des in den letzten Jahrzehnten in Turkestan ge-
fundenen Sanskrit-Kanons zu nennen und die wohl dem 6. Jahr-
hundert n. Chr. angehorende Legendendichtung Lalitavistara mit
vielem phantastischen Beiwerk, die auch ins Tibetische iibersetzt
wurde **. Verwandt ist das Sanskritwerk Mahébhinishkramana-
Sttra (.Das Buch von der groBen Entsagung®, der Aufgabe von
Hof und Heimat durch den werdenden Buddha 5.—6. Jahrhundert
n. Chr.), von dem eine chinesische Ubersetzung zuginglich ist®.
Auch spiitere chinesische, tibetische und japanische Darstellungen **

7 Text ed. Childers. Ins Deutsche iibersetzt von Karl Eugen Neumann
und von Hermann Beckh, ins Englische von T. W. Rhys Davids. A. O. Franke,
Ubers. des Digha-Nikdya, Gottingen-Leipzig 1911.

8 Ed. D. Fausboll, ins Englische iibersetzt von Cowell, ins Deutsche
z. T. von E. Liiders u. a. M. Dutoit, Jatakam, 7 Bde., Leipzig 1908—1921.

9 Ed. Morris.

10 Jbersetzungen ins Englische und Proben bei Sp. Hardy, Bigandet und
Alabaster. Vgl. besonders P. Bigandet, The life or legend of Gaudama, the
Buddha of the Burmese, 4. ed. 2 vol.,, London 1911/12.

11 Wie die meisten Sanskrittexte in der Bibliotheca Indica ediert, die
ersten Gesidinge nach einem nepéles. Manuskript noch besonders von K. M.
Joglekar, Bombay 1912; ferner Text von Cowell, Anecdota Oxoniensia 1893,
und Ubersetzung ins Englische vol. 49 der Sacred Books of the East. Ins
Deutsche von Carl Capeller (Religiose Stimmen der Volker, Diederichs,
Leipzig); ferner von H. L. Held 1920 und von Richard Schmidt 1923; nach
der chinesischen Version Fo-sho-hing-tsan-King von S. Beal im XIX. Bande
der Oxforder Sacred Books of the East iibersetzt, danach deutsch von
Th. Schultze bei Reclam, Leipzig. Tibetisch und deutsch herausgegeben von
Fr. Weller, Leipzig 1926/28.

12 Text ed. RAjendrédlalamitra; ins Franzosische iibersetzt von Foucaux
(Annales du Musée Guimet VI); auch der tibetische Text ediert und iibersetzt
von Foucaux, Paris 1847.

13 Von S. Beal, Romantic Legend of Sikya Buddha, London 1875.

14 A  Schiefner, Eine tibetische Lebensbeschreibung Cikyamunis, Peters-
burg 1845; nach tibetischer Uberlieferung auch Rockhill, Life of the Buddha 1884..
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sind von dieser Tradition abhingig, die also auf Sanskritwerken
fuBt und sich von der Pali-Uberlieferung im wesentlichen durch
reichere Ausschmiickung unterscheidet.

Das nun, was sich bei Vergleichung und kritischer Sichtung
dieses umfangreichen Materials, das zudem noch durch die Zeug-
nisse der bildenden Kiinste in den verschiedensten Lindern ** eine
reiche, illustrative Begleitung erfihrt, als iibereinstimmend, in sich
iiberzeugend, ungezwungen und wahrscheinlich herausschilen
14B8t, kombiniert mit dem Bilde, das wir uns von den kultu-
rellen Zustinden Indiens vor und zur Zeit des
Buddha zu entwerfen imstande sind, gibt Moglichkeit und
Rahmen fiir eine Schilderung dieses fiir die Geschichte der
asiatischen Menschheit so bedeutungsvollen Lebens.

Schon waren wohl mehr als anderthalb Jahrtausende vergangen,
seit arische Einwanderer von Nordwesten her das Funfstromland be-
treten und unterworfen hatten, und Jahrhunderte, dali sie weiter nach
dem Osten, nach dem Gangestale vorgedrungen waren und nach Ein-
stellung von Bruderkimpfen seBhafte Lebensweise angenommen und
iiberall kleine Teilreiche errichtet hatten. So strebte etwa im 6. Jahr-
hundert v. Chr. im o6stlichen Gangestale das Reich von Magadha auf,
mit dem etwas weiter westlich, nach dem ,heiligen Mittellande® der
Brahmanen zu, die Kénige von Kocala zu (ravasti rivalisierten. Aber
dazwischen lagen noch kleine halb oder ganz unabhéngige arische
Firstentiimer, und im Siiden wie in den Vorhohen der nérdlichen
Berge lebten noch nicht vollig unterworfene fast wilde Voélkerschaften
verschiedener Rassen. Denn noch liangst nicht alle dunkelbiutigen
Ureinwohner des Landes waren in die Dienstbarkeit niedriger Kasten
eingereiht. So hatte der kriegerische Adel noch manche Aufgaben;
aber verglichen mit fritheren Zeitliufen war doch etwas wie eine
Beruhigung eingetreten, die auch in einer verfeinerten Kultur zum
Ausdruck kam.

Man hat diese Zeit gelegentlich als eine Zeit des Niederganges
und den aufkommenden Buddhismus als Verfallserscheinung ange-
sprochen, woméglich ihn auch noch rassenpsychologisch als Eindringen
mongolischer Geistesart erkliren wollen. Aber auch die Vilker und
Kulturen haben ihre individuelle Geschichte. Dekadenz und erhéhte
Geistigkeit konnen zusammen bestehen, und alle Faktoren, die eine
Rulturhéhe einer Zeit bedingen, konnen kaleidoskopartig zusammen-
stirzen und irgendeine ungeahnte Neukombination vorbereiten. Dal}
trotz der ungiinstigsten Bedingungen, der furchtbarsten Katastrophen
und MiBbrauche die Geschichle der arischen Inder bis zum heutigen

15 Besonders sei hier verwiesen auf: Ajantd. An Album of the colour
and monochrome reproductions of the Ajantd-Frescoes based on photography.
With an explanal. text by G- Yazdani and an introduct. essay by L. Binyon,
4 Pts. Oxford 1928sq.; N. J. Krom, The Life of Buddha on the Stiipa of
Barabudur according to the Lalitavistara-Text. 120 Repr., Haag 1926; ferner
»Die Buddhalegende auf den Flachreliefs der ersten Galerie des Stiipa von
Boro-Budur auf Java“. Die UmriBzeichnungen von C. F. Wilsen mit Einl
von Haas, Leipzig 1923.
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‘Tage noch weiter gegangen ist, zeigt doch zum mindesten, dafi damals
noch nicht der Anfang vom Ende einsetzte. Immerhin, die Vermischung
mit Ureinwohnern, die erschlaffende Wirkung des Klimas und das
skeptische Irrewerden an bisherigen Uberlieferungen hat damals zwar
wohl noch nicht Hindus aus den Ariern gemacht, aber doch einen
gewissen Bruch im Naturell des Eroberervolkes herbeigefithrt. Auch
zunehmender Wohlstand und eine vielfach mehr auf das Geniefen als
auf Kampf und Arbeit eingestellte Lebenshaltung der héheren Kreise
trug zu dieser Verinderung bei. Die Bevélkerung hatte sich schon seit
den Zeiten des Lebens im Fiinfstromlande in Kasten zu gliedern be-
gonnen, und jetzt waren die Unierschiede immer mehr vertieft worden.
Dem kriegerischen Adel war vielfach GroBgrundbesitz vorbehalten, und
die Bauern, Hirten, Handwerker und Kaufleute demiitigten sich vor
ihm. Abseits und unnahbar hielt sich die Kaste der Brahmanen, der
»zweimal Geborenen®, der Priester und Eingeweihten. Sie waren nicht
mehr nur die abends an Feuern aul Wiesen und in heiligen Hainen
singenden, tanzenden und Opfermahlzeiten feiernden Verehrer von
Naturgottern und Naturmichten, sondern die Hiiter und Bewahrer des
heiligen Wortes der Veden und noch mehr der geheimen und kompli-
zierten Opferriten und Beschworungen. An die Stelle einer mehr kind-
lichen Naturverehrung war die Spekulation und das Griibeln getreten.
In den Upanishaden, den ,,Geheimlehren zu den Veden, fand der neue
tiefsinnige Pantheismus beredten Ausdruck, und auch sonst entstanden
Philosopheme verschiedener Art, und Dialektiker wanderten ebenso wie
heilige Biiler und Bettler im Lande umher. Andere Asketen lebten als
Einsiedler zurtickgezogen in Waldern und auf Hoéhen. Auf denselben
Straflen aber wie die Wanderlehrer bewegte sich auch das bunte Leben
der Welt, zogen Kaufleute einher, Reit- und Lasttiere, Wanderer und
‘Wagen. Der Ackerbau stand in Bliite und gab zumal in den wasser-
reichen Vorgelinden des Himalaya reiche Reisertrdge. Das Leben in
den meist kleinen Stidten entbehrte nicht eines gewissen Luxus; die
Hauser waren den Jahreszeiten entsprechend eingerichtet, mit mannig-
fachem Gerit ausgestattet, nachts von Lampen erhellt. Reiche und
Vornehme gingen geschmackvoll gekleidet und geschmiickt einher, und
den Armen kam eine gewisse Gebefreudigkeit zugute. So floB das Leben
dahin, zumal im Tale des Ganges; weither kamen und weithin verloren
sich die Strafien, auf denen sich Handel und Wandel von Ort zu Ort
in kleinen Abschnitten hin- und herbewegte. Unaufhaltsam trug der
heilige Strom seine Wogen dahin, und unwandelbar griifite aus der
Ferne des Nordens die ungeheure Kette der Schneeberge. Eine gewisse
Farbigkeit und auch eine gewisse Monotonie war iiber das alles gebreitet
und erklirt ein wenig, dall das indische Leben gleichsam geschichtslos
ablauft, und daB es dem griiblerischen indischen Geiste selbst als eine
unablissige Wiederkehr, ein Kreislauf stets erncuter Wiedergeburten
erschien, in den verflochten zu sein eher als eine Last denn als ein
Geschenk empfunden wurde.

In dieser Umgebung und zu dieser Zeit war es, daf einem
reichen Adligen, einem kleinen Fiirsten Cuddhodana aus dem
Stamme der Cakya, etwa ums Jahr 560 oder 558 v. Chr. im heu-
tigen Nepél-Taréi ein Sohn geboren wurde, dem man den Namen
Siddhartha gab. Seine Mutter Miya gebar ihn unterwegs auf

Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 28
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einer Reise zu ihrem Elternhause in einem kleinen Haine, und vor
einigen Jahrzechnten fand man die alte Gedenksiule des Kénigs
A¢oka (Asoka Piyadasi des ,sorglos Wohlwollenden*) aus dem
3. Jahrhundert v. Chr. im Dschangel wieder mit der Inschrift:
»»Hier ist Buddha Cédkyamuni geboren. Er (Ac¢oka) hat eine Stein-
sdule errichtet, die verkiindet: Hier ist der Erhabene geboren* '*.
Die Mutter starb bald darauf und das Kind wurde nach der
Hauptstadt Kapilavastu gebracht, wo es zuniichst von seiner
Tante erzogen wurde. Spiter wurde der Knabe in ritterlichen
Ubungen mehr als in Gelehrsamkeit unterwiesen und verheiratet.
Es wurde ihm auch ein Sohn von seiner Frau geschenkt, und sein
Leben glitt angenehm und ohne Stérungen dahin. Aber der Ge-
danke an seine unausbleibliche Vergiinglichkeit und unleugbare
Eitelkeit lief den jungen, griiblerisch veranlagten Prinzen, wie es
heiBt, angeregt durch den Anblick eines Greises, eines Kranken,
eines Leichnams und eines Einsiedlers bei verschiedenen Aus-
fahrten, nicht mehr los. SchlieBlich gewann dieses Forschen und
Fragen solche Gewalt iiber den Prinzen, daf er sein Vaterhaus,
seine Familie und seine Stellung aufzugeben beschloB, um iiber
ein mégliches Entrinnen aus diesem triigerischen Dasein ungestort
nachdenken zu koénnen und einen Ausweg zu finden. In einer
Nacht wurde dieser EntschluB8 heimlich ausgefiihrt. ,,Jung an
Jahren,* sagt ein alter Palitext, ,,blithend und kraftvoll, in Schoén-
heit und Lebensfrische ist der Asket Gotama {Gautama, auch ein
Familienname der Cikya) aus der Heimat in die Heimatlosigkeit:
gegangen.‘

Er wandte sich nun zuniichst zu einigen berithmten Lehrern
der Brahmanen, die in der Nihe von Réajagriha, der Hauptstadt
von Mégadha, in Felshohlen wohnten und ihn in verschiedenen
Philosophemen und im Beobachten ritueller und asketischer Vor-
schriften unterwiesen. Wenn auch bestirkt in der Auffassung des.
Lebens als einer Kette qualvoller Wiedergeburten und in dem
Wunsche, davon frei zu werden, so doch unbefriedigt gelassen
von den Lehren iiber den einzuschlagenden Weg, versuchte er es
zundchst mit eigenen Ubungen und praktischer Erprobung und
begab sich deshalb mit fiinf anderen Asketen in die Wilder von
UruvilvA. Dort nahm er die hirtesten BuBiibungen und ein so
strenges Fasten auf sich, daB er véllig zum Skelett abmagerte und
zwar die Bewunderung seiner Begleiter erregte, aber auch der-
artig sich schwiichte, daB er mit den letzten Kriiften das Schwinden:

¢ Epigraphia Indica (1898) V, 1; G. Biihler, Anzeiger der K. K. Akademie-
der Wissenschaften, - Wien 1897, S. 319 ff.; Windisch, Buddhas Geburt,.
Leipzig 1908.
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auch des geistigen Lebens erkannte, ohne das BewuBtsein erlangt
zu haben, am Ziele zu sein, und daB er deshalb diesen Weg auf-
zugeben beschloB. Er nahm wieder richtig Speise zu sich und
wurde deshalb von seinen Begleitern verlassen. Allein im Waldes -
dunkel, verzichtend auf das vermeintliche Verdienst der jahre-
langen Abtétungen, halb verzagend und halb entschlossen, trat
er in eine letzte Meditation ein, die ihn bis in die stille Nacht
hinein beschiftigte und aus der er mit dem beseligenden BewuBt-
sein hervorging, ein Erleuchteter, Erwachter (Buddha) geworden
zu sein. Widerstreitende Gefiihle und Hemmungen und den Ge-
danken, die gewonnene Uberzeugung fiir sich zu behalten,
kiampfte er nieder. Die wenigen Grundsitze, zu dem sich ihm
alle Theorie verdichtet hatte, waren ihm so iiberzeugend und die
Erfahrung der Meditation mit ihrer volligen Indifferenz und
ihrem Losgelostsein, das ihn an das triumende Hinschauen als
Knabe vom Waldesrand her auf die im Lichte drauBen Arbei-
tenden so friedvoll, beruhigend und heimatlich erinnerte, war
ihm ein so sicheres Erlebnis geworden, daB er den Baum der
Erleuchtung (Ficus religiosa, A¢vattha-Feigen- oder Bodhi-Baum)
beim heutigen Buddha-Gay4 (siidlich von Patna) verlie8 und sich
nach dem Ganges wandte, um seine Lehre zu verkiinden. Dort
im Gazellenhain bei Benares'” traf er jene fiinf Begleiter, die ihn
frither enttiuscht verlassen hatten, wieder und gewann sie durch
seine erste Predigt iiber die vier Grundwahrheiten seiner Lehre
wie auch durch das Bezwingende seines Auftretens als erste
Jinger. Auch andere Anhiinger kamen in den nichsten Monaten
hinzu, Laienanhinger, Manner und Frauen, und solche, die sich
der engeren Gemeinschaft seines Ordens anschlossen. Als sechzig
Mitglieder zu ihm gehérten, sandte sie der Buddha zur Verkiin-
digung der Lehre nach verschiedenen Richtungen auseinander:
er selbst ging nach den Wildern von Uruvilva und bekehrte hier
Kég¢yapa und seine Briider, die mit Hunderten von Schiilern das
heilige Feuer verehrten. Am Bergeshange sitzend und auf das
Tal von RAjagriha herabblickend, kniipfte CAkyamuni an das
Aufflammen und Umsichgreifen eines Feuers im gegeniiber-
liegenden Dschangel an, dasselbe mit dem schwer besiegharen
Lebensdurst und -willen vergleichend. Uberhaupt gewann ihm
seine bilderreiche, auch an das Volk in der Volkssprache sich

17 Uber diese und andere Stitten vgl. besonders A. Cunningham, Archaeo-
logical Reports 1872—73, I, 5sq. An die erste Verkiindigung erinnern noch
heute vielfach die Symbole eines Rades (des Gesetzes), dem von beiden Seiten
Gazellen huldigen, die zumal auch an den oberen Dachgalerien sehr vieler
Lamatempel angebracht sind.

22+
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wendende Redeweise, seine Abkehr von den Extremen der Selbst-
peinigung und Sinnenlust, sein Auf-sich-beruhenlassen der Auto-
ritit der Veden und der Wirksamkeit von Riten und Opfern, sein
Ignorieren der Kasten und Kastenvorurteile, seine Verstéindlichkeit
und Zuginglichkeit fiir Hoch und Niedrig, sein wiirdevolles und
zugleich giitig-gelassenes Wesen sehr viele Anhéinger, die sich
teils mit dem ,,Zufluchtnehmen* zu Buddha, Lehre und Moénchs-
gemeinde (Buddha, Dharma, Sangha = Triratna, das Dreikleinod),
der Ubernahme einiger Moralverpflichtungen und der materiellen
Unterstiitzung der Mitglieder des Ordens begniigten, teils in diesen
Orden selbst eintraten.

Mit Ki¢yapa zusammen begab sich der Buddha alsdann nach
der Hauptstadt Rajagriha selbst und nahm seinen Aufenthalt in
einem Haine der Nachbarschaft. In der Mondnacht kam der
Konig Bimbisara mit prichtigem Aufzug und Gefolge selbst zu
dem neuen, gefeierten Lehrer hinaus, wurde nach seiner An-
horung ein Laienanhiinger und iibergab ihm den Bambushain
(Veluvana), wo der Buddha die folgende und spiter noch viele
Regenzeiten verbrachte. Hier war es auch, daB er in CAriputra
und MaudgalyAyana zwei besonders eifrige und kluge Mitglieder
seines Ordens gewann und daf fiir diese Ménchsgemeinschaft die
ersten Regeln zusammengestellt wurden. Aber auch erste Ein-
winde gegen die Lebensfeindlichkeit der neuen Griindung wurden
in der Stadt laut, jedoch durch den Hinweis beschwichtigt, daB
der Buddha nicht durch Zwang, sondern nur durch das Uber-
zeugende der L.ehre Anhinger werbe und allen Freiheit lasse. Im
folgenden Jahre wandte sich der Lehrer nach seiner alten Heimat
und sah alle Angehdrigen seiner Familie wieder, durchaus giitig,
aber seinerseits ohne irgendwelche Erschiitterung oder Gemiits-
bewegung. Seinen Sohn Rahula nahm er in den Orden auf, und
spiter, bei einem nach drei Jahren erneuten Besuche Kapilavastus
aus AnlaB der Erkrankung, des Todes und der Totenfeier fiir
seinen Vater Cuddhodana, lieB er sich sogar, wenn auch wider-
strebend, herbei, einen eigenen weiblichen Zweig des Ordens zu
griinden, in den auch Yacodhari, seine Gemahlin, als Nonne auf-
genommen wurde. Bei der ersten Riickkehr von der Heimat nach
Réajagriha kamen unterwegs zu Anfipiva verschiedene neue Jiinger
hinzu z. T. aus dem Verwandtenkreise der Cakyas und Koliyans,
die spiter sehr bekannt wurden, so Buddhas Lieblingsjiinger
Ananda, ferner sein Vetter Devadatta, sowie Anuruddha, nach-
mals ein groBer Metaphysiker, und der ebenso kluge und tiichtige
UpAali, ein fritherer Barbier. Nach der nichsten Regenzeit zu
Réjagriha zog der Buddha iiber Benares nordwestlich nach Cra-
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vasti, der Hauptstadt von Kocala, auf Einladung eines reichen
Kaufmannes Anithapindika, der ihm Jetavana, einen Hain bei
dieser Stadt zum Geschenk machte. Auch hierher ist der Buddha
oft und gern zur Rast wihrend der Regenzeiten zuriickgekehrt
und viele Lehrreden wurden an dieser Stelle gehalten.

»Jetavana, der liebliche,

von Weisenscharen durchwandelte

Ort, wo einst wohnte der Wahrheit Fiirst,

wie er ans Herz mir gewachsen ist.”

Sonst aber wanderte der Buddha unabléissig im Gebiete des
mittleren Gangestales umher, selbst seine Nahrung erbettelnd, das
Volk und die Monche unterweisend, dann wieder meditierend und
verweilend, als Gast bei Vornehmen und Reichen, aber auch bei
Handwerkern und Bauern einkehrend und selbst die Gaben von
Buhlerinnen nicht verschméihend. Viele einzelne Ziige werden be-
richtet, wie er fiir die Séttigung eines Armen sorgt, einen ver-
zweifelten Vater trostet, einen gefiirchteten Riuber bekehrt oder
ein Reh aus einer Schlinge befreit. Im neunten Jahre seiner Lehr-
tiatigkeit wurde er durch einen Streit im Orden sehr betriibt, ging
in die Einsamkeit und vergab erst im nichsten Jahre den reuigen
Jiingern, sie milde, aber entschieden zurechtweisend. Achtund-
zwanzig Jahre spiter erreichten die Anfeindungen und Anschlige
seines Vetters Devadatta ihren Hohepunkt, wurden aber gliicklich
vereitelt und iiberwunden. Im vierundvierzigsten Jahre seiner
Lehrtitigkeit, welches das achtzigste seines Lebens war, neigte
sich dieses dem Ende zu. Noch einmal iiberschaute er von der
Felshéhle an der Geierspitze das schone Tal von Rajagriha; dann
zog er zum Ganges und iiberschritt ihn beim heutigen Patna, wo
damals Befestigungen angelegt wurden. Von hier ging er nach
der grofen, reichen Freistadt Vaicili, in deren Nihe er die letzte
Regenzeit verbrachte und die Vorboten seiner Todeskrankheit
nahen fiithlte. Noch einmal raffte er sich zusammen, versammelte
eine Schar von Jingern um sich, denen er Mahnungen gab, der
Ordensdisziplin treu zu bleiben, wachsam und entschlossen zu
sein, der Wahrheit und eigenen Anstrengung zu vertrauen. Noch
einmal geht er am nichsten Tage selbst zum Bettelgang durch
die Stadt; dann bricht er mit groBem Gefolge auf und gelangt
iitber Pava nach Kucindgira am Flusse Hiranyavati (im Distrikt
Gorakhpur). Von Ananda l4Bt er sich am FluBufer zwischen
zwei blithenden Céalabéiumen ein Lager bereiten, das Haupt nach
Norden. Miide legt er sich nieder. Aber noch einmal muB er
Huldigungsbesuche der Malla-Aristokraten empfangen und ge-
duldig hort er auch noch einen Wanderasketen an, der ihn zu
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sprechen verlangt und dem er Unterweisungen gibt. Er fiihlt,
wie traurig Ananda geworden ist und ermahnt ihn und die anderen
Jiinger, nicht mutlos zu werden. ,,Das Gesetz, die Lehre und
die Vorschriften des Ordens miissen jetzt euer Meister sein.®
Wieder tritt eine Pause ein. Dann ergreift der Buddha noch ein
letztes Mal das Wort: ,,Ihr Monche; ich sagte es euch immer,
prigt es euch ein: Alles, was entstanden ist, ist dem Verfall ge-
weiht. Arbeitet an eurer Erlésung ohne UnterlaB. Danach ist
er verschieden oder, wie die Schriften sagen, ins vollkommene
Nirvana eingegangen im Jahre 480 oder 477 v. Chr., und viele
Fiirsten, Adlige und Monche kamen, veranstalteten eine groBe
Totenfeier und verteilten die Ascheniiberreste und setzten sie
an verschiedenen Orten in dem Gebiete bei, wo der Buddha bei
Lebzeiten gewandelt ist und wo in den niichsten Jahrhunderten
sich groBle gemauerte Grabhiigel erhoben, deren Ruinen erhalten
sind bis auf den heutigen Tag'®.

Dies ist die Lebensgeschichte des Buddha, wie sie sich ungefihr, aber
doch ziemlich iibereinstimmend herauslésen la6it aus den verschiedenen
Uberlieferungen, und wie sie unzweilelhaft Ziige trigt, die echt und per-
sonlich anmuten und nicht das Produkt reiner Erfindung sein koénnen.
Eine solche Herausschilung des Wesentlichen erscheint dem Kenner des
fast iiberreichen Materials zwar schwierig, aber doch nicht unmdoglich,
wiewohl er sich bewufit sein wird, dal manches problematisch bleiben
mufl. Jedoch daran angeschlossene Konstruktionen, geistreiche Konjek-
turen iber Charakter und Bedeutung des Buddha womog-
lich unter Anlegung ganz fremder Malstibe anderer Kulturen, Zeiten,
Vergleichspunkte, bar jeder historischen Unterlage und Berechtigung,
billige Lobeserhebungen oder Schmihungen, wie man sie in unzihligen
Schriften seitenlang finden kann, miissen eben diesen Kenner nur lang-
weilig und belanglos anmuten. Sie werden auch der historischen Nach-
wirkung, diesem bei weitem beachtlichsten Kriterium, nichts hinzufiigen
oder rauben und ebensowenig verhindern, daBl die wenigen iiberlieferten,
unzweifelhaft echten Ziige immer wieder auf Menschen teils anziehend
teils abstoflend wirken werden. Wir beschrinken uns daher auf einige
wenige Feststellungen iiber die Personlichkeit des Buddha, wobei wir
bestdndig Stellen der Schriften und die zeitgeschichtliche Bedingtheit
vor Augen haben. Danach scheint der Buddha zeitlebens Aristokrat
geblieben zu sein, sowohl duBerlich, indem er selbst mit dem Almosen-
napf in der Hand ein unaffektiert iiberlegenes und wiirdevolles Auftreten
behielt, als auch innerlich, indem er ohne Ressentiment und Vorurteile
mit den Menschen verkehrte, Selbstbeherrschung, Arbeit am eigenen
Innern, Verkoérperung eines Vollkommenheitsideals, ja Selbsterlésung,
also vollige geistige Unabhéngigkeit zum Leitgedanken seiner praktischen

18 Uber diese beriihmtesten Stipas der alten Tradition Buddha-Gaya,
Dhamek (Sarnath) bei Benares, Vaigili, aber auch Barahat und Santschi in
Zentralindien vgl. A. Griinwedel, Buddhistische Kunst in Indien, Berlin 1900;
J. Dahlmann, Indische Fahrten, Freiburg 1908 (2 Bde.) und die ilteren Publi-
kationen von A. Cunningham, J. Burgess, Fergusson, Biihler, Foucher.
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Lehre machte. DaB er tiber Kastenvorurteile hinwegging, erklirt sich
aus dem Ziele, das er sich gesteckt, allen Menschen, ja Lebewesen die
Erlésung zu bringen. Daf er das Kastenwesen hingegen systematisch
bekadmpft habe, wird nirgends berichtet. Verehrung der Gotter, Hoch-
haltung der Autoritit der Veden und Darbringung von Opfern lief er
auf sich beruhen. Gegen das Vertrauen auf Buliibungen und Selbst-
peinigungen, sowie auf manche Zeremonien, Waschungen, Reinheits-
vorschriften findet er dagegen, gestiitzt auf eigene Erfahrung, Worte
deutlicher Ironie, wie elwa, daB dann Fische und Schildkréten die meiste
Aussicht hétten, in den Himmel zu gelangen. Zu einem geschlossenen
Widerstand der Brahmanen gegen ihn konnte es schon deshalb nicht
kommen, weil diese in keinerlei Organisation zusammengeschlossen
waren. Von Fall zu Fall war ihr Verhalten verschieden, und erst nach
Buddhas Tode wurde die Gegensitzlichkeit, ja Unvertriiglichkeit beider
Lehren immer deutlichehr und trug dann auch dazu bei, daB sich die
Verfechler des Alten bewuliter auf ihre Tradition besannen. Was weitere
Zige der Personlichkeit des Buddha betrifit, so ist sein Mitleid und
Wohlwollen gegen Mensch und Tier zumeist eine Konsequenz seiner
Lehre, von allem Unrechtun und aller Gewalt abzustehen und allen Un-
erlosten und Irrenden das Heil zu bringen, nicht so sehr eine typisch
indische, am wenigsten brahmanische Haltung. Ebenso wirkte sich das
bei seinen Anhingern und in der Folgezeit aus. Einrichtungen zu treflen,
die das soziale Leben der Menschen hier im Diesseits auf die Dauer
wohltitig um dieser Dauer selbst willen beeinflussen kénnten, Anteil zu
nehmen am irdischen Fortbestand etwa einer Familie, eines Volkes, das
lag ihm vollig fern. Dafir war ihm das Moénchtum und der Gedanke der
Erlosung aus dieser Welt durchaus die Hauptsache, und Vorschriften
wie etwa die des im nérdlichen und siidlichen Buddhismus gleichmiliig
tberlieferten Sigalowada-Statra ¢ iiber das rechte Verhalten und die Be-
ziehungen zwischen Eltern und Kindern, Schiilern und Lehrern, Ehe-
mann und Gattin, Freunden und Gefihrten, Herren und Dienern, Laien
und Ordensbriidern haben mehr den Charakter des Provisorischen und
des Notbehelfs. Bisweilen betont der Buddha, daB er das, was die Welt
.gut und zutrdglich nenne, eben im entgegengesetzten Lichte ansehe. Wie
ihn der Gedanke an das Ménchtum als sicheren Weg der Erlésung als
sein Lieblingsgedanke im Praktischen beseelt, so sind auch einige theo-
retische Uberzeugungen in ihm so stark, daB sie andere Gedankenginge
nicht aufkommen lassen. Hierzu gehért besonders der Pessimismus und
der Glaube an die Wiedergeburt. Diese typisch indischen oder wenig-
stens seiner Zeit geliufigen Vorstellungen beherrschen ihn so sehr, daB
er in Ablehnung oder Ignorierung von Gedanken, die davon ableiten
konnten, eine Haltung einnimmt, die man heutzutage, obschon ihm nicht
alles Metaphysische fremd ist, agnostizistisch nennen wiirde. Ob man
den Buddha als einen Religionsstifter und seine Lehre als eine Religion
bezeichnen kann, werden wir zu erértern haben, wenn wir uns mit
dieser Lehre selbst beschiiftigt haben werden. Sicher war Cakyamum
selbst vom BewubBtsein einer auflergewchnlichen Sendung durchdrungen
wie nur irgendein Prophel, und die Legende 140t sogar die Gotter ihm
Huldigungen darbringen. Aber er betont und begriindet seine Wiirde
-ohne Anflug von personlicher Eitelkeit und persénlichem Ehrgeiz nur

*® Ubers. von Gogerly, Childers und Rhys Davids. Vgl. des letzteren:
Buddhismus (Reclam) S. 151 ff.
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durch Hinweis aul die von ihm enthiillte Wahrheit, auf das Gesetz
(Dharma), dessen Rad er in Bewegung gesetzt habe und das durch seine
innere Konsequenz und Verniinfligkeit erleuchtend und siegreich sei und
weiterwirke, iibrigens, wie er selbst glaubte, nur etwa 500 Jahre lang
nach seinem Tode. Mit dieser Lehre des Buddha haben wir uns nun-
mehr zu befassen.

Wenn wir eine Darstellung dessen zu geben versuchen, was
als Lehre des wurspriinglichen Buddhismus anzu-
sprechen ist, so werden wir naturgemifl auf das achten miissen,
worauf alle Traditionen gemeinsam hinweisen. In der Tat herrscht
z. B. iiber die beriihmte Predigt von Benares, die ja der
Sachlage nach das enthalten mufi, was der Buddha selbst als
das Wesentliche seiner Lehre ansah, bei allen Uberlieferungen
und Schriftsammlungen der nordlichen und siidlichen Schulen,
des Sanskrit- und Pali-Buddhismus, der ,,groflen“ und ,kleinen
Uberfahrt volle Ubereinstimmung. Um diesen Kern 148t sich
ungezwungen das ganze Lehrgebiude gruppieren. Wihrend aber
im Pali-Kanon des Hinayina (des ,kleinen Fahrzeuges™) dieses.
Kernstiick auch tatsdchlich den Hauptgehalt der Lehren aus-
macht, ist es im Mahiyina vielfach iiberwuchert von anderen
Lehren, Philosophie und Mythologie. Da nun kein Zweifel besteht,
daB wir es dabei mit spiteren Zutaten zu tun haben, mogen sie
auch teilweise aus den ersten Anfingen ganz konsequent sich
ergeben, so sind wir sicher, mit einer Analyse eben jenes ersten
Kernstiickes der Lehre des wurspriinglichen Buddhismus am
nichsten zu kommen. Im Folgenden soll nun der Versuch ge-
macht werden, in Anlehnung an den Gang der Predigt von
Benares einen Uberblick iiber die Lehre des Buddha (Buddha-
dharma: ,,Buddha-Gesetz) zu geben, wobei wir uns im wesent-
lichen an den Wortlaut der alten Texte anschliefen wollen,
soweit es nicht im Sinne besserer Verdeutlichung notig scheint,
freie Erklidrungen zu geben. Sowohl im Pali-Kanon wie auch in
der nordlichen Tradition (Sanskrit und tibetische und chine-
sische Versionen) gibt es zudem eine solche Menge von Parallel-
stellen, daB eine solche freie Behandlung durchaus dem Gegen-
stande angemessen erscheint®’,

Vier Wahrheiten sind es, die der Buddha enthiillt, und durch
die Einsicht in diese vier Wahrheiten ist er nach buddhistischer
Lehre iiberhaupt zum Buddha geworden, wihrend das Nicht-

20 Zusammenfassende Ubersetzungen aus dem Pali-Kanon sind H. C.
Warren, Buddhism in Translations 1900; K. Seidenstiicker, Palibuddhismus.
in Ubersetzungen, Breslau 1911; Nyénatiloka, Das Wort des Buddha, Leipzig
1906. Auf die Herausgabe und Ubersetzungen der Texte selbst kommen wir
im néchsten Aufsatz zu sprechen.
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wissen um diese vier Wahrheiten die tiefste und letzte Quelle
ist, aus der alles irdische, triigerische, vergingliche Werden
hervorgeht und sich unabliissig erneut. Welche vier Wahrheiten
nun sind dies? Die Wahrheiten vom Leide, von der Leidens-
entstehung, von der Aufhebung des Leides und vom Wege, der
zu diesem Ziele fithrt*, Eindringlich und feierlich wendet sich
der Buddha an die einstigen Gefiihrten: Dies, ihr Monche, ist die
heilige Wahrheit vom Leiden: Geburt ist Leiden, Alter ist Leiden,
Krankheit ist Leiden, Tod ist Leiden. Mit Unlieben vereint sein,
ist Leiden, von Lieben getrennt sein, ist Leiden, nicht erlangen,
was man begehrt, ist Leiden, verlieren, woran man sein Herz
hiingt, ist Leiden. Kurz zusammengefafit: Die fiinf Hauptteile
des Lebens, die fiinf Elemente des Haftens am Einzeldasein.
nidmlich Korperlichkeit, Sinneswahrnehmung, Gedanken, Stre-
bungen und BewufBtsein, sie alle sind mit Leiden verkniipft.
Denn sie alle sind der Verginglichkeit unterworefn, dem Ent-
stehen und Vergehen, und konnen nicht erlangen oder behaupten,
was sie begehren. Alles dies und alles Entstandene, ihr Briider,
ist verginglich. Was aber so verginglich ist, entsteht und ver-
geht, ohne zu einem Ziele und einer Befriedigung zu kommen,
das ist leidvoll. Es kann aber nicht dazu gelangen, denn in all
den fiinf Hauptgebieten des Lebens ist nichts Bleibendes, nichts
Beharrendes, kein Selbst. Wie das Rad nicht der Wagen ist und
die Deichsel nicht der Wagen, sondern nur durch das Zusammen-
treffen der Bestandteile der Wagen besteht, so ist auch der Mensch
nur durch das Zusammentreffen der Bedingungen seines Daseins
Mensch und kommt und geht mit allen Dingen. Aber weder
der Korper ist sein Selbst, noch die Sinneserkenntnis, noch das
Denken, noch das Wollen, noch das BewuBtsein. Da ist nichts
Bleibendes, Wesentliches, Beharrendes. Von alledem kann man
nicht sagen: ,,Das gehort mir, das bin ich, das ist mein Selbst* *.
Leid, Verginglichkeit, Ichfremdheit sind die drei Merkmale der
Welt der Erscheinungen, wie wir sie antreffen und allein in
stindigem Kommen und Gehen erkennen kénnen und in der es
nichts Endgiiltiges, Absolutes, keine Erlésung, kein Entrinnen
gibt, solange man eben bei Unterschieden, Gegensitzen, Haften

21 Pen Pilitext der vier Wahrheiten vgl. z. B. bei Rhys Davids, Buddhist
Suttas S. 148—150 iibersetzt.

22 Texte von Reden gegen das vermeintliche Ich oder Selbst in den
Erscheinungen und Bestandteilen im Pali-Kanon, Mahavagga I 6, 38 sq. und
Majjhima-Nikdya 35: (ulasaccakasutta. Das Gleichnis vom Wagen dagegen
aus dem spiteren Milindapanho ed. Trenckner, iibersetzt von Rhys Davids
ins Englische (Sacred Books of the East, vol. 35 n. 36) und von O. Schrader
ins Deutsche, Die Fragen des Konigs Menandros, Berlin 1908,
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am Dasein und Tiuschungen stehen bleibt. Mehr sind der
Trénen, die wir geweint haben, in diese Welt verstrickt, als der
Tropfen in den vier Weltmeeren **.

Dies nun, ihr Monche, ist die heilige Wahrheit vom Ursprung des
Leidens. Es ist die Gier, die von Wiedergeburt zu ‘Wiedergeburt fihrt,
der Lustedurst, der Werdedurst, der Verginglichkeitsdurst (trishna),
das leidenschaftliche Streben nach Gliick, welches bald in dieser, bald
in jener Form sich zu sittigen sucht. Es ist die Wollust und das Be-
gehren nach dem cigenen Dasein hier oder in einer anderen Welt, das
Haiten an dieser Welt der Tiuschung und das selbstsiichtige ITingen
am Einzelsein.

., Rankender Pflanze gleich wichst Gedankenlosen der Durst.
Wie Affen im Wald suchen nach Frucht,

so treibt die Begierde sie,

Leben an Leben endlos zu reihen* 24,

Wie aber bewirkt nun der Durst den Kreislauf der Wiedergeburten?
Auf diese Frage antwortet die alte Lehre vom zwolfteiligen Kausal-
zusammenhang alles Entstehens2® folgendes: Aus der Verblendung,
(avidya), letzten Endes dem Nichtwissen um die vier Wahrheiten, ent-
stehen Gestaltungen, Strebungen und Wirken (sanskara). Kaum zeitlich
oder kosmisch ist das zu verstehen, sondern so, daB, wo immer Lebens-
und tberhaupt Daseinskrifte sich blind regen, sie sich im Dasein und
in seiner bestimmten Entwicklungsrichtung zu behaupten suchen. Aus
diesen Strebungen, Tendenzen, Gestaltungen, die fortschreitende Differen-
zierung und Individuation mit sich bringen, erwacht bei vertieften
Gegensitzen und Unterschieden schlieflich der bewuBte Zustand (vijiiana).
Damit spaltet sich die Welt in Subjekt und Objekt, Geistigkeit und Leib-
lichkeit (nama-ripa). Mit der Leiblichkeit sind die sechs Sinnesorgane
gegeben (shadayatana), die unmehr in Berithrung (sparca) mit ihren
Objekten treten, woraus sich das Gefiihl (vedana) erhebt, das seinerseits
den Durst und Drang (trishna) nach eigener Gliickseligkeit wach werden
1afBt. Durst und Begierde rufen das Haften am Dasein (upadana) hervor,
welches immer von neuem nach seiner eigenen Lust sucht, fortwirkt
und eine neue individuelle Existenz, ein neues Werden (bhava) in die
Erscheinung treten 146t, so dal neue Geburt (jati) und sehlieBlich Hin-
welken und Sterben (jara-marana) das Resultat sind. So wiederholen
sich nach dem unerbittlichen Gesetz von Ursache und Wirkung immer
neue Geburt und immer neues Allern und Sterben, Jammer, Leiden,
Gram und Verzweillung, untrennbar mit allem Leben verbunden. Nicht
in dem Reiche der Liifte, nicht in der Tiefe des Meeres, nicht in den
Héhlen der Berge, iiberhaupt nirgends in der Welt befindet sich eine
Stétte, wo man ledig wiirde seiner bosen Tat.

,All" uriser Sein ist Frucht unsres Denkens,
‘Worte und Taten wurzeln in ihm;

fiihrt es zum Bosen, folgt uns das Leid nach
wie eines Zugtiers FuBie das Rad‘ 28,

28 P. K. Samyutta Nikdya II 179 sq. 24 P. K. Dhammapada v. 334.

# So Mahanidinasutta im Digha-Nikiya; vgl. ferner Samyuttanikaya
II 92; Anguttara Nikaya IIT 61, 11—12.

26 P. K. Dhammapada v. 127 und v. 1.
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Dies ist das Gesetz der Vergeltung des nicht zum Abschlufi gekommenen
Tuns (karma), das mit seinen Tendenzen iitber den Tod hinausreicht
und die neue Daseinsform bestimmt. Es gibt eine Zeit, ihr Briider, wo
das groBle Weltmeer versiegl, austrocknet und nicht mehr ist, wo die
gewaltige Erde vom Feuer verzehrt wird, zugrunde geht und nicht
mehr ist. Nicht aber, so sage ich euch, ihr Briider, gibt es ein Ende
des Leidens fiir die in Verblendung versunkenen Wesen. Ohne Anfang
und Ende, ihr Briider, ist dieses Weltgetriebe (samsara), ein wildes Meer.
Unerkennbar ist der Beginn der in Verblendung versunkenen Wesen,
die, vom Durste ergriffen, immer wieder zu erneuter Geburt gefiihrt
werden und den endlosen Kreislauf der Wiedergeburten durcheilen 27.
Dies nun, ihr Mdnche, ist die heilige Wahrheit von der Authebung

und Vernichtung des Leidens. Es ist jenes Durstes Erloschen, die
ganzliche Zerstorung jener Gier durch vollige Leidenschalftslosiglkeit,
durch das Verwerien, das Sichloslosen, durch die Befreiung und
Trennung von ihr.

»Wer diesen Durst bewiltigt, der brennt,

und schwer nur besiegt wird hier in der Welt,

niemals beriihrt ihn Leid, wie das Wasser

niemals ein Blatt des Lotos benetzt* 28,
Gleichwie, ihr Monche, der grofie Ozean nur den einen Geschmack hat,
den Geschmack des Salzes, geradeso, ihr Ménche, hat diese Lehre und
Ordnung nur den einen Geschmack, den Geschmack der Erlosung 2®.
Und welches ist nun das Ziel dieser Erlosung? Es ist die Wahn-
erloschung (mirvana), ihr Bruder, in diesem Dasein erreichbar, nicht
erst zukiinftig. Einladend ist sie und lieblich, den Weisen erkennbar.
Es ist das Wahre und Héchste schlechthin, aller Unterscheidungen und
Strebungen Aufhebung und Ende; es ist der Gegensatz zur Welt und
dem Weltgetriebe des Leidens, der Verginglichkeit, der Wesenlosigkeit.
Aber es ist nicht vergleichbar mit irgendetwas in der Welt, so dafi man
sagen konnte: ,Es ist, oder ,Es ist nicht”, und auch von dem Weisen,
der diesen Zustand des Nirvana erreicht und den Kreislauf der Geburten
verlassen hat, kann man nicht sagen: ,,Er ist” noch ,Er ist nicht” 20,

»Die zu der Wanderung Ende Gelangten,

zu Durst-, Trug- und Leid-Erléschen zugleich,

die trifft kein Schmerz mehr, gefallen sind alle

Fesseln; allseitig frei stehen sie da® %1,

Denn es gibt, ihr Briider, ein Ungeborenes, Nichtentstandenes, Nicht-
gewordenes, Nichtgestaltetes. Gabe es dies nicht, kein Ende wiirdet des
Leidens ihr finden, kein Entrinnen wiirde moglich sein aus der Welt
des Geborenen, Entstandenen, Gewordenen, Gestalteten 32. Nach mehr
zu fragen aber, ihr Briider, das wire, wie wenn ein Mann, von einem
giftigen Pfeile durchbohrt, ihn nicht herausziehen liefle, sondern erst
fragte und wissen wollte, wer ihn getrofien, woher dieser stammite,
wie er geartet und woraus er den Pfeil gefertigt. Nicht genug fiirwahr
konnte er erfahren; denn der Tod wiirde ihn zuvor ereilen 33,

27 P, K. Samyutta Nikaya II 179. 28 P. K. Dhammapada v. 336.

29 P. K. Cullavagga IX 1,4.

. 30 P, K. Samyutta Nikaya IV 157 und 400.
31 P, K. Dhammapada v. 90. 32 P, K. Udana VIII 3; Itivutiaka 43.
33 P. K. Majjhima-Nikdya I 426: (ila-Malunkya-Ovada.
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Dies nun, ithr Monche, ist die heilige Wahrheit vom Wege, der
zur Aufhebung des Leidens fithrt. Es ist der edle mittlere Pfad, so wie
eine Saite, nicht zu schlaff und nicht zu stramm gespannt, den rechten
‘Wohlklang gibt. Zwei Extreme sind es, denen man sich nicht hingeben
darf. Welche zwei? Das eine ist die Hingabe an den GenuB der Liiste
und sie ist niedrig, roh, gemein, eitel und zwecklos. Das andere ist die
Hingabe an die Selbstpeinigung, die leidvoll, unedel und gleichfalls
zwecklos ist. Diese beiden Extreme meidend, hat der Vollendete, So-
Erschienene (Tathagata), den edlen, mittleren Pfad gefunden, den Weg,
der da sehend und wissend macht, der zum Frieden fithrt, zur Erleuch-
tung und zum Erléschen des Wahnes.

»Wenn diesem Weg ihr folgt, ein Ende

werdet des Leidens ihr finden. Von mir

ward er gewiesen, als ich der Dornen

Ausrottungsweise erkannt.*

»Selbst miifit ihr euch anstrengen,

zu lehren nur, das ist der Tathigata Beruf.

Wer deren Weg nachdenklichen Sinnes geht,

wird von des Bosen Knechtschaft befreit® 34,
Es ist der edle, achtfache Pfad: 1. Rechte Welt- und Lebenserkenntnis
(eben die der vier Wahrheiten). 2. Rechte Gesinnung und rechter Ent-
schluB. 3. Rechtes Wort. 4. Rechte Tat. 5. Rechter Lebensberuf. 6. Rechte
planmifBige Anstrengung und Ubung. 7. Rechtes Nachdenken. 8. Rechte
Versenkung und Beschauung. Von diesen Stufen werden die ersten
beiden als Weisheit, die nichsten drei als Moralitit und die letzten drei
als Meditation zusammengefalit, und auf diesem dreifachen Fahrzeug
wird der Ozean des Samsara iiberquert. Zur Weisheit und Erleuchtung
gehort die Aneignung der vier Wahrheiten und der persénliche Ent-
schlu, danach zu leben. Zur Moralitit gehort die Beobachtung der
zehn Haupttugenden und das Meiden der zehn Hauptsiinden. Insbeson-
dere sind es finf Gebote, die allgemein verpflichten: Nicht zu toten,
nicht zu stehlen, nicht zu ligen, keine Unkeuschheit zu begehen und
keine berauschenden Mittel zu brauchen. Zur Meditation gehért, daB
man an die Nichtigkeit und Fliichtigkeit des Korpers, der Sinne, der
Gedanken und der Bedingungen des Daseins denkt, daB man sich plan-
malig abt in Liebe, Mitleid, Mitfreude, Vergegenwirtigung der allge-
meinen Eitelkeit und Bewahrung der Ruhe des Gemiites. Dann kann
es kommen, dal man zu den vier Stufen der héheren Beschauung
(dhyana) aufsteigt zur heiter-gelassenen Reflexion in der Einsamkeit,
zur ruhigen, freudigen, reflexionslosen Intuition, zur leidenschaftslosen,
beseligten Geistessammlung und zur vollkommenen, leidfreien Gemiits-
ruhe, die hohere Fihigkeiten und Einblicke in die Weltzusammenhéinge
gewiéhrt. Aber nichls darfl hierbei aus Egoismus gesucht werden.

»Eigenen Ichs Bezwingung ist besser,

als in das Joch zu beugen die Welt.*

»Jegliche Art der Siinde zu meiden,

Gutes zu tun, wo immer du kannst,

nach des Gemiites Reinigung streben,

aller Erwachten Lehre ist dies.”

»Nichts unser eigen nennend,

so laBt uns suchen, im Leben gliicklich zu sein;

8¢ P. K. Dhammapada v. 275 und 276.
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glinzenden Gottern werden wir gleichen,

denen zur Speise Seligkeit dient.*

»Deshalb vermeide, Liebe fiir irgend etwas zu hegen

dessen Verlust schmerzt allezeit.

Wer Liebe und Haf nicht kennt,

nur der steht fessellos da.*

»Den nenne ich einen Mann des Geistes in Wahrheit,

welcher sich duldsam, leidenschaftslos,

milde bezeigt bei denen,

die Hirte, Unduldsamkeit, Leidenschaft lenkt.”

»Denn lange schon weiBB man es,

Hafl nie dem HaB weicht,

Liebe nur setzet dem Hasse ein Ziel* 35,
So wie die ungeordnete Anhénglichkeit ein Hindernis ist, so ist dies all-
gemeine, leidenschaftslose Wohlwollen (maitri) eine Tugend und ein
grofles Mittel aul dem Wege zur Vollkommenheit. ,,Wie, ihr Ménche,
aller Sternenschein nicht den Wert eines Sechzehntels des Mondscheins
hat, sondern der Mondschein ihn in sich aufnimmt, leuchtet, glinzt und
strahlt, so auch ihr Moénche haben alle Mittel in diesem Leben, um sich
religioses Verdienst zu erwerben, nicht den Wert eines Sechzehntels der
Liebe, der Erlésung des Herzens” 26. Davon getrieben ohne Leidenschaft
und Gewalt allen Wesen das Heil zu verkiinden, ist eine hohe Aufgabe;
denn héchste Gabe ist des Gesetzes Gabe, ist die Eréfinung des edlen,
achtfachen Pfades zur Erlosung. Wohl kann auch im Weltleben, durch
besondere Umstdnde begiinstigt, jemand zum Ziele gelangen; fir ge-
wohnlich aber sind da der Fesseln zu viele und am sichersten wird
der Pfad beschritten von denen, die als Ménche und Mitglieder der
Monchsgemeinde (sangha) dem Buddhaworte folgen.

,.Geistig gesammelt brechen sie auf,

weil héuslicher Wohnsitz ihnen nicht frommt.

Schwiinen, die fort vom See ziehn, vergleichbar,

lassen sie Herd und Heimat zuriick® 37.
Wenn diesem Wege ihr folgt, ihr Briider, so werdet ein Ende des
Leidens ihr finden, allem Wahn erloschen, allem Gram entschwunden,
am anderen Uler angelangt.

Vergegenwiirtigen wir uns jetzt noch einmal diesen Inbegriff
der Lehren des urspriinglichen Buddhismus und
werfen wir die Frage nunmehr auf: Handelt es sich hierbei um
cine blofe Moralphilosophie oder um eine Religion ?
so kann die Antwort wohl nicht ganz einfach Ja oder Nein
lauten. Die einen neigen dazu, von der Definition ausgehend, daf
Religion etwa als ehrfiirchtige Beziehung und Verbindung der
Menschenseele mit Gott zu bestimmen sei, dem Alteren Buddhismus
den Charakter der Religion iiberhaupt abzusprechen. In der Tat
spielen ja in ihm die alteren Goétter bis hinauf zum hdchsten

.

35 P. K. Dhammapada v. 104, 183, 200, 211, 408, 5.

36 Aus dem P. K. mitgeteilt erstmalig von R. Pischel bei J. W. Hauer,
Der Buddhismus, in M. Kern, Licht des Ostens, Stuttgart, Berlin, Leipzig
1922, 107. 87 P. K. Dhammapada v. 91,
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Gotte Brahma nur eine untergeordnete Rolle. Ebenso werden in
ihm Vertrauen auf Gebet und Opfer beiseite geschoben, und alles
lauft auf Selbsterlosung hinaus. Jedoch scheint es notwendig,
auf einen moglichen Gedankengang hinzuweisen. Gibt man
niamlich der Definition der Religion die etwas allgemeinere Fas-
sung: Demiitige Hingabe und ehrfiirchtige Beziehung zwischen
dem Irdischen und Abhingigen und dem Absoluten, dann sind
zum mindesten beachtliche Ansiitze vorhanden, die es gestatten,
auch schon den élteren Buddhismus als Religion zu bezeichnen.
In anderer Sprache formuliert ist das Weltgetriebe (samséira) die
»Zeitlichkeit” und die drei Quellen alles Bosen: Begierde, Hall
und Unwissenheit, die das Rad des Lebens und Daseins im
Umlauf erhalten, sind die ..Siinde. Das Ungewordene, jenseits
Stehende, das andere Ufer, das Ewige ist das Nirvina. An dies
gilt es sich génzlich hinzugeben; die Askese ist das dargebrachte
»Opfer”, und die Meditationen der Versenkung wie die des in
alle Welt ausstrahlenden Wohlwollens sind das ,,Gebet*. Freilich
fehlt hier noch jeder personliche Zug im Bilde dieser Gottheit.
Aber daB diese ganze Uberlegung nicht reine Konstruktion
ist, geht daraus hervor, daf wenige Jahrhunderte spiter die
buddhistische Spekulation in der Tat diesen Weg gegangen ist,
ganz unzweideutig von einem ,,absoluten Sein* spricht, diesem
erleuchtende und erlosende Krifte zuschreibt und eine férmliche
,negative Theologie* entwickelt. Freilich insofern wird man
dem &lteren Buddhismus den Charakter einer Religion absprechen
miissen, als er der Masse der Laienanhinger gegeniiber, die nicht
planméfBig dem Nirvana zustreben koénnen, sondern auf eine
spitere Geburt und die dafiir erwerbenden und zu erwartenden
Verdienste vertrostet werden miissen, versagt. Der Buddhismus
und gerade der éltere Buddhismus ist eine Ménchsreligion, und
so ist es kein Zufall, sondern ganz konsequent, daB dem Volke
gegeniiber alsbald neben dem Buddha und der Lehre (dharma)
die Monchgemeinschaft (sangha) als drittes ,,Kleinod*‘ erscheint,
zu dem man ,,seine Zuflucht nimmt®, der alte Ausdruck fiir das
buddhistische Religionsbekenntnis. Als das einzig ins Leben
hineinragende Ubernatiirliche, iiber das Zeitliche Erhabene, und
zugleich als vorziiglichstes Betitigungsfeld, um iibernatiirliches
Verdienst zu erlangen, ist sicher schon in frither Zeit eben die
Ménchsgemeinde als Gegenstand religiéser Verehrung dem Volke
empfohlen und vorgestellt worden. Mit dieser eigenartigen und
so wesentlich auch schon zum #lteren Buddhismus gehorenden
Erscheinung haben wir uns nunmehr noch kurz zu befassen.
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Unzweifelhaft war schon sehr frith die Griindung einer
Moénchsgemeinde fir den Buddha selbst ein unabweisbares
Bediirfnis, wollte er das Beschreiten des ,mittleren Pfades® fiir
viele Entschlossene systematisch durchfithren und gleichzeitig
Jiinger aufler zur eigenen Vervollkommnung noch zur Unter-
weisung anderer und zur Ausbreitung der Lehre anleiten, um
sich sammeln und erziehen. Sowohl das gemeinsame Wandern
und das Beschaffen des freilich nicht allzu schwer zu erlangenden
Lebensunterhaltes, als auch das gemeinsame Verweilen in groferen
Hainen und Unterkunftsstiitten wiithrend der Regenzeiten machte
eine gewisse Organisation und eine gemeinsame Regel notwendig.
So wird den Berichten von der Abfassung erster Bestimmungen
bald nach Beginn der Lehrtitigkeit des Buddha und von den
besonderen Ermahnungen zum Festhalten an der Ordensdisziplin,
die noch kurz vor dem Tode des Stifters an die Briider ergingen,
ein historischer Kern zugrunde liegen. Ebenso gehéren jene Teile
des Kanons, die sich mit der Ordensregel und ihrer Auslegung
befassen, zur alleriltesten buddhistischen Uberlieferung“. Die
Gemeinsamkeit und Gleichheit der Mendikanten (bhikshu
»Bettler”; noch im Tibetischen heift der Vollménch dGe-slong
»» Tugendbettler”) kam schon friih in gemeinsamer Tracht zum
Ausdruck. Einige wenige Kleidungsstiicke, Unterkleid und Uber-
wurf, meist togaartig getragen, waren von matigelber Farbe, um
das Abgetragensein, ja fast Verichtliche, Armselige zu verdeut-
lichen. Auch das Abschneiden der Haare deutete den Verzicht
auf alles Uberﬂiissige, Auszeichnende, Schmiickende an und
wurde bald zur vollstindigen Tonsur. Unter den wenigen Gegen-
stinden, die ein Monch besitzen durfte, war ein Almosennapf so
ziemlich der wichtigste. Mit ihm hatten die Briider, wortlos
und bescheiden von Haus zu Haus gehend, ihre Nahrung zu
erbetteln; denn sie wollten ja ein entsagendes, armes Leben
fiihren. Sie verpflichteten sich auBer auf die allgemeinen fiinf
Gebote, die fiir sie besonders die Ehelosigkeit und vollstin-
dige Keuschheit einschlossen, auch noch auf den Verzicht auf
mancherlei duere Annehmlichkeiten und. Bequemlichkeiten. Sie
gelobten, an gewissen Tagen und Tageszeiten Fasten zu beob-
achten, an keinen Tinzen und Auffiihrungen teilzunehmen,
keinerlei korperliche Luxus- und Reizmittel, kein bequemes Lager,
kein Gold und Silber zu gebrauchen. Sie muBten das Wasser
durchseihen und in der Regenzeit besonders behutsam einher-

38 Es sind namentlich im P. K. die zum ersten Teile: Vinaya-Pitaka, der
Disziplinsammlung, des Dreikorbes gehérenden Werke Sutta Vibhanga,
Khandhaka, Parivarapétha.
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gehen, um kein lebendes Wesen zu vernichten. Sie hatten ihre
bestimmten Anweisungen, wie man sich vor Vertreterinnen des
weiblichen Geschlechtes zu hiiten habe, die Augen bewachen
miisse, in allen Frauen Schwester oder Mutter erblicken solle.
Sie hatten Anleitungen zu Meditationsitbungen und iiberhaupt zu
einer geregelten Einteilung des Tageslaufes. Eintreten konnte in
den Orden jeder, der, wenn er noch jiinger war, die Erlaubnis
seiner Eltern hatte, und iiberhaupt jeder, der bei den beiden
einfachen Aufnahmefeierlichkeiten als Novize oder Vollménch
sich einer Art Vorpriifung unterwarf und auf die Zufluchtsformel
zum Dreikleinod, die erwidhnten zehn Gebote und iiberhaupt die
Regel sich verpflichtete. Ebenso konnte jeder jederzeit austreten.

Wie sich von selbst versteht, waren aber schon frith nicht
nur positive Bestimmungen und Regeln, sondern auch Verbote
und MaBnahmen noétig, welche die Disziplin aufrecht erhielten,
Schuldige mit BuBlen belegten und unter Umstinden aus dem
Orden ausschlossen. So stand auf To6tung eines Lebewesens,
Unkeunschheit, Diebstahl und auf dem Prahlen mit iibernatiir-
lichen Fiahigkeiten Ausschluf aus der Gemeinschaft. Im ganzen
wurden schliefilich 253 Verbote oder Siihneregeln gezédhlt *, iiber
deren Beobachtung die ganze Monchsgemeinde wachte. Man kam
an Voll- und Neumondstagen zusammen, die Vorschriften wurden
-einzeln vorgelesen, es wurde jedesmal nach Ubertretungen gefragt,
die dann vor der Gemeinschaft zu bekennen waren, worauf eine
-entsprechende grofiere oder kleinere Bufiiibung, meist irgendeine
Dienstleistung fiir die Gesamtheit, auferlegt wurde. Bei einer feier-
lichen Zusammenkunft am Ende der Regenzeit konnten ebenso
offentlich Klagen und Zweifel vorgebracht werden.

AuBer dem Leben in der Kommunitit, das schon sehr friih
zum férmlichen Klosterleben fiithrte, gab es auch noch die Mag-
lichkeit, in der Einsamkeit der Betrachtung und Selbstvervoll-
kommnung nachzugehen, und auch aus den Kreisen dieser Ein-
siedlermoénche ist schon aus frithbuddhistischer Zeit so manches
Zeugnis von der Geisteshaltung jener ersten Gefolgschaft des
Buddha erhalten. Besonders die zum Pali-Kanon gehérenden
Lieder der M6énche und Nonnen des Gotama Buddho* sind eine
Fundgrube einer solchen Ordensfrommigkeit und weltfliichtigen,
aber doch auch wieder naturverbundenen und zuversichtlichen
Stimmung. Ein paar vielzitierte Verse mogen die Darstellung
beschlieBen: '

% Im sog. Patimokkha-Sutta, Priatimokshasiitra, von dem es Versionen
his in den tibetischen Buddhismus oder Lamaismus hinein gibt, woraus
«G. Huth Textausgabe und Ubersetzung geschépft hat.
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»wWenn im einsamen Walde um Mitternacht
der Regen rauscht, aufschreit das Getier,
wenn die Donnerwolke die Trommel riithrt,
auf der Végel Pfaden das Wasser rinnt
und in stiller Grotte der Ménch nachsinnt:
Kein Glick grofier als dies!

Wenn am Ufer von Strémen, blumenumbliiht,
die der Wilder bunte Krone krinzt,

er in seliger Ruh der Versenkung pflegt:

Kein Glick mag ihm werden, das diesem gleicht.
Wann, ach wann werden des Daseins Bande
abgetan sein von mir?* 40

Missionsrundschau

I. Aus dem heimatlichen Missionswesen
Von P. Ant. Freitag S.V.D. in Driburg

Nach einer Mitteilung des Zentralbiiros der Agentia Fides sind in
der Zeit von Mirz 1922 bis Mirz 1929 unter Pius XI. nicht weniger als
7 neueMissionsgebiete geschaffen worden d. h. in sieben Jahren
ist zu jedem vierten alten Territorium ein neues hinzugekommen.
Gegeniiber 357 Missionssprengeln vor sieben Jahren gibt es demnach
jetzt 435 unter der Oberleitung der Propaganda . Obwohl nicht gerade
immer durch die Aufteilung des Missionsfeldes auch sofort eine gréfiere
Zahl von Missionaren bedingt worden ist, hat doch die straffere Organi-
sation und strategische Inangrifinahme des betreffenden Missions-
sprengels schon seinen grofien Nutzen. Wo mit der Aufteilung zugleich
die Zufihrung stirkerer neuer Missionstruppen Hand in Hand geht,
wie in China, Niederlindisch-Indien usw., treten auch die Erfolge
schnell zutage. Schwer ins Gewicht fillt besonders die Tatsache, daB
von den 78 neuen Sprengeln ganze 10, nimlich 7 in China, 1 in Japan
und 2 in Indien, dem Eingeborenenklerus anvertraut werden konnten.
Im einzelnen verteilen sich die neuen Errichtungen folgendermafen:

1922 1929 Vermehrung
Europa und Vorderer Orient . . . . 39 40 4
adien = i el PRIt e 35 46 11
Indeching i S o miiis e Ry sog 14 14 -
ChINa 5 e e b b et 63 85 22
Japan-. o5 itw e S ST 13 18 5
Afrtlen:, - S SRE s AL A 92 115 23
Nord- und Siidamerika . . . . . . . 47 56 9
Amsiraliens o i e e e RZet 29 29 —
DZeRNICN - i s et e ot 25 32 7

357 435 782

Nicht unbedeutend fiir ein weiteres Aufrollen des Protektoraiswesens

#0 P, K. Theragitha 537, 522.

* Etwa 60 Propagandadistrikie in Europa und Australien und wohl
auch einige sog. Missionsgebiete in Siidafrika sind aber keine Missionsgebiete
im eigentlichen Sinne.

2 Vgl. Agentia-Fides-Mitteilungen und die gréBeren in- und auslindischen
‘Missionszeitschriften, z. B. De Kath. Missién 29, 220; RHM 29, 283 ss.

Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19, Jahrgang. 28
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namentlich des franzésischen im Vorderen und Fernen Orient ist die
friedliche Losung der rémischen Frage fir eine wirkliche Inter-
nationalisierung der katholischen Missionen. In franzosischen Missions-
kreisen ist daher begreiflicherweise der Jubel weniger grofi als.
namentlich bei den italienischen®. Eine besondere Bedeutung kommt
wohl auch der diesjihrigen Sitzung des Generalrats des
Vereins der Glaubensverbreitung (10.—13. April) zu. Die
zur Verteilung stehenden Jahreseinnahmen beliefen sich auf 54 Millionen
Lire, d. s. 7 Millionen mehr als im Vorjahr. Von dem Mehreinkommen
fallen 1% Million Francs allein auf Belgien. Statt der Verteilung der
Zuwendungen fiir die verschiedenen Missionsgebiete an die heimatliche
Zentrale sollen vom nichsten Jahre ab die Gaben unmittelbar an die
Missionsgebiete in deren Landeswihrung gesandt werden. Fiir das.
Werk der Katechisten wurde nach langen Beratungen freie Initiative
gelassen. In seiner Ansprache an den Generalrat spornte der IHl. Vater
zu noch verdoppeltem Eifer an und betonte vor allem das Missions-
gebet ¢, Die Einnahmen des Werkes der hl. Kindheit betrugen
1928/29: 26 878 182,09 Franes d. h. rund 3 Millionen Francs mehr als
im Vorjahre. Fast den vierten Teil brachte allein Deutschland auf ®.
Fir die drei papstlichen Missionswerke der Glaubens-
verbreitung, der hl. Kindheit und St.-Petrus-Liebeswerk sind durch das
Motu proprio ,,Decessor noster”® grundlegende Neuerungen getroffen.
Jedes der genannten Werke soll seine volle Selbstindigkeit bewahren.
Fir die beiden in Rom zentralisierten grofien Vereine der Glaubens-
verbreitung und St.-Petrus-Liebeswerk wird ein gemeinsamer Prasident
an die Spitze gestellt. Jeder Verein erhilt einen eigenen Generalsekretir.
Priasident, Generalsekretir und Landesverireter bilden den Zentralrat
jedes der beiden Vereine. Um den Kontakt beider zu bewirken, wird
aullerdem fiir beide ein oberster Rat gebildet und zwar aus dem
Présidenten, den beiden Generalsekretiren und je einem Vertreter der
beiden Zentralrite. Auch sind die beiden Generalsekretire zur Teil-
nahme an den Sitzungen beider Zentralriite berechtigt. Auf gleicher
Grundlage bauen sich die nationalen Abteilungen unter einem gemein-
samen Nationaldirektor mit zwei Nationalsekretiren und je zwei Rats-
mitgliedern im Nationalrat auf, denen die beiden nationalen Vereins-
zentralen untergeordnet sind. Schliefilich wird seitens des Obersten
Rates sowohl wie seitens der nationalen Abteilungen ein gemeinsames
Organ vorgesehen, das aber auch den Belangen des Kindheit-Vereins
dienen soll, dessen franzésische Zentrale im iibrigen intakt gelassen

3 Vgl. hierzu DReichHJ 29, 255f., wo die krampfhaften Bemiihungen
Italiens um ein ebenbiirtiges Missionsprotektorat mit Frankreich kurz erwihnt
werden, aber weniger die eigensiichtige Missionspolitik des letzteren, das die
Spannung zwischen Vatikan und Quirinal wohl auszunutzen verstand. Zur
Feier des Friedensschlusses zwischen beiden in den Missionslindern vgl.
RHM 29, 285 s.

% Einzelheiten liegen noch nicht vor, besonders nicht iiber die Ver-
teilungsliste. Vgl. KerkeM 9.J. n.3, 127s. Kernpunkt der Papstansprache
und Leitmotiv fiir den VGIV bildete das Wort Nil actum, si quid agendum.
Rivista StM 29, 129ss. Wie hoch der Gebetsfaktor fiir die Missionen vom
Papst gewerlet wird, ist auch daraus zu ersehen, daB er eigene Gebets-
meinungen fiir jeden Monat des Jahres genehmigt und gesegnet hat. Vgl
KM 29, 23; vgl. auch meinen Beitrag hieriiber in PruM 1928.

5 Vgl. Mitteilungen der Verwaltung des Werkes der hl. Kindheit 29, 67..

8 AAS-Julinummer 1. J.; vgl. Rivista StM 29, 179 ss.
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wird 7. Gleichzeitig erhielt durch das Dekret ,,Vix ad Summi Pontifi-
catus vom 24. Juni 1929 das St.-Petrus-Liebeswerk seine
endgiiltige Regelung statt der vorldufigen vom Jahre 1920. Die Organi-
sation des Romischen Zentralrats und der Nationalrite ergibt sich aus
obigen Bestimmungen. Die Arbeitsmethoden bleiben wie bisher: Einzel-
beitrige, Wohltiterbeitrage und Studienbérsen. Aber die Verteilung der
Gelder nimmt nur der Zentralrat vor bzw. der Nationale Rat eines
Landes nach Anweisung desselben. Als ausnahmsweise Schlufibestimmung
enthalt das Dekret die Ernennung des bisherigen italienischen National-
direktors des Werkes der Glaubensverbreitung Msgr. Coffano zum
Generalsekretdar des Petrus-Liebeswerkes an Stelle des bisherigen ver-
dienten Leiters P. Drehmanns® Die betrachtlichen Fortschritte der
drei grofen Missionswerke, die freilich zum Teil ein Zuriickgehen der
partikuldren Missionswerke bedingen, sprechen sich deutlich in folgender
Ubersicht aus °:

Jahr Verein d. Glaubensverbreitung  Kindheitverein Petrus-Liebeswerk
1922 24102370 Lire 8755190 Fres. 2069832 Lire
1923 31723334 11679935 3788460
1924 39058019 13776457 , 4686637
1925 43533920 19558804 6333110
1926 41471874 20961433 8095663
1927 47209378 23800000 8460827
1928 54000000 ? ?

Sowohl fir die dauernde Popularisierung der Missionsidee im all-
gemeinen wie auch fiir die wissenschaftliche Vertiefung und Ver-
ankerung der Mission in der Gebildetenwelt erweist sich das Latera-
nensische Missionsmuseum in Rom immer mehr als eine grandiose
Schopfung 1. Die Missionswissenschaft selbst kann in der Erteilung
eines Lehrauftrags fir ,Missiologie® an der Gregoriana einen erfreu-
lichen Fortschritt buchen 1. Auf dem 11 000 qm grofien Terrain, das die
Propagandakongregation im Jahre 1925 durch den Ankauf der Villa
Gabrielli auf dem Gianicolo erwarb, konnten bereits 1926 verschiedene
Gebidude bezogen werden; am 12. Mai 1928 segnete Pius XI. in den
Vatikanischen Gérten feierlich den Grundstein des neuen Collegium Ur-
banum ein; und bereits am 26. April 1. J. konnte Kardinal van Rossum
im Beisein vieler hoher, kirchlicher und Ordensverireter den neuen
Schulbau einweihen. Er bietet fiir mehr als 200 Studierende Raum, mit
den Externen von 27 Nationen sogar fir 500. An die Einweihung schlofi
sich die iibliche Preisverteilung 2, Der bisherige Dozent fiir Missions-
wissenschaft P. Cyrillus Jarre am Collegium Urbanum ist inzwischen
zum Ap. Vikar von Zinanfu (Nordschantung) erhoben worden 18,

7 Vgl. das Dekret selbst und Het Missiewerk 29, 52s.; EI Siglo 29,
257—263 Del Rerum Ecclesiae al Vix ad Summi Pontificatus.

8 Ebd. bes. Hel Missiewerk 29, 53 und Rivista 181 ss.

9 Vgl. El Siglo 29, 263.

10 Nach den Urteilen hervorragender Fachkenner in den verschiedensten
Landern. La Croix teilt mit, daB die franzosische Regierung dem Papste ein
wertvolles Stiick als Jubildumsgabe fiir das Lateran-Museum iiberwiesen habe;
Oss. Rom. 1928, 20. 11.

11 Siehe das Errichtungsdekret des Studienprifekten D. M. P. Lazza-
rini S.J. mit der Ankiindigung von 2 Vorlesungen wochentlich durch
P. Monnens S. J. aus dem Lowener Jesuitenkolleg: Rivista StM 29, 132.

12 Vgl. Oss. Rom. 26. 4. 1929 und LeMC 29, 298.

13 Sjehe Antoniusbote 29, 205 und 266.

23*
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Die gewaltigen Anstrengungen, die Rom im letzten Dezennium fir
die Weltmission macht, haben natiirlicherweise auch im katholischen
Italien ibre starken Auswirkungen gezeitigt. Missionsseminarien und
Studienanstalten mehren sich zusehends oder erhalten neue Zusiréme
an Berufen?4, Die alteren Orden wenden sich mit verdoppeltem Eifer
den Missionen zu. Die Missionsvereine wachsen, die Einnahmen steigen
andauernd; und namentlich im Klerus einschlieBllich seines Nachwuchses
in den Seminariens greift eine wirkliche und allgemeine Missions-
begeisterung um sich. Bezeichnend hierfir ist die Abhaltung eines
Studienkurses in Rom fiir die Propagandisten der Unio Cleri pro missio-
nibus aus allen Teilen des Koénigreiches, dessen Programm acht grofie
Sitzungen iiber alle praktischen Fragen des Priestermissionsvereins um-
tafite und volle vier Tage beanspruchte (27.—30. Nov. 1928) 16, Die General-
versammlung der italienischen Unio Cleri tagte am 7. und 8. Februar
1. J. ebenfalls in Rom. Beschlossen wurde u. a., die Tagungen fiir den
Klerus und die Missionswochen fiir das Volk zu vermehren, den besten
Schriftstellern eine Reihe von Missionspublikationen zu ibertragen, die
jahrliche Totalsumme des Missionseinkommens jeder Didzese im Vereins-
organ Rivista dell’ Unione Missionaria del Clero zu veréffentlichen usw. 7.
Weitaus die bedeutendste Missionstagung Italiens bildete jedoch der in
Rom vom 10.—14. Juni 1. J. stattgefundene Priester-Missionskongreli. Die
Teilnahme war iiberwiltigend groB, wie schon die Zahl von 10 Erz-
bischéfen und iiber 30 Bischéfen und der Kardinile van Rossum, Pom-
pili, Vanutelli und Merry del Val beweist. Veranstalter waren die drei
grofien Organisationen: Unio Cleri pro missionibus, Verein der Anbeter
und die Katholische Aktion von Italien. Den grofien offentlichen Ver-
sammlungen gingen parallel Abendversammlungen in den vier Haupt-
basiliken, die zugleich dem fiirbittenden Missionsgebet, der Anbetung
und der Belehrung von der Kanzel dienten, ndmlich im Lateran, in
Maria Maggiore, in San Paulo und in St. Peter. Aus den zahlreichen
Referaten sind besonders hervorzuheben die Rede des Mailander General-
obern P. Paul Manna iiber ,,Die Berufe und das Apostolat” 18, des Jesuiten
P. Venturini iiber ,,Eucharistie und Weltmission* 1Y und des Consolata-
missionars iiber ,, Eucharistie, Missionar und Mitarbeiter” 2°. Eine prak-
tische Missionsstunde erlebten die Teilnehmer im Missionsmuseum des
Lateran unter der Fithrung von Msgr. P. Ercole und eine Stunde der
Weihe in der Audienz beim HIl. Vater, der in iiberaus herzlicher An-
sprache wie zu Freunden (Vos autem dixi amicos) von der priesterlichen
Aufgabe im Dienste der Eucharistie, Mission und Katholischen Aktion
sprach 2!, — Mit neuen Initialiven hat nach Approbation der vom

14 Vgl. die Artikelserie von P. Rossato O.P.M., I Missionari Italiani in
Cina; LeMC 29. e

15 Vgl, die diesbeziiglichen Notizen in Rivista StM und LeMC.

16 Vgl, den eingehenden Artikel von Mgr. Pietro Ercole im Oss. Rom.
und danach in Rivista StM 29, 35 ss.; auch die Hilfswerke der UCl und ihre
Stellung zum VGIV, KJV, OSPeiri usw. sowie die Zusammenarbeit mit den
missionierenden Orden und Gesellschaften kam zur Diskussion.

17 Vgl. den Bericht in Rivista 29, 88 s. und LeMC 29, 153.

18 Sieche den Wortlaut der Rede in LeMC 29, 373 ss. Le Vocazioni e
1’ apostolato. 1% Auszugsweise siehe in LeMG 29, 409.

20 Siche den Text der Rede in Rivista 29, 148ss. L’ Eucaristia-I1 Missionario
E il Cooperatore Missionario. Auszugsweise in LeMC 29, 409 s.

21 Vgl. Rivista 29, 143 ss., wo auch die Ansprache des Papstes wieder-
gegeben ist.
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General Pizzoni redigierten Statuten die Gesellschaft ,,Pro Leprosis” ihre
Tatigkeit zur Unterstiitzung der zahlreichen Aussdtzigenheime und
-Lazarette in den italienischen Missionen und zum Studium der ver-
heerenden Krankheit unter der Leitung von Marchese De Capitani d’ Ar-
zago wieder aufgenommen. Hierbei erfreut sie sich der Forderung so-
wohl durch den Papst wie auch durch den Konig und den Duce 22
Endlich ist noch die Tatsache zu erwihnen, daff zur Férderung des vom
Papste so dringend empfohlenen Werkes zur Heranbildung des ein-
heimischen Klerus sich in San Piero in Bagno (Prov. Forli) sich eine
eigene Schwesterngenossenschaft gebildet hat mit der Aufgabe, durch
Gebet und Apostolat einheimische Priesler- und Ordensberufe zu
wecken 28,

Einzig dastehend in der Zahl der groflen internationalen Welt-
ausstellungen ist die Eingruppierung einer Missionssektion, wie sie die
gegenwirtige, nach der Missionsweltausstellung zu Rom i. J. 1925 die
grofte bisher erreichle, spanische Missionsausstellung in-
mitten der Weltausstellung von Barcelona reprasentiert. Neben andern
groBen Festlichkeiten ist hiermit vor allem ein nationaler Missions-
kongrefB verbunden, der daselbst vom 22. bis 29. September 1 J.
tagt. Inhaltlich ist der Kongreli hauptsichlich auf praktische Missions-
arbeit gerichtet, obwohl es nicht an tiefergreifenden Referaten unter den
28 verschiedenen Themen fehlt. Auffalligerweise kommt gerade das
spezifisch-missionarische Element mit nur etwa fiinf praktischen
Missionsvertretern ziemlich schlecht weg, wihrend Organisationsfragen
und praktische Missionspflege in der Heimat einen breiten Raum ein-
nehmen. Von den fiinf allgemeinen Kanzelreden abgesehen, lassen sich
die zur Behandlung kommenden Themen in drei Gruppen gliedern. Die
erste umfalit rein praktische und organisatorische Missionspflege der
Heimat, namlich je eine fiir den Verein der Glaubensverbreitung, Verein
der hl, Kindheit und Mitarbeit der Kinder, St.-Petrus-Liebeswerk und
cingeborener Klerus und Priester-Missionshilfe und Unio Cleri pro
missionibus von den nationalen Direktoren dieser Vereine sowie je ein
Referat {iber den modernen Kreuzzug der Jugend, tiber die Missions-
arbeit und das Apostolat der Frau, iiber die weiblichen Missionssektionen
in den hoheren Schulen usw. und iber die akademische Missionspilege
an den Universititen, in den Kollegien, Seminarien usw., wozu noch
als Extrathema kommt: die Frau gegeniiber dem Missionsproblem.
AuBerdem gehdren zu diesen neun Referaten einige weitere iiber: Schule
und Mission, Bedeutung der missionsirztlichen Fiirsorge, das Missions-
studium an den spanischen Hochschulen und die besondere Notwendig-
keit des historischen Missionsstudiums in Spanien. Sieben Referate
bilden die zweite oder historische Gruppe: das Missionsapostolat der
Kirche, Spanien in der Missionsgeschichte, die Missionen der Gegenwart,
die spanischen Missionen der Gegenwart, die auslandischen Katholiken
und die Weltmission, die protestantische Welt gegeniiber dem Missions-
problem, der Kampf um die religiose Hegemonie der Welt. Die Zahl
der zur dritten oder rein wissenschaftlichen Gruppe gehérigen Themen
ist sehr gering: Volkerkunde und Mission, Missionsmuseen, ethnologische
Vorbildung der Missionare und Missionswissenschaftler, Medizin und
Mission, missionsarztliche Firsorge usw. Unter den Referenten finden
sich hohe und hochste kirchliche Wiirdentriger, die Leiter sowohl der

22 Nach LeMC 29, 298. 28 Vgl. Bethlehem 29, 415.
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speziellen Missionsaktionen wie der allgemeinen katholischen Bewegung,
die Direktion der Weltausstellung, Vertreter der groflen missionierenden
Orden und Gesellschaften, Universititsprofessoren und einige Missionare.
Umrahmt wird der Kongrell von solemnen kirchlichen Feiern, musika-
lischen Darbietungen, Missionsfilmen, Wallfahrt zur U.L. Fr. von Mont-
serrat, Preisverteilung, Missionsfestzug und feierlicher Schlufversamm-
lung mit Ansprachen des Erzbischofs Mgr. Perez von Verapoly und
Sr. Em. Vidal y Barraquez, Kardinals von Tarragona. Jedenfalls be-
deuten Missionsausstellung und Missionskongrefy von Barcelona eine Auf-
erstechung des alten Missionsgeistes in der iberischen Nation 24 Die
Missionsausstellung selbst umifaBt zwei Sektionen. Die erste reprisen-
tiert die Missionen der Kirche einst und jetzt mit besonderer Beriick-
sichtigung Spaniens. Die zweite Sektion enthalt die gesammelten Gegen-
stande fiir die Missionen, die so zahlreich sind, dall viele Institute ihre
Sachen nur ganz kurze Zeit ausstellen konnen trotz des Riesenumfanges
der Missionsausstellung von 4000 qm. An der Ausstellung von Missions-
objekten sind 26 méannliche und 10 weibliche Institute beteiligt 25. Das
Missionspersonal Spaniens wird augenblicklich auf 958 Priester, 355
Briider und 370 Missionsschwestern beziffert, denen 467 eingeborene
Priester und 1640 eingeborene Schwestern zur Seite stehen 2,

Zwischen dem Apost. Stuhle und Portugal ist am 15. April 1. J.
ein Vertrag betreffend die Diézese Meliapur zustandegekommen und am
29. Juni unterzeichnet worden 27.

Das bedeutsamste Missionsereignis des Jahres in Frankreich ist
die zwar keineswegs aus Liebe zur katholischen Mission, aber mit Riick-
sicht auf das franzésische Prestige, dem die Missionare Frankreichs
zweilellos die grofiten Dienste leisten, erfolgte Wiederzulassung der
groBen missionierenden Orden und religiosen Genossenschaften. Der
Forderung hervorragender Freunde Frankreichs in aller Welt und der-
jenigen der katholischen Deputierten sowie der Furcht vor dem Sinken
des franzosischen Ansehens durch Verminderung franzésischer Missio-
nare haben sich selbst ein Herriot, Briand und Poinearée beugen
miissen. Bewundernswert bleiben fiir alle Zeit die gewaltigen person-
lichen und materiellen Hilfeleistungen Frankreichs an die Weltmission,
besonders in einer Zeit, wo die heimatlichen kirchlichen Verhéiltnisse
alle Krafte fiir sich zu fordern scheinen. Neben den seit langem tiblichen
periodischen Missionsfeiern in fast allen Kirchen erfreuen sich neuer-
dings auch die modernen von Deutschland, Holland und Belgien iiber
die ganze katholische Welt verbreiteten Missions-Propagandamittel:
Missionssonntage, Missionsausstellungen, Missionsfilmdarbietungen, Mis-
sionswochen usw. ziemlich allgemeiner Einfithrung. Die katholische
Presse Frankreichs nimmt sich mehr als irgendeine andere der Missionen
an. Am katholischen Institut zu Paris finden nach wie vor missions-
wissenschaftliche Vorlesungen statt, die von den besten Kennern des
Missionswesens gehalten werden. Riithrig an der Arbeit sind die

24 Vgl. u. a. den ausfiihrlichen Artikel von José Zamesa S.J., Dos
congresos grandes misionales in El Siglo 29, 240 ss. und 271 ss.; das Programm
in RHM 29, 437 s.; LeMC 29, 299. Uber den Verlauf s. Oss. Rom. 9. 10. 1929:
Il Congresso nazionale spagnuolo delle missioni.

25 Nach den Notizen der Pressestelle der Weltausstellung selbst. Vgl
LeMC 29, 299.

26 Vgl. El Siglo 29, 277 s. auf Grund der Statistiken von P, Bisbal M. S. C.

27 Siehe den Text in LeMC 29, 440 s. i
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kolonialen Missionskreise Frankreichs. Ihr Organ, die Revue d'Histoire
des Missions, hat es aber erst zu einer sehr geringen Abonnentenzahl
gebracht. — Zum vierten Male halt die medizinische Fakultat an der
Universitat Lille vom 1. September bis 15. Oktober einen Unterrichts-
kursus fiir Missionare und Missionsaspiranten ab. Zweck der IKurse
ist sowohl praktische Schulung der Missionskreise in Krankendienst
wie auch Beschaflung aller in den Missionen bendtigten Hilfsmittel.
An den ersten drei Kursen haben 88 Missionare teilgenommen. Der
gegenwdrtige, vom Papst approbierte Kursus weist auf: 10 Vorlesungen
tiber Allgemeines, Therapie und Medikamente, 3 iber Hygiene und
Prophylaxe, 10 iiber Chirurgie, 6 iiber Augen- und 3 iitber Hautkrank-
heiten, 10 iiber Symptome der gewdhnlichsten Krankheiten, 3 iiber
Kinder- und 2 iiber Krankheiten der Wasserwege. 15 Vorlesungen
wenden sich den Krankheiten speziell in den heifien Lindern zu und
werden vom Sekretlidr Dr. Loiselet S.J. gegeben. Nebenher laufen Dar-
bietungen allgemeiner Art, z. B. geographische, botanische, zoologische
usw. 28, Eine auBerordentlich glanzvolle Tagung nationaler Missions-
betiitigung wird fiir die Zeit vom 15. September bis 30. September 1. J.
in Lisieux vorbereitet. Bereits sind mehrere Kardinile und zahlreiche
Erzbischofe und Bischofe dafiir angemeldet. Zunichst nimmt eine
grofle Missionsausstellung von 25 Stinden seitens der pépstlichen Missions-
werke und aller gréBeren franzésischen Missionsorden und -gesell-
schaften das Interesse 'in Anspruch. Vom 25.—98. September steht im
Mittelpunkt der Veranstaltungen ein nationaler Missionskongrelfi, dessen
Referate eingehend uber das christliche Leben in den Missionsgemeinden
berichten sollen. Der Mittwoch ist programmiaBig der Frage der
Katechisten gewidmet, der Donnerstag dem Problem des eingeborenen
Klerus, der Freitag dem eingeborenen Ordenselement und der Samstag
den Heiligen der Missionslinder. Praktische Missionare und anerkannte
Vertreter des Missionswesens aus allen Weltgegenden neben eingeborenen
Referenten selbst bilden den umfangreichen Stab von Referenten. Den
feierlichen AbschluB der ganzen 14tigigen Veranstaltung bildet ein
Triduum, in dessen Mittelpunkt die kleine hl. Theresia als Patronin
der Missionen steht. Vorgesehen sind Reliquienprozession, Grundstein-
legung der Kathedrale fiir die Heilige, groBe Illuminationen wund
Missionsfeiern in der Kathedrale usw. 29.

28 Ebd. 436s. und KM 29, 25 (iiber den Kursus 1928). Missionszeit-
schriften und katholische Organe werben in einem Aufruf zur finanziellen
Unterstiitzung der ,Formation médicale missionnaire, 1928 wurden zu
diesem Zwecke 50000 Francs gesammelt. Vgl. auch das 1000 Seiten starke
illustrierte Werk: ,,Bréviaire médical 4 I'usage du missionnaire des coloniaux®,
und- KM a. a. O.

2% Unter den Referenten sind die bekannten Namen H. Dubois S.J. von
Madagascar, Pichon C. Sp. S. aus Kamerun, Germain S.J. von der Aurora in
Zikawei, Mgr. Demange aus Korea, Gibert S.J. von Nankin, de Sousa von
Trichinopoly, Mgr. Olichon vom Petrus-Liebeswerk, Erzbischof Guébriant,
Generaloberer der Pariser Missionspriester, Provinzial Aupiais von den WeiBen
Vitern, Professor Loiselet von der Universitit Lille, P. Brou S. J., Redakteur
der Etudes, Vaussard, Direktor des Bulletin International Catholique, M. Goyau
u. a. m. Die Er6ffnungsrede am Dienstag, 24. September, hiilt der hochw.
Bischof von Bayeux, die feierliche SchluBansprache der Erzbischof von Rouen.
8. das Programm in La Croix 19. September 1929. Vgl. RHM 29, 437. Uber
den glinzenden Verlauf vgl. La Croix vom 25.—30. Sept.
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Eine rege Missionstatigkeit entfalten immer noeh die Missionskreise
in der Schweiz, wiewohl die vielfach individuelle und partikulare
Propaganda sich zumeist der Berichterstattung entzieht3°. Es sind so
ziemlich alle nur einigermalien bedeutenden Orte mit dem Lichtbilder-
kasten und Filmapparat fiir die Mission bearbeitet worden. Das Missions-
haus Bethlehem erfreut sich an erster Stelle der tatkraftigen Forderung.
Die Steyler Missionsgesellschaft hat in Blatten am Simplonpall haupt-
sidchlich fiir ihre erkrankten iiberseeischen Missionare ein Sanatorium
erofinet. Sehr erfreulich ist die rege Téligkeit des Schweizerischen
Akademischen Missionsbundes, dessen Zentrale an der Universitat Frei-
burg eine ganze Reihe katholischer Kollegien und Anstallen angegliedert
sind. Die Jahresberichte derselben zeugen von einer lebhalten Sammel-
tatigkeit. Vortrage, Lesezirkel und Studienkranzchen halten das Interesse
warm. Die ganze Arbeit ist von einem echt katholischen Geiste durch-
weht und wird vem Gebete beseelt 8. Zu einer gemeinsamen Tagung
hatten sich vom 7.—10. November 1918 in Bethlehem etwa 170 Teilnehmer
sowohl der akademischen Missionsgruppen wie auch der gymnasialen
Sektionen zusammengefunden. Wegen der verschiedenen Aufgaben ist
aber von einer Verquickung beider zu einem einzigen Missionsbund
abgesehen worden 32. Vom Internationalen Arbeitsbiiro in Genf wird
die Mitteilung verbreitet, daB der Vélkerbund gegenwirtig den
Arbeitern der neuen Linder besonders energische Anstrengungen zu-
wende, die die Aufmerksamkeit der Missionare auf sich zu ziehen
verdienen. Es liegt von der XII. Session Ende Mai 1. J. seitens der
Internationalen Arbeitskonferenz ein BeschluB vor, der die Unter-
driickung des Arbeitszwanges der Eingeborenen zugunsten privater
Interessen und eine Neuregelung des Arbeitszwanges im offentlichen
Interesse vorsieht. Vertreter der Kolonien und Kolonialinteressen, Dele-
gierte des Arbeitswesens aus Japan, China, Indien usw. haben be-
schlossen, regelmiBig vor der Tagung des Internationalen Arbeitshiiros
dessen Programm zu beraten und dementsprechende Forderungen zu
stellen 83,

Die ,,Woche fiir Religionsethnologie®” hielt dieses Jahr ihre Tagung
vom 16.—22. September in Luxemburg ab. Neben dem allgemeinen
Teil, der sich in den Vortrigen an zwei Tagen religionswissenschaftlichen
Fragen zuwandte, war der besondere Teil der Tagung an vier Tagen
der Familie in ihrem Verhiltnis zur Religion bei den verschiedensten
Voélkern gewidmet. Die groBe Bedeutung auch fiir die praktische
Missionstitigkeit steht langst auBlerhalb der Diskussion und wird auch
durch die starke Beteiligung gerade der Missionare aus allen Missions-
gebieten der Welt immer wieder dargetan 34,

Mit wahrem Hochdruck arbeiten in Belgien Vertreter der
allgemeinen Missionsorganisationen, der Missionsorden und -gesell-
schaften und der kolonialen Kreise, gefordert von Episkopat und Klerus,

30 Vgl ZM 28 n. IV zum Missionskursus in Einsiedeln. Uber die Ein-
kommen der allgemeinen Vereine siehe das Jahrbuch des Ak. Missionshundes,
Freiburg 1928, und danach KM 29, 24. HAEB

82 KM 29, 24f. Beschlossen wurde eine gleichartige Tagung fiir jedes
Jahr. Als Sonderschrift fiir die Jugend erscheint dreimal jihrlich als Beilage
der Weltmission ,,Gott will es!®. 38 Nach Agentia Fides in RHM 29, 433 s.

34 Vgl. die Ankiindigungen im Anthropos usw.; dazu etwa den Bericht in
La Croix vom 27. September und den demniichst erscheinenden Compte Rendu
der Woche selbst.
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am Ausbau einer grofiziigigen Missionsaktion. Der allgemeine Missions-
sonntag im Oktober v. J. ist dank einer besonderen Initiative der Bischofe
tiberall mit bestem Erfolg gefeiert worden3s. Auch andere grofie
Missionsveranstaltungen, z. B. eine Missionswoche in Audenaarde
(28.7.—4.8.), die missionarische Gestaltung der Jubelfeier des Sakraments-
wunders von Hasselt (4.—11. 8) u. a. m. werden gemeldet 35, Die drei
péapstlichen Missionswerke verzeichnen fir das Jahr 1928 eine Einnahme
von 8362908 Franes, wovon 4988718 auf den Verein der Glaubens-
verbreitung, 1800240 auf den Kindheitsverein und 1573950 auf das
Petrus-Liebeswerk fallen, was mehr als 1 Franes auf den Kopf der
Bevélkerung bedeutet #7. Auch die belgische Unio Cleri pro missionibus
konnte von ihren 214383 Francs Einnahmen von 1928 75000 Francs
an die Missionshéuser und 50 000 an den Verein der Glaubensverbreitung
usw. abfithren 8. Als Grundthema fir die VII. Léwener Missionswoche
sind ,,Die Hindernisse fiir das Apostolat® gewihlt worden. Nach einer
feierlichen Einleitungsrede des Rect. magn. Mgr. Ladeuze eréfinete
Generalsuperior P. Rutten von Scheut die Referate mit einem Einblick
in die gegenwirtige verworrene Lage Chinas, worauf auch die Dar-
stellung des Abtes von St. André-Lophem Pierre Coel. Lou zugeschnitten
war. Das afrikanische Missionsfeld hatte Vertreter in P. Dubois S.J.
far Madagaskar, in P. Guilches (Lyon) fiir Tunis, in P. Pichon C.Sp.S.
fir Kamerun, in dem Schulbruder Fr. Gabriel und P. Houben C.Ss.R.
fur das Kongogebiet. Uber das englisch-hinduistische Literaturproblem
sprach P. I’ Souza S.J., iiber das aglipaysche Schisma P. Boonen (Mill-
Hill), uber die Philippinenmission im allgemeinen P. van de Walle
(Scheut). Den Sionismus behandelte P. Nicolus (Sionistenpater), den
Islam Abt J. Declercq (Algier). Das syrische Problem entwickelte
P. Charles 8. J,, die Mission bei den Gebildeten Japans P. Overmans S. J.39.
Eine gute Entwicklung nimmt die belgische missionsarztliche Bewegung
dank vor allem ihres national-kolonialen Einschlags. Die Aide Médicale
aux Missions geht auf die Anregungen des P. van de Ryst S.J. in der
drztlichen St.-Lukes-Gilde zurtick (1923) und wurde 1925 gegriindet.
Zweck ist, praktische Arzte im Dienste der Kongomission zu gewinnen
und die notwendigen Geldmittel und Materialien fiur die drztliche Mission
zu sammeln. Die Versorgung der Missionsspitiler und der Kranken
und des Pflegepersonals mit allem Notwendigen fallt im besonderen
dem weiblichen Zweig der AMM zu. Eine weilere wichtige Grindung
ist die von der Universitit Lowen am 25. Januar 1928 vollzogene
Einrichtung der Fomulac (= Fondation médicale de I’Université de
Louvain au Congo), die es auf die Bildung eines tiichtigen misisons-
drztlichen Hilfspersonals abgesehen hat und zu diesem Zwecke in Kisantu
ein grofBziigiges Missionshospital mit Laboratorien, Kliniken usw. ausbaut.
Die belgische Regierung unterstiitzt die gesamten missionsirztlichen
Unternehmungen in jeder Weise tatkréftig, namentlich auch durch eine
gute Finanzierung der Arzte und des Hilfspersonals 40,

8 Vgl. Kerk en Missie 29, 24 ss. De Algemeene Missiezondag (21. Oct.).

8¢ Ibd. 29, 128.

87 Vgl. die Zusammenstellung in Kerk en Missie 29, 87 und besonders den
Jahresbericht der Unio Cleri fiir 1928 ebd. 29, 80 ss. bes. iiber Mitgliederzahl,
Missionsveranstaltungen usw. Uber KJV siehe besonders Bull. UCI 29, 114 ss.

38 Ebd. 29, 84. 39 Vgl. das gedruckte Programm.

40 Vgl den Aufsatz von G. A. Lutterbeck S.J., Die missionsirziliche-
Bewegung in Belgien, in KM 29, 117 ff. und die dort zitierte Literatur.
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Wohl am tiefsten in alle Volkskreise eingewurzelt und mit dem
katholischen Leben verwachsen ist die Missionsaktion in Hollan d.
Die Zahl der groBen Missionswochen mit ihrem umfangreichen Pro-
gramm hat zwar nachgelassen und zum Teil dem allgemeinen Missions-
sonntag im Oktober die Propagandatatigkeit iiberlassen. Einzelne Ver-
anstaltungen gréfien Formats finden aber auch jetzt noch statt, wie
die Missionswochen zu Heerlen (11.—18. August), Arnhem (8.—11. Sept.)
und im Haag (15.—21. Sept.), womit zugleich ein allgemeiner Missions-
kongrefi verbunden ist +*. Amsterdam konnte in Anwesenheit Sr. Em. des
Kardinalprifekten der Propaganda van Rossum am 5. Sept. dessen gol-
denes Priesterjubilium und 75. Geburtstag feiern 2. Die katholische Uni-
versitat Nijmegen bereitet einen Lehrstuhl fiir Missionswissenschaft vor 48
und hat wieder ein neues Missionsausschreiben gestellt +¢. Auch hat sich
daselbst ein Akademischer Missionsverein gebildet4s. Eine sehr zeit-
gemifie und ganz im Sinn der Mission gelegene Veranstaltung hat das
»Katholische Biiro fiir Indien* mit einem praktischen Kursus fir WeiBe,
die sich in Indien niederlassen wollen, begonnen. Der Unterricht
erstreckt sich auf Haushalt, Hygiene, Sprache und Landeskunde und
wird einmal wéchentlich withrend der Monate September bis Dezember
im Haag stattfinden 6. Vom 10. September bis 26. Oktober geht wie
in fritheren Jahren wieder in Rotterdam der ,missionsirztliche Kursus®
vor sich, der im Vorjahre von 25 Teilnehmern aus 12 Orden und Gesell-
schalten besucht war +7. Ein besonderes Komitee, bestehend aus Missio-
naren, Ordensvertretern, Arzten, Professoren, Studenten usw., ist zur
Zeit mit dem eingehenden Studium der missionsarztlichen Frage be-
schaftigt, bevor zu weiteren Griindungen geschritten werden soll 2.

Aus England kommt die erfreuliche Nachricht, daB das be-
rithmte Londoner Hospiz fiir Tropenkranke allen katholischen Missio-
naren, die in den iiberseeischen Lindern im Missionsdienst erkrankt
sind, bereitwilligst seine Tore éffnet und ihnen alle Hilfe anbietet 49,

In den Vereinigten Staaten N.-A. hat die missionsirztliche
Bewegung durch die Griindung einer eigenen weiblichen Genossenschaft
von Missionsdrztinnen und missionséirztlichem Hilfspersonal feste Gestalt
angenommen. Grinderin ist die bekannte Dr. Anna Dengel, die mit Hilfe
der Viter vom HIl. Kreuz in Brookland 1925 die Statuten entwarf und
das erste Novizialshaus zu Washington erdfinete. Zur Zeit zihlt die Ge-
nossenschaft 8 Mitglieder und 3 Kandidatinnen. 1926 wurde zu Rawal-
pindi in Kashmir-Kafiristan ein Missionshospital errichtet, das 1927 fiir
Kranke aller Art seine Tore offnete’. In der Bundeshauptstadt
Washington in den Raumen der Katholischen Universitit fand vom

* Vgl. Het Missiewerk 29/30, 55s.; iiber den KongreB im Haag ebd.
28/29, 213 und Ann. v. Mill-Hill 29, 16.

2 Vgl. die Festnummer von De Tijd 5. September; Onze Miss. 29, 278 ss.

48 Het Missiewerk 29, 213; zunichst ist eine Kommission gebildet zur
Vorbereitung. Der Episkopat hat zugestimmt vorbehaltlich vorheriger Losung
der Finanzfrage.

44 Vgl. Onze Missionarissen 29, 211 ff. A Ebhd.- 29,110 s,

46 FEbd; 29,277 5.

7 Het Missiewerk 29/30, 56. Vgl. den Aufsatz ,Het Medisch Missie-
personeel” ebd. 57 ss. 48 Onze M 29, 244.

4 Vgl. LeMG 29, 231 nach einer Mitteilung der britischen Gesandtschaft
beim HI. Stuhl.

50 Siehe LeMC 29, 483 ss. und DeKathM 29, 175 ff.; Dr. Anna Dengel,
De eerste Congregatie van vrouwelijke Missié-Artsen.




I. Aus dem heimatlichen Missionswesen 21575

20.—23. Juni d. J. die VL Generalversammlung des Studenten-Missions-
kreuzzuges statt, deren Leitung unter dem erzbischbflichen Didzesan-
direktor des Vereins der Glaubensverbreitung Rev. Louis C. Vaeth steht 51,

In Deutschland hat das wachsende Verstindnis fiir die engen
Beziehungen der Religionsforschung mit der Mission bzw. Missions-
wissenschaft einen beredten Ausdruck gefunden durch die Erweiterung
der ,,Zeitschrift fiir Missionswissenschaft® zu einem gemeinsamen Organ
auch fir die Religionswissenschaft seit Beginn dieses Jahrganges. Fiir
die immer weilere Kreise ziehende missionswissenschaftliche Bewegung
und ihre auf dem Wege befindliche wirkliche Internationalisierung
spricht fir sich die im AnschluB an den VIL Internationalen Akade-
mischen MissionskongreB von St. Gabriel in Osterreich stattgefundene
II. missionswissenschaftliche Konferenz, woriiber der Herausgeber
unserer Zeitschrift und Altmeister der katholischen Missionswissenschaft
in dieser Nummer gesondert berichtet. Vom Internationalen Institul fiir
missionswissenschaftliche Forschungen hielt der geschéftsfithrende Aus-
schufl der wissenschaftlichen Kommission zwei Sitzungen in Miinster.
Hier funktionierte auch die missionswissenschaftliche Zentrale, besonders
in den Vorlesungen und Ubungen ihres Leiters Prof. Dr. Schmidlin
sowie der orientkundlichen von Prof. Dr. Riicker, der religionswissen-
schaftlichen von Prof. Dr. Pieper und der missionsrechtlichen von
Dr. Bierbaum 5ta, ;

Auch die deutschen Missionsvereine blihten weiter. Die
Summen der von den verschiedenen deutschen Zweigen des Vereins der
Glaubensverbreitung im Berichtsjahr 1928/29 aufgebrachten Einnahmen
belaufen sich 1. fiir den Franziskus-Xaverius-Missionsverein (Aachen) auf
640 000 Mk. und weitere 120000 Mk. fiir verschiedene Zwecke sowie
150000 Mk. fir Paramente u. dgl; 2. fir den bayrischen Ludwig-
Missionsverein auf 460659 Mk., wobei der Missionskreuzzug der studie-
renden Jugend mit 12749 Mk. vertreten ist; 3. fir die éstereichische Zen-
trale Wien 50000 Schilling und 4. fiir den deutsch-béhmischen Teil der
Didzese Leitmeritz 115579 tschechische Kronen 2. So hocherfreulich in-
dessen die erzielten Einnahmen sein mégen, so besteht doch kein Zweifel
dariiber, dafi selbst der wichtigste und von Rom mit aller Entschieden-
heit fir jede Pfarrei geforderte Verein der Glaubensverbreitung trotz
gewaltiger Anstrengungen besonders der Aachener und Miinchener
Zentralstellen bei uns noch in den Windeln liegt, wie ein Vergleich iiber
die Ditzesen der Fuldaer Bischofskonferenz beweist:

Jahr Gesamtzahl der Katholiken Absolute Zahl der Prozentsatz der

Mtiglieder Milglieder
1926 15700137 213012 1,36
1927 15432620 222750 1,44
1928 15432620 243821 1,57
1929 15634927 295492 1,88

Auch im Kindheit-Jesu-Verein sind von rund 20 Millionen deutschen
Kindern kaum 1—1% Millionen, also kaum 25 Prozent Mitglieder des-
selben 58, Die Erérterung der Ursachen dieses Versagens gegeniiber den

1 The Shield April und Mai 1929. The Little Missionary 29 (vol. XV)
12—20 iiber den Verlauf. 1a Vgl. die Vorlesungsverzeichnisse.

52 Siehe die diesheziiglichen Mitteilungen in KM 29, 241 und Welt-
mission 29, 99 f.

53 Vgl. J. Peters, In Abwehr und Angriff, in den Mitteilungen d. Verw.
d. K. J. V. 20, 68 ff. 76 ff.
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Forderungen Roms und der Miitel zu durchgreifender Propaganda bil-
deten den Haupigegenstand der diesjihrigen Generalversammlung der
pépstlichen Missionswerke in Deutschland, die vom 8.—11. September
in Mainz stattfand ¢, Wihrend aber diese beiden Grundvereine wenig-
stens schon bedeutende Einnahmen erzielen und das Werk der hl. Kind-
heit auch in diesem Jahre wieder mit seinen Einnahmen an der Spitze
aller beisteuernden Nationen steht, und wihrend auch die Unio Cleri
sich immerhin schon einer gewissen Blite erfreut, ist das Liebeswerk
des hl. Petrus zur Heranbildung eines eingeborenen Klerus noch kaum
dem Namen nach bei uns bekannt. Bedauerlich und fiir die Férderung
des Missionswesens nicht wenig nachteilig sind auch die noch bis in
die neueste Zeit sich geltend machende Konkurrenz und das jeweils ein-
seitige Vorgehen verschiedenartiger Missionsfaktoren. Zu.einer gewissen
Beruhigung namentlich der partikuliren Missionsorganisationen haben
die papstlichen Erklarungen einerseits fiir die universale Einfithrung der
péapstlichen Missionswerke, anderseits zugunsten der Missionsorden usw.
mit ihren besonderen Hilfsorganisationen gefiihrt 55. Die Gesamteinnahmen
des K.-J.-V. in Deutschland betrugen 1928/29: 6 285 219,55 Fres., wihrend
Frankreich an zweiter Stelle mit 4 071 861,61 Fres. steht und ganz Nord-
amerika nur 5 579 950,15 Fres. eingebracht hat 5. Die Missionsvereinigung
katholischer Frauen und Jungfrauen wies 1928 eine Mitgliederzahl von
300582 und eine Einnahme von 169 828,78 Mk. nebst Paramentenwerten
von 78 350 Mk. auf 7,

Viel macht zur Zeit die ,Miva‘“ von sich reden, die sich zur Auf-
gabe gestellt hat, das in den meisten Missionen noch schwer darnieder-
liegende Verkehrswesen im Dienste der Missionstatigkeit aufzubessern.
Fir das Jahr 1930 hat sie mit BeschluB der Superiorenvereinigung der
deutschen missionierenden Orden und Gesellschaften zunachst fiir das
Oblaten-Missionsgebiet in Siidwestafrika (Ap. V. Windhuk) einen kombi-
nierten Missionsverkehr mit Kraftwagen, Motorbooten, Flugzeugen und
drahtloser Fernverbindung ins Auge gefaBt. Die Gesamtleitung hat
P. Schulte O.M.I.,, wihrend die technische Leitung in den Hinden der
beiden bewahrten Ozeanflieger Hauptmann Kéhl und Oberst Fitzmaurice
liegt. Das erste Motorboot ,,Pius XL* ist bereits unterwegs nach Sid-
west. Ein besonderer Trupp von Lehrpersonen, der an Ort und Stelle
Leitung und Einfithrung des stindigen Dienstpersonals tibernimmt, soll
nach Losung seiner Aufgabe in Deutschland dem weiteren Ausbau der
Miva dienen 5. Grofic Missionstage, z. B. in Koéln, Boehum und Dort-
mund mit Predigten von Missionaren in allen Kirchen und gréBere
offentliche Veranstaltungen am Nachmittag waren ganz auf das Pro-
gramm der Miva eingestellt. Ein Reklameflug mit einem Missionsflugzeug
unter Fihrung von Hauptmann Kohl um die Erde im Jahre 1930 soll

54 Vgl. den Bericht des neuen Generalsekretiirs des VGIV Dr. G. Kremer
in KV Nr. 647 vom 14. September.

5 Vgl. die Erlasse in den AAS und die eingangs erwihnten Erlasse.
Auch Mitteil. des Werkes KJV 29, 68 ff.

°¢ Ebd. zum JahresabschluB 66 ff. Die Einnahmen zusammen mit dem
Schutzengelverein ergeben 171791529 Mk, fiir dic Heidenmission allein
1035 804,17 Mk. Vgl. auch ebd. 44 f. iiber den Anteil der einzelnen Didzesen.

57 Vgl. den Jahresbericht in StadM 29, 2 f.

% Vgl. die Notizen in den Tagesblidttern und bes. in Monatsblatter OMI
1929, 285 usw.; LeMGC 29, 441; Bethlehem 29, 415 usw. Fiirs erste gehen nach
Siidwest-Afrika 10 Lastautos, 3 Motorschiffe und 2 Flugzeuge.
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dasselbe in die breiteste Offentlichkeit tragen. Im stillen arbeiten die
Missionskreise verschiedener Lander an der Lésung desselben Problems.
Wenig in die Offentlichkeit gedrungen ist die Missionsver-
sammlung des Freiburger Katholikentages. In schlechigewiihlter
Stunde (Samstag, 31. August, 2 Uhr nachmittags) sprach vor nicht allzu
vielen Horern in der Festhalle nicht sehr sachverstindig der hessische
Gesandte in Berlin Null tiber Katholische Aktion und Mission, worauf
ein Referat von Studienassessor Guddorf aus Soest tiber Akademiker und
Mission folgte. In Mainz tagte am 9.—11. September die Generlaversamm-
lung des Xaverius- und Kindheit-Jesu-Vereins, nachdem am 8. ein all-
gemeiner Missionssonntag und am 9. eine Zentralratssitzung des deut-
schen Priester-Missionsbundes mit einem Referat von Prof. Dr. Schmidlin
iiber die zu bildende deutsche Weltpriestermission vorausgegangen war,
diesmal mit ,,Aussprachekonferenzen” von Generalsekretir Dr. Kremer
uber die papstlichen Missionswerke in ihrer kirchlichen und seelsorger-
lichen Stellung, P. Schiitz S. J. iiber das Werk der Glaubensverbreitung bei
der reifen Jugend, J. Peters tiber die Praxis seiner Zweige in anderen
Landern, von Prof. Dr. Berg tber das katholische Hillswerk fir die
studierenden Chinesen in Deutschland und von P. Paas iiber den ein-
heimischen Klerus in den Missionsliandern sowie einer Abendversamm-
lung mit Vortrigen von Dr. Zacharias aus Indien und Dr. Tan-King-Loa
aus China. Unzihlige kleinere Missionstage mit dem iiblichen Programm,
Missionsfilmdarbietungen u. dgl. entziehen sich mehr und mehr der
offentlichen Berichterstattung. Die Missionsbettelfahrten von Missionaren
durchs Land sind aber heute lingst nicht mehr so lohnend wie friiher,
da das Geld knapper, die Not allgemeiner und gréfier, die Missionare
viel mehr und der Idealismus geringer geworden . Der allgemeine
Missionssonntag, der in Deutschland am ersten Sonntag nach dem Fest
des hl. Franz Xaver gefeiert wird, ist zwar im vergangenen Jahre schon
allgemeiner und mit besserer Vorbereitung begangen worden, aber dafi
er auch nur entfernt entsprechend dem Willen Roms mit ganzer katho-
lischer Tatkraft ins Werk gesetzt wire, wird niemand sagen konnen o,
Am 30. April tagte in Wiirzburg die Superiorenvereinigung der
deutschen missionierenden Orden und Gesellschaften, wobei
Bischof Dr. Matthias Ehrenfried einmal von der hohen Bedeutung der
Weltmission und dann besonders vom Verhiltnis der Mission zur Seel-
sorgsarbeit bzw. von dem briiderlichen Zusammenarbeiten zwischen
Ordens- und Weltklerus fir das Missionswerk sprach®. Die Furcht
einer fir die Heimatl nachteiligen Einschrinkung der Theologenberufe
durch das Wachsen der Missionshéuser ist inzwischen verstummt und
durch die Tatsachen selbst widerlegl. Nicht so steht es um die Kirchtums-
politik beziiglich der Almosen. Aber auch die bedngstigende Zunahme
der Missionsanstalten ist zum Stillstand gekommen. Erfreulich sind die
von Jahr zu Jahr sich mehrenden und vergréBernden Aussendungen
deutscher Missionstruppen ins Heidenland. Steyl konnte in diesem Jahre
wieder 40 Priester, 23 Briider und mehr als 50 Schwestern aussenden %2,
Bereits um Weihnachten v. J. verlegte die Gesellschaft des Gottlichen
5 Uber einzelne Missionstage berichten die Organe der missionierenden
Orden und Gesellschaften; ferner die Vereinsorgane, z. B. StadM, EchoaA usw.
60 Vgl. hierzu die Randglossen von Redakteur Peters in den Mitteilungen
des Vereins der hl. Kindheit 29, 68 ff.
61 Vgl. die Ansprache in KM 29, 263. 62 Vgl. Steyler Mb 29/30, 48 ff.
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Wortes ihren Zentralsitz von Steyl nach Rom, wo sie zugleich ein neues
héheres Studienkolleg mit 60 Scholastikern erdffnete ¢3. Verdienten
Widerhall findet das 25jahrige Bischofsjubilium von Msgr. Henninghaus
in Stidschantung, des bekannten deutschen Missionsbischols, den die Uni-
versitat Miinster zum Ehrendoktor der Theologischen Fakultit erhob 8.
— Einen grofien Fortschritt hat das Missionsédrztliche Institut
in Wiirzburg aufzuweisen, indem es in Anwesenheit hoher Vertreter der
Kirche, des Staates usw. und der verschiedenen Missionskreise am 3. De-
zember v. J. das neue Gebidude einweihen und beziehen konnte. Das
Prinzip seines verdienten Direktors, in langsamem Auifstieg nur erst-
klassige Missionsarzte auszusenden, kann der missionsdrztlichen Bewe-
gung nur von grofitem Segen sein und wird es gegen alle Bedenken
rechtfertigen. Der Tod der Arztin Frl. Dr. Anna Roggen auf dem
Missionsfelde in Nordschantung war ein schwerer Schlag fiir das junge
Institut 5.

Weniger tatkriftig tritt immer noch die Missionsaktion in der
Lehrer- und Lehrerinnenwelt als Berufsaktion in die Erscheinung ¢e.
Dem ,Missionsverein katholischer Lehrer und Lehrerinnen” mit der
Aachener Zentrale fehlt es noch an Stofkraft. Aber der vom Katholischen
Lehrerbund Osterreichs vom 31. Mérz—2. April im Steyler Missions-
haus St. Rupert bei Bischofshofen veranstaltete zweite missionswissen-
schaftliche Kurs finr katholische Pidagogen bedeutet einen guten Fort-
schritt und gibt durch die Ausfiihrung seiner Resolutionen auch die
Garantie fiir weitere praktische Arbeit¢?. Fiir die Lehrer des Saar-
gebietes fand am ersten Adventssonntag 1928 im Missionshause St. Wendel
eine dhnliche Tagung mit ebenfalls besten Erfolgen statt unter der Leitung
des Referenten 68,

In kleinem Rahmen hielt vom 11.—13. April d. J. in Miinster der
Katholische Akademische Missionsbund seine Generalver-
sammlung ab, die von dem ernsten Willen getragen war, durch ununter-
brochene Arbeit namentlich von Person zu Person und in Arbeitszirkeln
das Ziel zu erreichen, die Akademiker fiir die ihnen besonders zu-
fallenden Missionsaufgaben lebendig zu interessieren. Referent dieses gab
sein Generalsekretariat des Bundes an Kaplan H. Biischer ab¢9, In
grofer Aufmachung hielt auch der Missionskreuzzug der studierenden
Jugend in der ersten Augustwoche zu Mainz seine zweite Bundestagung
ab, an der auch Delegationen aus Polen, Belgien und Italien beteiligt
waren. Den ernsten Beratungen folgten abendliche, die jugendliche Seele
mit Begeisterung fiilllende Veranstaltungen: Kreuzritterfahrt auf dem
Rhein, Feuerweihe usw. 70,

88 Fhd. Januar 29.

64 Vgl. die Artikel von Prof. Schmidlin in Steyler Mb und Stadt Gottes =
Oktobernummer.

65 Vgl. die Festschrift von Dr. Becker, Missionsirztliche Kulturarbeit,
Grundsitzliches und Geschichtliches, Wiirzburg 1928; KM 29, 86.

88 Vgl KM 29, 288f. ,Wie bringen wir den Missionsgedanken in die
Schule?” von Konrektor Meyer.

87 Privatmitteilung, Schénere Zukunft und KM 29, 241. Hauptverdienst
des Kurses kommt P. Thauren S.V.D. von St. Gabriel zu, dessen Referat
iiber ., die heidnischen Religionen in der Offensive” erschiitternd wirkte.

68 Vgl. die Resolutionen in KM 29, 54. Dazu jetzt ,Missionswerkbund*
v. P. Sonnenschein C. S. Sp.

69 Siehe AkMBI 1929 I 16 ff. Bericht iiber die GV des KAMB.

70 Vgl. Weltmission XIIL. Jahrg. 29/30 Heft 3 Programm; KuK 29, 269 f.
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Zu gedenken bleibt noch eines Jubildums, das sowohl das gesamte
missionierende Deutschland wie auch den hohen Norden, besonders
Schweden aufs lebhafteste interessieren sollte: das Andenken an die
im Jahre 929 erfolgte Sendung des Corveyer Monches' St. Ansgar als
Apostel nach Schweden. Wihrend Corvey a.d. Weser am Todestage des
Heiligen (3. Februar) dieses Jubilium festlich beging, feierte es Schweden
in Anwesenheit zweier Kardinéle (von Miinchen und Posen) und mehrerer
Bischéfe, darunter Mgr. Berning von Osnabriick und Mgr. Baudrillart
vom Institut Catholique in Paris sowie zahlreicher Pilger aus Deutsch-
land und anderen Léandern Mitte August d. J.71.

II. Siidostasiatische Inselmissionen
1. Indonesien

Von P. Gregor van den Boom O. Cap.
g5 Tf et 5
Orden | F | 8 | Brider § z S | 8 | B |Schiler|g
A 5| 8 & é 5 2
5. 3.1 (1829675 - 1424 |54 070 1318 17
V. Batavia | 0.5.C. [1927 6 [ D91 54 | 6769 |4182| 26 (20824284 | 2
M.S.C. [1927] 5 |5 B- 72| 9 | 2940 36 3
P. Malang |0. Carm.[1923| 9 | S.B.9| 49 | 5363 | 528/ 232 1917332 8
P. Surabaia | C.M. (192314 [S.B.25| 75 [105005| 5926 279 (217 26295 5
V. Nd.-Born.[O. M. C. [190522 & 229) 60 | oo, | 680| 298| 39 2412/ 9
(West-Ost)| M.S. F. (1927 3 |5 B;12| o 109 110| 5| 207/ 2
P. Pandang | 0. M.C. (191217 [ P15 87 | 6630 | 462|1148 | 27]30869) 11
P. Benkulen| S.C. [1924| 7 | L.B.4| 22| o975 | 128] 47| o — | 4
P. Banka,
Billiton u.| SS.CC. 1924/ 6 | L.B.2| 15 | 896 | 45| 46| 5| 23610 4
Rin-Arch.
P. Celebes | M.S.C. |1919(15 | P, 21531116831 [1240| — | 58] 4925| o
V- KL Sundal s v p. 11922152 |L.B. 243512133 785 |18 903 22950 256/23 009 | 34
P.Engl.Born.|, . E
(Fabuany Mill-Hill 1881111 | — | 14 | 4528 | 339| 318| —| 1516 6
P.Engl. Born.
(Sorawak)| » |188115| — |19 | 4503 | s60[i167| — 1112] 6
11 249 221 | 892 [254 746 3 |27768]30 9752(6472]651497] 120

"t Vgl. die Ausfilhrungen von P. Freitag im Westf. Volksblatt zum
Coryeyer Jubilium und von Dompropst Dr. Linneborn ebd. iiber die Feier
in Stockholm. Dazu auch Ecclesiastica 21. Sept. 1929: , Das St.-Ansgar-Jubilium
in Schweden.” Uber die Bedeutung Ansgars das Einladungszirkular des
Bischofs Miiller von Schweden. Dieser Hinweis entbindet uns von einem
eigenen Beitrag zum Ansgarjubilium.

1 1927 noch: De R. K. Kerk in Nederl. Indié. Missiealmanak 1929.

¢ Prafektur: 1807.

8 Worunter 66 europiische Priester und 1 einheimischer; dazu kommen
noch 20 europiische und 12 einheimische Kleriker, die zugleich auch Reli-
gionsunterricht erteilen; 2 einheimische Priester und 2 einheimische Kleriker
verweilen in Holland. Het Missiewerk 1929, blz. 281.

* L.B. = Laienbriider aus der missionierenden Genossenschaft, S.B. —
Schulbriider. Anm. 5—13 s, folgende Seite.
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Zur allgemeinen missionskundlichen Orientierung dient die
Kenntnis der revolutiondren Strémung in diesem Gebiete, besonders auf Java
und Sumatra; die Bewegung steht in ideellem und physischem Zusammenhang
mit den nationalistischen und bolschewistischen Vorsté8en in China 4. Die
Reformer befinden sich besonders zahlreich unter den Journalisten und den
Lehrern, weshalb es eine dringende Missionsaufgabe ist, eine geniigende Zahl
katholischer Lehrer zur Verfiigung zu haben. Die staatliche Unterstiitzung der
christlichen Schulen ist aber im Vergleich zu der der 6ffentlichen Schulen
noch weit im Hintertreffen. Deshalb wurde bei den Debatten in der Zweiten
Kammer iiber das Budget fiir das Jahr 1929 energisch die berechtigte Gleich-
stellung der christlichen Missionsschulen verlangti®. Die Regierung sieht
cinerseits die revolutionire Gefahr ein® und ergreift die notigen MaB-
nahmen; andererseits will sie auch den immer wachsenden nationalistischen
Unabhingigkeitsbestrebungen gerecht werden 17,

In der Stellungnahme zum bekannten Art. 177 der indischen Kolonial-
geselzgebung bemerkt man in katholischen parlamentarischen Kreisen eine
strategische Umwandlung und zwar gegen eine radikale Abschaffung, weil
bei loyaler Anwendung die Regierung eine juristische Grundlage behilt fiir
ihre Bekimpfung verdachtiger ,religitser Propagandisten 18,

Im Juni d. J. fand zu Muntilan (Java) eine Generalversammlung der
niederl.-indischen Bischiéfe und Missionsoberen statt.

In den einzelnen Missionsgebieten kommt an erster Stelle die alte
Jesuitenmission von Batavia in Betracht. Stark breitet sich das Schulwesen
unter den Javanen aus. Die Schulbriider der Unbefleckten Empfiingnis
Mariens, die bereits 35 Lehrkrifte zu Muntilan, Djokja und Solo angestellt
haben, sind nun auch nach Ambarawa gegangen®. Die Franziskaner der
hollindischen Provinz werden sich auch in Batavia niederlassen 1%a, Im Mirz
d. J. sind ebenfalls die ersten Mitglieder der von Prof. Dr. Jac. van Ginneken
gegriindeten Kongregation der ,Vrouwen van Nazareth® nach Java gegangen,
um sich spiter besonders der javanischen Frau aus den héheren Kreisen
anzunehmen. Missionsmethodisch gesehen, hat diese Kongregation mit ihren

5 Mit Madiun. UE1927; 7 Ohne Madiun.

8 1 chinesischer Seminarist. 9 2 chinesische Seminaristen,

10 1 chinesischer Seminarist.

11 8 cinheimische Schwestern, 8 Postulantinnen.

12 7 einheimische Schwestern im Postulat.

18 Niederlindisch-Indien* ohne Englisch-Borneo und mit Niederlindisch-
Neu-Guinea ziahlt 269 003 Katholiken.

** Nach den neuesten Ziffern des ,Immigratiedienst® geht die Anzahl
der Européer fast auf der ganzen Linie zuriick, der Zugang der Chinesen wird
aber um so groBer. Onze Missién in Oost- en West-Indié. Koloniaal-Missie-
Tijdschrift van de Indische Missie-Vereeniging [OMOW], Jaarg. XI (1928),
Nr. 3, blz. 119/120.

1% Niederldndisch-Indien zihlt 1000 chinesische Lehrer und 15 im
Chinesischen publizierte Tagesblitter. OMOW 1928, 9, 338/339. Ebd. 1929,
3, 82 ff.

¢ So z. B. der General-Gouverneur in seiner Eréffnungsrede im ,,Volks-
raad” fiir 1928.

7 OMOW 1928, 7 u. 8, 296/299; 5, 200. Der ,Volksraad”, dem bald
auch legislative Befugnisse erteilt werden, soll infolge eines schon von der
hollandischen Zweiten Kammer angenommenen Gesetzes eine einheimische
Mehrheit haben. KV 6. Mirz 1929, 18 OMOW 1929, 1, 25b.

19 OMOW 1928, 4, 164. Im allgemeinen sind auf Java die einheimischen
Christen im Vergleich zu den europiischen Christen noch sehr in der Minder-
heit. In der neuen Mission der Kreuzherren (O.S.C.) sind sogar unter den
6769 Christen nur ungefihr 70 Eingeborene. Doch stets intensiver wird die
eigentliche Missionierung gepflegt. Vgl. Het Missiewerk 1929, blz. 283.

1%a OMOW 1929, 5, 177.
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modernen Akkommodationsbestrebungen auf Java gewill eine ganz spezielle
Aufgabe 19b,

Die Karmeliter der A. P. Malang haben die Schulbriider vom Gregoriuc-
haus zu Utrecht herbeigerufen, wovon die ersten bereits eingetroffen sind.
Vier Priesterkandidaten studieren in Djokja.

Die A. P. Surabaia 2° baut in Surabaia augenblicklich ein grofes, modern
eingerichtetes Krankenhaus zur intensiveren indirekten Missionierung.

Die Hauptschwierigkeiten an der Ostkiiste Sumatras sind neben dem
traditionellen Konfuzianismus und dem modernen Materialismus die Ver-
schiedenheit der Dialekte, die réumliche Ausdehnung des Missionsobjektes
und der Mangel an Bodenstindigkeit 22. Auf der Westkiiste aber besitzen die
Chinesen nicht die enge Verbindung mit dem Mutterlande, wie die Chinesen
auf der Ostkiiste 22. Die eingeborenen Malayen sind so ziemlich iiberall dem
Islam ergeben. Die Bataklande sind fiir die katholische Mission noch immer
»besetztes Gebiet* 23, In Medan aber hat die sich dort ansiedlende Bevol-
kerung aus den Bataklanden neben einer eigenen Schule bereits ein Internat
eroffnet. Die Kongregation der Schwestern von Schyndel, die erst vor kurzem
nach der A. P. Padang gekommen ist, hat nach ihrer ersten Niederlassung
in Bagan-Si-Api-Api, einem viel besuchten Fischerdorf an der Ostkiiste, nun
auch in Kota-Radja eine Schule gebaut 24, Seit 1928 hat diese Prifektur eine
kath. Monatsschrift ,.Veritas“. — Die A. P. Benkulen hat drei Priesterkandidaten.

Die A. P. Banka und Billiton verliBt Sambong, die &lteste Station, und
zieht zur strategisch besser gelegenen Hauptstadt Pangkalpinang; weiter wird
man Blinfu, als Bankas groBtes chinesisches Zentrum, in Angriff nehmen.
Von Singapore aus werden die Riu-Inseln regelmiBig besucht. Rubber- und
Pleffergirten bestreiten die Unkosten fir den Bau von Schulen. Der Islam
hindert aber die Eingeborenenbekehrung, der Nationalismus die Christiani-
sierung der Chinesen (ein Drittel der Bevélkerung) 25.

Das A V. Niederlindisch-Borneo ist in schweren wirtschaftlichen
Sorgen, weil die Rubber-Anlagen fast gar nicht mehr rentabel sind. Der erste
chinesische Priesterkandidat hat im Kapuzinerklerikat in Holland seine
hohersn Studien begonnen. Die Viiter der hl. Familie auf Ost-Borneo be-
sitzen vier Volksschulen und einen Lehrerkursus. Die Katholiken zihlen 640
Eingeborene und 750 Europier 2°,

Die A. P. Celebes findet michtige Konkurrenten im Protestantismus und
Mohammedanismus; immerhin kann sie 13 Priesterkandidaten verzeichnen 27.

Das A. V. der Kleinen Sunda-Inseln konnte im Jahre 1927—1928 mehr
als 8000 Erwachsenen die Taufe spenden 28, TFlores allein zidhlt 111308
Katholiken 22, Das Priesterseminar in Sika mit 26 Kandidaten konnte 1928
wegen Platzmangels keine neuen Schiiler mehr aufnehmen; in Toda-Belu ist
aber der Grundstein zu einem neuen Seminar gelegt 8°. In Ende ist die grofie
Gewerbeschule eingeweiht worden 8. Der Tslam scheint auch auf Timor ein-

i9b OMOW 1929, 3, 79 ff.

20 Durch Hinzufiigung von Madiun bekam sie einen Zuwachs yon
5882 Katholiken mit einer Bevélkerung von 1% Mill. Seelen. St. Vincentius
a Paulo 1929, Nr. 1, blz. 6/8. 21 OMOW 1928, 12, 423/426.

22 OMOW 1928, 12, 219/222. 28 Ebd. 1928, 4, 124 u. 135.

24 Christus Koning, Orgaan van de Nederl. Provincie der Capucijnen en
hare Missies, 1. Jaarg., Nr. 6, blz. 86/88. Fiir die verschiedenen Stationen
vgl. OMOW 1929, 3, 101 ff.

25 De Vriend der H. H, Harten van Jezus en Maria, 20. Jaarg. (1929),
Nr. 1, blz. 19/20.

26 OMOW 1928, 3, 109 und Het Missiewerk, 10. Jaarg. (1929), Nr. 4,
blz. 289. 27 et Missiewerk, 10. Jaarg. (1929), Nr. 4, blz. 290.

28 OMOW 1928, 12, 450. 29 Ebd. 1929, 1, 30.

80 De katholieke Missién, 54. Jaarg. (1929), Nr. 3, blz. 52.

31 Ebd. 1928, 9, 180. und 11, 213. Von der Druckerei erscheint die Zeit-
schrift ,,Jesoes Ratoe Itang® in der Sika-Sprache und das malayische Monals-
blatt ,Bintang-Timoer*, groBes Format in 12 S. Ebd. 1929, 3, 52.

Zeitschrilt fur Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 24
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s

dringen zu wollen; allgemein klagti man darum iiber eine unkonsequente
Durchfithrung des Art. 177 der Kolonialgesetzgebung 22

2, Philippinen
Von P. Harig S. V.D. in Miinster

Die philippinische Kirche erhielt im Berichtsjahre mehrere neue
Oberhirten. Den jiingsten von ihnen die neuerrichtete Didzese Lingayen in
Mgr. Guerrero, der erst 34 Jahre zdhlt!; Manila einen Weihbischof in dem
Steyler Missionar P. Finnemann, seit 1912 im Inselreiche titig 2, und Tugue-
garao den P. Jiirgens von Scheut auf Wunsch des einheimischen Klerus fiir
den nach Vigan transferierten Bischof Sancho ®. Vom 26.—31. 12. 1928 tagte
in Bagio (Hauptstadt der Mountain Province) die 4. Konferenz katholischer
Studenten. Erschienen waren 43 Priester und iiber 350 Teilnehmer aus allen
Teilen der Inselwelt Zur Verhandlung standen katholische Aktion, Studenten-
bewegung, Schul- und Pressefragen, einheimischer Klerus, Sprachenfrage. Da
zu gleicher Zeit und am gleichen Ort die Protestanten ihre 13. Studenten-
tagung abhielten, war von selbst eine gewisse Kampfesstimmung gegeben .

In Abra, dem Hauptarbeitsfeld der Steyler Missionare, bucht man
erfreuliche Erfolge mit den sog. Ferienschulen, die den Schiilern der Staats-
schulen Religionsunterricht vermitteln sollen. 131 Lehrer erteilten denselben
in ebenso vielen Schulen 5642 Kindern; dazu 2436 Erstkommunionen und
197 Taufen 5. Die Missionsschulen in Bangued, Tayum, Pilar, Langangilang
konnten wieder erdffnet werden, wihrend 14 andere wegen Mangel an Mitteln
geschlossen bleiben muBten . Die Seminaristen von Vigan geben Sonntags in
26 Katechismusschulen in der Nihe der Stadt Unterricht 7. Statistisch ergibt
sich folgendes Bild 5.

B0 £ = Taufen 5 -§ Stati-|
5 g g =%ggsg'_-§58§oi£%m$§
Mission g 3| 8|2 |3|2(E8180E% 5|28 =l&|518
2 | & | & | 3 |& (5|08 8213 (8]ele|BR|E]E
E L& | % | % |BlBlz=2 "= |5 |5|E2IE 7|8
A - “la|sE|2] & SlglsEl | 1”
Abra 100474|12349| 377852625|435(144|1782|423| 4 [378/680|75 9 | 7 18/10| 2[13
Zambales | 26850| 470020000 2000 — | 85| 280 — | — | — | —| 3[2 4] 2| 2|—|—
Manila 45000{40000| 4000 — | —| 4| 446/ —|— |— SEEEEL=
Lubang 13400| 7900 5500 — | —| 60| 217| 24| 1 [107]128] 62 /4| 2| 2|—| 4

Die Scheutvelder teilten ihr Arbeitszentrum, die Provinz Bontoc,
der leichteren Missionierung wegen in drei selbstindige Gebiete: Bontoc, Cer-
vantes, Ifugao?. Zwei neue Posten in Cervantes (Kayan, Angaqui) und eine
Schule in Pilipil wurden erdffnet1°. Die Bevolkerung ist sehr willig, doch
sind die Kosten fiir die erforderten Diplom-Lehrer zu hoch, wie auch die
Lehrtitigkeit unter den Igoroten viel Hingebung erfordert 1. Viel schwieriger
gestaltet sich die Mission im Bezirk Ifugao. Das Volk, etwa 60 000 Seelen,
zerstreut in den Tilern, wo Reisbau moglich, wohnend, untereinander oft
feindlich, wanderluslig, dazu sich sehr unabhiingig fiihlend, ohne einigende
Stammesorganisation, kann als Ganzes, ja nicht einmal in Einzelfamilien,
missionarisch erfafit werden. Die Arbeit beschrinkt sich daher vorliufig in
der Vorbereitung des Terrains durch Schule und Karitas und allenfalls noch

82 Vgl. z. B. OMOW 1928, 6, 204.

1 The Philippine Missionary (PhM) 29, 17.

2 PhM 29, 17; Um Seelen 28, 219 f.; 29, 17 ff.; StMb 29, 263.

3 Missions de Scheut (MSch) 29, 55 ss.; Tuguegarao (Nordost Luzon)
zahlt unter 400 000 Bewohnern noch 150 000 Heiden (ebd. 56).

4+ KM 29, 112 ff.; The Field Afar 29, 16.

5 PhM 202 % Ebd. 7 Ebd. 18.

8- StM- 29, 276; 9 MSch 29, 245. 10 Ebd. 11 Ebd.
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in der Gewinnung von Einzelseelen??. An zwei Pliizen (Buliwung und
Lubuagan) sind Ansiitze zur Christianisierung gemacht1®. In der Schule er-
kennt man indessen das fast einzige Mittel zum Missionserfolg **.-

Die Jahresernte der Millhiller Priester in der Dibzese Jaro!® be-
triigt 41 Erwachsenen- und 8472 (wohl meist Christen-?) Kindertaufen. 7 0
Schiiler erhalten Unterricht 6,

Im Gebiet der Missionare vom HIL Herzen!7 bliht das religiose
Leben, besonders unter der Jugend. In Hinsicht auf die schismatische Propa-
ganda erscheint die Griindung eines Lehrer- und Lehrerinnenseminars, sowie
die intensivere Heranbildung des einheimischen Klerus dringendstes Er-
fordernis 8.

3. Ozeanien
Von P. Joh. Thauren S. V. D. in Mddling

Die Hauptlast der Missionsarbeit in der Siidsee tragen die Maristen.
ihre Missionen (6 Vikariate und 1 Prifektur) waren Gegenstand der Visitation
ihres Generalobern, des hochw. Herrn P. E. Kien, dem iiberall feierlicher
Empfang bereitet wurde®. Den 160 Priestern stehen hilfreich zur Seite
91 Briider, von denen 53 Schulbriider, und 410 Schwestern, von denen 155 ein-
heimische sind 2. Nach dreiBigjihriger miihsamer Arbeit scheint jetzt die
Ernte der Reife sichtlich entgegenzugehen. Freilich ist hier der Gegendruck
der Protestanten auBerordentlich stark. Hierbei finden diese an der englischen
Regierung wirksame Stiitze. In Kieta suchte eine englische Untersuchungs-
kommission allerdings vergeblich zuungunsten der katholischen Mission zu
intervenieren ®. Indessen muBten Januar 1929 auf Bougainville 3 heidnische
Dorfer den vordringenden Sekien aufgegeben werden, dagegen gelang es der
Mission, 6 bereits eingerichtele Posten der Gegner zu hesetzen. Der Kampf
beider Parleien nimmt zeitweise sehr ernste Formen an *. Gegen die niedrige
Stellung der Frau arbeiten die Schwestern, wenn auch mit geringem Erfolge,
mit aller Kraft®. Auf der Station Kieta wurde in der Ebene eine Nieder-
lassung fiir Laienbriider gegriindet.

Auf den Siidsalomonen sind die Spuren der jiingsten Aufstinde®
noch nicht verweht. Morde sind noch hiufig und die damit gegebene Blut-
rache, die selbst vor dem Apostolischen Vikar Mgr. Ramaz keinen Halt
macht. Indessen fehlen nicht Lichtblicke. Die Wirksamkeit der Missionare
triigt Friichte. Zwei Dorfer zeigten ihre Geneigtheit zum Christentum, ein
anderes mit 400 Bewohnern meldete sich zum Unterricht 7. P. Pawese baute
in Gausava eine Katechetenschule ®. Neue Kirchen erstanden in Visale und
Valaita, wo auch ein neues Schwesternklosterlein erstand. Die spérliche
Bevdlkerung der christlichen Dorfer auf Guadalcanal im Bezirk Tangarare
bietet trostvolle Aussichten?. Auch in diesem Vikariat bereiten die Prote-
stanten groBe Schwierigkeiten, die infolge Mangels an Geldmitteln doppelt
fithlbar sind. Trotzdem lassen sich die ,very aggressive priests” besonders
im Bezirk Avu-Avu nicht entmutigen 1°.

Weiter siidlich liegt das A.V. Neu-Caledonien Hier ist das
Verhaltnis der Katholiken zu den Protestanten ein giinstiges. Die 25 045
Katholiken bilden 50 Prozent der Bevolkerung, die Protestanten zdhlen
14 950. Der wachsende Zuzug von Europdern und Ostasiaten macht die
Missionsarbeit ungleich vielseitiger und schwieriger **. Die Viti-(Fidji-)

12 Fhd, 112 ss.

13 Ebd. 246. 14 Ebd. 114. 15 Vgl. ZM 28, 345.

16 St. Josephs Advocate 29, 380. 17 Vgl ZM 28, 345.

18 Annalen van O. L. Vrouw v. h. H. Hart 28, 10.

1 Fides-Nachricht. 2 K. Missién 1929, 97. 3 KCh 1929, 303.

4 KCh 1929, 198. 235. -KCh 1929,:72.

6 Vgl. ZM 1928, 312;: KCh 1928, 15. 111. T MC 1929, 395.

8 KCh 1928, 234. 9 MC 1928, 507. 532. 550. 571; KCh 1929, 233.
10 MC 1929, 395. 11 KM 1929, 61.

24%
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Inseln erlebten nach dem KongreB von Sidney den Besuch hoher Kirchen-
fiirsten, denen ein feierlicher Empfang nach einheimischer Art bereitet
wurde. Die einheimische Bevolkerung nimmt durch die groBe Kinder-
sterblichkeit bestindig ab, withrend die indische und europiische in dieser
Hinsicht besser stehen 2, Die Missionsarbeit wird wirksam gefordert durch
die einheimische Kongregation der ,minderen Briider und dem weiblichen
Gegenstiick der ,,minderen Schwestern®. Diese zihlen heute nach 30jéhrigem
Bestande 80, jene weit iltere Genossenschaft 30 Mitglieder *%. Zur Heranbildung
einheimischer Lehrer wurde in diesem Jahre eine Normalschule errichtet,
wihrend die Regierung eine Arzteschule fiir Heranbildung einheimischer
Hilfsarzte schuf 4. Die Aussiitzigenanstalt von Makongoi zihlte unter 450 Aus-
sitzigen 140 Katholiken 15, eine giinstige Zahl in Anbetracht der religitsen
Zusammensetzung der Bewohner dieser Eilande, die neben den 13 561 Katho-
liken 80106 Wesleyaner, 58 000 Hinduaner, 10000 Mohammedaner, 2000
Anglikaner und 1200 Presbyterianer zéhlt®, Das A.V. Neu-Hebriden
wurde wieder von einem Vulkanausbruch auf Ambagu und Foon beunruhigt.
Auf beiden Inseln wurden die Missionsstationen vernichtet, die Menschen
sind gerettet. Die Katechistenschule entwickelt sich, wenn auch die Heran-
ziehung der Einheimischen zu Katecheten sehr schwierig ist'7. Bedeutendere
Pastorationsversuche wurden auf den Inseln Wallicolo und Spiritu Santo
unter den Arbeitern der Neu-Hebridischen Baumwoll-A.-G. und der fran-
zosisch-hebridischen Kompagnie unternommen. Ahnliches wird von Vaté
gemeldet, wo 600 Arbeiter zum erstenmal den Besuch eines Priesters erhielten.
Gerade die Missionierung und Pastorierung der hauptsichlich indochine-
sischen Arbeiter der groflen Handelsfirmen macht bei der Entfernung und
Aufteilung in kleine Gruppen grofie Schwierigkeit 8. Das A.V. Zentral-
Ozeanien kann von Wallis berichten, dafl dort 5 européische und 5 ein-
heimische Priester wirken und im Priesterseminar von Lana 8 Kandidaten
sich auf das Priestertum vorbereiten?. Das A. V. Samoa war durch die
Unabhiingigkeitsbewegung = Mau nicht unberiihrt geblieben, Eine allgemeine
Entspannung der Lage ist eingetreten; doch infolge der Anderung der Steuer-
politik der Regierung fiel der Preis fiir Kopra unheimlich tief und stellt
infolgedessen die Mission, die in ihrer Finanzierung auf Kopraproduktion
aufgebaut ist, vor neue schwere Fragen 20,

Ostozeanien ist das Gebiet der Missionare von den heiligsten Herzen
Jesu und Marid oder Picpus-Viater. Auf den Kook-Inseln regt
sich stellenweise das Verlangen nach der Taufe, z. B. auf der Insel Puka-
puka®! wo in allerniichster Zeit eine Missionsstation errichtet werden soll.
Hier wie im A.V. Tahiti J. hat die Mission infolge des Gegendrucks der
Lutheraner, Mormonen und Adventisten einen schweren Stand. Trotzdem
konnte in Moorea P. Felix Alazard eine neue Kapelle einweihen ?2, Der
nahezu vollstiindig protestantische Tubuai-Archipel ist in Angriff genommen 3.
Hier greifen dié Missionare selbst zu dem Mittel 6ffentlicher Disputationen —
Paran matutu genannt >4, Aufler dem Apostolischen Vikar wirken im Vikariat
17 Priester und 1 Bruder, der Mangel an Missionsschwestern macht sich
besonders auf der Aussiitzigenstation Orofara bemerkbar 25. Die Mission auf
den Marquesas-Inseln leidet immer mehr unter dem Riickgang der
Bevolkerungsziffer, die nur 2300 Képfe zidhlt, wovon 1902 katholisch sind 2°.
Das A.V. Hawai-Inseln zihlte am 1. Januar 1929: 1 Bischof, 44 Priester,
8 Briider, 95 700 Katholiken bei einer Bevélkerung von 310 000 Einwohnern.

12 Fides-Nachricht.

13 KCh 1929, 168. 14 Fides 168. 15 KCh 1929, 257,

16 K. Missién 1929, 98. 17 KCh 1929, 208.

18 Fides; Zahl der Arbeiter auf 6000 gestiegen, darunter 1000 Katholiken.
19 KM 1929 91 20 KCh 1929, 303.

21 Annales des ss. Cc. 1929, 108. 22 Fides-Nachricht.

28 Apostel 1929, 213. 24 KGh 1929, 272. 25 Fhd. 19239, 277;

28 K. Missién 1929, 99.
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Die Mission feierte letzthin ihr 100jihriges Bestandesjubildium, — 1828 landete
hier der erste Missionar. Das Schulwesen wird hauptsichlich von den
Marianisten gepflegt, die dort 46 Mitglieder haben, ferner von den Pikpus-
Schwestern (75) und den Franziskanessen (31). Das Kolleg der Marianisten
in Honolulu (St. Louis) zéhlte 1317 Schiiler. Im ganzen zihlte die Mission
4437 Schiiler 27,

Die Missionare vom heiligsten Herzen wirken auf Neu-
Guinea zuniichst im hollindischen Anteil. Von den Kei-Inseln aus unter-
nahm der Bischof eine Erkundungsfahrt an die Siidwest-Kiiste Neu-Guineas
in das Stromgebiet der Mimika. Hier blieben 2 Katechisten zuriick, um die
Neugriindung vorzubereiten. 1 Missionar ist ebenfalls dorthin gefolgt.
10 Schulgriindungen mit 500 Schulkindern sind der schone Erfolg der Erst-
lingsarbeit 28. Die Statistik z#ahlt auf: 26 Priester, 23 Briider, 4 einheimische
Novizen, 15 europiische Schwestern, 22 Hauptstationen, 80 Nebenstationen,
23 378 Getaufte, 883 Katechumenen, 132 Katechisten, Taufen: Erwachsene 467,
Kinder 969, wovon 808 von katholischen Eltern, Volksschulen 95 mit 4482
Kindern #°. Auch Papuasien erhielt den Besuch des Apostolischen Dele-
gaten, dem ebenfalls ein koniglicher Empfang nach Eingeborenenart bereitet
wurde. Bei dieser Gelegenheit wurden wieder 5 Novizinnen der eingeborenen
Schwesternkongregation U. L. Frau eingekleidet 3. Auch in den Gebirgen
schreitet das Christentum weiter fort. Das A. V. Gilbert J. zdhlt 13 465
Katholiken unter 30 895 Bewohnern, dem Bischof zur Seite stehen: 23 Priester,
6 Laienbriider, 21 europiische Schwestern und 106 Katechisten. Es zahlt 19
Haupt- und 9 Nebenstationen 8. Hier fithrt die Mission einen schweren
Kampf mit den Protestanten um die Schule. Gerade diese Inselgruppe ge-
winnt an Bedeutung, weil der Regierungssitz von Ocean-Island nach hier
verlegt wird. Am erfreulichsten entwickelt sich das A. V. Rabaul (Neu-
Pommern). Ende 1927 ziihlte es 26 399 Katholiken und 6292 Taufbewerber 22,
Die Berichte des letzten Jahres zeigen eine groéBere Anzahl Neugriindungen,
so auf den Tabarinseln (Ostkiiste von Neu-Mecklenburg 33, Tavui-liu (Nord-
kiiste Neu-Pommerns) und Lolobau 34, Aus vielen Stationen kommen Nach-
richten erfreulicher Entwicklung, so von Napapar, Valoka, Lan, Brundalis %5,
Malagunan und Nunavavar. Einige Stimme scheinen von der Gnade erfaBt
zu sein, so der Stamm der Nakanai (westl. Gazelle-Halbinsel) und der
Kairak *¢ und auf Javoui-lin, Fiir die Missionare bedeutungsvoll war das
silberne Jubilium Bischof Vesters 37, die Konferenz der Missionare anliBlich
der Visitationsreise des Provinzials ®® und die Feier des 25jihrigen Er-
innerungstages der Bluttat von St. Paul. Die qualitative Hohe der Christen
bezeugen die Missionare in beredten Worten. Opfermut zeichnet die Kate-
chisten aus und der ,stiirmische Eifer der Neuchristen ist ergreifend* %°.
Dieser zeigt sich auch an der starken Zahl der Meldungen von Knaben fiir
die Katechistenschule und der Midchen fiir die einheimische Schwestern-
kongregation. Zur Verinnerlichung wirkten sehr die Bruderschaft von Jesus,
dem Weltenkonig, die immerwihrende Verehrung des Herzens Jesu und die
marianischen Kongregationen. Gleichem Ziele dient auch die neu gegriindete
katholische Monatsschrift in der Gunantuna-Sprache *°.

Die Missionare vom Gottlichen Wort (Steyl) wiesen fiir
ihre beiden Bezirke Apostol. Vikariat Ost-Neu-Guinea und Apostol. Préfektur
Mittel-Neu-Guinea folgendes Zahlenbild; das eine giinstige Entwicklung zeigt:

27 MC 1929, 124; K. Missién 1929, 100.
28 Monatshefte 1928, 139. Vgl. Onze Missién 1929, 219; Monatshefte
1929, 300.

2% Onze Missién 1929, 218. 50 KM 1929, 29; MC 1928, 285.

81 MC 1929, 76; vgl. MC 1929, 337. 82 CM 1929, 42,

88 Monatshefte 1929, 26. 84 “Ebd. 292. 8 _Ebd. 76. 189. 292.
8¢ Ebd. 50; KM 1929, 153. 87 Monatshefte 1929, 109,

88 ‘Ehd. 1929, 185: 39 Ebd. 1929; 296.

40 Ebd. 1928, 295. 336; KM 1929, 30.
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Bevilkeiung Katholiken Katechum. Priester Briider

Ost Neu-Guinea . . 350 000 11 290 390 21 23
Mittel Neu-Guinea 150 000 5000 725 10 4
Stationen Taufen Schulkinder®
Haups u Nebenstationen Erwachsene Kinder
114-40 519+ 200* 231-+523% 4334
7+9 94-+5H4* 1454-128* 1639

* in Todesgefahr  ** in 54416 Religionsschulen und 2146 Elementarschulen

Auflerdem hat die Mission 2 Katechistenschulen (40), 7 Handwerkerschulen,
17 Arbeitsschulen fiir Midchen, 5 Erziehungsheime fiir Knaben und 6 fiir
Midchen. Ost-Neu-Guinea unterhilt 10 Krankenhiuser 1. Das protestantische
Missionsgebiet wurde wieder der Rheinischen Mission iibergeben, und zwar
der Madang-Bezirk, withrend das Gebiet an der langgestreckten Raikiiste den
vereinigten lutherischen Kirchen Australiens (= Velka) und der Jowa-Synode
belassen blieb. Die Neuendettelsauer Mission iibernimmt von diesem Gebiet
den Bezirk Finschhafen 42.

Wihrend vom A. V. Guam der spanischen Kapuziner keine Nach-
richten vorliegen, berichten die spanischen Jesuiten von den Karolinen
und Marianen von dem stindigen Wachsen der japanischen Einwan-
derung und des japanischen Einflusses. Spitidler und Schulen werden er-
richtet, so daB} die Mission sich japanisch umstellen muf 3. Die Seminaristen
studieren in Tokio. Die Japaner sollen hier dem Christentum geneigter sein
als in der Heimat 4. Die Mission unterhilt 31 katholische Schulen mit 3500
Kindern #5. Von Yap aus wurde die Missionierung des schwach bevilkerten
Monogog-Archipels mit Erfolg in Angriff genommen. Neben den Missionaren
wurde auch die Zahl der Schwestern (Mercedarierinnen) verstirkt 48,

Kleinere Beitrage

Die internationale Missionstagung von St. Gabriel
(5.—10. September 1929)
Von Prof. Dr. Schmidlin aus Miinster.

Wiederum sind wir um einen gewaltigen Schritt vorwarts ge-
kommen, sowohl in der akademischen Missionsbewegung als auch in
der missionswissenschaftlichen speziell nach ihrer internationalen Seite:
durch die Missionstagung oder vielmehr Missionswoche, die wir hier
hinter uns haben. Was ihr die besondere Note verlieh, war einerseits,
daBl sie in Osterreich an den Toren Wiens statifand, andererseits das
Steyler Missionshaus von Modling, gewissermalien als lebendiger An-
schauungsunterricht, abermals seine gastlichen Tore dafiir 6finete. So
kehrte der VI. internationale akademische Missions-
kongreB zu seinem Ausgangspunkt im I. vor fanf Jahren (1924)
zuriick, freilich mit dem Unterschied, dafl er inzwischen ganz bedeutend

41 StMb 1929, 56. 75; 1929 (57), 1.

42 NAMZ 1929, 317. 43 KM 1929, 30. 296.

44 F] siglo 1928, 357. 45 Vgl. Note 43. 46 KM 1929, 91.

* GroBtenteils iibereinstimmend mit meinem Bericht im , Miinst. An-
zeiger vom 14. Sept., withrend die ,,Germania* statt dessen von ihrem Korre-
spondenten Dr. Schreyvogl aus anderen PreBnotizen zusammengestellte
Artikel und die ,,Kéln., Volkszeitung®, die sonst iiber jeden Stiefelputzer-
kongref berichtet, aufler dem Vortrag von P. Gusinde nichts brachte. Vgl.
auch die ausfiithrlichen fortlaufenden Berichte in der Wiener ,,Reichspost®.
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sowohl in der numerischen und internationalen Beteiligung als beziiglich
der Darbietungen gewachsen ist, auch gegeniiber dem letztjahrigen in
Wiirzburg. Zwar ist er immer noch nicht als absolut international in
dem Sinne anzusprechen, daB alle christlichen Linder daran beteiligt
und die beteiligten gleichmilig vertreten gewesen wéren, aber immerhin
fanden sich Vertreter von 21 Nationen, meist dafiir qualifizierte oder
offiziell beauftragte Fiihrer dieser Bewegungen in St. Gabriel zusammen,
um tber das ,,Werk aller Werke” im Heidenapostolat zu beraten und
sich mit neuer Begeisterung in seiner Hilfe zu erfiillen. Von den 1034
anwesenden (1244 angemeldet) Teilnehmern (803 Herren und 233 Damen,
meist Jungakademiker) entfielen 676 auf das KongreBland Osterreich
(davon allerdings 196 aus der theologischen Hausanstalt selbst), 126 auf
Deutsehland, 80 auf Ungarn, 35 auf Polen, 26 auf die Tschechoslowakei,
20 auf Holland, 18 auf Jugoslawien, 14 auf die Schweiz, 9 auf Italien,
8 auf Belgien, 5 aul Amerika, 3 auf Luxemburg, je 2 auf Frankreich und
Georgien 1.

Nach monatelangen, ebenso umsichtigen wie miihevollen Vor-
bereitungen seitens der Veranstalter (Internationales Institut fiir missions-
wissenschaftliche Forschungen neben 6sterreichischem akademischen
Missionsverein, Theologen-Missionsverband, missionswissenschaftlicher
Lehrervereinigung und Unio Cleri) wie insbesondere des Lokalkomitees
(unter P. Thauren S.V.D.), das auch eine reich illustrierte Festschrift
vorab tiber das ésterreichische Missionswesen herausgab 2, und nach Ein-
sendung vieler Glickwunschbriefe konnte unter dem Protektorat des
Wiener Erzbischofs Eminenz Pifll der akademische Missionskongrefi am
Abend des 5. August er6finet werden, zunichst kirchlich in der
schonen Anstaltskirche durch ein Veni Creator mit feierlicher Prozession
und unter Chargierung der Korporationen, dann durch eine BegriBungs-
akademie in der eigens dafiir aufgerichteten stimmungsvollen Festhalle
mit Ansprachen des Kardinals Piffl iiber den &sterreichischen Missions-
anteil (unter Verlesung des pépstlichen Schreibens), des Bundesprasi-
denten Miklas iiber den riickwirkenden Segen des Heidenapostolats,
des Nuntius Sibilia tiber die Erhabenheit des katholischen Missionswerks,
des Kongrelivorsitzenden Bischofs Seydl tiber die akademische Missions-
pilicht, des Wiener Universititsrektors Innitzer iiber die wissenschaft-
lichen Verdienste der Missionare, des Unterzeichneten namens des

1 Dazu je 1 auf Spanien, Litauen, RuBland, Albanien, Indien, China
und Japan; an den Sonderversammlungen auBlerdem ca. 150 (so bei den
Schwestern 143), Nach Gesellschaften 207 Steyler, 95 Jesuiten, 7 Benedik-
tiner, 5 Franziskaner, 4 Kapuziner, je 3 Pallottiner, Herz-Jesu-Missionare,
Zisterzienser und Karmeliter, je 2 O.S.F. S, 0.8.J., C.R.A. und C.SS.R,,
je 1 O.Pr, C.S.Sp., M.A,, R.A. und S8S5.CC.; weiblicherseits 16 Steyler
Missionsschwestern, 12 Tochter vom gottlichen Heiland, 10 Franziskanerinnen
Miss. M., je 9 Schulschwestern und Tochter der Kindheit Jesu, je 4 Englische
Fraulein, Borromierinnen, barmherzige Schwestern, Téchter vom géttlichen
Heiland und von der gottlichen Liebe, je 2 Schwestern U. L. Frau vom
hl. Franz von Sales, Ursulinen und der Claver-Sodalitit.

2 AuBer Geleitwort von Kardinal Piffl, Schreiben des japanischen Katho-
liken Yamamoto und Einfithrung iiber den KongreB von Prof. Tomek iiber
die frithmittelalterliche Missionierung Osterreichs, von Kralik iiber den oster-
reichischen Katholizismus, von Steiner iiber das missionarische Osterreich
daheim (nebst einzelnen Gesellschaften) und von P. Emmerich iiber dasselbe
draufien (nebst Einzelmissionen und P. Freinademetz) sowie von mir iiber
Missionswissenschaft und Theologie.
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missionswissenschaftlichen Instituts namentlich tiber die Internationali-
sierung unserer Missionsbestrebungen. Ergreifend war insbesondere, was
das osterreichische Staatsoberhaupt iiber den katholischen Charakter
Osterreichs und die daraus fir die ubernationale Weltmission sich
ergebenden Aufgaben unter stiirmischem Beifall ausfithrte.

Im gleichen festlich geschmiickten Riesenzeltgebdude fanden unter
der geschickten Leitung von Mgr. Seydl die Missionsvortriage
der drei Vormittage (9.—11. August) statt: am 1. Tag solche allgemeiner
oder grundlegender Natur von Magn. Dr. Innitzer aus Wien tiber Mission
und Gottesoffenbarung (biblische Missionsbasis); von Prof. Dr. Schmidlin
aus Miinster {iber Mission und Weligeschichte d. h. den welthistorischen
Missionsfortsechritt dargetan an den gesellschaftlichen und nationalen
Missionstypen; Altkanzler Mgr. Seipel tiber Mission und Weltpolitik,
einerseits die staatliche Pflicht der Missionsunterstitzung, andererseits
die unpolitische Internationalitiit der Missionstatigkeit; endlich vom
belgischen Jesuiten Charles aus Lowen itber Mission und Weltkirche
unter besonderer Betonung des sozialen Missionsziels der Kirchenpflan-
zung, aus der er die praktischen Schlufifolgerungen zog. Der 2. Tag
(Mittwoch) war speziell der sozialen Missionsfrage vorbehalten: zuerst
der religiosen Basis des sozialen Vélkerlebens oder dem Verhéltnis
zwischen Religion und Gesellschaft in ihren einzelnen Systemen von
Prof. Stefles aus Miinster; dann den Beziehungen zwischen Mission und
Rasse oder vielmehr Volkstum bei den verschiedenen ethnographischen
Volkergruppen von P. Wilh. Schmidt aus St. Gabriel; ferner denjenigen
zur Familie und Kaste, illustriert an einem erlebten Beispiel in der
brahmanischen Gesellschaftsform durch Dr. Zacharias; schliefilich iiber
den steigenden Industrialisierungsprozef unter den nichtchristlichen
Volkern mit seinen Missionskonsequenzen von P. Thauren aus St. Gabriel.
Der 3. Tag (Donnerstag) schlof nach einem kurzen Referat P. Arnous S. J.
vom Genfer internationalen Arbeitsamt iiber die Zwangsarbeit der Ein-
geborenen mit einer durch Kaplan Madl verlesenen Rede von Magn.
Mgr. Wolkenberg aus Budapest iiber die Alleinberechtigung der
katholischen Kirche zum Weltapostolat, einem Ersatzreferat von
P. Gusinde S.V.D. iiber die Verschuldung Europas an den primitiven
Volkern mit der daraus abgeleiteten Reparationspflicht durch die
Missionen (an Stelle des erkrankten Pallottinerprovinzials Turowski aus
Warschau iiber Mission und Union) und eciner feurigen italienischen,
aber mit deutschen Rekapitulationen versehenen Darlegung des Mailander
Universititsrektors P. Gemelli O. F. M. iber die Mitarbeit der weltlichen
Fakultiten (in den katholischen wie staatlichen Universititen) an den
Missionsaufgaben (besonders den medizinischen und technisch-wirt-
schaftlichen).

Die unmittelbar darauf vorgeschlagenen und beifillig aufgenom-
menen Resolutionen empiahlen: 1. Fiirsorge fir die ostasiatischen
Studenten an den europiischen Hochschulen; 2. Grindung technisch-
wirtschaftlicher wie missonsirztlicher akademischer Missionsgruppen;
3. Forderung katholischer Universititen in den Missionslindern; 4. Er-
richtung missionswissenschaftlicher Lehrstithle; 5. Bildung missions-
wissenschaftlicher Lehrerorganisationen; 6. stirkere Ileranziehung eines
einheimischen Missionsklerus; 7. Zufithrung missionsarztlicher und volks-
wirtschaftlicher Missionsberufe; 8. Studium der sozial-religiésen Verhalt-
nisse bei den nichtchristlichen Vélkern; 9. Riicksicht auf die soziale Ent-
wicklung in den Missionslindern; 10. Missionspflege an den weiblichen
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Ordensschulen; 11. stirkere Behandlung der Missionsprobleme durch die
katholische Tagespresse; 12. engere Fithlungnahme zwischen den akade-
mischen Missionsverbidnden der einzelnen Lander. Die am letzten Nach-
mittag sich anschliefiende allgemeine Diskussion erging sich iiber
die verschiedenen Missionstypen, wobei ich mich gegen scharfe Angrifie
eines Amerikaners und Hollinders wie auch von P. Charles zu wehren
hatte, andererseits iiber das Missionsziel meinerseits gegeniiber den Dar-
legungen von P. Charles gleichwie iiber eine Reihe besonderer Missions-
fragen.

Wie schon die letzten Entschliisse als Ergebnis zeigen, gingen neben
den Hauptversammlungen auch Sonderveranstaltungen fir
spezielle Organisationen oder Fragen einher, vorab am Dienstagnach-
" mittag zur Pflege des Missionsschrifttums mit einem Referat von Redakteur
Huebmer iiber Mission und Presse, fiir die Lehrschwestern mit einem
solchen von Schw. Sixta Kasbauer aus Steyl iiber die Missionspflichten
der Ordensfrau, fir Akademiker mit einer franzosischen Rede des
chinesischen Studenten Tan aus Lowen iiber die Heranbildung einer
katholischen Intelligenzelite in China, fiir den Theologen-Missionsverband
mit Referaten von Pf. Zischek und P. Spargel, fiir die Lehrerschaft mit
Ausfithrungen von Buchgraber aus Wien iiber die Mission im Unterricht;
am letzten Nachmittag eine Generalversammlung des dsterreichischen
Priestermissionsbunds mit einer Darlegung der Missionsrolle im Klerus
durch den Wiener Generalsekretir Mgr. Drexler. Eine {reundliche
Abwechslung und Entspannung bot am Mittwochnachmittag der gemein-
same Autoausflug durch den schonen Wiener Wald nach der alten
Zisterzienserabtei Heiligenkreuz und dem internatioalen Kurstidtchen
Baden, wo der Biirgermeister und ehemalige Finanzminister die KongreB-
teilnehmer koniglich bewirtete und herzlich begriBite, wie auch die
folgenden Tage (Freitag und Samstag) der Besichtigung von Wien und
Umgebung durch die nicht an den Konferenzen teilnehmenden KongreB-
mitglieder dienten.

Einen glanzvollen und erhebenden Abschlufi fand der eigentliche
Missionskongref am Donnerstagabend durch die Schlulifeier,
zundchst wiederum in der Kirche durch sakramentalen Segen des
Nuntius Sibilia und dann im Missionszelt durch eine ergreifende Rede
von Prof. Dr. Brom aus Nijmwegen voll geistvoller Mystik uber die
Verflechtung der Missionsidee mit Liturgie und Messe sowie einer
Ansprache des Wiener Nuntius iiber den KongreB als Glaubenskund-
gebung, eingrahmt von herrlichen musikalischen Darbietungen des
gemischten Chors von St. Gabriel und gefolgt vom wundervollen
Mendelssohnschen Oratorium ,,Paulus® unter Leitung von P. Maruszyk,
ein Beweis auch fiir die rege Kunstpflege im Missionshaus.

Dem akademischen MissionskongreB fiigte sich in den beiden letzten
Tagen der Woche die vom missionswissenschaftlichen Institut ver-
anstaltete und von mir geleitete 2. internationale missions-
wissenschaftliche Konferenz an, naturgemali auf eine
geringere Teilnehmerzahl oder Auslese von Fachinteressenten beschrankt
und mit den Mitgliedern der Gesellschaft vom gottlichen Worte, in
nationaler Hinsicht den Deutschen und Osterreichern im Vordergrund 3.

3 80 aus Deutschland, 48 aus Osterreich, 7 Tschechoslovakei, 5 Holland,
4 Ungarn, je 3 Polen und Jugoslavien, 2 Schweiz, ElsaB-Lothringen und RuB-
land (Georgien und Ukraine), 1 Amerika (auBler den Referenten), aus Belgien,
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Auch diesmal wurde nicht auf inhaltliche Probleme eingegangen,
sondern man beschréinkte sich auf allgemein formale Einfithrung in die
noch junge Missionswissenschaft; aber wihrend diese als solche mit
ihren einzelnen Zweigen in Wirzburg zur Darstellung gelangte, kam
sie jetzt vorab in ihren Beziehungen zu den itbrigen Wissenschaften,
inshesondere innerhalb der Theologie an die Reihe.

Diesem Hauptgegenstand und Leitmotiv entsprechend, behandelten
die durchschnittlich halbstiindigen Referate des Vormittags das Ver-
hiltnis der Mission zu den verschiedenen theologischen Fichern: in der
ersten Hilfte des 1. die grundlegende Missionstheorie, durch Prof. Dr.
Meinertz aus Minster iiber Mission und Exegese, also die biblische Missions-
grundlage im Neuen Testament, Prof. Dr. Struker von ebendort die
Mission in der Apologetik, Missionsdozent P. Thomas Ohm O.S.B. von
Salzburg ihre Stellung in der Dogmatik und umgekehrt; in der zweiten
Halfte P. Laurentius Kilger von St. Ottilien Missions- und Kirchen-
geschichte, Prof. Dr. Schmidlin von Minster Missions- und Kirchen-
kunde (mit Geographie und Stalistik); am zweiten Vormittage zunichst
die praktische Missionstheorie, die Mission im Kirchenrecht durch
Prof. Dr. Haring aus Graz, die Missionsmoral durch Prof. Dr. Tischleder
aus Miinster, die Missionspastoral sowie die Mission in der Pastoral
durch P. Thauren von St. Gabriel; endlich die angrenzenden Disziplinen,
vor allem Mission und Religionswissenschaft durch Prof. Dr. Stefles
aus Miinster, und das Verhiltnis zu den profanen Wissenschaften,
besonders zur Ethnographie und Linguistik durch Prof. Dr. Ehrlich aus
Laibach. Dafi die Referenten sich vorab aus Deutschland und speziell
aus Minster rekrutierten, erklirt sich aus dem Hauptsitz und Ausgangs-
punkt der modernen Missionswissenschaft.

Die beiden darauf folgenden kiirzeren Referate gehorten bereits
zur angeschlossenen Aussprache und widmeten sich dem Stand
unserer jetzigen Missionswissenschaft, das von P. Laurentius Kilger ihrer
Verteilung nach den verschiedenen religiésen Genossenschaften und das
meinige dem Anteil der einzelnen Nationen oder Linder (Deutschland,
Frankreich, Belgien, Holland, Italien usw.) an der neuen Disziplin. Die
Debatte des ersten Nachmittags (von P. Ohm, Dahlenkamp, Frl. Dr. Lem-
bergso) bewegte sich um die Missionswissenschaft aligemein und ins-
besondere fiir die Missionspraxis sowie um missionspraktische Fragen
(z. B. Missisonskatechese und Wert des heidnischen Gebetes); am zweiten
um die nationale missionswissenschaltliche Beteiligung (Ehrlich und
Ciescynski), Missionskartographie (P. Streit), Missionsdogmatik, -moral
und -pastoral (P. Beckers und Bannerth), sowie Missionspflege an hoheren
Schulen (P. Knell) 4.

Frankreich, England und Spanien niemand; gesellschaftlich 52 Steyler, 8 Jes.,
7 OblL v. hl. Fr.,, 4 0.5.B,, 3 O.F. M, 3 Pall, je 2 Red., C.S.Sp. und 0.1.C.,
je 1 O0.Cap, O.P, O.M.I, M.S.C, S.R. A, S. d. hl. H,, Millh., Bethl. und
Deutschorden nebst 16 als Weltpriester eingetragene Teilnehmer.

* In einer Vertretersitzung wurde beschlossen, den nichstjihrigen Kon-
gref in Léwen zu halten, falls Aucam und flimischer Missionsbund sich dar-
liber einigen, andernfalls in Jugoslavien (Agram). In einer von mir dabei
zwecks inlernationalen Zusammenschlusses vorgeschlagenen Beratung wurde
c¢in Komitee mit Rektor Ahaus von Tilburg als Sekretir von Kaplan Biischer
proklamiert, aber unter AusschluB der veranstaltenden oOsterreichischen
Missionsorganisation wie auch von mir, angeblich weil ich Vertreter der
Missionswissenschaft sei, ohne zu bedenken, daB ich auch Begriinder der
akademischen Missionsbewegung bin, weshalb ich diese Ldsung nicht aner-
kennen oder als gliicklich bezeichnen kann.
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Zur Rickgabe unserer deutschen Missionen”
Von Prof. Dr. Schmidlin in Miinster

Bei den Konkordatsverhandlungen, die gegenwirtig im Vordergrund
des Interesses stehen, ist deutscherseits ein Punkt vergessen worden:
die Zuriickerstattung der uns vorab in den ehemaligen Kolonien ge-
raubten Missionsfelder an ihre urspriinglichen Inhaber, die deutschen
Missionsgesellschaften! Schon vor zwei bis drei Jahren habe ich in den
Spalten der ,,Germania® auf diese noch immer klaffende Wunde unseres
Missionswesens hingewiesen und einen Alarmruf zur Aulrittelung der
offentlichen Meinung im katholischen Deutschland erhoben, ohne dal
seitdem etwas besser geworden oder erfolgt wire, was mit jedem Tage
abnormer und unertriglicher wird.

Um auf die Quelle des Unrechts zuriickzugreifen, wissen wir, daf}
unsere Feinde im Kriege die meisten deutschen Missionare inshesondere
aus unseren Schutzgebieten vertrieben und im Versailler Vertrag diese
Ausweisung sanktioniert haben, dall andererseits die romische Kurie
insofern in diese MaBnahme eingewilligt hat, als sie die verwaisten
Missionsgebiete nichtdeutschen, zumeist franzésischen Genossenschaften
ohne irgendwelche Entschiadigung zuwies und als Ersatz dafiir den
Deutschen grofBitenteils minderwertige Arbeitsielder vorab in Siidafrika
iibertrug. Zwar schickte sie Mgr. Ceretti angeblich zur Rettung der
deutschen Missionen zu den Friedensverhandlungen, wie auch der
-amerikanische Prélat Kelley in diesem Sinne sich bemiihte; aber
inzwischen haben wir durch die Enthiillungen tiber die Vorgeschichte "
der Lateranvertrige erfahren, dafl beide Prilaten mit ganz anderen
Dingen sich beschéftigten, jedenfalls erreichten sie zugunsten der
deutschen Missionen nichts.

Nun aber sind inzwischen die Ausnahmebestimmungen gegen unsere
deutschen Glaubensboten von den meisten Staaten, insbesondere von
England, allmihlich abgebaut worden und damit die Schranken wider
die Riickkehr der deutschen Gesellschaften zum grofiten Teil gefallen,
so dall ihnen politisch nichts mehr im Wege steht. Die Folge ist, dal}
. protestantischerseits viele deutsche Missionare seit Jahren in ihre fritheren
Arbeitsfelder wieder eingezogen sind und darin ungestort weiterwirken
(so z. B. die Bremer in Togo und die Baseler in Kamerun, auch viele
Gesellschalten in Ostafrika und Indien). Um so auffalliger und peinlicher
mul} es wirken, dafi unsere katholischen Glaubenspioniere nach wie vor
von ihren alten Missionen ausgeschlossen bleiben und vergeblich auf
deren Wiedererschliefiung warten, nicht etwa weil die Regierungen sich
ihnen widersetzen (auBler den Franzosen), da die konfessionelle Behand-
lung hierin eine gleiche ist, sondern weil einerseils die mittlerweile ein-
getretenen nichtdeutschen Missionsgesellschaften nicht weichen wollen,
andererseits Rom sie nicht dazu veranlafit und sich zu keiner Riick-
berufung entschliefien kann.

‘Wenn wir die fraglichen Missionsgebiete einzeln betrachten, so
begegnen uns zuerst Togo und Kamerun, die wenigstens in ihren britisch
besetzten Teilen fiir die deutschen Missionare wieder zuginglich wéren,
aber ihnen tatsichlich verschlossen bleiben, jenes seitens der Lyoner fir
die Steyler, dieses von seiten der franzésischen Spiritaner und englischen

* Aus der ,,Germania“ vom 11. Jl;li 1929.
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Millhiller fiir die Pallottiner. In Ostafrika konnten teilweise seit kurzem
Benediktiner von St. Ottilien in ihre Prafektur Lindi zuriickkehren; aber
sowohl die Vater vom HI. Geist als auch die Weilen Viter striuben sich
dagegen, ihre ostairikanischen Vikariate ihren deutschen Provinzen
zuriickzugeben und ihre nichtdeutschen Mitglieder davon zuriickzuziehen.
Wihrend Siidwestafrika den deutschen Oblaten wie auch Deutsch-
neuguinea den Steylern und Neupommern den Hiltrupern verblieben ist,
konnten die rheinisch-westfilischen Kapuziner nach ihrer Verdriangung
durch die Japaner die Karolinen und Marianen nicht wiederbesetzen
(jelzl unter spanischen Jesuilen). Von den nichtdeutschen Kolonien
haben unsere deutschen Gesellschaften ihre Missionen im portugiesischen
Mosambik und im britischen Vorderindien verloren; davon sind erst
einige deutsche Jesuiten in Puna (nicht Bombay) wiedergekehrt, alle
iibrigen noch ausgeschlossen, auch die Salvatorianer in Assam, wo ihnen
von der Propaganda zwar ein neu in Angriff zu nehmendes Teilgebiet

| angeboten wurde, die Hauptmission indes den italienischen Salesianern

belassen werden soll.

Es dirfte wohl nicht zu viel verlangt sein, wenn wir angesichts
dessen die dringende Bitte, ja Forderung aussprechen, dafi unsere Missio-
nare ihre samtlichen Gebiete zurickerhalten, soweit die politischen Be-
dingungen es erlauben. Daran haben nicht blof sie, sondern alle deutsehen
Katholiken und Deuischland selbst ein vitales Interesse. Wir diirfen
nicht vergessen, dafi finanziell betrachtet der Missionshesitz letzten Endes
vom katholischen Deutschland stammt. Nun ist zwar die kanonistisch
oder missionsrechtlich durchaus nicht erwiesene und einwandfreie These
aufgestellt worden, das Missionsgut gehére letzten Endes dem HI Stuhl
oder der Propaganda, die daher frei darither zugunsten anderer Gesell-
schaften verfiigen konne; aber abgesehen davon, daB der nichste Be-
sitzer oder Tréger des Missionseigentums die betreffende Mission oder
Gesellschaft ist, hindert diese juristische Konstruktion oder Fiktion des
papstlichen Obereigentums nicht, daf nur hohere Gewalt (wie sie eben
im Kriege vorlag) die Entziehung der Mission gegeniiber ihren Rechts-
inhabern legitimieren kann und beim Aufhéren dieses Hindernisses (wie
es nunmehr eingetreten ist) wenigstens die Billigkeit eine Restituierung
dringend nahelegt. Wir wollen also hoffen und wiinschen, im Interesse
des Deutschtums wie der Missionen, daB diese Wiedereinsetzung und
Wiedergutmachung recht bald erfolge, indem die entscheidenden In-
stanzen ihre Schwierigkeiten aufgeben und auch unsere diplomatischen
Vertreter in dieser Richtung tatig sind

Weitere Einzelheiten und die einschligigen Materialien sind zu finden
in meiner kiirzlich innerhalb der Schreiberschen Sammlung ,,Deutschtum und
Ausland* (Heft 16) erschienenen Schrift iiber das deutsche Missionswerk der
Gegenwart, worin ich aber auf Wunsch des Herausgebers jede deutliche An-
spielung zu dieser Frage streichen mubBte. Analog das Schicksal der &ster-
reichischen Missionen (z. B. der geradezu brutal hehandelten Tiroler Kapu-
ziner von Bettiah-Nepal in Indien).

Auf obigen durchaus positiv und sachlich gehaltenen Artikel erschien in
der ,,Germania* vom 25. Juli eine von P. Kassiepe und Sinnigen ,,auf Wunsch
und im Namen der (aller?) deutschen missionierenden Orden und Kongre-
gationen” abgegebene Erklirung, ich sei nicht beauftragt und berechtigt. als
Anwalt der deutschen Missionsgesellschaften aufzutreten, sie miiBten sich
daher dagegen verwahren, daf ihre Angelegenheiten von unberufener Seite
in einer ihrer Auffassung nicht entsprechenden Weise in die Offentlichkeit
getragen wiirden (worauf eine nicht in Frage stehende Versicherung des Ge-
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horsams gegen den HI Stuhl folgt, der sich fiir den Schutz der Rechte der
deutschen Missionare stets bemiiht habe). Darauf sandte ich dreimal ohne
Erfolg der ,,Germania“ (Lucus a non lucendo!) nachstehende Erwiderung:

1. Es ist mir nicht eingefallen, im Namen der deutschen Missions-
genossenschaften zu sprechen, so dafl diese Abschiittelung mindestens iiber-
{liissig war.

2. Aber auch ohne solchen Auftrag glaubte ich berechtigt zu sein, iiber
eine so brennende und hochwichtige Missionsfrage mich 6ffentlich zu &ufiern,
weshalb ich den Vorwurf der Unberufenheit entschieden ablehnen mu8.

3. Ich habe die Missionsgenossenschaften in keiner Weise angegriffen
oder kritisiert, sondern sie im Gegenteil warm in Schutz genommen; es er-
scheint darum mehr als taktlos, wenn jetzt ausgerechnet ihre Vertreter iiber
mich herfallen.

4. Immerhin wundere ich mich nach dieser Probe nicht mehr uber ihre
schlechte Behandlung und werde mich kiinftighin schwer hiiten, je wieder
als ihr ,Anwalt* fiir ihre Interessen einzutreten.

5. Bei all ihren Beteuerungen scheinen sie indes zu vergessen, dal} sie
auch Mandatare des deutschen katholischen Volkes sind, das ihre Missions-
unternehmungen griofBtenteils aus unserem Volksvermogen finanziert hat, sich
also wohl dafiir interessieren darf, was mit seinen Missionen und Geldern
geschieht.

Die heutige Lage der chinesischen Missionsschulen !
Von stud. theol. Greiwing in Miinster

Was das China-Jahrbuch von 1928 ganz allgemein vom chinesischen
Schulwesen schreibt, 146t sich auch auf das katholische anwenden: ,Die
Geschichte des Erziehungswesens in China wihrend der letzten Jahre ist
die eines ununterbrochenen Kampfes gegen schreckliche Hindernisse, einer
angestrengten Arbeit, um den Ruin des ganzen Erziehungssystems zu ver-
hindern. Im Vergleich zu den fritheren Jahren ist das Jahr 1927/28 an
verschiedenen Orten durch einige Erfolge ausgezeichnet; im allgemeinen
jedoch sind die Verhélinisse schlechter geworden® 2. Das letzte Jahr war
fir die katholischen Schulen wiederum eine Zeit schwerer Heim -
suchungen. Der Biirgerkrieg behinderte durch die letzten Kampfe die
Schularbeit im Norden bis Anfang dieses Jahres. Die grofite Gefahr fiir die
Missionsschulen Chinas war und ist auch heute noch die bolschewistische
Agitation . Auch wihrend der letzten Wirren haben aber unsere Missionare
im Gegensatz zu den protestantischen selbst dort, wo die groBten Gefahren
und Schwierigkeiten sich entgegenstellten, den Unterricht weitergefiihrt,
bis duBere Umstinde die Schulen schlossen %, Sie verstanden es,-ihre politisch
neutrale Stellung konsequent zu wahren und die politische Agitationslust
der Jugend durch strenge Aufrechterhaltung der Disziplin in ihren Schulen
einzudimmen, so dafi die Ausschreitungen der Studenten in den katholischen
Schulen bei weitem nicht so zahlreich und schlimm waren als in den staat-
lichen und protestantischen Schulen 5. , Wir katholische Missionare”, schrieb
der Apostolische Delegat an alle Schuldirektoren, ,,miissen uns von jeglicher
politischen Bewegung fernhalten. Wir haben nur die Pflicht, das Evangelium
zu predigen. Wir achten die Gefiihle der katholischen Jugend; aber wenn

1 Als Hauptquelle dienten die Collectanea der Synodalkommission, —
Seit Beginn dieses Jahres erscheint neben den Coll. eine zweite Zeitschrift in
chinesischer Sprache, die ,,Analecta Educationis®, keine Ubersetzung der Coll.,
sondern dem Namen entsprechend eine Sammlung des Wichtigsten iiber
Schule und Erziehung aus den verschiedensten Zeitschriften und Werken
(Coll. 1929, 339f.). 2 Coll. 1928, 40. 8 Coll. 1928, 346; 1929, 43. 123.

4 Coll. 1928, 43.

5 Recentiores Scholarum Mores in Sinis, Coll. 1928, 110. 243.
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sie zu unseren Schulen gehért, muB sie voll und ganz die Disziplin wahren.
Diese hindert nicht, patriotische Gefiihle mit Ruhe und Wiirde zum Ausdruck
zu bringen, aber sie kann weder Ausschreitungen entgegen den Befehlen der
chinesischen Obrigkeiten erlauben noch Demonsirationen, welche die Ver-
antwortlichkeit der kirchlichen Autoritit kompromitticren!® 8

Die Stromungen gegen die Missionsschulen waren im
vorigen Jahre noch ziemlich stark und sind auch heute noch vorhanden.
Sie zeigten sich in den fiir die katholischen Schulen gefihrlichen Bestrebungen,
welche die so michtigen Vereinigungen fiir den Fortschritt der Erziehung in
China hegten. So siellte auf der Konferenz fiir nationale Erziehung Mai 1928
die Universitit Chekiang den Antrag, daB in Zukunft nur den bis zum
30. Juni 1929 anerkannten Privatschulen erlaubt werden sollte, das chine-
sische Volk zu erziehen. Die Zuriickziechung dieses Antrages bewies, daB
der Radikalismus in der Mehrheit der fithrenden Kreise geschwnuden ist?.
Wie friiher, so werden auch jetzt noch die nationalen Argumente gegen die
Missionen und ihre Schulen vorgebracht. Die chinesische Regierung duflerte
sich Anfang 1928: ,Politisch bekimpfen wir nicht das Christentum als
Religion, sondern als Partei des Imperialismus d. h. der internationalen
Kontrolle; mit dem Imperialismus wird auch jegliche antichristliche Bewegung
verschwinden, sofern die Kirche und ihre Missionare einen Konflikt zwischen
Christentum und Nationalismus vermeiden“®. Die gebildeten Kreise, vor
allem des Siidens, beherrscht eine Anschauung, deren Einfluf fiir die
Missionsschulen weit gefiahrlicher ist, als der des Heidentums oder des Prote-
stantismus, denn sie untergribt das Ansehen des Missionars: man schimpft
ihn ein minderes, dummes Wesen; intelligent kann er nur sein entgegen seinem
Beruf und seiner Religion; der Katholizismus wird licherlich gemacht, da er
die Studenten verdumme und zu willfihrigen Werkzeugen auslindischer
Interessen mache; viele unter diesen Gebildeten wiirden eine direkte Ver-
folgung der Missionen wiinschen, wenn sie nicht eine Tritbung der inter-
nationalen Beziehungen fiirchteten oder z. T. selber den Missionsschulen viel
verdankten 9,

Wenn irotzdem die Haltung der Regierungen und Behoérden
gegeniiber den katholischen Schulen bereits Anfang 1928 im allgemeinen
freundlicher wurde, so hatte dies seine guten Griinde, wie die National-
regierung selbst erklirt: ,,Wir achten die Leistungen der christlichen Schulen.
Sie waren uns Pioniere. Es wiire absurd, diese Institute zu vernichten, die
uns bei der Organisalion des Erziehungswesens helfen konnen. Die Regierung
will nur ein neues Regime einfiihren; sie beansprucht die Kontrolle iiber simt-
liche Schulen!* 1% Der Staat benétigte eben die Missionsschulen, da es ihm
an Geld mangelte. Zudem sah er wohl den Unterschied zwischen der Jugend
in den Missionsschulen und jener in den Staatsschulen, die mehr und mehr
sittlich verwahrloste. Nicht zuletzt war die Tatsache bestimmend, daB gerade
die kath. Missionsschulen wiihrend der Unruhen ausgehalten und uneigen-
niifzig und staatstren weitergearbeitet hatten, weshalb sie auch beim Volk
sehr in der Achtung gestiegen waren !, In einer Subprifektur in Chili wurde
Bischof Sun im Mérz 1928 gebeten, die Leitung zweier Provinzialschulen zu
ibernehmen. AuBer obigen Griinden fithrte P. Lebbe als Grund dafiir den
Wechsel in der Haltung des Volkes zur Kirche an, hervorgerufen durch den
Umstand, daf alle Missionare des Distriktes Eingeborene sind 12,

Mit dem Jahr 1928 ging fiir die Missionsschulen die schwerste Zeit
zu Ende. Abgesehen von Zentral- und Nordchina, wo Hungersniote bzw.
kommunistische Unruhen und letzte Kriegswirren den Unterricht in manchen

$ Coll. 1928, 207. T Coll.- 1928; 329. 8 Coll. 1928, 57.

9 Coll, 1928, 44 £.; 1929, 6. 10 Coll: 1928, 57.

11 Coll. 1929, 6; KM 1928, 297 f. Ein Zeichen fiir die nicht unfreund-
liche Haltung ist auch der Umstand, daB die Nationalregierung die Frist fiir
die Registrierung der Schulen zweimal verlidngerte, zuletzt bis zum 1. Januar
1929. Doch werden auch jetzt noch Missionsschulen registriert. Coll. 1928, 539.

12 Coll. 1928, 168.
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Distrikten noch ginzlich lahmlegten '3, machte in anderen Gegenden, so in
Ost- und Westchina, das kath. Schulwesen weitere Fortschritte und 6ffneten
sich in einigen Gebieten, so in der Mongolei und in Siidchina, die Schulen
wieder ¢, Oktober 1928 wurde auch im Bezirk Nanking der Unterricht
wieder aufgenommen, da die Militirs und nationalistischen Behdrden alle
Missionsgebédude, die sie 1926 besetzt hatten, wieder raumten 15,

Die Anerkennung und Registrierung der kath. Schulen
machte 1928 nur geringe Fortschritte 16, einerseits infolge der ungiinstigen
Verhiltnisse, andererseits weil die Missionare den Verordnungen der
Unterrichtsbehérden zuerst ablehnend gegeniiberstanden, da stellenweise die
Behorden die Registrierung als Mittel zur Verstaatlichung und Bolschewi-
sierung der Missionsschulen benutzen wollten'?’. So betrug die Zahl der
staatlich anerkannten kath. Schulen Ende des Jahres nur 453: 408 Primir-
schulen, 44 Sekundir- und Normalschulen und 1 Universitit 18, Je weiter
aber die Modernisierung des chinesischen Schulwesens fortschritt, und je mehr
Schwierigkeiten den kath. Schulen von seiten ihrer Feinde und der Behorden
bereitet wurden, um so mehr erkannten die Missionare die Notwendigkeit und
Dringlichkeit einer Anpassung der kath., Schulen an die neuen
Verhiltnisse °. Man sah ein, daf auch sonst ohne staatliche Anerkennung
nichts zu erreichen war. Die sog. nationale Erziehung, wie sie die Regierungen
auch in den Missionsschulen fordern, ist fiir diese eine Existenzfrage ge-
worden. Die deshalb notwendige Umstellung des kath. Schulwesens fordert
manche Opfer. ,,Aber warum,” so ein Missionar in den Coll., , warum sollen
wir Auslinder unnétig den Hafi ailer auf uns laden? Warum nicht lieber in
aller Geduld das Unangenehme tragen? In diesem entscheidungsvollen Augen-
blick ist es mehr denn je unsere Pflicht, dem chinesischen Volke unzweifel-
hafte Beweise unseres guten Willens zu geben* 20, Der Widerstand gegen
die Schulreform der Regierung ist dann auch fast génzlich geschwunden,
nicht zuletzt dank der vorziiglichen Aufkliarungsarbeit der Synodalkommission,
die von Anfang an betonte, daBl die Zukunft des kath. Schulwesens von dessen
Anpassung an die moderne chinesische Mentalitit abhinge 2. In den kath.
Schulen werden jetzt geschichtliche, literarische und naturwissenschaftliche
Facher mehr gepflegt, und auch die vom Staate geforderte offizielle Ehrung
Suen-Wens sowie die Konferenzen iiber die drei Prinzipien (Triple Démisme)
Suen-Wens finden statt, seitdem der Apostolische Delegat erkldrt hat, daf die
Art der Ehrung Suen-Wens und dessen Prinzipien dem katholischen Glauben
nicht unbedingt widersprechen; der von Suen-Wen verlangte Sozialismus und
Kommunismus habe nichts mit Marxismus und Bolschewismus gemein. Es
sei gut und notwendig, die Prinzipien in den Schulen vom kath. Standpunkt
aus zu erkldren 22,

Die Anerkennung ist vielfach ohne Schwierigkeiten erteilt
worden, so in Szechwan, Kweichow, Mongolei 23. Im Norden haben einzelne
Behorden die Forderung beziiglich der Unterlassung religiosen Unterrichtes
iibertrieben 24, Auch die Forderung beziiglich des Vorhandenseins eines Kapitals
oder Besitzes hat zu Schwierigkeiten gefithrt 2°. Meistens waren es indes vor-
iibergehende Unannehmlichkeiten, die durch iibereifrige Beamte verursacht
wurden. Der chinesische Verwaltungsausschuffi der kath, Schulen scheint
diesen wenig Schwierigkeiten zu bereiten, ebenso die Leitung derselben durch
einen Chinesen. Den registrierten Schulen gegeniiber sind die Behérden
grofitenteils entgegenkommend, auch im Siiden, wo die Schulverordnungen

13 In Shansi, Hunan und anderswo verloren die Schulen, da sie ge-
schlossen bleiben muBten, viele Schiiler. Coll. 1929, 43. 123,

14 Coll. 1929, 5. 223. Aus verschiedenen Vikariaten kam die Nachricht,
daB die Lage besser geworden, ja gut sei. 16 Allg. Rundsch. 1929, 622.

18 Die Protestanten hatten Mitte 1928 bereits alle Mittel- und Primir-
schulen im Sinne der neuen Verordnungen reorganisiert. Coll. 1928, 241.

17 Coll. 1928, 159. 18 Coll. 1929, 182. 19 Coll. 1929, 180.

20 Coll. 1929, 274. 21 Coll, 1929, 272 f. 22 Coll. 1929, 181.

28 Coll. 1929, 3. 24 Coll. 1928; 151. 25 Goll. 1929, 297.
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sehr streng sind. Man billigt die Art und Weise der religisen Erziehung in
den kath. Schulen ?6, Die Nankingregierung hat die alten Verordnungen iiber
die Privatschulen wieder neu eingeschirft und erklirt, daB Studenten, die
ihre Studien an privaten, nicht anerkannten Universititen absolviert haben,
kein Lehrami in Mittelschulen ausiiben konnen 27, Eine groBe Erleich-
terun g fir die kath. Schulen brachte das Dekret vom 22. April d. J., wonach
diejenigen Missionsschulen, die nur der Verbreitung des Glaubens dienen, also
die Gebets- und Katechistenschulen sowie die Seminare, die staatliche An-
erkennung nicht bendtigen ?8. Die vielen Verordnungen der Unterrichts-
behdrden, die in den letzten Jahren ununterbrochen einander folgten, suchen
alles, selbst Nebensdchlichkeiten in den Privatschulen festzulegen. Sie stellen
den Schulkalender auf, bestimmen die Schulbiicher, ja sie geben sogar den
Professoren der Privatuniversititen Vorschriften iiber Dauer und Materie der
Vorlesungen 29,

In ganz China vollzieht sich ein AuBerer Ausbau und innerer
Aufbau des kath. Schulwesens. In Peking wurde am 6. Seplember 1928 von
den franzosischen Dominikanern eine Hochschule fiir Midchen sowie eine
hohere Knabenschule eréffnet®. In Hongkong wurde von den irischen
Jesuiten ein Studentenheim (Ricci Hall) gebaut, das spiter ein Hochschul-
kolleg werden soll 8. Wo Schulen, vor allem solche hoheren Grades, wegen
Geld- oder Personenmangels oder christenfeindlicher Atmosphire nicht er-
offnet werden konnen, hat man begonnen, Heime zu griinden, worin die
Studenten wohnen, wihrend sie die Staatschulen besuchen 32, Dem Mangel
an Lehrkriften, vor allem fiir die Primérschulen, der fiir viele Missionen
zum schweren Problem geworden ist, sucht man durch beschleunigte Lehr-
kurse abzuhelfen; so im Vikariat Tientsin, wo bereits 1927 22 Kandidaten das
Diplom erhielten 3. — Die Erzichungsarbeit der kath. Schulen ist auch in
den beiden letzten Jahren wieder durch schone Erfolge in Priifungen
und wissenschaftlichen und sportlichen Wetthewerben gekrént worden % Vor-
bildlich arbeiten die Maristen in Peking: Anfang 1928 erhielten sie von den
41 Auszeichnungen, die das dortige Unlerrichtsministerium an verdienstvolle
Professoren der Primiir- und Sekundérschulen verteilte, allein 8 35, Das alte,
1850 gegriindete Kolleg St. Ignatius in Shanghai besitzt ebenfalls eine erfolg-
reiche Tradition. Von seinen Schiilern (Heiden und Christen, augenblicklich
431) sind 122 Priester geworden und besuchen jetzt 50 die Seminare 56, —
Die drei kath. Universitéiten Chinas besitzen heute schon groBe
Bedeutung im Geistesleben des Volkes. Die Aurora in Shanghai hat trotz
mancher Riickschlige und trotz, ja gerade infolge der vielen Anfeindungen
eine glinzende Entwicklung genommen. Im vorigen Jahre konnte sie das
Jubelfest 25jihrigen Bestehens feiern. Sie zihlt nahezu 500 Studenten und
erfreut sich eines hohen, stéindig wachsenden Ansehens auch in vornehmen
nichtchristlichen Kreisen 37. Gleich guten Ruf genieBt die kath. Industrie-
und Handelshochschule in Tientsin mit 130 Schiilern 38 und die Benediktiner-
universitit in Peking mit 185 Schiilern. Letztere ist durch ihre Geschichts-
wissenschaft beriihmt geworden 29,

26 Coll. 1928, 151. 333; 1929, 128.

27 Coll. 1929, 178. 263. 28 BP 1929, 259.

20 Coll. 1928, 76. 161. 481. Z. B. Non licet magistris serius adire lec-
liones neque ocius finire eas; extra lectiones materiam ad disciplinam perti-
nentem perscrutentur.

30 KM 1929, 27. Die Kath. Missionen fragen allerdings mit Recht, ob es
nicht des Gulen zuviel sei, in dem jetzt sich entvolkernden Peking zu der
cinen noch mehr Hochschulen zu griinden. 51 KM 1929, 88.

%2 Coll. 1929, 7. @3 Coll. 1928, 427; 1929, 488. 3¢ Coll. 1928, 128. 334.

35 Coll, 1928, 166. 268. Zwolf heidnische Professoren und Regierungs-
beamle, die mit der Anstalt in engere Beziehung kamen, sind konvertiert.

36 Coll. 1928. 422, 37 Die Aurora., Coll. 1929, 9.
3% Die Hautes Etudes. Coll. 1929, 79.
8 Die kath. Universitat in Peking. Coll. 1929, 341.
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Von groBer Wichtigkeit fiir das kath. Schulwesen ist auch die jiingst
erfolgte Griindung der Vereinigung kath. Studierender; denn
diese tritt in der Heranbildung und Erziehung der chinesischen Jugend der
Schule helfend zur Seite, indem sie einerseits durch Pflege der Frommigkeit
und stete Betonung der wichtigen Sendung, die gerade der kath. Jugend
beim Aufbau Chinas zufiillt, die Energie und Liebe zum Studium bestirkt
und anderseits durch Griindung von Studienzirkeln, Bibliotheken, Lesesilen,
durch Unterstiitzung armer Studenten wu. dgl. m. die Allgemeinbildung
fordert 40, — Alle Verbesserungen, die, wie man sieht, das kath. Schulwesen
Chinas jetzt erfihrt, verdankt es in erster Linie der Synodalkommis-
sion. So kurz ihr Bestehen, so bedeutungsvoll und unentbehrlich ist sie
bereits fiir den Fortschritt der kath. Schule in China geworden. Unter ihrer
Fithrung hat ein einheitliches systematisches Zusammenarbeiten aller Krifte
im kath. Erziehungswerk eingesetzt. Die Collectanea leisten dem Missionar
in den schweren Zeiten der grundlegenden Verinderungen im chinesischen
Schulwesen unschiitzbare Dienste, indem sie Richtlinien geben fiir die
nationale und soziale Erziehung ¢!, fiir die Erziehungsmethode, z. B. die An-
eiferung der Schiiler zum Studium *2, und fiir die Unterrichtsmethode, z. B.
den Katechismusunterricht 43,

Religionswissenschaftliche Umschau

L
Zum V. internationalen Kongref fiir Religionsgeschichte
in Lund (Schweden)

vom 27.—29. August 1929
Von J. P. Steffes in Miinster

Gut organisierte wissenschaftliche Kongresse vermdégen vielleicht besser
iiber den augenblicklichen Stand einer Wissenschaft zu orientieren, als dies
die Literatur zu tun imstande ist. Die Wahl der Themen, die Art der
befolgten Methode, die Mannigfaltigkeil bestimmter Charakterziige, die durch
die Verschiedenheit der Nationalitdt, Weltanschauung und die Sonderart der
spezifischen Arbeitsgebiete der Redner in das Gesamtbild eingetragen werden,
sowie Diskussion und personliche Aussprache geben einen intimeren und
geschlosseneren Einblick in den Gang und die Entwicklungsstufe einer
Wissenschaft als ihr zeitweiliger literarischer Niederschlag. Ein einigermafen
abgerundetes Bild iiber die Religionswissenschaft der Gegenwart ver-
mochte Lund zwar nicht zu geben, obschon der Besuch des Kongresses viel-
seilig und gut war: die amtlichen Mitteilungen nennen 16 Linder (Deutschland,
Belgien, Danemark, Agypten, Finnland, Frankreich, Griechenland, Holland,
Indien, Irland, Italien, Japan, Mexiko, Norwegen, Polen), 44 Universititen
und 26 wissenschaftliche Korperschaften, die sich offiziell vertreten lieBen,
withrend die Zahl der eigentlichen Teilnehmer sich auf ca. 230 und die der
Vortrige und Diskussionen sich etwa auf 90—100 belief. Der Kongrell wollte
wesentlich nur die Religionsgeschichte in sein Programm ein-
stellen und auch hier zunéichst nur ein Teilgebiet abgrenzen: Die Seelen -
vorstellungen “in den verschiedenen Religionen. In
Wirklichkeit aber hat neben der Geschichte die ihr allerdings stark ver-
wandte Religionspsychologie sich zur Geltung gebracht, und iiber-
dies auch, wenngleich in sehr bescheidenen Grenzen, die Religions-
phinomenologie und Religionsphilosophie. Jedenfalls wurde
schon bei der Eréffnung von Prof. E. Lehmann die Forderung erhoben,
daBl die Philosophie bei der religionswissenschaftlichen Arbeit wieder stirker

20-Coll. 1928, 121°F. 41 Coll. 1928, 532; 1929, 263.
42 Coll. 1929, 29. 93. 48 Coll. 1928, 131. 253. 433.
Zeitschrift fiir Missionswissenschaft. 19. Jahrgang. 25
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heranzuzichen sei, damit man nicht bei der bloflen Materialbeschaffung
stehen bleibe und den wesentlichen Gehalt ungehoben lieBe. Und dieser
Wunsch klang withrend der Tagung ofter an. Verhielt man sich lange Zeit
von der allgemeinen Religionswissenschaft aus gegen die Philosophie ab-
lehnend, so hatte das seinen Grund wesentlich darin, daB man bei dem
Namen Philosophie ausschlieBlich an die idealistische und evolu-
tionistische Konstruktionsphilosophie dachte oder der
Meinung war, daB die Philosophie notwendig die Wahrheitsfrage stelle und
damit den Streit der Weltanschauungen in dieses Gebiet hineintrage, Man
weifl indes heute, daBl es dariiber hinaus cine Philosophie gibt, die es sich
vorerst nur zur Aufgabe macht, die geistigen Gehalte der Religionen in
Ursprung, Sein und Auswirkung, in Sinn und Art allseitig zu erfassen und
festzustellen, und die sich darum auf Schritt und Tritt an die von Philologie
und Geschichte ermittelten Tatbestinde gebunden weiB. Es kam oft und
deutlich genug in Lund zum Ausdruck, daB die Zeiten des Evolutionismus
voriiber seien, und daB auch jene Stufe iiberholt sei, der das religitse
Objekt nur eine subjektive Fiktion und keine objektive Realitit war, —
gewiB zwei sehr bemerkenswerte Feststellungen, die einen tiefgreifenden
Wandel innerhalb der Religionswissenschaft bezeichnen.

Der urspriingliche Plan der KongreBleitung, mehr oder minder aus-
schlieBlich die Seelenvorstellungen der Vélker und Religionen behandeln
zu lassen, wurde durch die Fiille des angebotenen Materials vollig gesprengt,
obwohl das Seelenproblem doch auch vielseitig zur Sprache kam. Erinnert
sei nur an folgende Vortréige: ,Existiert ein primitiver Seelen-
begriff?* (M. P. Nilsson-Lund), ~Phinomenologie der Seele”
(G. van der Leeuw-Groningen), ,Eine Ubersicht der méglichen
Begriffe der Seele* (E. Tennemann-Dorpat), ,Dynamismus und
Personalismus inder Seelenauffassung® (A. Bertholet-Berlin),
»Seele und Mana“ (E. Arbman-Uppsala), ,Die psychologischen
Griinde der Manavorstellung® (C. W. von Sydow-Lund), ,Die
Seelenvorstellungen der Naturvélker® (E. Karsten-Helsing-
fors), ,,Der Himmel als Seelenwohnung in der Bibel®
(A. Klawek-Lwow), ,Die Seele als Offenbarungstriger”
(H. Rust-Konigsberg), ,The Soul concept in the Gathas of
Zarathustra“ (Jal Dastur C. Pavry-London), ,The conception
of the Soul in the Sinhalese Demousvorship“ (0. Pertold-
Prague), ,The Soul in Plato* (F. M. Cornford-Cambridge). Dariiber
hinaus aber gab es Darbietungen prinzipieller und methodischer Art und
Abhandlungen aus dem ganzen Gebiete der Religionsgeschichte; so aus dem
Bereiche der primitiven Vilker, der Agypter, Assyrer, Babylonier und Perser,
der Griechen und Romer, Indiens und des Islam, des Judentums und
Christentums. Fiir die in der ZMR verfolgten religionswissenschaftlichen
Ziele waren aufBler schon genannten von besonderem Interesse. nachstehende
Vortrige: ,Die Anpassung der christlichen Mission an die
nichtchristliche Umwelt* (J, B. Aufhauser-Miinchen), ,Der
sog. Monotheismus der primitivsten Vélker® (C. Clemen-
Bonn), ,Der primitive Hochgott, ein Problem der Ge-
staltpsychologie” (K. Mar6t-Budapest), ,Le Dieu créateur des
cosmogonies polynésiennes” (S. Czarnowski-Varsovie), ,,The ac-
tual beginnings of religious offerings as illustrated by
aprimitive people” (G. Landiman-Helsingfors), ,The Indian con -
ception of God“ (S. Konow-Oslo), ,L’idée de 'atman dans les
principaux Brihmana“ (Mme H. de Willman-Grabowska-Cracovie),
wLa révélation dans I'lslam® (Mostafa Abdel Razek-Caire), ,The
religon of the Cuna-Indians (E. Nordenskisld-Géteborg), ,Ka -
rina, die Doppelgingerseele im Volksglauben der
arabisch sprechenden Mohammedaner (N.A. Winkler-Tiibingen),
sL’influence du schamanisme turco-mongol sur les or-
dres mystiques muslumans® (M. Fuad-Constantinople), ,Zur
Frage iiber die Pflanze als religiéses Symbol® (D. Tschi-
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Jewkij-Prag), ,Kalenderfragen in religionshistorischer
Beleuchtung® (E. Mahler-Budapest), ,Die Gestalten der Haupt-
jiingerin den Stifterreligionen® (J. Wach-Leipzig), ,Die Aus-
legung hl. Schriften® (ders.) u. a.

Inhaltlich bereichert wurde der KongreB weiterhin dadurch, dafl Heraus-
geber und Verlag des Archivs fiir Religionswissenschaft ein
Doppelheft dem Internationalen KongreB in Lund widmeten. Ein Hauptteil
der Aufsiitze gehort auch in dieser Nummer wie gewohnlich dem Gebiete
romischer und griechischer Religion an. In allgemeiner Hinsicht ist hier be-
sonders lehrreich der Aufsatz iiber die r6mische Kaiserapotheose
von Elias Bickermann in Berlin, der sich namentlich mit der Aporie befafit,
warum die romische Staatsreligion sich gegen die Vergéttlichung des lebenden
Kaisers wehrt, wihrend sie dieselbe nach dem Tode bereitwilligst zugesteht.
Direkt einschligig ist die Abhandlung von Friedrich Weinrich iiber Ent-
wicklung und Theorie der ASramalehreim UmriB (S.77 ff,).
Sie ist nach dem Verf. ein Versuch, eine Vermittelung zu finden zwischen dem
alten Brahmanentum und den Bediirfnissen des Lebens auf der einen und
der sublimen spekulativen Geisteshaltung der Upanishaden auf der anderen
Seite. Sie selbst ist im Laufe der Zeit entsprechend deren Bediirfnissen
mannigfachen Wandlungen unterlegen. Vier Lebensstufen treten charakte-
ristisch hervor, die einander abldésen: Schiiler, Hausvater, Waldeinsiedler,
weltfliichtiger Wanderer. Neues Material zur Klédrung des Mana-
begriffes gibt R. Thurnwald (S. 93ff.). Uber Tirawa, den héch-
sten Gott der Pawnees, handelt R. Dangel. R. Eisler verfolgt geist-
reich und kombinationsfreudig wie immer Spuren Dionysischer
Mysterienriten bis hinein in die Gegenwart (S. 171ff.) und sucht
religiose oder religiés gefirbte Volksbriuche besonders in RuBland und bei
den Aissdofia in Marokko ven jenem naturalistischen Untergrunde aus zu
beleuchten.

Nur einige orientierende Ziige der KongreBarbeiten in Lund sollten
hiermit sichtbar gemacht werden. Dem Teilnehmer driingte sich die Uber-
zeugung auf, daB auf diesen Kongressen die katholische Religionswissenschaft
doch auch eine sehr wichtige Aufgabe habe, daB die katholischen Missionare,
soweit sie wissenschaftlich zu arbeiten verstehen, die Exegeten und Religions-
wissenschaftler nicht fehlen diirften. Sie hilten hier sowohl zu empfangen
wie zu geben. Die katholische Vertretung war in Lund besser als wohl bei
einem der vorangegangenen Kongresse. Der nichste, der sechste in der
Reihe, wird 1933 in Berlin tagen; er sieht hoffentlich auch die katholische
Religionswissenschaft in gebiihrendem Ausmafi an der Arbeit beteiligt.

II.

V. ,Religions-ethnologische Woche* in Luxemburg
(16.—22. September 1929).

Den bisher stattgefundenen Tagungen der ,Religions-ethnologischen
Woche* zu Lowen (1911 und 1912), Tilburg (1922) und Mailand (1925)
reiht sich die diesjihrige Session zu Luxemburg als ebenbiirtige Fortsetzung
und Erweiterung an. Schon #uBerlich verlief die Tagung wiirdig und ein-
drucksvoll. Prinz Felix von Luxemburg hatte das Ehrenprasidium iiber-
nommen, namhafte Personlichkeiten aus Stadt und Land Luxemburg teilten
sich in die Arbeit der Organisation. Mit seinen 195 Teilnehmern (90 Aus-
Jindern und 105 Luxemburgern) steht Luxemburg an Teilnehmerzahl vor
Tillburg (183) und Mailand (130). Es waren 11 Nationen vertreten: Luxem-
burg, Frankreich, Deutschland (29), Belgien, Osterreich (8), Holland, Schweiz,
Tschechoslovakei, Jugoslavien, Italien, England; 11 Missionsorden hatten Mit-
glieder entsendet. Wissenschaftlich stand die Tagung auf ansehnlicher Hohe;
die wenn auch nur knappe und unter Beriicksichtigung der Zwecke der ZMR
erfolgende Angabe der behandelten Probleme mag dies erweisen. Einigen
religionsgeschichtlichen Themen allgemein orientierenden Inhaltes (P. W.
Schmidt, Président der ,,Woche*: ,Tdches de la Semaine, dans le

207
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passé et a4 'avenir®; Baron Descamps-Bruxelles: ,La vocation de
notre temps 4 la constitution de la science comparée
des religions®”; H. Pinard de la Boullaye S.J.: ,La comparaison
des religions et la foi chrétienne®) parallel gingen solche aus
Fachgebieten, die fiir die Religionsgeschichte Hilfswissenschaften ersten
Ranges darstellen, aus der Prihistorik, Linguistik und Religionspsychologie.
Professor O. Menghin-Wien, der 1922 erstmals zu Tilburg die Anwendung der
kulturhistorischen Methode auf die prihistorische Wissenschaft aufzeigte,
konnte diesmal iiber ,,Die Fortschritte in der Prahistorik®
berichten. Er ist heute in der Lage, fiir das Alt- wie fiir das Jungpaldolithikum
Je drei Kulturkreise aufzustellen und sie mit den ethnologischen Ur- bzw.
Primérkulturen zur Deckung zu bringen. Eine analoge Verfahrensweise hat
P. W. Schmidt auf linguistischem Gebiete betiligt, indem er die sprachlichen
Tatsachen zur Aufhellung der kulturhistorischen Beziehungen und Entwick-
lungen heranzog. Die Ergebnisse legte er in seinem Referate ,,Sprachenkreise
und Kulturkreise” vor und unterstrich zum Schlusse die heute unbestreitbare
Tatsache, daf die ethnologisch wie préhistorisch iiltesten Menschen ihre voll-
menschlichen Sprachen und in ihnen ein durchaus geeignetes Mittel besifBen,
ihr geistiges Leben zum Ausdruck zu bringen. Professor Dr. Wunderle-
Wiirzburg suchte in seinem Vortrag ,Das Irrationale in der Reli-
gion” nach Festlegung des Begriffes des Irrationalen dessen wahren objek-
tiven Wert in der Religion zu bestimmen: Muf auch jedenfalls die gegen-
stindlich-intellektuelle Erfassung des Géttlichen das Grundlegende bleiben,
so darf man doch den Primitiven nicht zu einer Art von Naturphilosophen
machen; man mufl den Tatbestand seiner kausalen Betitigung auf das kind-
lichste, volkstitmlichste und darum gefiihlbeladendste Denken beschrinken. —
Was der Luxemburger Woche das ihr eigentiimliche Geprige gab, war das
zur Behandlung gestellte Sonderthema ,Die Familie in den ver-
schiedenen Kulturen®, sowie die erstmalige Miteinbeziehung der
religibsen Volkskunde (Folklore) in den Rahmen der Beratungen. Mit
letzterem erscheint der Wunsch des HI. Vaters, den er gelegentlich der
Mailinder Tagung aussprach, verwirklicht. Allerdings ist damit de ,,Religions-
ethnologische Woche* iiber ihr eigentliches Arbeitsgebiet bereits hinaus-
gekommen und wird nunmehr ihrem vergrofierten Tatigkeitsfeld entsprechend
sich einen neuen Namen wihlen miissen. Als Meister folkloristischer Syste-
matik und Methodik erwies sich Msgr. J. Schrijnen-Nimwegen, der in seinem
auBerordentlich beachteten Vortrag ,Volkskunde und religiése
Volkskunde” itiber die Aufgabe der jungen Wissenschaft, ihr Verhiltnis
zur Religionsgeschichte und ihre Stellung innerhalb der praktischen Theo-
logie sprach. Der besondere Teil der Tagung, der der Behandlung der Familie
gewidmet war, erhielt seine allgemein-kulturhistorische Einfithrung in zwei
Vortriigen des Wiener Ethnologen Professor Dr. W. Koppers: ,La famille
chez les plus primitifs des Primitifs* und ,Die Familie
in den Primédrkulturen®. Die seit Mitte des 19. Jahrhunderts von
evolutionistischen Soziologen und sozialistischen Gesellschaftstheoretikern
vertretene Promiskuititstheorie kann heute — so erklirt Koppers — nach
Beibringung eines reichlicheren und zuverlissigeren Forschungsmaterials und
bei Anwendung der neuen historischen Forschungsmethode als vollstindig
erledigt betrachtet werden. Zweifellos ist in der Monogamie die #lteste Ehe-
und Familienform zu erblicken. Die auf die monogame Familie der
Urkulturen folgende Weiterentwicklung in den drei Parallelbildungen der
Primirkulturen und den verschiedenen Bildungen der Sekundirkulturen
bedeutet keine Hoherentwicklung, vielmehr einen Abstieg von dem relativ
hohen Ideal der monogamen Urfamilie. — In 15 Einzeldarstellungen wurde
dann, Bild an Bild, die Familie in den verschiedensten Gebicten der Erde
vorgefiihrt; dabei eingehend beachtet: Werbung, Freiheit der EheschlieBung,
Wertung der Jungfraulichkeit, impedimenta matrimonii, Hochzeitszeremonien,
das Verhilinis der Gatten zueinander, im besonderen die Stellung der Frau,
das Verhiltnis zwischen Eltern und Kindern, und nicht zuletzt das Verhiltnis
der Religion zur Familie, wie es vorab in der elterlichen Autoritit, im Ahnen-
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kult, im Vaternamen des Hochsten Wesens und in der sozialreligidsen
Schatzung der Ehe zur Geltung kommt. —

Nochmals kam sodann in P. Schmidts abschlieBendem Vortrag
JUrsprung und Arten der Exogamie und der Heirats-
verbote® das Thema ,Familie® eindrucksvoll zur Darstellung. Die
Exogamie, so stellt der Vortragende gegeniiber den Exogamietheorien auf
evolutionistischer Seite fest, findet sich ganz allgemein schon in den
Urkulturen, ist dort aufs engste mit der monogamen Familie verkniipft und
auf die Blutsgemeinschaft gegriindet. Mit feinem psychologischen Einfiihlungs-
vermogen zeigt Sch. die Quellen auf, aus denen das Exogamiegebot erflofi
und wiirdigt die Bedeutung, die ihm fiir das menschliche Gemeinschaftsleben
zukommt. Das gab Gelegenheit, iiber S. Freud und seine Aufstellung des
,-0edipus-Komplexes“ ein unerbittliches Gericht zu halten. (Vgl. P. W. Schmidt,
Der Oedipus-Komplex der Freudschen Psychoanalyse und die Ehegestaltung
des Bolschewismus, Sonderabdruck aus ,Nationalwirtschaft®, Berlin 1929.)

Bischof P. Nommesch von Luxemburg, der fast allen Versammlungen
personlich présidierte, beschlofl die Tagung mit einem feierlichen Pontifikal-
amte. Es waren schéne und fruchtbare Tage. Mehrfach konnte man das
Bedauern horen, daB die deutschen Fachkreise nicht in entsprechender Stirke
vertreten waren. Es soll und darf das nicht ungesagt bleiben. Die deutschen
Religionswissenschaftler sollten Tagungen wie die in Luxemburg nicht
voriibergehen lassen, ohne jenen Anteil, den sie an der religionswissenschaft-
lichen Forschungsarbeit nehmen, auch durch eine zahlenmafig entsprechend
hohe Beteiligung zur Geltung zu bringen. Moge die Wahl eines Tagungsortes
auf deutschem Boden fiir ein nichstes Mal die Erfiillung dieses berechtigten
und dringlichen Wunsches bringen. L. Walk - Wien.

Der protestantische Konferenzbericht des
internationalen Missionsrates in Jerusalem

Gleich der Edinburger Konferenz von 1910 fand auch die Jerusalemer
vom 24. Mirz bis 8. April 1928 in dem achtbéndigen Report of the Jerusalem
Meeting of the international Missionary Council (Humphrey Milford Oxford
Univ. Press) einen beachtenswerten Repriisentanten. Bereits vor Erscheinen
des Berichtes hatte die deutsche Abordnung iiber die Tagung einen vorziiglich
orientierenden und wertenden Bericht gegeben 2. Es bedeutet jedenfalls eine
vorziigliche Leistung, daB der amiliche Bericht bereits nach sieben Monaten
gedruckt vorliegen konnte, Das Werk ist in der Oxford University Press ge-
druckt worden und représentiert sich nach Druck und Ausstatiung vorziiglich.
Der Umfang der einzelnen Bénde variiert zwischen 140 und 500 Seiten.

Der Inhalt der Verhandlungen ist folgenderweise gegliedert: Es wird
behandelt in Band I: Die Botschaft der Christenheit an die
nichtchristlichen Systeme. Hier finden wir die ausfiihrlichen
Denkschriften, die den Verhandlungen zugrunde lagen (1. Teil), und zwar
vom Missionar der Schottischen Freikirche Macnicol: Christentum und Hin-
duismus, Leigthon Stuart (Peking) iiber Christentum und Konfuzianismus,
wihrend Willard Lyon die religiosen Werte im Konfuzianismus heraus-
arbeitete. Der siidliche und nordliche Buddhismus wurden getrennt behandelt
von K. J. Saunders bzw. A. K. Reischauer. Gairdner und Eddy behandeln
Christentum und Islam, ungefiihr in gleicher Art wie die iibrigen Religionen

1 Vgl. den Bericht von P. G. Pietsch iiber Edinburg ZM 1911, 173 ff.
mit der Analysierung des neunbéindigen Berichtes. Uber die Jerusalemer Tagung
den Bericht von P. Vith ZM 1928, 349 ff. und die Rundschau ZM 1929, 50 f.,
ferner NAMZ 1928, 97. 161. 195.

2 Von den Hohen des Olbergs, Bericht der deutschen Abordnung iiber
die Misisonstagung in Jerusalem, hrsg. von Prof. D. M. Schlunk (Tiibingen),
Stuttgart-Basel, Berlin 1928, 221 S.




332 Kleinere Beitrige

behandelt werden: Gottesidee, Stellung Christi, Verhiltnis zum Stifter, die
christlichen Ideen und Werte im Islam 3. Ganz neue Gedankengidnge ent-
wickelt Jones in den Darlegungen iiber verweltlichte Kultur (Secular civili-
sation) als Hindernis und Wetthewerber der Mission. Die zersetzenden Wir-
kungen auf das religitse Leben der Volker, die sie zugleich der religidsen
Betiitigung entfremden, sind eine der schwersten Gefahren der missionarischen
Wirksamkeit.

Der 2. Teil des I. Bandes enthilt die Ergebnisse der Aussprache iiber
die in den Denkschriften dargelegten Gedanken und bieten zu den Schriften
manche wertvolle Erginzung bzw. Korrektur.

Der 3. Teil bringt drei Aufsiitze: ,Welches ist der Wert der religitsen
Werte in den nichtchristlichen Religionen?® wvon Robert Speer. John
A. Mackay entwickelt die evangelistische Pflicht des Christentums, und der
Bischof von Manchester verbreitet sich iiber Evangelisation. Der wertvollste
Beitrag diirfte von Speer geschrieben sein, der alles zusammenfafit und in
prignante Form gieBt, was Denkschrifien und Diskussion ergaben. Der
4. Teil enthiilt die Resolutionen iiber den behandelten Gegenstand, die sich
vor allem mit der Mitarbeit der Heimat befassen.

Auch der II. Band iiber ,Religidse Erziehung” hat sein Gegen-
stiick in dem III. Report der Edinburger Tagung. Nahezu die Hilfte des
Bandes wird ausgefiillt mit einem Aufsatze von Oldham und Weigle: Sie
behandeln zunichst das Problem der Erziehung im Lichte der autorititslosen
Zeit, der nationalen Tendenzen und Aufgaben der Kirche, ferner die charak-
teristischen Richtungen der modernen Erziehung, die Erziehung im Lichte
des Christentums, die Praxis der religiésen Erziehung, religiose und nationale
Erziehung und bieten zum Schluf praktische Winke. Charakteristisch fiir die
Lage der protestantischen Mission sind die verschiedenen Forderungen der
Eingeborenen-Kirchen beziiglich der Erziehungsfrage. Nicht uninteressant ist
auch die begriffliche Formulierung des Wesens der religidsen Erziehung,
wie sie z. B. von der chinesischen Delegation vorgelegt wurde: ,Religiose
Erziehung in christlichem Sinne umschlieft alle Anstrengungen und Vorgéinge:
1. die helfen, Kinder und Erwachsene zur lebendigen seligmachenden Er-
fahrung Gottes, wie sie in Christus offenbart ist, zu bringen; 2. die in ihnen
die Erkenntnis Gottes als einer lebendigen Wirklichkeit férdern, so dafl
Gemeinschaft mit ihm in Gebet und Gottesdienst die beherrschende Macht
ihres Lebens wird; 3. die sie instand setzt, ihre wachsende Erfahrung des
Lebens im richtigen Lichte letzter Werte zu wissen; 4. die sie in steigendem
MaBe gewdhnt, die Hl Schrift als eine Hauptquelle zur Erhaltung und Ver-
tiefung des geistigen Lebens zu studieren; und 5. die sie dazu bringt, in allen
menschlichen Beziehungen ein christliches Leben zu fithren und sich zu
bewahren.” Der Band umfaBt nicht nur das Schulwesen, sondern den ganzen
Komplex der Erziehungsfragen in den Missionsgebieten und der Missions-
pidagogik. Die Denkschrift, die den Verhandlungen zugrunde lag, faBt den
Inhalt kurz dahin zusammen: ,Die Aufgabe ist nicht auf die niederen und
héheren Schulen beschrinkt, sondern sie ist mit dem Gesamtleben der Kirche
und in weitem AusmaBe mit ihrer Missionsarbeit verwachsen... Es ist die
Frage, ob nicht aus einer neuen Besinnung auf Bedeutung und Zweck der
religiosen Erziehung dem Gesamtleben der Kirche neue Kriftigung und
Bereicherung zuflieBen konne . .. Erziehung hat einen unverdufBerlichen
Platz im Missionswerk.“ Der ganze Band zeigt in aller Klarheit die ziel-
bewuBte Einstellung protestantischer Missionsarbeit auf Erziehung und Schule,
darauf wird ein Hauptgewicht gelegt. Die religiose Einstellung zu den Fragen
gab ein Blick auf die Erziehungsweise Jesu.

Band III beschiftigt sich mit dem Problem der Stellung der
jingeren Kirchen zu den édlteren. Diese Frage beschiftigt die
protestantische Missionswelt sehr. Ein Vergleich der Verhandlungsberichte

8 ygl. NAMZ 1926, 161; Simon, Haben dic Verhandlungen in Jerusalem
die missionarische Auseinandersetzung zwischen Christentum und Islam
gefordert?
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von Edinburg und Jerusalem zeigt, daB die Wandlung im protestantischen
Missionswesen ‘nirgends deutlicher in Erscheinung tritt, als uns der III. Band
zeigt. Die Kernfragen drehen sich darum, wie und in welchem Umfang die
politische Verselbstindigung und Entwicklung der Vélker mit der kirchlichen
Schritt halten soll und welche Stellung die Mission nach der persdnlichen
und sachlichen Seite einnimmt. Die Denkschrift bietet einen geschichtlichen
Uberblick iiber die Beziehungen zwischen den alten und jungen Kirchen
und zeigt eine sehr interessante Entwicklungslinie, wie auch der Uberblick
iiber die einzelnen Missionsfelder nicht ohne Reize ist und auch die Stirke
der nationalen Idee auf kirchlichem Gebiet dartut. Wertvolles Material iiber
die Eingeborenen-Kirchen in Indien bietet der Aufsatz von P. O. Philip. Die
Resolutionen (IV. Teil) tragen den Wiinschen der jungen Kirchen weitgehend
Rechnung. Fiir die finanzielle Unterstiitzung, die Verwaltung der Anstalten,
Heranbildung von Fiihrern, Schaffung einer besseren und reichhaltigeren
einheimischen Literatur werden praktische Resolutionen vorgelegt. Die Auf-
merksamkeit der Leser verdienen die beiden Anhinge, weil sie quellenmiBig
die Machtbefugnisse dartun, die die heimischen Kirchen den jungen Missions-
kirchen iibertragen haben.

Band IV behandelt das Thema: Mission und Rassenproblem.
Die Denkschriften behandeln das Negerproblem in den Vereinigten Staaten
von Hoppe bzw. Woofter, die Bezichungen zwischen Weil und Schwarz in
Siid-Afrika von J. D. Taylor und die Beziehungen zwischen westlichen und
dstlichen Volkern an der Kiiste des Stillen Ozeans von Nord-Amerika von
G. M. Fisher. In den Resolutionen (Teil III) unterscheidet man: 1. Zwei
oder mehr Volker, verschieden an Farbe und Rasse, nebeneinander im
gleichen Lande. Als Mittel zur Milderung der Gegensdlze werden angegeben:
Gleiche Rechtsstellung der verschiedenen Rassen in der Wirksamkeit, Gleich-
berechtigung bei der Ausbeutung des Bodens und der natiirlichen Hilfs-
quellen des Landes und Errichtung der Herrschaft des christlichen Grund-
satzes der Bruderschaft und Gleichheit aller Menschen vor Gott im 6ffent-
lichen Leben. 2. Verhiiltnis der herrschenden zu den unterworfenen Volkern.
Hierfiir wurden die Grundsiitze proklamiert: a) die wirtschaftlichen Moglich-
keiten im Interesse der Landes zu entwickeln; b) Erziehung der Volker zu
baldigst moglicher Selbstindigkeit; c¢) Fernhaltung schidlicher Geniisse
(Alkohol, Opium). 3. Auswanderer und Kolonisten. Hier nimmt bei aller
Anerkennung der geltenden Schwicrigkeiten die Konferenz gegen die Ein-
schriinkung der Einwanderung auf Grund verschiedener Farbe und Rasse
Stellung. Ferner soll bei einer berecthigten Einschrinkung der Einwanderungs-
ziffer nicht nur die eigene wirtschaftliche Situation, sondern auch die der
auswanderungsbediirftigen Lander beriicksichtigt werden.

Den V. Band, Mission und Industrialisation, leitet der
Herausgeber W. Paton ein mit den Worten: ,,Die Einbeziehung der Industriali-
sation in das Programm der Jerusalemer Tagung ist eine jener Tatsachen,
die die Entwicklung der Missionshewegung seit 18 Jahren, den Tagen von
Edinburg, illustriert. Der gleiche Verfasser schrieb die Denkschrift iiber
Christentum und das Anwachsen der Industrialisation in Asien und Afrika,
wihrend S. G. Imnan iiber Mission und Wirtschaft in Lateinisch-Amerika
und H. A. Grimshaw iiber die industrielle Revolution unter den primitiven
Volkern sich verbreiten. Die Darlegungen lassen den Leser oft vergessen,
daB er einen Bericht einer Missionskonferenz vor sich hat, sondern fithren
ihn unabsichtlich ganz auf sozialokonomische Bahnen. Sie zeigen auch, in
welch erschreckender Weise der social gospel die weitesten protestantischen
Missionskreise erfafit hat, was auch die deutsche Delegation mit banger
Sorge feststellte. Jedenfalls ist der Band gerade auch fiir katholische
Misisonskreise lesenswert, weil er eine Frage anschneidet, die leider von
uns bisher iibersehen oder doch vernachlissigt ist.

Es ist schon wiederholt darauf hingewiesen worden, daBl die prote-
stantische Mission zun#chst eine Stédte-Mission ist (vgl. Rundschau
ZM 1929, 61). Zwar haben die Missionszeitschriften wiederholt die Frage
der Landmission angeschnitten, aber in Jerusalem wurde sie zum ersten
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Male auf einer internationalen Tagung behandelt. Der Herausgeber der
»World Agriculture” K. Butterfield wverbreitet sich im VI. Bande iiber
Christentum wund lidndliche Zivilisation, was W. McKee an praktischen
Beispielen zeigt. Reiches Wissen und grofie Erfahrung sprechen auch aus
Jones’ Voraussetzungen und Faktoren fiir die Landmission. Spezialabhand-
lungen iiber das Thema legen die Verhilinisse in Korea, China und Indien
dar, die der Verfasser (S. Brunner) in einem Summarium zusammenfaft.
Auch dieser Band zeigt die iiberwiegend amerikanische Orientierung der
protestantischen Mission. Die Richtlinien lassen die iiberméfiige soziale Ziel-
stellung der amerikanischen Mission deutlich erkennen und damit die Gefahr
einer Materialisierung des Christentums. Die Gefahr ist um so verhiingnis-
schwerer, als der Bericht abschlieBend betont: daB das Misisonsfeld unter
der Landbevélkerung reif ist zur Ernte.

Die beiden letzten Béinde VII und VIII haben fiir die katholische
Missionswissenschaft weniger Bedeutung. Der VIL. behandelt die Zu-
sammenarbeit der protestantischen Missionen in der
Zukunft John Mott, der Vorkidmpfer der internationalen protestantischen
Zusammenarbeit, besprach in der Denkschrift die Frage. Bei der Behandlung
des ,,Wie" der Zusammenarbeit kam man zu einer Umgruppierung des Inter-
nationalen Missionsrates, wie wir sie bereits in der ZM dargelegt haben
(ZM 1929, 50f.). Der Band zeigt die Gr6Be der inneren Krisen, aus welchen
die protestantischen Missionen nicht herauskommen, wenn auch nicht
geleugnet wird, dafl die Arbeit des Internationalen Missionsrates, besonders
was die Erfassung der modernen Missionsprobleme und seine systematische
Aufklirungsarbeit angeht, auch unsern leitenden Missionsinstanzen manche
Anregung bieten konnte.

Die Konstitutionen der nationalen christlichen Kirchenrite, die als
Anhang beigefiigt sind, illustrieren deutlich und scharf die Lage.

Der SchluBband (VIII) enthilt neben Ansprachen und Exhorten noch
einige Beschluffassungen iiber den Platz der drztlichen Mission im Kirchen-
dienst, die Judenmission %, Mission und Krieg und den Schutz der Missionare.

Der Report ist als Ganzes ein Spiegelbild protestantischen Missions-
geistes, wenigstens amerikanischer Prigung. Eine starke Wendung vom
Sozialen zum Religiosen ist nicht verkennbar und tritt besonders im II. Bande
iiber religiose Erziehung hervor. Trotzdem zeigen andere Darlegungen oft
ein Abirren ins Materielle und Humanitire, wenn auch gerade gegen den
Sakularismus Front gemacht wurde. Die Missionswissenschaft — auch die
katholische — begrufit das Erscheinen dieses umfangreichen und inhalts-
reichen Werkes, das eine wertvolle Informationsquelle ist und neue Bausteine
einer modernen Missionstheorie liefert.

P. Johannes Thauren S. V.D. Modling.

Besprechungen

Wolkenberg, Dr. Aloysius, Professor der Moraltheologie und z. Zt. Rektor
Magnificus an der Universitit Budapest, A katholikus vildgmisszio
konyve (Das Buch der katholischen Weltmission). Budapest Verlag
des St. Stephansvereins 1929. 716 Seiten mit 10 Karten. Preis P. 25.

Erst in jiingster Zeit beginnt Ungarn allmihlich praktisch im gréBern
Stil sich fiir die Missionen zu betétigen. Daher koénnen wir es doppelt be-
griifen, dafl gleich am Anfang ein so grofies Monumentalwerk erscheint, um
das katholische Publikum mit dem ganzen Missionswesen bekannt zu machen.
Prof. Wolkenberg wuBte wohl, daf} er es mit Anfiingern zu tun hatte, darum
beginnt er auch mit dem Anfang: der Begriffsbestimmung des Wortes
»Mission* und der genauen Umschreibung des Missionswesens.

4 Fiir die Judenmission wurden vom IMC im April 1927 zwei eigene
Konferenzen in Budapest und Warschau abgehalten und so die Jerusalemer
Konferenz entlastet. Vgl. NAMZ 1927, 341 und EMM 1927, 214.
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Sein Werk zerfiillt in zwei Hauptteile: 1. Theorie, 2. Praxis der Mission.
Im ersten Teil (S. 1—247) wird alles abgehandelt, was irgendwie theoretisch
mit dem Wesen der Glaubensverbreitung zusammenhiingt: die Personen, die
kirchlichen Behérden, Klerus, Missionsorden und Kongregationen, die
Missionsvereine, die kirchenrechtliche Lage der Missionsgebiete, Aufgabe der
Missionare, ja sogar die Quellen ihres Unterhaltes werden besprochen. Es
schliefen sich Kapitel an iiber die besonderen seelsorglichen Probleme der
Missionsgebiete, Akkommodation, Schulwesen usw. Man kann sagen, daf}
dieser Teil zu einem wahren kirchenrechtlich-pastoralen Uberblick des
Missionswesens wird.

Der zweite Teil (S. 247 bis Ende) ist der Praxis d. h. der faktischen
Missionsentwicklung gewidmet. Da wird zuerst in drei groflen Abschnitien
ein Uberblick der Geschichte der Glaubensverbreitung gegeben: von den Zeiten
der Apostel bis zum Jahr 1800. Man muB sich eben vergegenwirtigen, dafl
das ungarische Lesepublikum fiir historische Dinge immer gern zu haben ist.
Anderseits ist das christliche Apostolat vor allem eine praktische Sache. Das
Kirchenrecht und die zahlreichen Regeln und Vorschriften der Pastoral dienen
ja doch nur alle diesem Zweck: das Reich Gottes auf Erden zu verbreiten
und zu festigen. Es lag somit der Gedanke nahe, die ganze Kirchengeschichte
durchzugehen, um zu sehen, wie die groBe Aufgabe in vergangenen Jahr-
hunderten gelést wurde, zu einer Zeit, da sie theoretisch noch nicht so klar
umschrieben war, und wo die Ausbreitung des Glaubens noch nicht als eine
von der gewdhnlichen Seelsorge verschiedene Pflicht der Kirche aufgefafit
wurde. Professor Wolkenberg ist zwar seinem Fache nach nicht Historiker,
sondern Moralprofessor, dennoch hat er auch diese Aufgabe einer Unter-
suchung der missionarischen Vergangenheit vom Standpunkie der ange-
wandten Methode aus glinzend gelést. Fiir den Laien, der zunichst iiber
die Erfolge des christlichen Apostolats und die GroBiaten der Kirche Christi
und der Glaubenshelden unterrichtet sein und daran sein Herz erwirmen will,
wird dieser Abschnitt des Werkes wohl der anziehendste sein. Es liest sich
wie eine spannende Erziihlung. Man braucht weder Kanonist noch Missions-
theoretiker zu sein, um sofort zu merken, daB zwischen den verschiedenen
Methoden, die von den Glaubensboten zur Anwendung gelangten, gréBte Ab-
weichungen sind. Die Apostel waren mit grofien charismatischen Gaben des
Hl. Geistes ausgestatiet. Diese wurden den spiteren Missionaren entweder gar
nicht oder nur in sehr beschrinktem Mafe zuteil. In den Jahrhunderten der
Volkerwanderung gab es jugendliche, zwar rohe und herbe, aber unver-
dorbene Volker zu bekehren, denen gegeniiber der christliche Glaubensbote
auch kulturell viel héher stand. Dies war bei den Aposteln und ihren
Schiilern inmitten der griechisch-rémischen Welt nicht der Fall gewesen. —
Die groBen Indien-China-Missionare aus dem Spitmittelalter und der be-
ginnenden Neuzeit hatten wieder eine andersgeartete Aufgabe zu lbsen: sie
hatten zahlreiche hochgebildete Vélker vor sich. Letztere waren aber den
Europiiern gegeniiber in technischer Hinsicht, und namentlich was die Kampf-
mittel anbelangt, etwas ins Hintertreffen geraten. Daher Argwohn und Mif3-
trauen, die leicht in HaB ausarten konnten, was z. B. in Japan im 17. Jahr-
hundert auch wirklich eintrat.

Die letzte Periode von 1800 bis auf unsere Zeit hebt sich insofern von
der iibrigen ab, als die Kirche auch in den meisten Missionshinterlindern eine
andere Stellung einnimmt als frither. Die Wirren der franzgsischen Revolution
und die sich daran kniipfenden Kriege lieBen den Nachschub neuer Missions-
krifte und sonstiger Hilfsmittel auf Jahrzehnte hinaus vollstindig aufhéren.
Selbstverstiandlich verwilderte mittlerweile das noch junge und nicht lange
durchgepfliigte Ackerfeld. Es mufite vielfach von vorne angefangen werden.
Anderseits gab die rasche Entwicklung des Verkehrswesens, namentlich seit
Mitte des 19. Jahrhunderts, dem Apostolate der Kirche ungeahnte Moglich-
keiten. Dies alles wird von Prof. Wolkenberg ausfiihrlich und anschaulich
geschildert.

Die eigentliche Missionskunde (S. 514—714) fiihrt uns durch alle fiinf
Weliteile und schildert den gegenwirtigen Zustand der einzelnen Missionen.
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Es werden nicht blof momeniaufnahmeihnliche Uberblicke geboten, son-
«dern auch die charakteristischen Ziige jeder einzelnen Mission geschildert,
die Umstdnde, die hindernd oder fordernd wirken, die Aussichten und Ent-
tduschungen. Dabei wird aber auch die Statistik in reichlichem Mafe zu Hilfe
genommen. Unter den ungarischen Katholiken, zumal unter den Laien, gibt
es wenige, die nur halbwegs ausfithrliche Kenntnisse iiber die Missionen be-
sitzen. Diesen wird vorliegendes Werk eine Offenbarung sein, wie es auch
geradezu bahnbrechend ist. Die vielen chinesischen, japanischen, indischen
usw. Apostolischen Vikariate und Prifekiuren waren noch nie mit unga-
rischer Orthographie im Druck erschienen. Es war iiberhaupt schwer, hier
einheitliche Grundsitze aufzustellen und sie folgerichtig durchzufiithren, zumal
auch die amtlichen Erlasse des Hl, Stuhles und die Berichte der Propaganda
ein gewisses Schwanken in der Orthographie exotischer Namen zeigen. Erst
recht voneinander verschieden sind dann die Berichte der Missionsorden,
-gesellschaften usw, je nachdem sie in der einen oder anderen europiischen
Sprache abgefafit sind.

Die beigegebenen Karten enttiuschen. Sie sind, mit AusschluB einer
einzigen historischen, nicht farbig. Dies schadet der Deutlichkeit und Uber-
sichtlichkeit. Allerdings muB man die mildernden Umstinde in Betracht
ziehen. Das jetzige Rumpf-Ungarn leidet an groBer Papiernot. Hierdurch
erhohen sich die Preise sehr.

Der statiliche Band des Prof. Wolkenberg kostet auch so schon 25 Pengt
(17 Mk.), eine Summe, die gerade fiir die missionsfreundlichen Kreise Ungarns
schwer zu erschwingen ist. Eine Reihe von Farbendrucken hitte den Band
noch verteuert. Ubrigens kann man sich damit trosten, daB jedes Jahr eine
stattliche Reihe von Neugriindungen und Teilungen auf dem Missionsgebiete
bringt. Dadurch werden die Landkarten schnell iiberholt, desgleichen die
statistischen Ausweise: Ein erfreuliches Zeichen des Wachstums der Kirche.
Auch manche Druckfehler kann man beanstanden. Doch erkliren sie sich
hinreichend aus dem oben angefithrten Grund, daB niimlich das Buch bahn-
brechend ist.

Professor Wolkenberg hat ein verdienstliches Werk getan. Man kann
ihm einen zweifachen Erfolg wiinschen: einmal weite Verbreitung des dick-
leibigen Bandes, sodann stete Zunahme des Missionseifers und der Opfer-
gesinnung bei allen, die davon Kenntnis nehmen. In dieser Hinsicht ist in
Ungarn noch viel Raum zur Besserung.

(Die Rezension hitte noch beifiigen konnen, daB alle drei Teile fast
ganz auf unseren deutschen Missionshandbiichern aufgebaut sind, bes. der
1. theoretische auf meiner Missionslehre und der 2. historische auf meiner
Missionsgeschichte, was auch im Werke selbst stirker hiitte zum Ausdruck
kommen sollen. Anm. der Red.) Prof. Dr. Joseph A. Vécsey.

Wyngaert, Anastasius van den, O. F. M., Sinica Franciscana, Volumen I:
ltinera et Relationes Fratrum Minorum Saeculi XIIl et XIV collegit,
ad fidem codicum redegit et adnotavit. CXVII u. 637 pp. 8% Ad
Claras Aquas (Quaracchi) apud Collegium S. Bonaventurae 1929.

Diese zum 600jahrigen Todestag des groBten mittelalterlichen Franzis-
kanerapostels in China Johann von Montecorvino dem Ordensgeneral gewid-
mete und von ihm mit einem Einfiithrungsschreiben ausgezeichnete Publikation
will méglichst genau und kritisch alle franziskanischen Materialien oder
Reiseberichte iiber das Reich der Mitte bringen, nicht als ob sie nicht schon
verdffentlicht wiren — sie liegen vielmehr simtlich ediert vor —, aber weil
-die bisherigen Editionen, auch die der Pariser geographischen Gesellschaft
von d’Avezac (iiber Piancarpine) und besonders von Michel-Wright (iiber
Rubruck) sowie iiber Pordenone zum Teil sehr fehlerhaft und unwissen-
schaftlich sind; weiter werden sie sowohl in den Einleitungen als auch in
den Anmerkungen unter Heranziehung der besten Autoren und aller ein-
schligigen Literatur kommentiert, wie das ausfiihrliche Verzeichnis der be-
niitzten Werke und Manuskripte am Anfang beweist. Damit hat der uas
seinen fritheren Forschungen und Studien iiber diesen Gegenstand (besonders
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der franzésischen Biographie iiber Montecorvino) vorziiglich bekannte
belgische Franziskanergelehrte nicht nur der Geographiegeschichte (wie er
im Vorwort schreibt), sondern auch unserer Missionsgeschichte und -wissen-
schaft einen ganz hervorragenden Dienst erwiesen.

Sehr wertvoll ist auch die allgemeine Einfiihrung, n. 1—3 iiber die
damalige Geschichte der Mongolen, ihre Religionen und ihren Einfall in
Europa an der Hand der freilich nur zu Beginn vorausgeschickten mono-
graphischen Untersuchungen; n. 4 iiber die Gesandtschaften und Missionen,
eine detaillierte zusammenfassende Darstellung iiber die verschiedenen Mon-
golenfahrten unter Hinweis auf die nachher folgenden Quellen wie die son-
stigen Darstellungen; n. 5 Anhédnge iiber die Missionsmethode der betr.
Franziskaner, die (etwas zu stark apologetisch gegeniiber dem Vorwurf Al-
taners) als vorhanden und systematisch nachgewiesen wird (hierarchische und
regulire Organisation und Stabilitdt, duBeres Auftreten im Habit und inneres
Leben der Aszese, Streben nach Kenntnis der einheimischen Sprache, Be-
kehrung der GroBen wie der Bevdlkerung, Vorbereitung zur Taufe, Mittel
neben Glocken und Gemilden Liturgie unter sprachlicher und sonstiger An-
passung, Knabenerziehung fiir Gottesdienst und Wissenschaft, zugleich it
der Absicht eines eingeborenen Klerus), dann iiber den Priesterkonig Johannes
(nach den Franziskanerschriftstellern als der von Athiopien festgestellt) und
iiber die Einteilung Indiens (als einziges Land das eigentliche Indien, als
Ober- und Nieder- oder groBes und kleines I. = Athiopien, in drei Reichen
nach Marigneli); endlich n. 6 iiber die Editionsweise, die den Text in der
Ursprache und relativ besten Form unter Beifiigung der Varianten und von
inhaltlichen Erlduterungen wiedergibt.

So folgt in chronologischer Anordnung nach jeweiligen Prolegomena
(iiber Leben des Verf., die Relation selbst, ihre Quellen, ihren Wert, die Hand-
schriften, Ausgaben und Ubersetzungen, die Literatur dariiber, die Editions-
methode, Tabelle und Sigeln der beniitzten Kodizes und Editionen): I. Fr. Jo-
hannes de Piano Carpine mit seiner Ystoria Mongalorum (in 9 Kapiteln);
II. Fr. Benedictus Polonus mit seinem Bericht und dem Brief des GroBichans
an den Papst; [II. Fr. Guillelmus de Rubruc mit seinem Ifinerarium (in
38 Kap.); IV. Fr. Johannes de Monte Corvino mit seinen drei Briefen;
V. Fr. Peregrinus de Castello und VI. Fr. Andreas de Perusia mit je einem
Brief; VII. Fr. Odorius de Portu Naonis mit seiner Relatio (in 38 Kap.);
VIIL. Fr. Paschalis de Victoria mit einer Epistola und IX. die Relatio Martyrii
Fr. Minorum Almaligh; X. Fr. Johannes de Marignolli mit einer Relatio (in
3 Biichern mit den daraus entnommenen Kaipteln); endlich ein Fr. Anonymus
Hispanus mit dem Libro del Conoscimiente (Teil iiber Indien und Catay).
Am Schluf noch einige Addenda et corrigenda sowie ein sorgfiltiges und
reichhaltiges Personen- und Sachregister. Schmidlin.

NB. Viele Besprechungen muften wegen Raummangels zuriickgestellt werden.

Prof. Dr. Karl Pieper hat Paulus, seine missionarische Person-
lichkeit und Wirksamkeit, in 2. u. 8. neubearb. u. verm. Auflage herausgegeben
(Neutestamentl. Abhandl. v. Meinertz, XII 1/2, 291 SS., Miinster, Aschendorff
1929, Pr. geh 9,20, geb. 11 Mk.), mit einer Erweiterung von anderthalb Bogen
trotz mehrfacher Kiirzungen oder Streichungen in den Anmerkungen, auch
sonst vielen Verbesserungen und Zusiitzen (mehr Absitze, Ubersetzung grie-
chischer Ausdriicke, Literatur in den Noten, S. 161 f. iiber Soter aus der heid-
nischen Umwelt, 190 Abschwichung beziiglich einer Katechese Pauli, 19 f.
Quellenkritik und bes. im 4. Kap. itber die paulinischen Gemeinden).

Dr. phil. Franz Flaskamp veriffentlicht seinen Aufsatz in unserer
ZM (1925, 18 ff.) iiber Die Missionsmethode des hl Bonifatius
als preisgekrénte Arbeit unserer Fakultit (ob identisch mit der vorliegenden?)
in 2. Aufl, (?) als 8 Heft der Geschichtl. Darstellungen und Quellen von
Schmitz-Kallenberg (62 SS., Borgmeyer, Hildesheim, 5 Mk.), laut Vorwort
nicht unwesentlich verbessert und bereichert, nach Inhalt und Form sorgfaltig
iiberpriift, in den Quellen erneut befragt, in Versehen berichtigt und in Un-
ebenheiten geglittet, in Wirklichkeit aber bis auf einige neu hinzugekommene
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Werke des Verf. in den Anmerkungen, den literarischen Hinweisen im Vor-
wort, dem ausfiihrlichen Inhaltsverzeichnis und der Widmung an den prote-
stantischen Kirchenhistoriker Hauck mit der obigen Abhandiung vollkommen
identisch (auch in den mitunter sehr gewagten und wenig angebrachten Wert-
urteilen).

Als Ergdnzung zu seiner ,,Missionsstudienfahrt zum fernen Osten‘ (1927)
und groéfBtenteils Separatabdruck aus ,,Theologie und Glaube“ (1928, 3—6),
zugleich als Dankeszeichen fiir seine indischen Freunde und zur Weckung
des Interesses an den indischen Missionsproblemen besonders unter den
Akademikern veroffentlicht Prof. Dr. J. B. Aufhauser von Miinchen
Indien und Siam, Bilder von einer Missions-Studienreise (Herhst 1927)
mit 53 gut gewiihlten und reproduzierten Abbildungen (109 SS. Bonifacius-
druckerei, Paderborn 1929) in bunter Reihenfolge und nicht immer gliick-
lichster Auswahl, speziell unter Hintansetzung der eigentlichen Missionstitig-
keit gegeniiber ihrem ethnologisch-religivsen Rahmen oder Schlingwerk:
zuerst iiber das heutige Vorderindien (1. religios-soziale Gegenwartsbilder,
2. Eindriicke vom Missionswerk, 3. Probleme desselben), dann iiber Birma
(1. allgemein kulturell-religiose Bilder, 2. vom Wirken der katholischen
Mission), Siam (Im koéniglichen Lande des Buddhismus) und Malaya oder
Malacca (1. Blick in Singapurs geistiges Leben, 2. Malayas Schulwesen aus
der Vogelschau).

Vom unermiidlichen Schweizer Missionsapostel Vikar Emil Joos aus
Basel erhalten wir ein reizendes Biichlein iiber Pater Damian als Apostel
der Aussitzigen, ein Leben der Liebe (67 SS. Zimmermann, Aesch 1929) als
Frucht seiner iiberall gut aufgenommenen Lichtbildervortriige iiber den
Helden, nach einleitenden Bemerkungen iiber die Hawaii und den Aussatz
sowie die Jugend P. Damians vor allem iiber seine heldenmiitige Wirksamkeit
und sein opferfreudiges Ende.

Der bekannte Lowener Missiologe P, Charles S.J. behandelt in nicht
streng wissenschaftlicher Form, aber auf Grund guter Unterlagen (bes. von
Jullien iiber die é&ltere und von Levencq iiber die gegenwiirtige syrische
Jesuitenmission Jésuites Missionnaires: Syrie, Proche Orient
(144 pp. Beauchesne, Paris 1929, reich und schén illustriert), nach einer
Vorrede von Mgr. d’'Herbigny und einer Einleitung iiber die geographische
und politische Lage die religiose Geschichte und alte Mission, im I. Teil das
akademische und wissenschaftliche Apostolat der Jesuiten in Beyruth, im II.
ihre Priméirschulen und ausstrahlende Propaganda, anhangweise die arme-
nische und agyptische Mission der Gesellschaft Jesu.

Der ,Bulletin des Missions®” gibt Les Grands Problémes Mis-
sionnaires, eine Analyse oder Synthese der von ihm veranstalteten
Missionsfestkonferenzen heraus (32 pp. 1929), nach einer Einfithrung von
P. Neut (iiber Missionsaktion in der Jugend). iiber die Griindung von
Klostern in Missionslindern (von Néve), das Missionsapostolat und die Pflicht
der Katholiken (Vaussard), das péapstliche Missionsprogramm (Neut), Mission
und Entdeckung (Deffontaines), den Regionalismus in Dahomey (Aupiais),
das Judenapostolat (Fumet), die dahomensische Kunstausstellung, Presse-
stimmen iiber die Missionsfeste von Roubaix-Tourcoing und Ausziige aus der
Missionsenzyklika.

Eingesandt zur Besprechung P. Laur. Jansen C.SS.R, Das Bitt-
gebet im Werke der Erlosung (168 SS. Schonigh, Paderborn 1929) und
Dr. Jos. Machens, Gebete des Priesters am Krankenbette
(ebd. 111 S8S.); Frank Smith, Traditional New Testament
Mistranslations Corrected in the Original New Testament (128 pp.
Platonist Press Teocalli); P. Swidbert Soreht O.P., GrundriB der
Heilslehre, Compendium Theologiae des hl. Thomas von Aquin (271 SS.
80. Haas-Grabherr, Augsburg 1929); Dr. Jos. Roth, Gemeinverstand-
liche Einfiihrung in das Wesen unserer Volkswirtschaft
(152 SS. Vereinsdruckerei, Heidelberg 1929); Zyrill Fischer, Kinder-
freunde und Rote Falken (112 SS. Typograph. Anstalt Wien, 22. T.).
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Missionsirztliche Caritas und Geschenkmethode
Von Univ.-Prof. Dr. C. Becker S.D. S, in Wiirzburg.

Im 3. Heft des 19. Jahrgangs der Zeitschrift fiir Missionswissenschaft
schreibt ein Kansu-Missionar iiber die Missionsmethode in China®. Ich will
nicht eingehen auf den Gesamtton des Artikels mit seiner dtzenden, alles
bekrittelnden Tendenz, der so gar nicht zu der Liebe Christi paBt, die den
Missionar dringen und erfiillen soll und mit der er allein eine Welt er-
obert. Uber die verschiedenen Methoden, welche der Reihe nach nur in ihren
Schattenseiten vorgefiihrt werden, mogen sich chinesische Missionare duflern,
ob das wirklich alles so grau in grau ist. Hier soll nur einiges iiber die
caritative Betitigung und dies speziell in Form der missionsérztlichen Fiir-
sorge hervorgehoben werden.

Uber erstere im allgemeinen meint der Kansu-Missionar: ,,Ich leugne
nicht, daB durch caritative Betitigung manche Seele gerettet werden kann,
aber den Nutzen fiir die Verbreitung des Glaubens und die Begriindung einer
lebensfihigen chinesischen Kirche schlage ich gering an® (S. 291). Diese
Worte klingen etwas merkwiirdig im Munde eines Verkiindigers der christ-
lichen Lehre, aus deren innerem Wesen die Ausiibung tatkriftiger Niichsten-
licbe hervorspringt, wie die Bliite aus dem Stamm; in deren Ausiibung die
Welt die Jiingerschaft Christi erkennen soll (Joh. 13, 35); die als MaBstab
eines erfolgreichen oder verfehlten Lebens am Ende der Tage von dem
Weltrichter an der Menschen Tun und Unterlassen angelegt wird (Mt. 25, 431F.).

Die von der Predigt des Evangeliums untrennbare Nichstenliebe soll
in aller Welt und gegen alle geiibt werden (Mt. 28,19 und Luk. 10,25 1)
nicht nur etwa da, .,wo leichter und billiger und mehr Seelen zu retten wiiren®
(S. 291). Die Pflicht zur Ausiibung werktiitiger Nichstenliebe hingt nicht
davon ab, ob gelegentlich MiBbrauch mit ihr getrieben wird. Wo auf der
Welt ist das nicht der Fall und was kann nicht irgendwie miBbraucht
werden? Auch gibt es in keiner Weise den Ausschlag, ob wir durch die
caritative Betitigung Massenbewegungen hervorrufen oder nur wie es heut-
zutage, abgesehen von auBerordentlichen Umstinden, fast in allen Missions-
lindern der Fall ist, nur mithsam Stein zu Stein fiigen und so durch Einzel-
bekehrungen zum Aufbau christlicher Gemeinden gelangen miissen.

Was im besonderen die missionsirztliche Tétigkeit anbelangt, so schreibt
der in sein Inkognito gehiillte Kansu-Missionar:

P. Dr. Becker schreibt irgendwo: ,Die missionsirztliche Titigkeit soll
jedoch in keiner Weise nur als Vorbereitung und Einfithrung fir die christ-
liche Misison gedacht sein. Auch die junge Christengemeinde bedarf des
fortgesetzten Lichtes der barmherzigen Liebe, das ihr wie zu Zeiten der
Urkirche den Wert der sogenannten Mutterliebe der Kirche gerade der
heidnischen Selbstsucht und Lieblosigkeit gegeniiber stets vor Augen fiihrt.*
‘Wie viele Lichter muB denn eigentlich der Chinese haben, um zum Glauben
zu kommen und darin zu verharren? Wer liefert das Ol dazu?... Wenn
man einmal die Erfahrung macht, daB auch die #rztliche Mission China
nicht bekehrt, wird man wohl noch nach anderen Lichtern suchen. Befindet
sich in einem Vikariate ein Hospital, so hat doch eigentlich nur die Umgebung
auf 20, 30 km davon Nutzen. Weither kommende Besucher werden selten
sein. Der groBte Teil der Heiden und Christen wird nach wie vor auf die
chinesischen Einrichtungen angewiesen sein. Sollen nun in jeder Hauptstation

1 Zeitschrift fiir Missionswissenschaft und Religionswissenschaft, 19. Jahr-
gang, 3. Heft, 1929, 288 ff.
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Hospitiler eingerichtet werden oder sollen die anderen Missionare die kranken
Christen auf ihre Kosten nach dem Hospital schaffen, damit ihnen das
Licht der barmherzigen Liebe leuchtet? (S. 292).

Bei einem katholischen Missionare mufBl ich wohl ohne weiteres
annehmen, daf der wegwerfende Ausdruck von der ,sogenannten‘ Mutter-
liebe der Kirche auf einem Schreib- oder Druckfehler beruht. Was das
Zitat selbst anbelangt, so wird keine Quelle angegeben. Nach Durchsicht
einer Reihe von Schriften diirfte es sich wohl nur um die folgende Stelle
handeln:

»Die Ausitbung #rztlicher Liebestiitigkeit bezieht sich endlich nicht nur
auf Heiden, sondern auch auf Christen und das Missionspersonal selbst,
als ein Kennzeichen wahrer Liebe untereinander,

Auch die junge Christengemeinde bedarf des fortgesetzten Lichtes der
barmherzigen Liebe, das ihr, wie zu Zeiten der Urkirche, den Wert der
sorgenden Mutterliebe der Kirche, gerade der heidnischen Selbstsucht und
Lieblosigkeit gegeniiber, stets vor Augen fithrt. Der Arzt belehrt die Christen
und erzieht sie zur rechten Gesundheitspflege, er beugt Krankheiten und
Seuchen vor oder bekdmpft die schon ausgebrochenen, er dringt auf richtige
Kinder- und Krankenpflege, auf Meidung gesundheitswidriger Sitten und
Gebriuche, wie Trunksucht, Unsittlichkeit, Opiumlaster u. dgl. In Fillen
von Krankheiten ist die Versuchung fiir junge Christen nicht gering, zu
den abergliubischen Heilmethoden der Viter ihre Zuflucht zu nehmen,
wenn ihnen keine andere sachgemiBe Hilfe zur Verfiigung steht. (Vgl
P. Dr. C. Becker, Im Stromtal des Brahmapuira 380.) So wird der Arzt
auch hier zum treuen Helfer und Bundesgenossen des Missionars® 2,

Aus dem ganzen Zitat ergibt sich ein anderes Bild. Hiitte der Kansu-
Missionar es nicht nur bruchstiickartig gebracht, so wire es ohne weiteres
klar gewesen, unter welchen Gesichtspunkten die Sorge des Missionsarztes
sich auch auf die Christen erstrecken soll. Der aus langer personlicher
Erfahrung mit den chinesischen medizinischen Verhiltnissen so auBer-
ordentlich erfahrene Berliner Universititsprofessor Hiibotter bemerkt nur
iiber chinesische Hygiene: ,Da Hygiene im Innern Chinas véllig unbekannt
ist, sind Infektionskrankheiten wie Typhus, Recurrens und die epidemie-
weise auftretende Cholera hiufig” 3. In Belehrung und VorbeugungsmaBregeln
auch unter Christen hat da ein Misisonsarzt wohl schon allerhand zu tun.

Den ganzen Ausfithrungen des Kansu-Missionars unterliegt jedoch ein
Grundirrtum. Er glaubt, die missionsirztliche Titigkeit solle nach Meinung
ihrer Vertreter mur als vollstindige Gratismethode geiibt und alles den
Heiden und Christen umsonst gegeben werden. Dazu diirfte freilich das
Ol nirgends ausreichen und auch der Erfolg den Erwartungen schlieflich
nicht gerecht werden. Ist denn aber Caritas dasselbe wie Almosengeben?
Deckt sich ihr Begriff mit der auch vom missionarischen Standpunkt aus-
keineswegs in ihrer Allgemeinheit zu billigenden Geschenkmethode?

Wie sich die missionsirztliche Fiirsorge zu dieser Frage verhilt, ergibt
sich aus der im missionsiirztlichen Institut vorgeschriebenen Norm:

Im allgemeinen schiitzt der Eingeborene Wohltaten, die ihm erwiesen
werden, weniger hoch ein, wenn er sie ganz umsonst erhilt. Es ist darum
eine gute Missionspraxis, ihn wenigstens etwas zahlen zu lassen. Die Hohe
des Betrages wird jeweils im Einvernchmen mit der Missionsleitung fest-
gesetzt. Ganz Arme, sowie Zugehérige zur Missionsstation (Angestellte, alte
Leute, Waisenkinder) und das Missionspersonal sind immer kostenfrei zu
behandeln‘ ¢

2 Univ.-Prof. Dr. C. Becker S. D. S., Missionsérztliche Kulturarbeit®
1928, 14 1.

# Medizin in China von Prof. Dr. med. et phil. Hiihotter, Katholische
Missionsirztliche Fiirsorge, Jahrb. 1928, 47,

* Statuten des Missionsiirztlichen Instituts Nr. 66.
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Hiermit ist aber schon gesagt, in welchem Falle vollig kostenfreie
firztliche Behandlung erteilt werden soll. Auch wir lehnen mit dem Kansu-
Missionar die Gratismethode sowohl fiir Christen als auch fiir Heiden
entschieden ab, mit Ausnahme der ganz Armen und sagen mit ihm, daB
wer Geld hat fiir heidnischen Aberglauben, Opiumrauchen, Sapekenspiele,
Festmihler halten u. dgl. mehr, kann auch etwas tun fiir das Hospital, das
sich seiner annimmt® (S. 292). Dadurch wird der caritative Wert der
missionsiirztlichen Arbeit nicht herabgemindert. Ist nicht eine solche Sorge
fiir die Armen schon allein ein weithin leuchtendes Beispiel christlicher
Niichstenliebe? Wo sind die heidnischen Arzte, die sich diese angelegen
sein lassen? Mir sind aus der indischen Mission Beispiele bekannt, wo
eingeborene Arzie bei einem Krankenbesuche zuerst die Frage an den
Patienten stellten, was er zahlen kénne. War dieser dazu nicht imstande
oder geniigien die vorhandenen Mittel nicht, so lieBen sie den Kranken
einfach liegen.

Caritas ist es auch, daB der Arzt Heimat und Angehérige verldfit, um
sich der Sorge fiir Fremde zu widmen und das nicht eines irdischen Vor-
teiles willen, sondern aus christlicher Nichstenliebe. Es ist notwendig, die
Eingeborenen auf die wahren der Titigkeil des missionsirzilichen Personals
zugrunde liegenden Motive immer wieder hinzuweisen, um ihrer Gedanken-
losigkeit zu begegnen 5.

Caritas ist es, daB ein Missionsarzt iiberhaupt vorhanden ist, zumal
im Innern des Landes, wo er selbst so manches entbehren muf und wo
oft weil und breit von drztlicher Hilfe keine Rede sein kann. Zauberer
oder Quacksalber migen wohl gelegentlich im Innern Afrikas oder Indiens
vorkommen, eingeborene oder auch europiische Arzte, denen es um Erwerb
zu tun ist, nicht. DaB es in China neben der groBen Zahl von Kurpfuschern
auch Arzte und brauchbare Medikamente gibt, ist bekannt, es fehlt jedoch
an Kenntnis der Chirurgie und Augenbehandlung® ‘Kenntnisse, die der
Missionsarzt restlos zur Verfiigung stellt und wodurch er mancherlei Erfolge
fiir die Missionstitigkeit erzielt?”. Was die innere Medizin anbelangt, so
schreibt Professor Hiibotter hieriiber:

..Die grofie Mehrzahl der Chinesen hat mehr Vertrauen zu ihren eigenen
alten Arzten als zu uns. Das hat mancherlei Griinde, bei denen Aberglaube,
MiBtrauen gegen die Fremden und Hingen an der alten Tradition gewill
mitsprechen. Dazu kommt, daB manche Krankheiten, wie z. B. Kala-Azar
oder Schistosomiasis auch fiir den weiBen Arzt schwer zu heilen sind,
zumal unsere Hilfe fast nur von vorgeschrittenen Fillen, nach jahrelanger
Krankheitsdauer in Anspruch genommen und Heilung in zwei Wochen
erwartet wird! Linger sind nidmlich Kranke nur selten im Krankenhaus
zu halten, kénnen auch trotz niedrigster Preise einen lingeren Krankenhaus-
aufenthalt kaum bezahlen, denn sie sind zumeist bitter arm und ihr Wohnsitz
ist oft 100 km vom Missionshospital entfernt. Unter solchen Verhilinissen
konnen die Ergebnisse der érztlichen Behandlung mitunter nicht befriedigen.
Das ist natiirlich Wasser auf die Miihle der alten chinesischen Arzte, zumal
wenn es ihnen gelingt, mit ihren alten Rezepten, von denen manche recht
wirksam sind, einen solchen Kranken einmal zu kurieren, der das Hospital
ungeheilt verlassen hatte.

Allgemeiner Anerkennung erfreuen sich nur einige unserer westlichen
Heilmittel, welche die chinesischen Arzte und Kurpfuscher (nicht selten aus
europiischen Hospitilern hinausgeworfene Heilgehilfen! In China ist ja
absolute Kurierfreiheit ohne Examen) auch schon anwenden, wie z. B.
Aspirin, Chinin, Natron bicarbonicum, Jodkalium, neuerdings auch Emetin
und Salvarsan® 8,

5 Missionsirztliches Jahrbuch 1928, 5 ff. China und die missionsarztliche
Methode.

8 Vgl. Hiibotter, a. a. O. 46.

7 Vgl. Missionsirztliches Jahrbuch 1929, 122 usw.

8 Missionsérztliches Jahrbuch 1928, 48 f.
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Caritas ist es an sich schon, daB der Missionsarzt die notwendigen
und brauchbaren Heilmittel fiir das Volk auch an den entlegensten Orten
bereit hilt, ohne daraus ein besonderes Geschiift zu machen. DafB er diese
auch noch umsonst hergeben sollte, auBler in wirklicher Not, das kann
wohl niemand erwarten.

Caritas zeigt sich auch in der Art und Weise der Behandlung der
Eingeborenen und dem ganzen Geiste, der in einem christlichen Kranken-
hause herrscht. Mir sind Fille aus Indien bekannt, in denen es schwer
war, Kranke in Regierungshospitiler zu bekommen, wihrend es im Missions-
krankenhause daran nicht fehlte. Hier kiimmerte man sich um sie, sorgte
fir sie und behandelte sie nicht roh und wegwerfend.

Caritas aber umfafBt nicht nur das menschliche Elend und die ver-
schiedenen Werke der leiblichen, sondern auch der geistigen Barmherzigkeit.
Hierzu hat der Missionsarzt reichlich Gelegenheit in Ertragung lastiger
Eigenschaften der Eingeborenen, in Belehrung, Beratung, Tréstung und vor
allem dadurch, daB er durch das so eindrucksvolle Mittel der Heilung von
Krankheiten dem Menschen zur geistigen Heilung, von der Krankheit des
Leibes zur Gesundung der Seele verhilft, gemifl dem Auftrage des Heilandes,
der die Heilung der Kranken mit der Verkiindigung seiner Lehre verkniipft
wissen- wollte (Luk. 10,9).

Soll darum gerade durch die #rztliche Mission China bekehrt werden?
Das wissen wir nicht. Ein Mittel ist sie jedenfalls dazu und ein gutes,
tiber dessen Erfolge uns auch aus Kansu schon so Giinstiges berichtet wird .
Das geniigt uns, um es nach Kriiften anzuwenden und zu férdern, ohne
der Vorsehung ihre Wege vorschreiben zu wollen. Der Misisonsarzt
Dr. Drexler schreibt:

»IEs liegt mir vollstéindig fern, von der missionsirztlichen Berufsarbeit
zn hoch zu denken, aber koénnte nicht gerade in der missionsirztlichen
Titigkeit und was damit verbunden ist, der Schliissel zum gréBten Riitsel
liegen, der einfachste und gerade Weg ins Chinesenherz? Ich mdchte in
der Schopfung der missionsdrztlichen Fiirsorge als Hilfsfaktor der katho-
lischen Missionen im Hinblick speziell auf China geradezu einen liebevollen
Akt der gottlichen Vorsehung erblicken. Nehmen wir dem geplagten Missionar
eine Arbeil ab, eine Vorarbeit, die den ganzen Menschen beansprucht, kann
er doch nicht Priester und Arzt zugleich sein! Rufen wir tausend Arzte
nach China und noch mehr Krankenschwestern, setzen wir sie an geeignete
Posten und lassen wir sie Wunder wirken mit ,europiischer Yiio“! Die
bediirftigen Kranken sollen in die Krankenhiuser kommen, damit sie mit
Liebe iiberhduft werden. Das ist Massenarbeit, und die Spezialarbeit des
Missionars wird offenes Erdreich finden® 10,

Daraus ergibt sich freilich die Errichtung von Krankenhiusern, wo
immer eine Moglichkeit dazu vorhanden ist. Ob in jeder Hauptstation ein
solches entstechen soll, hingt von den Umstinden und den Entfernungen
der Hauptstationen voneinander ab. Wie wir schon von Professor Hiibotter
hérten und es auch Dr. Drexler berichtet 11, erstreckt sich der Aktionsradius
des Missionsarztes bis zu Entfernungen von 100 km und mehr. Wie hier in
der Mission zusammengearbeitet werden kann, zeigt das Beispiel der
Kapuzinermission in Kansu 12.

Unser Kansu-Missionar meint schlieBlich ja selbst von den Hospitilern:
»Sie haben unzweifelhaft ihr Gutes und sind das sympathischste der Caritas-
mittel... Ich wiinschte mir auch ein Hospital und bin iiberzeugt, daB es
ein gewaltiges Hilfsmittel wére zur Verbreitung des Glaubens® (S. 291f.).
Mége sein Wunsch in Erfiillung gehen! Dabei kann er dann ruhig mit uns
die ,,Gratismethode” ablehnen.

9 Zeitschrift fiir Missionswissenschaft 1927, 211.
10 Missionsérztliches Jahrbuch 1928, 4.
L Rhd. 6 2= Ebd: 52,

A0%q ¥, /
4 N é, qu




LEXIKA 7 HEILKUNDE
ERZIEHUNG KUNST

e Def. Kleiﬁé Hg_rde“r :
Nachsehlagebuch ‘iiber alles fiir alle.
A=Z.~ Mit -vielen Bildern und Karten.
Revidierfe Ausgabe 1929. In Leinwand
* L 30 -2; in Halbleder 40 24.

Fin Lexikon in einem Bande: dasvollkommenste

mund brauchbarste, Uber 50060, Artikel. 4000 Bil-

‘der und Karten. Griindlich. Praktisch. Handlich.

Rat und Auskunft fiir jedermann. 'Nichts fehlt

. Ansehen! Einen ;Rahmenartikel* lesen! Seite 179

erproben Wer dem Kleinen Herder lolgt, spart
viel Geld:

Le:;ikon fiir Theologie uhd Kirche

Herausgegeben vonDriMichael Buch-
berger. Bischof von Regensburg. Uber
32 Fachgebiete. . Uber 500 Spezialbear-
beiter.

Schriltleiter Dr. KoHofmann.

10 Binde mit je 32 Bogen Text. 3 Ab- |

bildungstafeln und vielen Textillustia- |

‘tionen Zusammen uber 5000 Selten

1

(10 000 Spalten?). Ube ‘30 000 Art:akel

s rf‘p;mnsprels ;

/ ."gulug bis zum 30. September 1930 |

Jeder Band brosclnert 24 24 in Lein-

wand 28 24, in Hajbfranzb:md 32 A

Der 1.:Band liegt zu Weihnachten
fertig vor.

Erselzt ebenso viele Teillexika, wie €8 Fachge-
- biete umspannt. Dogmatik undExegese Kirchen-
geschichie und Kirchenrecht, Religionswissen-
schalt und Missionswesen, Pastoral und Liturgik,
! kirchliche Kunst und Archi#ologie, Ou'densweeen?
“ und Klostergeschichte, Hagiographie und Mystik,

kirchliche Hierarchie und Statistik, Konfessions- | |

. _kunde und Sekfenbildungen, Carltaa und katho—
4 ! lisches Veremswesen UBW,

Fr',au urid Volk T
Belitrige zu Zeit_fragep
: Kartoniert 2 24.

Was die Frau fiir ein Volk bedeutet, da.s sagen
in diesem Buche Frauen in Gespriichen, Tage-

buchblittern, Briefen, also in: einer besonders :

Jebendigen und mrkungsnahen Form. . Einige
Themen: Die Frau in. der Volksgemeinschaft

(Maria Rigel). Hausfran und Volk (Klara Phi-

“ipp), Vol
‘ “Jungmiidchien und Volksgemeinschaft (Elisabeth

Stoffel), Probleme 'dér weiblichen Berufsarbeit |

L M. Schwarz}, Frauenwollen’ und, Frauen-
Ay aorgen (Clam Slehert]

und Sechule (Franzigka Hornung),

: .'Félix Reinfiard Wy
Heilkunde fir Alle

Ein Band von 926 Seit. Text in Lexikon- .

format. mit 475 schwarzen ui 17 mehr-
farbigen Bildern. In Leinwand 30 24.

Korperbat, Erndhrung,  Krankenpflege, Gesund-,

heit-fiirgorge, Krankheitsbehandlung usw.: Sagt

dem Laien alles; was er verstehen kann, iaBt ihn

‘aber keine ‘gefdhrlichen. Experimente machen! -

Solides'Wissen in vinem Stil, daBl man: geradezu

mit Spannung liest. Das ist ein #rztliches Haus-"
buch, wie es sem soll!

Dr. Rudolf Allers

Das Werden der sittlichen Person

Wesen und Erziehung des Ch’lrakters ik

In Leinwand 8.00° 24

Neua.rtige Auffassung vom Wesen des Charakters.
Praktische Fragen derCharaktererziehung, Keine
Polemik. | Wirkt durch Tatsachen und logische
! Folgerungen. E: Kenatnisse moderner Psychologie

‘ beriicksichtigl. Fiir Psychologen, Psychothera-
euten, Erzicher, Seelsorger und gebildete Laien, .
en d.1e Psy::hoé.nalyf{a ent‘thuscht dar greife

ers

]

s 0 Gottfned Nlemann :
Einfithrung in die hlldende Kunst

'Anleitung zum Beirachten von Kunst-
werken, Mit\ 8 farbigen®' Tafeln und ./
116 Texlblldern In Leinwand 12,60 24.
Professor Julius Zeitler sagt: ;.. aus der besten
Kunsfatmosphare geht welt fiber - eine An-
leitung . ausgezemhnete Kapitel iiber schip-
ferische und handwerkliche Kunst, iiber Form,
Inhalt, Geschmaek, Stil. Was m)erdleDa.malellunga~

mntel der ‘Malerei und Plastik ‘gesagt, wu-d, ist

*, das Beste, was heute verdifentlicht ist

Josepb Frobes 5. J
‘Lehrbuch

der expenmentellen Psychologle

Zwei Binde:

I Band 2. und 3., umgearbeitete Auf- i

lage. Mit 64 Textﬁguren u. 1 Tafel.

. In Leinwand 22 #%. . .

| 11. Band. 8., umgearbeitete Auflage. Mlt
119 Textﬁguren und 1! Tafel: 3
In Leinwand 22 2.

Jedem willkommen, der fir Psychologle in- '

teressiert 1ﬂt Die' maBgebenden Fachgelehrten

+E8 gibt kein besseres Buch ald den
I (Das Inhaltsverzeichnis allein- umfaBt

" ¢ Seiten!). Es ist erstaunlich, daB ein ‘Mensch

ein solches Werk schauen konnte.

'hat “alles, aber auch alles bertick- |




A nm||zmnun|xu|x|nl|m|nuumummnnmlm1|n|mnmmmmlmmunummmmmnmmmmu7

Soeben erschien:

DR. JOSEPH SCHMIDLIN

. UNIVERS[TATSPROFESSOR IN. MUNSTER

-"f-'._."Das gcgenwartnge Heiden-
~apoftolat im fernen Often

E HALBBAND OSTASIEN

S (JAPAN UND GHINA) ey

= _Mlssmnsvvlssenschafthche Abhandlungen und Texte, Heft % 13
e 192 Seiten. RM 8.« | S

II H ALBBA‘\TD INDISCHE MISSIONEN
(VORDER- UNO HINTERINDIEN MIT INDONESIEN UND PHILIPPINEN)
‘Im Druck ;

,Der Begrunder und Alimeister der kathohschen Mlssmnswmsen AT
_schaft gibt hier. eine Probe und emen Ausschmtt der sogenannten ;o
: Missionskunde. d h. dle wnssensehafthche Darstetlung iiberdie weit-
‘aus w:ch 1gsten Missionsielder des fernen Ostens, im vorliegen-
©  den Halbband zunachst fiirdie allerbedeutendsten ostasiafischen,
China und Japan, wihrend in der folgenden kleineren Halite die | 4
“indischen (Vorder- und Hinterindien mit Indoehina und Philippiﬁen)
folgen sollen. -Was den besonderen Vorzug dieser Uutersuchﬁn'g’
- bildet;. ist di¢ Verbindung einer streng -Wisse_n‘schaitlicheh-nnd
i QUellenmaﬂlgen Methode mit einer flusmgen und anséhalihchen, vor-
.ab knttschen und pragmatlschen Darstellung iiber einen angemchts‘r '
der fer: osthehen Umwalzungen besanders aktueHen Gegenstand

ot Durch ]ede Buchhandlung

ASCHENDORFFSCHE VERLAGSBUCHHANDLUN G
' MUNSTER iN WESTEF. !

|II||lIlIlilIIHI|l!IIIIIIlI]lI[IIIIIIIIIIII[IIIIIIIII I[Ill|IIIIIIIIlllllllIIIIilllllllIIIIIIIIIIIIII lllliIll!IIII||I|1|I|l||I]IlIIlI[IIIIIllIIIII[IIHI]|II]llI!lIII]IlIIIIIHIlIIIIIl]I












	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1
	Die Auseinandersetzung des Christentums mit den nichtchristlichen Religionen
	Beteiligung der Orden am Christianisierungswerk von Spanisch-Südamerika
	Grundlegende Missionstheorie
	Neueste Streitschriften zur chinesischen Missionsmethode
	Missions wissenschaftliche Bestrebungen und Leistungen der Gesellschaft Jesu in den letzten Jahren
	Streit, Die Weltmission der katholischen Kirche
	Kirchliches Handbuch fur das katholische Deutschland
	Schneider, Kirchliches Jahrbuch für die evangelischen Landeskirchen Deutschlands 1928
	Beltrán de Heredia, Los Manuscritos del M. F. Francisco de Vitoria
	Finke, Gesammelte Aulsätze zur Kulturgeschichte Spaniens
	Kleintitschen, Mythen und Erzählungen eines Melanesierstammes aus Paparatava, Neupommern, Südsee ...
	Missionsbibliographischer Bericht

	Mitgliederverzeichnis
	Heft 2
	Die dogmatische Missionsgrundlage
	Die Religion des Islam
	Der gegenwärtige Stand der Forschung über die neuzeitliche Franziskanermissio
	Missionsrundschau
	Deutsches protestantisches Missionswesen (1926/27)
	Der Forschungsstand über die Dominikanermission der neueren Zeit
	Literarische Umschau
	Schmidlin, Manuale di storia della missioni cattoliche
	Schmidlin, Das deutsche Missionswerk der Gegenwart
	Streit, Bibliotheca Missionum
	Pastor, Geschichte der Päpste, Gregor XV. und Urban VIII
	Lortz, Tertullian als Apologet
	Paust-Römer, Allgemeine Religionsgeschichte u. Theologie
	Constantinos, Misziegedachte bij de Volkeren
	Hauer, Der Vrätya
	Volume commémoratif du Congrès international des Missions
	Kleine Besprechungen
	Die Auseinandersetzung mit dem Heidentum in der christlichen Lehrverkündigung

	Heft 3
	Der Missionsgedanke in den Homilien des hl. Joh. Chrysostomus zur Apostelgeschichte
	Der Gottesgedanke bei den Australiern
	Zur neueren Missionsgeschichte der Augustiner, Mercedarier, Karmeliter, Kapuziner, Lazaristen und Pariser
	Zum „Imperialismus" der französischen Missionare
	Missionsrundschau
	Religionswissenschaftliche Umschau
	Lemmens, Geschichte der Franziskanermissionen
	Walter, Australien: Land, Leute, Mission
	Winthuis, Das Zweigeschlechterwesen bei den Zentralaustraliern und andern Völkern
	Devaranne, Konfuzius in aller Welt
	Biallas, Konfuzius und sein Kult
	Kleine Besprechungen
	VI. Internationaler Akademischer Missionskongreß in St. Gabriel bei Wien
	Missionsmethoden in China

	Heft 4
	Die verschiedenen Missionstypen in Vergangenheit und Gegenwart
	Der Anteil Ungarns am katholischen Missionswerk
	Der Buddhismus
	Missionsrundschau
	Die internationale Missionstagung von St. Gabriel
	Zur Rückgabe unserer deutschen Missionen
	Die heutige Lage der chinesischen Missionsschulen
	Religionswissenschaftliche Umschau
	Der protestantische Konferenzbericht des Missionsrates
	Wolkenberg, A katholikos világmisszió könyve
	Wyngaert, Sinica Franciscana
	Kleine Besprechungen
	Missionsärztliche Caritas und Geschenkmethode

	Back matter

